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I. 
Fortſetung von dem Einfluffe der offenen Vo⸗ 
salen, in.bie Stärke und Eebhaftigkeit 
des poetifchen Ausdrucks. 


ee r 


A en biefen Umſtaͤnden fomme ich auf einmal 
BY; Ovid hernieder bis zum Marcus 
Hieronymus Vida, dieſem beruͤhmten 
Diichter und Kunſtrichter, der in der gluͤck⸗ 
lichen Zeit Leo des Zehnten, es in den aus ihrem lau⸗ 
gen Schlummer erweckten ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
und vorzüglich in der Nachahmung des Virgil und 
feines einnehmenden Tons, fo body brachte. Kein 
lateinifcher Poet war ennoch bdiefem großen Mus 
ſtet ſo nahe gekommen, und die meifterhafte Frey 
beit, womit er ihm in jeder Betrachtung nach⸗ 
ahmte, und es.oft erreichte, hat noch Feiner von den 
nachfolgenden lateiniſchen Poeten übertroffen. Im 
27. Bibl. V. B. 1St. A dritten 





2 Fortſ.von dem Einfluſſe der offenen Vocal. 


dritten Buche feiner Poetik unterweift- er. feinen: 


Lehrling, den Ausdruck durch die Fünftliche Bildung 
des Verſes zu erhöhen und zu verftärfen, und den 
Ton nach Virgils Art beftändig-abzuändern, um 
ihn dem Innhalte anzumeffen. Miet welcher unges 
zwungenen Sorgfalt er felbit feine Lehre beobachtet 
bat, Fann ein jedes Blatt feiner Poefie bezeugen, 


Laßt uns fehen, mie er infonderheit gewußt har, das 


Zufammenftoßen der Vocalen ausdruͤckend zu ma⸗ 
chen. Unter die Stellen, die einem natuͤrlichen 
Laute gleichen, rechne ich vornehmlich dieſe ⸗·⸗ 


Nee connubia laeta, nec incepti Himenaci 
Flexerunt immitem animum.. 4 
Poetic. III. 238.239. 


Seine übrigen Hiatus von biefer Art beftehen 


entweder in bloßen Wiederholungen: aus: dem Wir⸗ 
gil, oder in dem fo allgemeinen Ausrufe O vor ei⸗ 


nem Vocal, wiewohl dieſer Poet ihn gern verftärft, 
indem er entweber benfelbigen Vocal darauf her 
gen läßt: 

O odiis miferi defuefcite iniquis. 


Chriſſiad. V, 173. 

oder burch eine darzwiſchen kommende Aſpiration: 
O has felices Sylvas. ME. 
Be | Ecl. I. 33. 
| . . s ober 


— 


indie Stärfe des:poetifchen Ausdrucks. 3 
er auf beyde Arten zugleich 

0 — dulcis requies füperurnge: vos * 

oe luptas! _ | | 

Chrift, VL. 263. 


r 


Unter. den. ſtockenden Hiatus unfers Diche 
ter&, iſt wiederum dieſer, feines. veraͤnderten Auſe⸗ 
hens „ungeachtet , aus dem nr gu 
ROMMEN:. - 

Pelion — Oft et Pelio — 

xoet. IlI. 315. 


Kann es — jemand vergoͤnnt ſeyn, ſich ber⸗ 
gleichen Freybeutereyen zu ruͤhmen, wie Vida ohne 
Umſchweif in dieſem Gedichte thut; ſo war er, der 
dem, was er entlehnte, einen hoͤhern Glanz zu ge⸗ 
ben wußte, ohne Zweifel darzu befugt. Wir kom⸗ 
men eben auf eine Stelle, die am beſten zu einem 
Beweiſe davon dienen kann. Er laͤßt den Joſeph 
auf· folgende Are die uͤbermenſchliche Geſtaft ‚der 
Maria gleidy nach der Empfaͤngniß befchreiben: - °; 


Aut flellae fimilis, ant puniceae anrorae, 
O illa a: Tolita quantum mutata figura! 
Chrift. IH. 265.266. 
Ovids purpureae aurorae kennt man. zwar. hier 
wieder; aber welche neue unerwartete Schönheit 


u es nicht in dieſer — bekommen! Die 
andern 


4 Forif. von dem Einfluſſe der vffenen Vocal. 


andern vergroͤßernden Hiatus im n Vida ſind von ge 
eingerm u 


Jonio in — aut — PET 
Scacchia Lud. v. "3 51. 


ar ! “u Puch > — 24 

4 

kicta pereprinas tunicasque anisgie ‚erepand, , 
Argento ſaturos atque auro intertexto. 


 Chril, 1. „305 - 307w 


Diefes auro foll ein Spondäus ſeyn, ba doch ber 
Ton auf der. erſten Sylbe ruht. Aber ob.es-gieich 
feheint, daß man diefes mit dem Beyſpiele der grie⸗ 
chiſchen Dichter verantworten oder entſchuldigen 
koͤnnte, fo waͤre dennoch das ſicherſte geweſen, ſich 
genau an den Virgil zu halten, der nie in der zwey⸗ 
ten Haͤlfte des Verſes die Vocalen auf ſolche Art zu⸗ 
ſammenkommen laͤßt. Doch ich darf nicht meinen 
eigentlichen Zweck aus dem Se verlieren. Die 
folgende Stelle; er Fu . 


— Currus 
Diſiactos ebeno et — elephanto 
Chrift. I, 560. ser 


— aus dem Theokrit erborgt. In der 

funfzehnten Idylle deſſelben bezeugt ein Syrakuſiſch | 

Frauenzimmer folgendermaßen ihre Verwunderung 
| über 


n die Stärke des poetiſchen dusdrucks 


über bie Pracht, bie ſie an dem Föniglichen Sof 
zu Alerandria fiept: 
N. inoc, 5) Xxgurss, & En Asuna dar. 
Asıd — 


Noch Einen von dem — Zuͤgen — 
Dichters. Er gehoͤrt zu derjenigen Art von flockens 
ben Hiatus, bie Verwunderung und Mißvergnügen 
RER bemerken: : 


44 


— *e juniperi hirfutar 
Vulnifi6os addunt gladios — 
Bombyc. J. 134 135. * 


De banlle Laut der Vocalen und ihre hartes Anftofs 
fen in diefen Worten, macht die Dornen der Wachols 
berzweige zu etiwas widrigem und fürchterlichem ; und 
fo werben fie wirklich von denenjenigen Thieren an« 
geſehen, bie durch fie von den Seidenwuͤrmern abge« 
halten erben. Virgil ift hier beydes nachgeahme 
und augenfcheinlich übertroffen. Er läßt einen von 
feinen Hirten fü fingen: | — 
Stant et uniperi et caſtaneae hirfufae; 
Strata jacent * ſua — ſub — 
poma. ge 
Omnia nunc rident — 
Ecl. VII. 53 55. 


Ich weiß, wie viel es gewagt iſt, einen ſo großen 

Geiſt zu meiſtern; und nichts deſto weniger getraue 

ich mir zu ſagen, daß — Bild noch. der Ton, 
3 in 


6 vortf. von dem Einflüffeder öffenen Voral. 


N bim etſten Verſe mit der Tächehnden Natut 
übereinguftimmen ſcheint, die er beichreiben will. 

| Ein andrer von des Vida ausdrücenden Hia⸗ 
tus, der mit dem vorhergehenden verwandt iſt, und 


den Ton des Vorwurfs nad, verdient gleich" 
vr feinen Ruhm: 


Cni unquam fcelerum autori tam * a para 
op 
‘ »Chrif. V. 740.741: 


Die ftarfe Abbideng des Affekts in dem hattlauten⸗ 
den Cui unquam ift gewiß feine Copie. Und wie 
viel Vida in dergleichen Faͤllen ſich felbft ‚fchuldig 
fen, kann noch weiter ein eben ‚fo neuer als glücklicher 
Einfall beweifen: er 


Neque audent 
Remo lat fe aperto’credere cöelo'' 


"Bombye. II: 273. 274 


Daß ber — im Abſicht auf feinen Sunpalt gleich. 
fam fliegt, ift eben nichts befonderes. Aber biefe 
Wirkung durch einen eilenden Hiatus in Täteinis 
fchen Verſen hervorzubringen , darauf mar noch Feis 
ner, auch nicht einmal Birgil, gefallen. Zwar fann 
die Gleichheit zwifchen diefen Worten und Bitgils 
ſeinen "Fe, amice, hequivi Conipicere! was die 
Profodie angeht, nicht vollfommner ſeyn. Aber mie 
verſchledentlich werben fie hicht atiegefpröchen! Se 
aperto "fließt fchnell don der Zunge; Te, amice 
birigegen mirb mir einem Saufier ausgeftoßen wel⸗ 
cher 


in die Stärke des poetiſchen Ausdrucks. 7. 


cher ein wenig den vorderſten Vocal verlaͤngert, und 
ihn kenntlich von dem andern abſondert. — 


Von eben derſelben Einſicht in die Kunſt und 
rechte Harmonie des Verſes, um derentwillen dem 
Vida ein ſo hoher Patz auf dem lateiniſchen Par. 
naſſe zufönimt, hat auch Deutſchlands epiſcher Dich⸗ 
ter vortreffliche Proben gegeben. Es iſt bekannt, 
daß Klopſtock, da er es unternahm, in ſeine Sprache 
die Herameter der Alten einzuführen, feinen Vers 
nady den wahren Muftern, dem Homer und Virgil, 
bildete, und daß er dadurch den meifterhaften Ton« 
wechlel erreichte, der bey ihnen allezeit, obwohl mehr 
ober weniger kenntlich, mit dem Gedanken verbuns 
den, und leichfam die Erflärung darzu iſt. War. 
um follte er dann nicht auch zu diefem lebendigen 
Ausdrucke, nach dem Beyfpiele beyder Dichter, fich 
des Zufammenftoßens der Wocalen benuͤtzt haben, 
meldyes er ohnedies in deutſchen Werfen erlaubt und 
eingeführt fand? Unter manchen Erempeln der feis 
nen Wahl oder der glücklichen Eingebung, womit er 
dergleichen Hiatus angebracht, zeichne ich diejenigen 
aus, die ih am erften beobachtet habe, und überlaffe 
kämen Sefern felbft ihre Zufammenpaltung mit den 
vorbin angeführten Stellen aus dem Homer, Dire 
gil und andern. 


Bufende Siatus: 
—— ein feyerndes Halleluja, o Erſter 
v dir von und unaufbörlich gefungen —— 
Meßias 1. Gef 270.271. ’ 
— a ſarie und weinte gen Himmel 


ee —— 
Eu Ya Ale: 


8 Korff. —— Mai. 


Miagende: Ss er 
” _— bc Be auge, ba ne ni 
Staube. 


— Wo ift, o cheuter ohne, 
Ach wo ift er, des Ewigen Sohn! — 
fragt. Maria im IV Eu V. 787 729: und. 
lächelte weinend. ie a as 
Seufzende: — 3 


wor Juͤngung! um mich bringe e er kin den mi 
Wehmuth, 
1J Seine u mit: Traurigkeit zu! Ad), war * auch 
wuürdig, 
| Daß du ſe himmliſch mich liebſt? mars deine cidu 
auch würdig? 
IV. 748:750. 


— Ach, da ichs, Cidli, noch wagte, | 
BER zu denken, du ſeyſt mir" gefchaffen, mie ſtill 
war mein Herz da! 
319 820. 
357 
| Yortia + ... 6 16 mar ad, mer be hen 
! Mütter 


VII 356.357, 


Diefe Hiatus ſind von der wiederſchallenden 
Gattung. Nun auf die ‚inuehaltenden. oder ſto⸗ 
ckenden. Ich meyne Diejenigen, bie nicht blos die 
Rede abbrechen, fondern, deren Laut etwas zum. Aus⸗- 
drucke beuträgt.: — die blos ſtockenden Br 
“te | eine 


| Siͤcuichſte — 





in die Staͤrke des | 9 


eine ſolche Sprache voraus, in beren. ‚Dede, ie, en in 

der lateiniſchen, die Vocalen ſehr ſelten ‚ohne Eliſion 
zuſammen kommen. Die einmal angenommene 
Ordnung fuͤhrt uns folchergeftalt. auf.eine vortreff⸗ 
liche und recht barmonifche Stelle, bald Er bem 
— des achten — 


I u ee nd ſchaue 
8* den Meßias — der in der Ferne, begleitet 
bon Judaa/ langfam gen Goilgatha herkam, 
und ſchwerer, 
i⸗ fm Arc, das Weltgeriche trug — 
. VIII. 28⸗ 31. 


| Bes für ein Pr müßte das feyn, welches nicht. em: 

pfände, wie mühfam die zwo letzten Linien ſich fort» 
arbeiten, und welche Mitwirfung das langfame 
Judaͤa, und ins beſondere das ſtoͤhnende — 
Kram. bierbey bat. * 


Von den dergtöhernden. und —— 
Hiatus in der Meßiade (denn unter dieſen Denen, 
nungen fönnen alle von diefer Gattung am beften 
begriffen werben) fen es genug, folgende vorzulegen : 


. Aber wie zwey Gewitter, die an zwo Alpen herunter 
j Durkel kommen. 





⸗ 


| vm. Geſ. 139. 140, 
Zu dei boben Eloa und ſprach — 
1: 363: 
A 3 ber Welt, dir oberſte Gottheit unſtlaviſther 
Geiſter. 
ll. 173 


2 | A5 So 


10 Zortſ von Dem Eboflaf Beroffunen?Bocal. 


Eid Sf Dr Em ——i. : 

.e . 738-733. | 

ach, v1 Dan vet, und ihn von neuem 
verklaͤren. | 


l. 36 
Wie unendich vollkommen biſt du? — 
— * 243. 
Sie ft hin Muster, ihr Ser! F | 
vn. 344. 
Die folgende Hiatus find‘ auch emphatifch‘, und 
ihr Ton bezieht ſich auf — und — 
Begriffe: | 
— er Blut fey über PR fiber! 
: "VI 198 
In drey erſchrecklichen Nächten | 
er fie, und verwandte von’ihr fein * 
ewig. 
i 60. 26. 5 
Unfers: Dichters eilende Hiatus fi ind noch übrig, 
Ihre Wirkung iſt in dem etwas fteifen und mif 
Confonanten belafteten deutſchen Serameter fo anges 
nehm, daß der Urheber‘ deffelben nicht unterlaffen 
konnte, ſich ihrer zu bedienen. Wir haben eben ein 
fehr ſchoͤnes Beyſpiel von dieſer Art gehabt: 2 
Schuf er fie, und verwandte von Ihe x. 
Mit dieſem fehneflen Uebergange von Schuf er ſie 
- auf die folgenden Worte, giebt der Poet zu erfennen, 
ohne es zu fagen, a * nicht ſobald die Hoͤlle 
N geſchaf · 


in die Staͤrke des poetiſchen Angdrucks. 11 


geſchaffen harte, als er feinen Blick von ihr abwen⸗ 
dere... So malte ehedem Timantes, in deſſen Ar⸗ 
beiten, nach dem Zeugniſſe des Nlunius/ immer mehr 
zu verſtehen gegeben, als vor bie Augen geſtellt 
ward. Andre Stellen hingegen erwähnen ausdruͤck⸗ 
lich der Eilfertigkeit, welche die Einrichtung Res 
Verſes gige: 
Raum den unſertichen ſ ſichtbar, ſo eilt er die Hin⸗ 
| ‚wel. herunter. 
vl. 13. 
— — Wine, ſo ſchwebt er 
Ueber Golgatha. Um hn herum perſammeln der * 
. Engel ſich elend — — — 
| | 5 2i 23. — 
Endlich ſtrömte fi e aus * brechende Worte, bie wn 
Diefet ſchuͤtterte Seele mr. — 
vi557.558. 
In den folgenden Linien finden. ! h Grimm, Zus 
brunft und Eifer lebhaft abgefchildert: = 
— Und > wen Du fie and im imma Borue ’ 
L. 118. 1 — 
Ach 10 mis « ed wohl, wie er. ung Inbrünftig 
umarmte. 
rn 67%. Rh 3311 
Eine getreue leutſelige Zihre, die ſch ich noch immer⸗ 
Regie fein. Antus⸗ ich tuͤßte ſie auf, die ſeh ich noch 
iminer. — 
— 6si.682. 
Unb 


% Foriſ. don dem Einfluffebet offenen Voe⸗al. 


Und der muntte Gang dieſer folgenden Verſe be⸗ 
zeichnet eben ſo natuͤrliche Freude und Glaſeligleit⸗ 


| Doch wolle ergetie ber — | 
T. 798. | 
Jenen unſterblichen * | 


VDer die himmliſche Flur, wie ein junger Serapf, 
| 


ame ie. TNIEEZEEZTE © 
Ner erblicken ‚ii Sort, tie er Mi wie er war, wie 
er ſeyn wird. 
EL 2ER. 22 1. 259. 2 - 
| Eine glůckliche finie! Die drey eilenden Hiatus fo 
dicht bey einander, haben nicht allein für fich ſelbſt 
‚ein ſehr froͤhliches Anſehen, ſondern dienen auch, ein 
beſto "größeres Gewicht auf die emphatiſchen Worte | 
zu legen, melche fie abſondern: Wie er iſt, mie er 
war, mie er ſeyn wird, 


- ac zwo Shellen will ich pirzufiig en, ehe i 
dieſes überall harmoniſche Gedicht verlaſſe. In dem 
einen laͤßt die fließende Ausſprache der Böcaten ung 
“die Leichtigkeit fühlen, weiche die Worte anzeigen? 


— Lin luftig Sache, 
ET entweben·· — | 
vn. re 
Und in der andern trägt fie kennnich etwas bey, den 
Seottf gu’ vernfinbetn:“ — 


Wunder gebeten - — 
9 V 510. 511. 


a! 711) FRE rer Ich 
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Ich koͤnnte min Diefe Betrachtungen befehlichen, 
wo das glůckliche Zufammenftoßen der Bocalen an 
den Heramerer allein gebunden wäre, Aber fo eins 
geſchraͤnkt ift dieſer harmoniſche Ausdruck, und feine 
bequeme Anwendung nicht. Da er auf dem nach⸗ 
ahmenden Laute der Vocalen beruht, oder auch auf 
der merklichen Langſamkeit oder Geſchwindigkeit ih— 
rer Ausſprache, und auf ſolche Art entweder zur 
Harmonie des Stils, oder zur poetiſchen Deklama⸗ 
tion gehört, fo hat dieſe Art von Schoͤnheiten nichts 
mit dem Rythmus bes Berfes und dem Zeitmaße 
der Sylben gemein, und finder alfo in einer jeden 
Versart ſtatt, wie gleihförmig und unabmechfelnd 
ihr rhythmiſcher Gang immer fern mag. Ja dieſe 
Art des Ausdrucks iſt am wenigſten i in ſolchen Ver⸗ 
ſen entbehrlich, die ftees in einem Tone fortgeben, 
eben weil fie fo ungeſchickt find, dem Sinne durch den 
veränderten Fall der Worte zu folgen. Diefe 
Heimlichkeit der Kunſt bat niemand beffer eingeſe⸗ 
Ken als Pope; er, der durch feine einnehmende 
Berfification und durch die Sorgfalt fo berühmt ge⸗ 
worden, womit er feine eigne Lehre *) in Ausuͤbung 

brachte, daß in recht harmoniſchen Verſen 
Des Sinnes Wiederhall man aus dem. Laute 
hört; j F 
daß ein guter Dichter ‚ven Laut eben an 
als die Worte nach den Dingen abmißt 
von er redet, fo daß man auch vom — fe ſa⸗ 
gen 
) Man ſche feinen Verſuch von der aritt, * ſeinen 
Brief an Walſh uͤber die engliſche Verſification. 
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gen kann, Daß er feinen Stil habe. Wir wol» 
len es alfo etwas näher betrachten, wie Pepe. ſich in 
biefer Abficht des Zufammenftoßens der Wocalen bes 
diente, mit welcher richtigen Ueberlegung er eg eben 
da, aubrachte, wo es. das Bild des Gedanken am be⸗ 
— in den Sinn des Leſers einprägen konnte. 


Erxempel von ſeinen rufenden Hiatus: 
"To ars, J arms! the flerce Virago cries. 
| | Rape of the Lock V.3 37: 


* And fens, ; and cocks, and ſkies rebound 
To arms, to arnis, to arms! 
es Ode on Cecilia’s Dir. v. 45. vr 
ä Thro rocks and eaves the name of Delia founds; 
Delia sach cave and echoing rock rebounds. 
Pe "0 Pafloral III. 49. 50 
. E 
r Al lock all fi ish, and call on Sinedley lofl; j 
„.. Smediey in vain refounds thro’ all the — 
er Ä Dunciad. Il. 293, — 
* ‚And e * are — ery;'encare, 
Bun I. 6 
Erempel v von den klagenden: 
Aarkt Hæmus refounds with the Bacchänalscries 
Ah fee, he dies! | 


4. BL ’ 


se Ode: on’ Cecilia's Day v.J10. rt 
„, Kalnh breachleß, thus fhe prayd, 4 nar pray’d 


in vain; ; 


An Cynthia ! ah tho’ ‚banifh’d froın ‚thy train, 
: 
x Let 


- 


4 * + 
u, HER gi 3 de a» is a sw...“ ke ⸗ “ im i* 
zZ 
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Let ste, o let' me tö the ſhades repäir; : x" 
My: native ſhades — there weep arıd murmur 

—— there. 
Windfor: Foreſt. i 97: 260. 
"And I abandon’d, defolate, alone! — 
Iliad, XXI. 619. XXIV«grı. 
To yan I mourn, nor to the deaf I fi ing, 
The woods fball answer and their echo King. 
Pal. 1. 15. 16. | 
Exempel von den ſeufzenden: — 
My only food, — ſotrows and my h ighs! 
| | lliad, XXIV. 809. 
‚ And breathes three. am'rous fi ighs to’zafle the fire, 
u Kape of the Lock IL. 42. 
But hon alas! may’ft live to fuffer more!: . 
|  Diad. XXIV. 695. 
And fhe who fcorns a man, muft die 4 ınaid. 
| | Rape of the Löck V. 28. 
‚ May I lie cold before that dreadful — 
Hear me, ieh Belinda wich —— 
Rape of the Lock IV. 77. 
— is-the ſubject, but not fo the — 
IE She — and He eepcor⸗ my Lays. 
| I. 3.4 
Sier vermiffen- wir feine Kre von wiederſchallen⸗ 
den Hiatus von den ſtaͤrkſten an bis zu den ſchwaͤch⸗ 
ſten, 
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ften, die eine, Bitte, einen Wunſch ausdruͤcken. 
An. innehaltenden iſt unfer Dichter auch ziemlich 
reich. Beſonders verſaͤumt er nicht leicht die arbei⸗ 
tende oder mühfame Gattung anzubringen, wovon 
er fo hervorftechende Proben im Homer und Virgil 
gefunden hatte: | 
A mightier*grief my heavy heart fuftains. 
2 © Baffet- Table v, 10. 
“ Worn out in public, weary ev'ry eye. 
= Moral Eflays Ep: Il. v.229. 
Tho’ oft the car the open vowels tire. 
Eſſay on Criticifin. v.345. 
Die vielen offenen Vocalen in diefer Sinie find, wie 
'man fieht, beftimmt, es in der That zu zeigen, daß 
allzu viele offene Bocalen das Ohr ermüden. Wenn 
gleich. diefer Kunftgriff etwas ‚fichtbar iſt, ſo Muß 
man e8 doch nicht vergeflen, bey welcher Gelegenheit 
man ihn antrifft. In einem $ehrgedichte von der 
Poefie,. wo ihr ganzer Reichthum an ſchoͤnen und 
‚glänzenden Wendungen hervorfhimmern, und im⸗ 
mer das Mufter an der Seite der Kegel ſich fihden 
ſoll, laͤßt ſich ein bearbeiterer Stil und gefurhter 
Schmud wenigftens entſchuldigen: RT 
-— Nec erit tanto ars deprenfa pudori. 
| tr A oo 
Defto unverantreortlicher ift wohl Hingegen ohne 
Widerſpruch der fo Fenntliche Zwang in folgender 
Copie oder vielmehr Garicasur; von. dem Siſhphus 
des Homet: — wWynk 
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With many: a weäry flep, and: many a groan 

. Up tue high’ hill he heaves a huge round ſione. 
Zu ‚Odyfl. XL 735.736. 
Der Weberfeger arbeitet in diefer Linie eben fo ftarf 
als Siſyphus ſelbſt. Wir fühlen fein Beftreben, 
die Menge Afpirationen und Hiatus gefammelt zu 
befommen, und wir bebauren die Mühe, die er fich 
giebt, unfer Ohr zu quälen. Zwar ift Popes Odyſ⸗ 
fe nicht ganz von ihm, und Broome iſt eigentlich 
Verfafier des eilften Buchs. "Aber Pope hat doch 
bie Arbeit feiner Gehülfen durchgefehen und gebefs 
fert, und überdieß ftößt uns etwas aͤhnliches, wo 
niche noch mehr übertriebnes, ſelbſt in feiner Ilias 
af. Im XXIVD: 348 V. fagt er vom Herold 
des Priamus, der feinen Koͤnig hilfe, die Pferde vor 
den Wägen zu fpannen: | 

The hoary herald helpd him at häs ſide. 


Beiches Stoͤhnen, um einer fo Fleinen Bemuͤhung 
willen! Naͤhert ſich dieſes nicht einer Art von Ba⸗ 
thos (mo der Ausdruck hier. erlaube ſeyn kann) ei⸗ 
wen, der einen Wagen anfparinen Hilft, worzuftellen, 
als ob er ganz athemlos und ermattet dabey wäre? 
Eine weit natürfichere Schönheit haben die 
Stellen, auf welche wir nunmehro kommen, und: in 
denen die Wirfung der offnen Vocalen vergrößernd 

und emphatiſch ſt. 

«. Thus: in — a — 

— ‚ Miad: v. 523 . 


PER ® Süch 
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— was barlft great Seipio. ouxe adınird. 
| Windfor-Forefl a 5. 


En Sec like — Ku kero’s arm 


* 


lliad. * 322. 


| Hear er belienej * on importanee kuox. 


‚ Raps of the Lock· lh 238° 


Ä Thro all their fummits tremble Ida’s woods. 


Rn 5 Find IR FEN 


Wondring he —* — lo! a Sage uppears, 


„Lo! ons vaft 8 Bra human race... 


Dunc. WE: 35° 


{ 


op re 248 um 


_ See, fe our own true. Phoebus wears the bay. e, 


vV. ser: * 
i fe, I fee, where two fair cities bend“ 


| ‚Their ample bow, a new White-hall — 


WindforForcll. 377. 378. 


Anda are theſe wonders, fon, to thee unknown? 


Unknown to thee? Thefe wonders are * 
ewn. 3 
Dunc. III. 273. 274 

Speakli — — Traitor baſe! 
37. 0," 


Und eben fo ungezwungen wird miſfel- und * 
ſcheu durch den dunkeln baut dieſer zuſammenkom⸗ 
— te m erkennen gegeben: 


and 


in die Stärke des poetifchen Ausdrucks. 19 


Bud . a Geniüs zo a Dunce, 
| Dune. IV. 26 


Tin graver Prude finks downward to a Gnome. 
Rape of the Lock 1. 63, 


Beat, urg'd by us, their fellow-beaft purfue, | 
7 — learn of men each other to undo. 
. - - . Windfor-Foreft 123.124. 


Die Becalen In by us * blos emphatiſch, aber in 
— ſie zugleich das Abſcheuliche in der 


So kenntlich iſt der Gefallen, den Pope an 
wohlangebrachten ſtockenden Hiatus fand. Daſ⸗ 
ſelbige kann auch mit Fug von der eilenden Gat⸗ 
kung geſagt werden: 

To whom Time bears me on his rapid wing. 
j Dunc. IV, 6 


‘ ſtretch auy empty arms, it glides away. 
Eloiſa to Ab, 23. 


“ Chüfe a firm cloud, before it fall, and in it- 
Catch, ere [he change, the Cynthia of this 
ıninute! 


Mor. £ffays Ep. II. 19.20. 


In dieſem Erempel ift ber Ausdruck am ftärfften, 
dadurch, daß die legte Sylbe in Cynthia, die aus 
zween unterfchiebnen, aber in der Ausfprache fehr ver- 
Fürsten $autbuchftaben befteht #' merklich viel beys 
trägr, den Vers zu befchleunigen. . Wie bequem 

B 2 ber» 
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dergleichen in der englifchen fomohl als in der italiaͤ⸗ 
nifchen Poeſie eingeführte Zufammenziehungen übers 
haupt find, um beydes dem. Falle der, Verſe eine Bes 
deutung zu geben, und einige Abmwechfelung hinein⸗ 
zubringen, weiſt ſich nirgends augenſcheinlicher, als 
in dieſem lebhaften Bilde der Scuclligfet: 
Over hills, o’er dales, o’er crags, oer rocks 
they go. 
Uiad. XXI. 143. 


Wenn es auch Kheinen Fönnte, daß einTon, wie die» 

fer, kaum der Würde der epifchen Poefie anftändig 

iſt; fo it doch dies des Homer Sache, und nicht 

des Ueberfegers feine, da der Gang des — im 
Driginale eben fo püpfend iſt: i 

IlaAAa Ö' dvavıa, aararın, mägayıa.T le 

Mac 3 AAgceH.. 
Iliad. XXIII. 11€ 


Aber wie müffen noch fehen, wie Pope die eilen⸗ 
den Hiatus anmender, um die Begriffe auszudrüs 
en, die eine gewiffe Analogie mit der Schnellig⸗ 
keit haben: 


Joy fills his foul, Joy innocent of thought. | 
Dunc. III. 249. 

Then | fhare thy pain; allow that fad relief, 

Ahb more than ſhare it! give me all thy grief. 
Eloifa to Ab. 49. 50. 
Wer verſpuͤrt niche hier etwas, bas der Freude, oder 


der wnbeuuſt und dem Eifer gleicht? Doch die 
vor⸗ 
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vornehmfte Aufmerkſamkeit verdienen wohl diejenl⸗ 
gen eilenden Vocalen bey unſerm Dichter, die ihm 
durch ihren ſchwachen Laut den Begriff vermindern 
beifen : | 
I meddle, Goddeß, on/y in my ſphere. 
I F Dune. IV. ‚432 
The creeping, dirty, court/y Joꝝ join. 
I. 304. 
Oh how unworthy of the brave and great! 
Short is his date, and foon his glory endi. 
496. 
The reſt, the winds difpers’d in empry air: 
| Kape of the Lock II. 46, 
And one, bright blaze tourns learning into air. 
| Dunc. Ill. 78. 


Sn allen biefen Fällen koͤmmt die Verringerung des 
Begriffs aus dem kurzen I oder U *), deffen Sant 
an fid) am ſchwaͤchſten in trochäifchen Wörtern und 
Endungen iſt, und. hier durch den nachfolgenden 
Vocal noch mehr gefchwächt, und gleichfam ausgeloͤ⸗ 
ſchet wird. Doch if die Verringerung am meiften 
In den drey legten Erempeln fühlbar, indem der ab» 
fallende Ton zugleich. den Ders endigt; faft eben fo, 
wie der ſchwache Laut des Ausgangs in einer Zeile 

"Ip B 3 des 


In only, couctly wird der letzte Vocal als i aus⸗ 
geſprochen, und in into als u, 


\ 
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des Birgit fie ſelbſt eben’ fo kraftlos macht, als den 
Pfeil, wovon die Rede iſt: 
' Sic fatus fenior, telumgue imbelle fine 
Coqjecit. 


Acen. V. 544 545: =, 


Und viefleiche mar es eben aus Anleitung diefes glück 

-Hichen Zugs, daß Pope auf die erwähnte Weife Fam, 
feine Worte in Uebereinftimmung mit dem Eihne 
zu bringen. Wir fehen aus feinem Briefe an 
Walſh über die englifche Verfification, daß er die 
Stelle im Vida vorzüglich bemerkt hatte, wo diefer 
den angeführten Birgilifchen Vers — ‚und 
zugleich nachahmt : 


Quid dicam, fenior quum telum imbelle fine iclu 
‚ Invalidus jacit, et defedis viribus aeger ? 
‚Nam quoque tum verfus egni pariter pede 
| languet. 
Poet, IIL 432-434 


Und e8 fiheint, daß er felbft, außer ben obenftehen« 
‚ ben Verfen, noch eine gute Anzahl andre nad) einem 
in ‚ feiner Art fo volllommnen Mufter. gebildet 
Dr; als 

‚.. Could 


' ©) Eben diefe Mattigkelt ded Tond und des Ausdrucks 
fühle ein jeder in diefen fo verachtlichen Worten * 
Turnus an den Drances: 

Nungusm animam talem dextra hac (ibfife 
moverl) 
Amittes; abi sec et ſit pectore in Ao. 
Aen. XL 408. Pr 


in die Stäcke des poetifcjen diusdeucts. Er 
Could Troy be ſara by any fngle hand. 


‚Dunc, L ne 


And beauty draws us wich a Angie haiy.. 


Rape of the Lock II. 28, 


See ‚what the charms, that fmite the Ample 
| 0 tar. 


Des II. 22 


No pow t’ avert his miferable end. 
Niad. XXL. 3 14 


Zwar wird ſingle ausgefprochen wie fingel, u.f.w. 
und es endigen fich alfo dieſe Werfe nicht eigentlich 
mit einem verririgernden Hiatus. Aber nichts defto 
weniger ift der Abfall des Tons in denfelben faſt eben 
ſo mertlich, als in den vorhergehenden. 


So viel tragen die offenen Vocalen bey, den 
engliſchen Jambus ausdrüdend zu machen. Die 
Bequemheit des deutſchen zu dieſer Art von Har⸗ 
monie, laͤßt ſich ſchon aus demjenigen erkennen, was 
ich von Klopſtocks Herameter geſagt habe. Doch 
wird es nicht uͤberfluͤßig ſeyn, auch hiervon einige 
Erempel anzufuͤhren. Meine Quelle zu denſelben 
foll Hagedorn feyn, einer von den größten deutſchen 
Verſiſicateurs, der nicht, wie ber fo bewunderte und 
fo bald vergeffene Brockes, gewiſſe natürliche Töne 
und Wirfungen mie gezwungnen und übertriebnen 
Wortſpielen nachäffte, nicht das Gefchrey des Guk⸗ 
guks ausdeutete auf Guk, guk des Frühlings 
Br — von | Weffrbiafen ſotach: | 
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Die, wie der Blitz, erfchsinen und entſtehn 
Und wieder, wie der Blig,zerplagen und — *), 


fondern befiere Kenntniß von den Graͤnzen der poeti⸗ 
ſchen Harmonie bejäß, und fie niemals höher trieb, 
als da er durch ben Kiarig der Werte 

© Das raffelnde Geräuſch raſchrollender Caroſſen 
hören ließ. Wie bedeutend, wie ungezwungen und 
kunſtlos ‚bedeutend find nicht gewiſſe offene Vocalen 
in feinen Fabeln und Erzählungen, und in feinen 
woraliſchen Gedichten! Man höre und en 
fel bit: 
ME Wiederſchallende — 

„Der. Nymphen Söttien fiat Die froben Haine Helfen. 
J Ulhyſſes und feine Gefährten. 

Er Hagt nur ſich, nur ſein Verhaͤngniß an, 

Daß Spivia ibn nimmer lieb gewann. 

Ä ' Der Salke. 
Und * ſehr um ou und Socke. 
Philemon und Baucis. 


Or ie, ein Breit der Zärtlichkeit. 


„Dapbnis, 
SOtockende⸗ ee 
0 Won Gluͤck made ten und Dig acc 
„I a der wigr 


A ee en 
— allen Iredigten F —— 


U) Bus PaR3ı.. —— 
aamläas:“ 3 fm ‚© 5 Weil 


— —— der —— —* im 
FSruͤhlinge, und vom Waſſer im Frühlinge, in Bro⸗ 
"dies irrdiſchem Verghügen in Bott. 
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Weil Feiner ſo ” Trunl Befcheib uud Wunder that: 
Bruder Sri. 
Und einem — der ſo unfehlbar iſt, 
Die weitre Luſt zum Wetten zu vergaͤllen. 
| Adelheid und Zeinrich. 
Zufriedenheit befänftige unſern Muth, 
And fie al a jede Sügumg gut. 
Sr HSoraʒz. 
"Ein Bram fo hoher Art verſchonet dich und mich. 
Schreiben an einen Sreun®; 
Und ſchießt den Pfeil zurück mit dieſer Gegenſchrift: 
Du, Aſter, koͤmmſt and Krenz, fo bald man dich betrifft. 
Philippus und — 


Eülende: : | 
7 Bas hat bich Immermeßt fo eilig hergetrieben? -. . 
Die Sreundſchaft. 
Ich bin * Ruf gram; die Arbeit iſt mein Leben. 
Eben daj. 
Sie reiffen fich darum. Die Eifernde zu trennen, 
Kömmt die Aebtißinn und die Nacht. 
Der Hänfling des P. Job. user 
Doch jene weiſt fie ab, und fpricht: 
Ich nehme Roſen an, allein von Nattern nicht. 
Die Natter. 
Vie ſehr entzuͤckt uns Ihre holde Pracht, 
Wenn fie, wie iur. dag Schöne ſchoͤner — 
Soraz. 
— wich zwingt zur Klage 
Nichts, als die vielen Feyertage; 
"Und wer fie alle roth gefaͤrbt, 
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Der hatte wohl, wie ihr, geerbt; 

= Dem war die Arbeit fehr zuwider; 

Der war . kein Seifenfieder.. 
Zu Johannes der Seif. 


Bas ich von der Anbringung eines fo lebenden 
Ausdrucks in unfern (danifihen) Alerandrinern 
und andern jombifchen Werfen denfe, kann man aus 
dem Vorhergehenden leicht fliegen, Was für eine 
Wirkung davon wäre nicht in einer Sprache zu er⸗ 
warten, mworinn der Mangel ber Elifion das Zus 
fanmenftoßen der Wocalen, felbft im ungebundenen 
Stile, fo allgemein macht, wenn diefe Hiatus von 
guten Dichtern mit etwas mehr Vorſichtigkeit und 
Sorgfalt behandelt würden, wenn man ſich befleifs 
figte, aus ihrem wirklichen ober vermeynten Miße 
laute felbft eine glückliche Zufammenjtimmung here 
vorzubringen! Wo diefe Anmerfung richtig iſt, wo 
das, was ich von der Mitwirfung der offnen Voca⸗ 
len in der Harmonie des Verfes gefagt habe, nicht 
dasjenige Maaß überfihreitet , welches. die Werfchies 
denheit der Poefie und Muſik, und die nochwendige 
Achtſamkeit des Dichters auf mwefentlichere Schoͤn⸗ 
heiten den Bemühungen der Kunſt hierinn vor⸗ 
ſchreibt; fo darf ich mir mit der Vorftellung ſchmei⸗ 
chein, daß diefe Gedanken nicht blos dienen möchten, 
eine müßige Neugier. zu befriedigen, ober gewiſſe 
Stellen bey berühmten Dichtern mit etwas mehr 
Geſchmack und Empfindung zu lefen und vorzulefen, 
fondern daß fie auch fiir diejenigen von einigem Mus 
ei PM fönnten, welche "Verlangen tragen, ihren 

a ' eignen 
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eignen poetifchen Verfuchen, fo weit es die Sprache, 
worinn fie ſchreiben, erlaubt, den ſtarken und beleb⸗ 
ten — der a Mufter zu geben. | 








| H. ' % 
An Eſſay on Original Genius and its various 
Modes of Exertion in Philofophy and 

the fine Arts, particularly in Poetry. 
Nullius addictus jurare in verba magi- 

Ari. Horat. London. Edward and 

Charles Dilly. 1767. (pag. 296.) 
Ein Berfuch über das Driginalgenie ıc. 
E haben bisher verſchiedene philoſophiſche Koͤpfe 
unter uns, über die Natur und wahre Beſtim- 
mung des Wortes Genie, Unterfüchungen angeftels 
let, und Die Sache hat es wohl verdiene, da daſſelbe 
täglidy und fo fehr mißgebrauchee wird. Kinige 
halten jede Fleine Fähigkeit, jeden Funfen des Wis 
Ges gleich für Genie: andere fegen ihm mieder fo, 
enge Schhranfen, Laß man fehr wenigen das Ver⸗ 
dienft eines Genies einräumen kann. Wir wollen 
uns bey den verfchiedenen Befchreibungen und Er⸗ 
Flärımgen obgedachter Philofophen nicht aufhalten, 
fondern verweiſen biesfalis die Leſer auf die Littera⸗ 
turbriefe im Gten und 22ften Bande derfelbigen, bey: 
Gelegenheit der Sulgerifchen Abhandlung über das 
Genie und einer nod) andern von einem ungenannten 
Verf. in den vermifchten Bentrögen zur Pitofopie, 
wu ben fchönen Wiffenfchaften, ingleichen auf bas⸗ 
jenige, 
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jenige,. mas: der Werf. der Merkwuͤrdigkeiten aus ber 
fieteratur im zten Bande ganz neuerlich Darüber ges 
ſagt bat. Wir hätten ſchon gewünfcht, daß der 
Engländer die vorhergehenden Schriften, die mit fo 
vleler Gruͤndlichkeit abgefaſſet find, möchte gelefen 
haben: aber vielleicht ift es auch ein Vortheil, wenn 
verfchiebne philofophifche Geifter. einerley Materien 
zugfeich bearbeiten. Die beſondern Wege, die fie 
nehmen, ob fie gleich nach einem Orte gerichtet find, 
führen doch bisweilen zu verſchlednen Ausfichten, 
und begegnen fie auch endlid einander, fo giebt 
es doch Fleine Mebenmwege, die Fürzer oder anmu« 
thiger find, und wo der andre unvermerkt vorbey⸗ 
läuft. Eine Vergleſchung bier. anzuftellen, würde 
uns viel zu weit führen. Wir wollen lieber —* 
Englaͤnders Laufbahn abzeichnen, und es dann 
philoſophiſchen Topographen uͤberlaſſen, die. Charte 
davon zu zeichnen, und uns zu unterrichten, welche 
den beſten und kuͤrzeſten Weg gewaͤhlet haben. 


Die Natur oder Beſchaffenheit des Genies zu 
erklaͤren, feine weſentlichen Ingredienzen anzugeben, 
die beziehende und vereinte Wirkung dieſer Ingre⸗ 
dienzen ſowohl in der Zuſammenſetzung, als auch 
in Abſicht auf die Unterſuchungen der Wiſſenſchaft 
und Erfindung oder Verbeſſerung der Kunſt zu zei⸗ 
gen, iſt des ——— Hauptabſi He bey biefem 
Verſuche. 

Das erſte Bud, welches als eine Einleitung | 
zu ben folgenden anzufehen iſt, handelt alſo von der 
Wan, den weſentlichen Eigenjhaften 


“ 
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und Kennzeichen eines Genies, und vom 
der verſchiedenen Weife wie fie fih auf 
fern.  Erfter Abſchnitt. Won den Objekten 
und Ingredienzen des Genies, und die Wire 
ung diefer Ingredienzen, wenn fie in eineng 
Werke vereiniget find. 


Noch unberretene Pfade ausfündig und neue 
Entdetungen in dem Gebiete der Wiflenfchaft zu 
. machen, Entwürfe zu erfinden, und die Werfe der 

Kunft vollfommen zu maden, das allein kann 
nur ein Genie. Dieſe Abfichten find die Gegen 
ftände feiner beftändigen Bemühungen und die Ers 
reihung derfelbigen gluͤckt nur wenig erleuchteten, 
durchdringenden und fähigen Seelen, die: durch die 
Vorſehung beftimme zu ſeyn ſcheinen, die Sphäre 
der menfcylichen Erfänneniß und menfchlichen. Stücks 
ſeligkeit zu erweitern. Der große Haufe. muß zu« 
frieden ſeyn, wenn er nur die von fo großen Anfuͤh⸗ 
tern ausgezeichnete Wege betreten fann. — Die 
Hauptingredienzen find Einbildungskraft, Beurs 
theilungskraft, Geſchmack. Die .erftere ift das 
Vermögen, durch welches die Seele nicht allein über 
ihre eignen Wirfungen nachdenfer, fondern die auch‘ 
die verfchiedenen Ideen, die vermittelft der Sinnen in 
den Berftand gebracht und in dem Gedaͤchtniſſe aufs 
behalten werden, fammelt, indem fie fie nach Gefale 
len verbindet oder trennet; ‚und die vermöge ihrer 
plaſtiſchen Kraft neue DVergefellfhaftungen von: 
Ideen zu erfinden, und fie mit einer. unendlichen‘ 
Abänderung zu vereinigen, im Stande ift, eine Schd« 

pfung 
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Hung aus ſich felbft darzubieren, und Scenen und 
Objekte aufzuftellen, — rd Im: der Natur 
—— | 

Das —— Amt ber Vaitheilnice 
kraft in der Zuſammenſetzung iſt, die Ideen, die di 
Einbildungskraft ſammelt, zu vergleichen: ine 
Uebereinſtimmung oder Mißhelligkeit, ihre Verhaͤlt 
niſſe und Aehnlichkeiten zu bemerken, und nur ſolche 
aufzuſuchen, bie von einer homogenen Natur find; 
die mißpelligen zu bemerfen und zu vernerfen ,. und 
endlich die Wahrheit und Nüglichfeie der =. 
gen und Entdeckungen ber aaa ae 
beftimmen. 


Der Geſchmack ift dem Verf, jene innere Em 
pfindung, die durch ihre eigne ungemein feine Fuͤhl⸗ 
barfeit, ohne Bephülfe des Schlußvermögens, : die‘ 
verſchiednen Eigenfchaften der Objekte, die ipr vor⸗ 
kommen, unterfcheidet und beſtimmet: Die durch ih⸗ 
ren eignen willführlichen Ausſpruch ſaget, dieß iſt 
groß oder klein, ſchoͤn oder haͤßlich, wohlanſtaͤndig 
ober laͤcherlich. Ben jeder zeiget ber Verf. wie uns! 
entbehtlich eines dem andern ſey, und die Ordnung 
dieſer Kraͤfte in Beziehung auf das Genie, ſowohl in 
Abſicht auf die Wiſſenſchaft, als auf die Kunſt. 
In Anſehung der erſtern, wir meynen der Wiffen- 
ſchaft, bemerkt er, daß der Geſchmack eine unterge⸗ 
ordnete Stelle einnehme. Er muß ſich nicht ein⸗ 
fallen laſſen, der Vernunft den Weg zeigen zu wollen. 
Bey den Werfen der Kuuſt aber uͤbernimmt er die.” 
Hertſchaft. Dieſes wird auf eine ſehr er 
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Weiſe in den? Benfpiele zwoer Perfonen bargerhan, 
die die Kreuzigung des Michel Angelo betrachten, 
ag die eine, eine durchdringende Beurtheilungs« 
eat ch ne jene Feinheit des Geſchmacks befigt, bie - 
andere aber bas delifatefte Gefühl, ohne einen aufe 
——* Scharfſinn im Urtheile zu befigen, 
e werben fie ſich daben verhalten? Aus der Vers 
ung und den fehr feinen Beobachtungen, die der 
über jedes von biefen Seelenvermögen anſtellt, 
—* er zu beweiſen, daß Feines, einzeln genommen, 
n Genie ausmache, und baß man alle dreye befie 
—— um ein Genie zu ſeyn. Ihre vereinte 
in der Compofition zeigt er Fürzlich auf 
folgende — Die Einbildungskraft nimmt einen 
lengen und kuͤhnen, doch ſichern Flug unter dem Zuͤ⸗ 
gel der Beurtheilungskraft, die, ob fie gleich von Na⸗ 
tur kuͤhl und überlegfam ift, doch von der Hitze der 
erſiern in ihrem gefchwinden Fluge etwas annimmt. 
Ohne Anfpielung zu veden, theilt die Einbildung der 
Deuttheilung ihre Lebhaftigkeit mit, und empfänge 
von ihr Gründlichfeir und Richtigkeit: der Ges 
‚giebt beyden Eleganz, und nimme von ihrem 
een und Empfindbarfeit. Die Wirfung 
von der Vereinigung diefer Eigenfchaften in ber 
Eompofition bemerkt und fühlet jeder Leſer. Sie 
zeiget fi) ‚in neuen und überrafchenden Gedanken, 
Bildern, in richtigen und nervoͤſen 
Schluͤſſen, in einem beredren, anmurhigen und befeel« 
ten Yusdrude. Daher koͤmmts, daß wir durch die 
Schriſten eines Autors, der dieſe Eigenſchaften bes 
| ENDEN gerührt werben, nach dem⸗ 
bie: 
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bie verfchiednen Toͤne für den Berfland; die: Ciubi 
dungskraft oder das Herz geſtimmt ſind. dir 


Es folget daraus nicht, daß. dieſe Kraͤfte gegen ein⸗ 
ander in einem voͤlligen Gleichgewichte ſtehen muͤſſen, 
welches vielleicht wegen ihrer verſchiednen Natur un⸗ 
moͤglich iſt: — Diejenigen, die blos dag für Genie 
alten, was auß der Einbildungsfraft ohne einiges 
aaß von Beurfheilung eneftehet, werden ſchwer⸗ 
lich einen Unterfchied zwifchen dem Fluge eines Ges 
fies und den Träumereyen eines Mondfüchtigen zu 
machen wiffen: dieß führee den Verfaffer auf die 
Gründe, warum wir die Ilias und Doofiee als 
Werte des Genies anſehen. 


Zweyter Abſchnitt. Von den —— 
Fre Kennzeichen des Genies. - Ueberhaupt bes 
merket dev Bearf;, baß das Genie weder einförmig 
in: der Art, noch periodifch in Abfiche auf die Zeit 
feiner Erfiheinung ift, und feger dieſe Begriffe aus 
einander. Indem er den Fortgang der Einbil⸗ 
dungskraft von den erſten Jahren an zeiget, bemer⸗ 
ket er, daß es allerdings Perſonen giebt, bey de 
ein gewiſſer Hang oder ein vorzuͤgliches Talent zu‘ 
einer Kunft oder: Wiſſenſchaft vor der andern ſich 
bisweilen ſehr frühzeitig Außer, und in - einem: fo 
hohen Grade, daß man glauben: follte, eine ſolche 
Neigung und Talent müffe mit- oder angeboren 
ſeyn. Oft entdecken wir fchon bey Kindern in ihren 
Pindifchen Unternehmungen die Knoſpen des Geniest! . 
wie bemerken die Anlage zum Philoſophen, Dichter, 
Biaker: und. Architect, : Zu der That muͤſſen die! 
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erfien Werfe eines jugendlichen Genies alle Fehler 
haben, die aus einer bluͤhenden, ſchwelgeriſchen und 
ungezüchtigten Einbildungskraft entſtehen, mo die 
Beurteilung noch nicht ihre. beffernde Kraft geäufs 
fert hat. Die zu frühzeitige Reife diefer letztern 
iſt felten eine günftige Vorbedeutung für ein großes 
und ausgebreitetes Genie. Indeſſen giebt es auch 
son biefem letzten gewiffe Anzeigen, die ein genauer 
Beobachter frühzeitig entdecken fann, und vie fo 
mancherley Er» als die Geſtalten, worinnen ſie er⸗ 
wm: 


"Die Knreifuig führer den Verf. zuerft auf 
— weſentlichen Anzeigen eines philofophifchen Ges 
hies. Die erfte iſt die Richtigkeit der Einbirdungs, 
fraft, oder jene Präcifion und Genauigfeit in der 
Wahl und Verbindung der Ideen: ferner die Ges 
khmindigfeit, mit ber es vor andern zur Reife gelan⸗ s 
get, und pinige Spuren einer Fünftigen Größe feis 
nes Verſtandes, die aus feinen erften argumentatis 
viſchen Verſuchen hervorleuchten. Endlich unters 
ſcheidet ſich daſſelbe durch eine gewiſſe moraliſche und 
contemplative Wendung des Geiſtes. Es fuͤhlt 
einen maͤchtigen Hang zur Speculation, und op | 
darinnen jein größtes Vergnügen. 


Da bey der Compofition des phetifchen Genies 
die Einbildungsfraft das vornehmfte Ingredienz ift, 
fo entdecket fie fich durch Ihren großen Ueberfluß und 

uchtbarfeit, und entwickelt ihre fchöpferifche Kraft 

uptſaͤchlich an Gegenſtaͤnden, wo fie fidy ganz auss 
laffen fann. So find die Gedichte, die die Schoͤ— 
v 22. Bibl. V.B. ı St, € beiten 
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heiten. der Natur, die fanften Ent,uͤckungen der 
$iebe, die gegenfeitigen Empfindungen einer feurigen 
Freundfchaft, und. die friedfamen Freuden einer 
Ländlichen Zufriedenheit befchreiben, oft die erſten 
Verſuche eines jungen Dichters. : Ein andermeitiges 
Kennzeichen ift die vorzügliche Siebe und das Gefal⸗ 
fen an der Poefie in den frübeften. Jahren: es wer⸗ 
ben hier die Beyſpiele eines Taffo, Pope und Mile 
ton angefuͤhret, und nur noch diefe Bemerfung hin 
zugefüget, daß die Werke eines jungen Dichters, der 
wahres Genie hat, allezeit eine ſchwelgeriſche Eins 
bildungsfraft und diejenige $ebhaftigfeit und den 
Geift zeigen müffen, die feinen Jahren angemeffen 
find. Meiſtentheils wird ihnen jene gezüchtigee 
Genauigkeit und ‚männliche Kraft des Ausdrucks, 
ſowohl als jenes Richtige und Angemeſſene in den 
Empfindungen und Gebanfen fehlen, das fich blos 
bey einem. reifern Alter findet. i 


Eben diefe Lebhaftigkeit und, Hige der Eins 
bildungskraft, ‚die den Dichter anzeiget, charafterifis 
ret auch den Maler , blos mit dem Unterſchiede der 
Zeichen, durch die fie ſich ausdruͤcken. Der erftere 
bemüpet fich feine Empfindungen und Ideen durch) 
wörtliche Befchreibungen finnlich zu machen der 
fegtere legt ung eine £reffende Aehnlichkeit ee 
Objekte vor Augen, von denen er ung eine Vorſtel⸗ 
fuhg durch die finnreiche Vermittlung verfchiedener 
fein in einander verfehmolgener Farben, und durch 
die gehörige Vereinigung des Fichte und Schattens 
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— Auch bey dem Muſikus iſt die Einbildungskraft 
in einem hohen Grade eine noͤthige Eigenſchaſt, 
wenn er in dieſer Kunſt vortrefflich ſeyn will. Er 
muß mit der Macht der Toͤne in allen ihren Abaͤn⸗ 
derungen der Vereinigung bekannt ſeyn. — Ein 
Talent oder Genie zur Architektur entdecket ſich 
durch eine geſchickte Vereinigung der Einbildungs⸗ 
kraft und des Geſchmacks, die auf die vollkommne 
Erxreichung der Abſichten dieſer Kunſt gerichtet iſt. 
Der Grad der Einbildungskraft, den ein Meifter in 
der Banfımft nöchig hat, hänge von dem ihr anges 
wielenen Graͤnzen und denen Verbefferungen ab, bie 
wir noch als möglich barinnen annehmen koͤnnen. 
Es gehöret ein fehr hoher Brad der Einbildungs« 
fraft dar zu, etwas Neues zu erfinden: aber auch fchon 
‚genug, Die verſchiedenen Ordnungen der alten Archi⸗ 
teftue in einen vollftändigen Plan zu vereinigen: 
indeſſen iſt ein fehr verfeinerter und ausgebildeter 
Geſchmack das Haupterforderniß: eines neuen Archi⸗ 
:teften: und bie Verbindung biefer Kräfte aeiger ei ein 
—* an. 


Die harafteriftifchen Anzeigen eines Genies 
* Beredſamkeit find dieſelbigen, die ein Talent zur 
Dichtkunſt verrathen; nur daß die legtere mit einem 
freyern Zügel, ‚als die erftere umherſchweifen Fann. 


Dritter Abſchnitt. Von der Verbindung, 
welche Genie, Wis und Laune unter einan⸗ 
Der haben. Der Verf. unterfcheidet Diefe dren auf 
folgende Art. Das Genie wird ſowohl durch eine, 
ſehr ſruchtbare und plaſtiſche, als durch eine lebhafte 
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‚und ausgebreitete Einbildungskraft bezeichnet, ver⸗ 
mittelſt welcher es fähig iſt zu erfinden und zu ſchaf⸗ 
fen, und auf die lebhaftefte Art die ihm vorkommen⸗ 
ben Gegenftände zu faffen und zur befchreiben.- Wis 
und Laune erfinden und fchaffen nicht; fie befigen 
‚weder die Kraft noch den Umfang, noch das pla« 
ſtiſche Vermögen der andern Eigenfchaft. Ihr 
‚eigenthümliches Amt -ift mit einer gewiffen: Mun« 
‚terfeit, die Gedanken und Bilder zu fammeln, 
welche Woßlgefallen ober Gelächter erregen. Da⸗ 
«her bilden Lebhaftigkeit und Schneiligkeit der Ein⸗ 
«bildungsfraft ihre befondern Charaktere. Der 
Verf. ſucht diefe Theorie durd) die Erfahrung zu bes 
‚ftätigen. — . Das erfte iſt glaͤnzender, das andere 
‚aber gefällt mehr. Der Wig entdeckt ſich durch ge 
ſchwinde Antworten, finnreiche Einfälle, phantafien« 
reiche Anfpielungen, und durch fhimmernde Sprüche. 
Der Humor in lächerlichen Vorſtellungen, in mel» 
ſterhaſten Zügen der Sitten und Charaftere, in felte 
‚famen Beobachtungen und fehnafifchen Folgerungen 
und Erzählungen. Es giebt eine Laune des Cha 
rafters und eine. Saune der. Schreibart: bie legte 
zeige ſich in wilden Einfällen des Laͤcherlichen und 
Pofirlihen, die gelegentlih ausbrechen, nachdem 
drollige ober luſtige Gegenftände vorkommen: ober 
in einer Ader von Sfronie und feiner Satyre, die 
‚mie Abficht auf ein befonders Subjekt durdygeführet 
wird. Popens Lockenraub iſt in diefer Arc ein 
Stuͤck des geläutereiten Humor. Es giebt von 
Witz und Laune auch niedrigere Gattungen. = 


Der 


- 
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Der Berf: ſchließt Daraus, daß ob gleich Witz 
mb Laune in einer nahen Verwandtſchaft mit dem: 
Genie ftehen, weil fie einerley Mutter haben, fie: 
doch von verfchiedner Natur find, indem die erſten 
die Wirfungen.einer umherfchmweifenden und ſpie⸗ 
lenden Phantafie find, das Genie aber aus giner 
vollen Ergießung einer plaftifchen Imagination ent» 
fiehet. Er folgert ferner. daraus, daß ein großer. 
Wigling nicht immer ein großes Genie, und 
ein großes Genie nicht allezeit ein großer Witz⸗ 


ling fm. Dieß wird durch Benfpiele dargethan: = 


Stwift mar, feiner Meynung nach, fein Genie, wer 
nigftens Fein erhabenes, noch Oſſian ein Wigling. 
Inʒwiſchen behauptet er nicht, -daß fich Genie und 
Wis nicht im hoͤchſten Grade mit eiriander vertras 
gen follten. . Im Shafejpear waren fie auf, gleiche 
Weiſe vereiniget, und Young hat von dem erjiern 
einen Beweis in feinen Nachtgedanken, und von 
den legtern in feinen Satyren gegeben. Sie koͤn⸗ 
nen nur ohne einander eriftiren, Nur einen Fall 
giebt es, wenn Witz und Humor auf die Benen⸗ 
nung Des: Genies einen" Anfpruch machen koͤnnen, 
und zwar, wenn fie mit einem reichen Borrathe von 
Erfindung begleitet find, wie in dem Lockenraube. 
Dierinnen. hat Pope unmwiderfprechlich gezeiget, daß 
er ein Mann von Genie und Wig war. Wir koͤn⸗ 
nen der mweitläuftigen und feinen Ausführung diefes, 
dem erfien Anſcheine nach, problematifchen Satzes 
wicht folgen; man wird aber geneigt, ihm völlig Recht 
zu geben, wenn man feine Einfehränfungen und fernern 
Beflinmungen‘ bes Worten Wis und Laune, lieſt. 
ru C3 Vier⸗ 
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Vierter Abſchnitt. Von dem gegenſeiti⸗ 
gen‘Einfluffe der Einbildungskraft auf den: 
Geſchmack, und von diefem auf die Einbil: 
dungskraft in ſo ferne fie ald Ingredienzen in 
der Zufanmmenfegung eines Genies zu betrach⸗ 
ten ſind. Die ſimpeln Grundfäge des Geſchmacks 
nach der obangeführten Beſchreibung des Verf. lies 
gen In jedem Menfihen, allein die Grade find fo vers 
ſchieden als man fich nur einbilden kann. In einie 
gen find fie ſchwach und grob, in andern ftarf und 
geläutert. Diefe Feinheit und Fuhlbarkeit des. 
Geſchmacks, muß man fowohl als die Vergnuͤgun⸗ 
gen, die fie verfchaffen, aus dem Einfluffe der Ein⸗ 
bildungsfraft auf biefen innen Sinn herleiten. 
Durch die zauberifche Gewalt der Einblidungskraft, _ 
die ſich Damit verbinder, wird er geſchickt gemacht, 
die Schönheiten der Natur und. die finnreichen 
Werke der Kunft zu unterfcheiden, und eine ausneh« 
mend füße Empfindung in dem Anfchauen beffelben 
zu: fühlen. — Aus der Art und Weife, wie bie 
Einbildungsfraft auf den Geſchmack wirket, zeiget der 
Verf., wie auch ein Mann von Genie bisweilen auf 
einen falfchen und uncorrekten Geſchmack ‚verfallen 
Fönne,:und als ein Benfpiel werden Moungs Nacht» 
gedanfen hin und. wieber angefuͤhret. So wie der 
Geſchmack feine ganze Empfindlichkeit und Vers 
feinerung der Stärke der Einbildungsfraft dan« 
Pet, fo danket auch die Einbildungskraft ihre Rich: 
tigkeit und Genauigkeit größtencheils der genauen 
Richtigkeit eines gebildeten Gefchmads, — Die 
Beurspeilungsfraft muß nach en 
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Weiſe die Materialien anordnen, die die Imagina⸗ 
tion gelammelt hat; und der Geſchmack muß ihnen 
die vorzüglichen Grazien verleihen, die ſowohl den 
verſchiednen Theilen Würde und Eleganz, als 
Vortrefflichkeit und Nichtigkeit dem Ganzen | 
geben. 


Fünfter Abfchnitt. Won den verſchiedenen 
Graden des Genies und der verſchiedenen 
Weiſe ſeiner Aeußerung. Das Genie iſt ein 
Wort von einer weitlaͤuftigen und verſchiedentlichen 
Dedeutung. Die Sphären feines Gefhäfftes und 
Die Örade feiner Aeußerung find ſehr verfchieben. 


Einige befigen eine folche ftarfe und weite Eine 
Bildungsfraft, vermöge welcher fie im Stande find, 
alle die zahlreichen und entfernteften Verhaͤltniſſe 
von Objekten, mit den fie Diefelbe befchäfftigen, aus 
einem deutlichen Gefichtspunfte zu faſſen und ihren 
Gemuͤthern vorzuftellen: dadurd) find fie im Stande, 
große Verbefferungen und Entdeckungen in ben Kün« 
fien und BWiffenfchaften zu machen. — Ferner kann 
fih ein Genie in einer fehr anfehnlichen, obgleich 
geringern, Verhaͤltniß in Aufklärung der Wahre 
heiten oder Nachahmung berjenigen Mufter zeigen, 
die es urſpruͤnglich zu entdecken oder zu erfinden niche 
Kraft genug hatte. — So ift Maclaurin, ber die 
Grundſatze der neutonianiſchen Philofophie erflärte, 
und Strange, der die Gemälde des Raphael co» 
pirte, beyde Männer von Genie, jeder in feiner Art, 
obgleich nicht Driginalgenies. — Auf gleiche Weife 
geiget “ ein gewiſſer Grab bes Genies in ben 
C4 hoͤbern 
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hoͤhern Werken der mechaniſchen Kuͤnſte: — In ei 
nigen derſelben, wie in allen freyen Künften, ift ein 
gewiſſer Anteil von Imagination nicht nur nörhig, 
“ wenn, eine. gewiffe Vortrefflichkeit foll erbalten were 
den: fondern diefer Antheil davon muß ſich haupte 
fählich auf ein beſonders Objekt neigen. — Ein 
großer, Grad von Genie zeiget ſich in der Erfindung 
mechaniſcher Künfte, hauptfächlich, wenn gleich die 
erſten Kräfte eine große Stufe ber Vollkommenheit 
erreichen: denn die Erfindung in jeder Art iſt ein 
vorzüglicher Beweis eines Genies: fo war der erſte 
Erfinder einer Uhr, einer Muͤhle unftreieig ein Mann 
von einem außerordentlichen ‚mechanifchen Genie. 
Auch die Verbefferungen diefer Erfindungen können 
als ein Merkzeichen eines Genies angefehen wer⸗ 
den. — Die Grabe deffelbigen dürfen nicht allezeit 
nad) ihrer gegenfeitigen Nuͤtzlichkeit und Wichtigkeit, 
fondern nach der darzu erforderlichen Größe der Eine 


bildungskraft beurtheilee werden. 


Auf gleiche Weife zelget fich bag Genie, wenn 
es feinem eignen freywilligen Antriebe überlaffen iſt, 
- in eben fo vielerley Geflalten als Graden. Seine 
Aeußerungen ſind ſehr verſchieden. Einige fuͤhret 
es zu philoſophiſchen Speculationen, andern zeichnet 
es eigne Pfade durch die wilden romantiſchen Gebiete 
der Poeſie und Fabel aus. Bisweilen bricht es mit 
einer gluͤcklichen Fruchtbarkeit der Erfindung in den 
Zeichnungen des Malers hervor, und theilet den 
verfchiednen Figuren’ feineg Stuͤcks, Würde, Zärte 
lichfeit und Yüsdrud’ mit fm | 
oa a. Zwey⸗ 
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Zwentes Buch. Von dem Original 
nie. Erſter Abſchnitt. Won dem Grade 
des Genies, das wir eigentlich ein Originale 


genie nennen. 


Das Wort Original in Verbindung mit Genie, 
deutet jenes angeborne und urfprüngliche Vers 
moͤgen einer Seele an, etwas neues und unge: 
woͤhnliches in jedem Subjefte zu entdecken, auf 
welche es feine Kräfte anwendet. — Es zeiget den 
Grad, niche die Gattung diefer Vollkommenheit, 
und zwar allezeit den höchften Grad an. — Die 
zwo großen Quellen unſrer Ideen, aus welcher wir 
alle unſte Erkenntniß ziehen, find die Empfindung 
und das Nachdenken: durch fie werden Originals 
genies in diefer oder jener Kunft und Wiffenfchaft, 


zu welcher fie von der Natur den meiften Hang bei 
kommen haben. | 


Ein Driginalgenie unterfcheidet fich von jedem ) 
anbern Grade diefer Eigenfchaft,, durch eine weit 
tebhaftere und fähigere Finbildungsfraft, welche es 

in Stand feßt, ſowohl eine größere Anzahl von Ob» 
— aufzunehmen und ſie deutlicher zu faſſen: es 
zeiget ſich dadurch, daß es zu gleicher Zeit ſeine 
Ideen in den ſtaͤrkſten Farben ausdruͤcket und ſie in 


dem beſten Lichte vorſtellet: — ferner durch die 


groͤßere Schnelligkeit, ſowohl als Richtigkeit und 
den weiten Umfang. des vergeſellſchaftenden Ver⸗ 
mögens: fo daß es mit einer erftaunenden Leichtig⸗ 
feit auf einmal jede gleichartige und überein« 
fimmende Idee auf eine Art verbinde, dag 


es 
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es ung gleich ein vollſtaͤndiges Bildniß von dem Ob⸗ 
jekte giebt, das es zu befchreiben unternimmt. . Doch 
vorzüglich. zeigt es ſich durch eine erfindungsreiche 
und plaftifche Einbildungsfraft, durch die es eine, 
eigne Schöpfung barbeut, Wahrheiten entdeckt, die 
vorher unbefannt waren, und eine Reihe von Auf⸗ 
tritten und Erfolgen darbeut, die zuvor niemand be« 
merft oder gebacht hatte. Kurz, es ift der befondre 
Charakter des Driginalgenies, fich felbft in ber 
Sphäre, die es einzunehmen gedenft, einen eignen, 
PM ad auszuzeichnen: in neuen Gedanfen auszubres 
chen, und neue Lichter über jedes zu behandelnde Ob⸗ 
jekt zu werfen. Es findet fein Vergnügen in jeder. 
Art von Erdichtung, und bisweilen entdecket es fich 
ſelbſt in den ernfthaftern Nachforfihungen der Urfa» 
hen und Wirfungen. Es zeiget ſich durch die uns 
gewoͤhnlichſten ſowohl als erftaunlichften Verbindun · 
gen der Ideen: durch die Neuheit, und nicht ſelten 
durch die Hoheit und Kuͤhnheit ſeiner Bilder in der 
Zuſammenſetzung. J 


Zweyter Abſchnitt. Von dem philoſophi⸗ 
ſchen Originalgenie. Um dieſes zu beſtimmen, 
betrachtet der Verf. zuerſt das Amt eines Philoſo⸗ 
phen, und die Objekte, auf die er fein Augenmerk 
richten muß:- hierauf die Art der Imagination, die 
zu einem philoſophiſchen Driginalgenie gehoͤret. 
Diefe unterſcheidet fih durch die Nichtigkeit, 
Deutlichkeit und Genauigkeit. Diejenige Art, 
die dem Driginalgenie in ‘der Poefie eigen ift, hat 
Bingegen eine edle Unregelmaͤßigkeit, eitigten 

Be 7 und 


on Original Genius &e. 43 


und Enthuſiaſmus zu weſentlichen Eigenſchaften, 
oder dieſen Unterſchied zwiſchen der philoſophiſchen 
und poetiſchen Imagination unter einem Bilde zu 
zeigen, bemerkt er, daß in der Seele des Philoſophen, 
die Stralen der Einbildungskraft mehr geſam⸗ 
melt, und mehr in einen Punkt zuſammengepreßt, 
mithin einer genauern und deutlichern Beſchau· 
ung guͤnſtig ſind: in der Seele des Dichters ſind ſie 
mehr zerſtreut: ihr Glanz iſt weniger durchdrin⸗ 
md, obgleich weit ausgebreiteter. Die erſtere 
fiehe die Ohjekte Heller: die legtere umfaßt mit eis 
nem Blicke eine größere Anzahl derfelbigen. 


Der Verf. widerlegt die gemeine Meynung, alg 
ob bey einem philofophifchen Driginalgenie die 
Deurtheilungsfraft das hauptfächlichite Ingredienz 
feyn müffe, nad) dem ebangenommenen Sage, daß 
da die Erfindung das befondre und unterfcheidende 
Kennzeichen einer jeden Art von Genie ſey, Die Ima⸗ 
gination auch hierüber eine ungetheilte Herrfchaft. 
baben muͤſſe, welches er zu beweifen ſuchet. Sjndefa 
fen giebt er zu, Daß es geringere Grade von philofos 
phiſchem Genie gäbe, in welchem die Beurtheilungse 
kraft das Dbergemichte habe: dergleichen find die, 
welche mehr die Entdeckungen andrer weiter auszu⸗ 
führen und zu befiimmen, als diefe Entdeckungen 
felbft zu machen vermögend find. | 


Zum Befchluffe diefes Abſchnitts beleuchtet der 
Verf. einige von ben vorzüglichften Originalgenies 
in der Philofophie, indem er zugleich feine vorherge⸗ 
henden Anmerkungen dadurch: zu erläutern fuchet. 

Der 
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Der erſte, den er nennet, iſt Plato. Nachdem der 
Verf. ſeine große und fruchtbare Einbildungskraft, 
mit einer gewiſſen contemplativen Wendung der 
Seele vereiniget, gezeiget hat, ſetzet er den vornehm⸗ 
ſten Innhalt ſeiner Lehre, die er hier blos mit der 
Abſicht, als einen Beweis ſeines Genies betrachtet, 
anfuͤhret, auseinander. 


Im Vorbengehen ſagt er von dem n Carte us, 
j daß er zwar, durch ſeine Theorie von den verſchied⸗ 
nen Wirbeln der himmliſchen Körper, eine ſehr ſchoͤ⸗ 
pferiſche Einbildungskraft gezeiget; daß es ihr aber 
zu ſehr an den klugen Feſſeln der Beurtheilungskraft 
gefehlet habe. 
ord Bacon, der Wiederherſteller der Gelehr⸗ 
ſamkeit, gehoͤret ebenfalls unter die philoſophiſchen 
Originalgenies. — Ferner Iſaac Neuton, wegen 
ſeiner erſtaunlichen Entdeckungen des Umlaufs der 
himmliſchen Koͤrper. Dr. Berkeley, Biſchoff von 
Cloyne, wegen feines neuen Syſtems in Anſehung 
der Materie: endlich der Dr. Burnet wegen feiner 
Theorie der Erde, einen Syſtem, das fo neu, fo zus 
fammenhängend und mit fo viel Stärfe von Einbils - 
Dungsfraft erbacht ift, daß man beynahe der Mey 
nung des Verfaſſers von dem Verſuche fiber Po: 
pens Schriften und Genie beyſtimmen muß, daß 
kein geringerer Grad von Einbildungskraft darinnen 
zu herrſchen ſcheine, als man in dem verlornen 
Paradieſe entdecket. — Man wuͤrde es vielleicht 
dem Verf. verdenken koͤnnen, daß er Leibnitzen 


iR genannt, der gewiß unter die philoſophiſchen 
* Origi⸗ 
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. -Driginalgenies gehöret: er entſchuldiget fich aber u 


‚am Ende biefes Abſchnitts, daß es Hier nicht ſeine 
Abſicht fen, alle Driginalgenies in der Philoſophie 

anzuführen, fonbern nur feine — u se | 
Beyſpiele zu erläutern. 


Dritter Abſchnitt. Leber d das Original⸗ 
genie in der Poeſie. Dieſe beut unter allen freyen 
Kuͤnſten das weiteſte Feld bar, wo ſich ein wahres 
Originalgenie entwicfeln kann. In der Philoſophie 

iſt die Hertſchaft der Imagination, und folglich: des 
-Benies, in einem gewiffen Grade eingefchränfee. — 
‚ Kine fanfte Verfification und ein barmonifcher 
Wohlklang des Berfes machen fo wenig die wahre 
Poeſie aus, als die Atomen eines Skelets eine be⸗ 
ſeelte und lebendige Geſtalt bilden. Um dieß zu 
bewerkſtelligen iſt ein belebender Geiſt von ndthen, 
‚und in der Poefie iſt es die Erfindung. — Diefe 
zeiget fich in Erfindung ‚der Vorfälle, und der 
‚Charaktere, die der Verf. in dreyerley Arten ab⸗ 
theilet. In wirkliche menſchliche Charaktere, fo - 
man fie an jebem Orte und zu jeder Zeit findet: in 
Charaftere, die zwar auch menfchlich find,. aber von 
der veredeltften Art, die weit über die Sphäre des ges 
‚meinen Lebens erhaben und den reinften und heroiſch⸗ 
fien Zeitaltern nur: zubommen fönnen. Endlich ih 
ſolche, die ganz von der menfchlichen Natur verſchieden 
Find, als Geifter, Heren, Feen u. d. g. Shakeſpear 
:hat fidy in der legtern Gattung als .ein außerordent⸗ 
Jiches Genie gezeiget. Die dritte Art der Erfindung, 
durch die ſich ein Originalgenie unterfcheider, find die 
zn 
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Bilder. Der Styl eines folchen ift meiftens bil. 
derreich und metaphorifch, indem die gewoͤhnlichen 
Ausdruͤcke der gemeinen Rebe nicht zureichend —* 
die Groͤße, den Umfang oder die Staͤrke ſeiner Be⸗ 

griffe auszudruͤcken. Die vierte und letztere Art der 
Erfindung ſind neue Gedanken. Ein Originalgenie 
in ber Poeſie wird über jedes Subjekt, das er behan⸗ 
delt, neue Gedanken und neue. Bilder hervorbrin⸗ 
gen, — Wenn wir alle feine Bemerkungen, An-⸗ 
wendungen, Einſchraͤnkungen, Beftimmungen: und 
Folgerungen, die der Verf. bey Auseinanderfegung 
dieſer Arten der Erfindung beybringt, anführen woll⸗ 
‘ten, fo würden mir alles abfchreiben muͤſſen. — 
So wie fich ein poetifches Originalgenie in verfchieben 
nen Gattungen zeigen kann, fo find auch die Grade 
:derfelben verſchieden. Der Hauprfaß 'ift: daß ein 
‚Deiginalgenie allezeit die jedem Subjekte angemeſſen⸗ 
ſten Gedanken treffen wird, und in jeder Gattung 
der Poeſie ohne: Unterfchied: und daß es diefer 
«befondern Gattung, zu ber es gefchickt iſt, und wors 
sauf es feine erfinderifche Krafe anwendet, allegeit die 
hm eigenthuͤmlichſte Geftale „geben wird. Der 
| — wendet dieſes auf die epiſche Poefie an. > 


ss siehe. noch einige andre ° charakteriſtiſche 
‚Merkmäle eines Deiginalgenies: bergleichen ift die 
maleriſche Befchreibung. Obgleich diefes Talent 
nicht fo eine urſpruͤngliche und ‚unterfcheidende 
‚Eigenfchaft eines Driginalgenies als die obigen iſt: 
ſo kann es doch den ‘Stempel eines folchen tragen, 
wenn wir in deſſen Werken eine hohe er j 


sen 
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‚eine gewiffe Wildheit und Stärfe der Einbildungss 
kraft finden. Sie muß uns ‚vorzüglich die Dinge 
und Begebenheiten von neuen und ungewöhnlichen 
Seiten zeigen. 


Deey andre und wefentiche — des 
peetifchen Originalgenies, aber von einer allgemei⸗ 
nern Natur, find: unvegelmaßige Größe, Wild 
heit md Enthuſiaſmus der Einbildungſikraft. 
Unter der erftern verfteht er, jene urfprüngliche Größe 
des Gedanken, die allem Zwange entfagt, fich von 
feiner gewiſſen Regel feffeln laͤßt, und daher abwech⸗ 
ſelnd und ungleich iſt. Eine Perſon, die dieſe Eigen⸗ 
ſchaft beſitzt, wird natuͤrlicher Weiſe ihre Gedanken 
auf die Betrachtung des Großen und Wunderbaren 
in der Natur, oder im menſchlichen Leben, in der 
ſichtbaren Schoͤpfung oder in der Schoͤpfung ſeiner 
eignen Einbildungekraft wenden. Indem dieſe 
ehrwuͤrdigen und prächtigen Scenen in feiner den⸗ 
kenden Seele umhergehen, und es arbeitet in ſeinen 
Werken die Begriffe, die ſeine Einbildungskraft er⸗ 
weitern und aufſchwellen, auszudruͤcken; ſchlaͤgt ihn 
fein Beſtreben oft fehl. — Es ſinkt oft: unter dee 
Größe derfelben — Bismeilen aber wird es gluͤck⸗ 
lich genug feyn, feinen Gedanken felbft zu malen, und 
bey andern feine. eigne Empfindungen hervorzubrins 
gen. —. Eine geriffe Wildheit der Einbildungss 
Eraft hat beynahe diefelbigen Urfachen. Das dritte 
iſt der Enthuſiaſmus, welches, nach dem Sinne, ber 
Alten und einer bier angeführten Stelle des Plato, 
eine * von goͤttlicher Begeiſterung, oder — 
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der Einbildungekraft ‚Anzeiget;: die His "gun Entghe 
Kung erhoben wird. — iſt die — — 
Der. Poeſie. 


Es iſt dem Verf. wahrſcheinlich, daß die id 
Verſuche eines Driginalgeniesiän Allegorien, Ers 
‚feheinungen ober Geſichtern, oder ven: Schoͤ⸗ 
ꝓfung idealiſcher Weſen von einer oder der am 
dern Art: beſtehen. — Er gieht zwo Gattungen 
der Allegorie an, die er im weitlaͤuftigſten Verſtande 
annimmt: 1) Diejenige, die, wie die epifche Fabel, 
durch die Erfindung einer Reihe won: Höchft wahr 
ſcheinlichen Begebenheiten zu. "unterrichten ſuchet; 
2) diejenige, die unter dem Schleyer einer zwar über» 
triebenen, Doch feinen und: geſchickten Erdichtung, die 
Einbildungskraft zu beluſtigen, und zugleich ‘eine 
wichtige Lehre der Seele einzudruͤcken ſuchet: bey 
dieſer fraget man nicht, ob die Sache wahr iſt, ſon⸗ 
dern -ob fie der Wahrheit ähnlich iſt. Von dieſer 
Arc iſt Spenſers Fairy Queen. Bey Viſio⸗ 
nen ruft das Genie, durch die Stärfe einen ſchoͤpferl⸗ 
ſchen Einbildungskraft, Echattenweſen und unwirk 
liche Objekte ins Leben. Sle ſind ſeinem Geſichte 
gegenwaͤrtig und gleiten, mie Geſpenſter, in ſchweigen⸗ 
der: finfirer Maͤjeſtaͤt vor ſeinen erſtaunten Augen 
einher. Da endlich das wahre Driginalgenie: feine 
hinlaͤnglich wunderbare und neue Objekte in der ſicht⸗ 
baten Schöpfung finder, an Denen: ſich feine mächtige 
Einbildungskraft genug auslaſſen koͤnnte, fo bricht 
es in die idealiſche Welt ‚und: ſuchet da neuere: und 
— — auf, die ꝛes mit Pe 
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‚her Neugier, als ausgefuchtem Vergnügen erforſchet, 
und da fein Flug auf: feine Stärfe ankoͤmmt, fo muß 
auch dee. Fortgang in diefem Gebiete der Eudich: 
tung nad der plaftifchen Kraft, die es beſitzt, ver» 
hältmigmäßig feyn. Zum Beweife führt „er die 


geiecifche Mochologie an, die der allegorifchen Ers 
dichtung fo günftig iſt, und befchließt mit der Ber 
merfung, daß die orientatifchen Schriftfteller voll 
Allegorien find. 
fr Abſchnitt. Ueber das Originals 
* n ſchoͤnen Kuͤnſten. So wie ſich 
allen —* eine großer oder geringet Grad 
bifer € enfchaft zeigen kann, fo gefchieht ſolches 
"Vorzüglicy in einem fehe hohen Grade ben der Male, 
ron, eher zuerft befeuchrer wird, Durch den Bes 
riff, den et mit einem Öriginalgenie verbinder, wird 
Portraitmaleren, fo wie verſchledne befehrei- 
nd Gedichte, ob fie gleich nach der Natur Fopiret 
von dem Anfpruche Auf die Originalität als- 
len: Die Geſchichtsmalerey hat einen deſto 
dr Verf. zeiget durch eine Vergleichung 
fchen Pocfie, was man von eitem Ori- 
(genie in der Malerey erwarten nmüffe, weiches 
durd das Benfpiel des berüßmten Gemäldes von 
ıphae * wie Pau lus den Athenienſern predigt, 
















—— 


eläntere. Doch * ſich auch ein Hriginalgenie 
— geringen Maaße bey beſchreibenden 
EStüůcken entdecken, wo der ſinnreiche Kuͤnſtler, an⸗ 
Natt wirkliche Objekte zw, kopiren, ein bloßes Ges 
ſchoͤpf feiner Phantaſie zeiget. Selbſt Landſchaften, 

N. Bibi. V. . ISt. DGrotes⸗ 
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Grotesken, Gemälde des menfchlichen Lebens, wenn 

‚fie durch die plaftifche Kraft der Seele erfinden; und 
nicht von wirklich vorhandenen Scenernnachgeahmet 
find, Fönnen eine Originalität des Genies zeigen.) 


u 


Ein Originalgenie in der Beredſamkeit befiget 
eine ausgebreitete und fruchtbare Einbildungsraft, 
‚eine durchdringende Beurtbeilungskraft, ck ders 
traute Befarintfchaft mit der menfhlichen Natur,‘ 
mit den verfchicdenen Gemüchsneigungen und seiden« 
ſchaften der Menfchen;und.ihren verſchiedenen Wire 
Fungen, .. Außer. diefen Orundelgenfehaften muß ts 
eine außerordentliche Fuͤhlbarkeit, einen —— 
geſtuͤmen und uͤbermaͤchtigen Enthuſiaſmus der Eins 
blldungskraft haben: es muß mie einen Blicke, durch 
eine Art des Anſchauens bie geſchickteſten ſowohl als 
maͤchtigſten Mittel. der Meberredung unterfcheiden, 
„wäblen „und mit einer unwiderſtehlichen Kraft hers 
„„vorbringen koͤnnen. Diefe Mittel müffen eben fo 
„außerordentlich als unerwartet feyn, allezeit aber bie 
gehoffte Wirkung : hervorbringen. — Der Vetf. 
. führet hier zum Beweife ‚des Originalgenies. in ‚der 
Beredſamtkeit Proben aus den alten und neuen Ned» 
‚nern an: ‚beyläufig wird gezeiget, daß bie englifchen 
Redner fich mehr durch Die Richtigkeit der Gedanfen 
und Stärke in Schlüfen, als durch, redneriſche 
„Kräfte, und Ruͤhrung der, Seidenfhaften , pervorger 
Ein Driginalgenie entdecke fich felbft in der Mus 
fl Die Talente des Ausführers von dem Com⸗ 
poniſten, find hlerbey wohl zu unterſcheiden. * 
34 a, ee er ar ER 
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erften gehoͤret blos ein feines Ohr und eine Geſchick⸗ 
lichkeit, die durch Hebung erhalten wird; Zum letz⸗ 
von aber nicht allein ein feines muſikaliſches Gehör, 
ſondern auch eine’ außerordentliche Empfindlichkeit 
mit einer vorzüglichen Conformation des Genies 
au.biefer, befondern Kunft, — Sie ift eingefchränes 
ter als die vorhergehenden, ba fie in gewiffer maaßen 
unter, der Herrſchaft des Ohrs fteht. Indem der 
Berf- zeiget, was für ein Seld ein Originalgenie in 

‚Dielen Runft fich. zu zeigen habe, beklagt er, daß wir 
J heute zu Zage mehr auf die Erhöhung der Melodie, 
„als auf die Gewalt und Beredfamfeit der Seiden. 
fhaft in derfelbigen ſehen, und daher unfre Concotre 
mehr zu einer angenehmen Bergnügung ,. als zu 
Seiner möglichen, und erhabenen Unterhaltung ges 








mache, Haben. die 
Ob wir gleich die Denfmäler des Alterthums 
‚ als die wahren Mufter der Architeftur anfehen koͤn⸗ 
wen: fo haben wir body oft eine zu fElavifche Unter⸗ 
werfung, bie einem Driginalgenie höchft nachtheilig 
‚ft. Iundeſſen ift es doch gewiß, daß auch in dieſer 
Kunſt die Jmagination Gelegenheit genug ſich zu 
‚ äußern hat, indem es unzählige Geſtalten der Ele⸗ 
ganz und Anmuth, der Schönheit und Größe giebt, 
„bie fie erfinden fann. in Driginalgenie in der 
. Architektur wird alfo durch die angeborhe Kraft und 
Das plaftifche Vermögen „neue und bewundernswuͤr⸗ 
bdige Modelle in diefer Kunft auszeichnen, und durch 
Die Gabe zu verbinden, aus der unendlichen Verſchie⸗ 
denheit der ibealifchen Formen, die in ber Seele 
| | Da 70° (hen 
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ſchweben, Formen des Großen und Schönen ausfin, 
dig machen, bie es in einen ſowohl anſtandigen als 
ungewöhnlichen Entwurf vereinigen wird, — Mir 
„ finden ſelbſt in den ungeheuren gothiſchen Gebaͤuden, 
Driginalgenie, und der Verf. wirft die Frage auf, 
„ob nicht die Acchiteftur einer wichtigen Berbefferung 
„fähig. wäre, ‚wenn man bie ehrwuͤrdige gochſſche 
„Größe mie der majeftätifchen Simplicität und ans 
muthigen Eleganz der griechifchen und römifchen Ger 
baͤude zu verbinden wuͤßte, und ſich durch eine ſolche 
geſchickte Vereinigung nicht ein Originalgenie auf 
‚fern koͤnne? 


Im fünften Abſchnitte — der War ai 
en daß ein poetifched Originalgenie fich 
überhaupt in den frühen und noch‘ uncultivir⸗ 
arten Perioden der Geſellſchaft, die ihm vorzüg- 
„lich günftig find, in feiner hoͤchſten Staͤrke 
entwickeln, und ſich hingegen ſelten in ei⸗ 
nem ſehr hohen Grade in einem eultivirten 

geben zeigen werde. Er bemerket anfänglich, 
daß dieſer Satz mehr bey den Kuͤnſten als bey den 
Wiſſenſchaften ſtatt habe, wovon er auch die Urſa— 
‚hen beybringt. Er ſchraͤnket aber benfelben noch 
. mehr auf die Poefie allein ein, weil dfe Malerey, 
Muſik und Architektur Ihre hoͤchſte Vollkommenheit 
eben ſowohl durch die wiederholte Bemuͤhung ſinnrei⸗ 
cher Kuͤnſtler, als die Wiſſenſchaften durch wieder⸗ 
bolte Unterſuchungen und Erfahrungen der Philoſo⸗ 
Iphen erhalten muͤſſen. Einen Beweis giebt ihm die 


Illas und Odyſſe des Homer, und Oſſian in Fin⸗ 
gal 
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—* Temora. —Die Urſachen, warum in eis 

en. und unculeivirten Perioden der Ge⸗ 

— ſich ein poetifches Originalgenie am meiften 
Dicke! 1) das Altertum und. ber Schein der 
in. den Dbjekten, die das Genie wahr 
nimmt. 3) Die Einfalt und Einförmigkeit der Sit» 
— * pe ‚Perioden , vorzüglich günftig find, 
ie Ruhe und Zufriedenheit eines uncultivirten 

et = ‚mi den unfchuldigen Freuden, die es meilten» 
yeils ' . Endlich" 4) die Freyheit von. dem 
Dange De Regeln und Feſſeln der Kritik, und der 
angel jener Kenneniß, die wir aus den Büchern exe. 
löngen. — Man müf die vortreffliche Ausfuͤh ⸗ 
zung, die dee Verf. von dieſen Urfachen beybringt, 
efen —* mit ihm vollfomimen uͤbereinzuſtimmen· — 
pear iſt faſt der einzige unter den Metern, 
nan an Originalität mit jenen alten großen 
Nihtern, ‚ dem Homer und Dfjian, zu vergleichen: 
gen fann. Milton weicher zwar keinem an Er⸗ 
des Genies, aber inziwifchen kann man doch 
daß er ein fo vollfommnes Original, alsı 
—5* ſey, da er den heiligen Schriftſtellern, 
d po Vorfälle, theils viel erhabne Gedanken 



























Suldigäft. — Der’VBerf. längner deswegen nicht, 
Jap e6 che auch heut zu Tage erhabne Genies im 
‚Der Poefie gebe, die fich durch eine anſehnliche Stufe 
der Driginalicä hervorgethan Haben, Er’ glaube 
NUR, daß eine fo durchgängige Originalität, die blos 
mit einem en beftehen kann, noch 
niemals, außer in dem einzigen Shafefpear erfchie« 
ven, und unterfuchet Die Urfachen, warum fie fo 
1 D 3 felten 
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fellen erſcheine, ober In einern eultlvirten Leben nicht 
wohl erſcheinen koͤnne. Die Urfachen find die vier 
vorher angegebenen, bie er nur von der Gegenfeite 
betrachte. — Er befchließe mit einer Anmerkung - 
über die Vortheile ber Gelehrſamkeit, des Fortgangs 
in der Sitteratur, Kritik und verfeinerten $ebensart, 
Die das Reich der Vernunft erweitern, ob, fie gleich 
das Originalgenie mehr Gindern als befördern. 


Wir geftehen, daß mir lange Fein Buch mit 
größerm Vergnügen gelefen haben: mir haben ung’ 
mit Fleiß aller Einwürfe, Bedenklichfeiten und Eleis 
nen Kritiken enthalten, um des Verf. ganzes Sys 
ftem in feinem Zufammenhange vorzulegen, und wie 
haben foldhes um fo-viel weniger nöthig gehabt, da 
wir es groͤßtentheils fo.fehr mit der Erfahrung über« 
einftimmend gefunden zu haben glauben, da wir | 
nicht felten unfre eignen Gebanfen über dieſe Mates 
rie ausgedruͤckt zu finden vermeinten. Nicht wenig 
bat uns das Verfprechen des Verf. erfreuet, daß, 
wenn gegenwärtiger Band den Beyfall bes Publis 
kums hätte, (und wir wiffen, baß er ihn wenigftens 
unter feinen Sandsleuten hat,) noch ein Band folgen 
folle, in welchem feine gemachten Anmerfungen über 
das ‚poetifche Driginalgenie mit Beyfpielen aus den 
Werfen der größten Driginalgenies alter. und neues 
rer er Zeiten ſollen erlaͤutert werden. 
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Cpeatsaiihe ‚Beluftigungen nach franzoͤſi⸗ 
ſchen Muftern. . Zmote Sammlung. 
Frankfurt und Leipzig, bey Joh, Gottl. 
Garde, 1766. (360 ©.) 


We freuen uns, daß ber, Verf. in dem Unterneh⸗ 
My) men, franzöfiihe Schaufpiele auf deutfchen - 
Boden zu verpflanzen, fortfähre, Wir find noch 
viel zu arm an Originalſtuͤcken, um einer deutfchen 
Schaubuͤhne genug zur Unterhaltung zu verfchaffen, 
und mie lange wird es noch twähren, ehe dieſer Man⸗ 
gel wird gehoben werden? Der Herr Verf. ſchlaͤgt 
den rechten Weg ein, wenn er bey feinen Ueberfeguns 
gen fich aller möglichen Freyheit bedienet, die fran« 
zoͤſſchen Sitten in beutfche zu verwandeln, oder aus. 
genfcheinfiche Fehler in denfelbigen zu verbeffern ſu⸗ 
het. Denn mie viel giebt es nicht faftin jedem aus⸗ 
laͤndiſchen Stuͤcke fleine Anfpielungen, die blos ört« 
lich, mithin fuͤr die meiſten Zuſchauer unverſtaͤndlich 
ſind? Der Poͤbel von Ueberſetzern, der blos mit ſei⸗ 
nem Woͤrterbuche uͤberſetzet, follte ſich alſo vorzüglich. 
des Theaters enthalten, oder unſre Theaterdirekteurs 
ſollten genau pruͤfen, in wie fern auswaͤrtige Stuͤcke 
unſern Sitten angemeſſen waͤren. 


Von ber Einſicht unſers Verf. giebt die mie 
vielem Geſchmacke gefehriebene Vorrede den beſten 
Beweis: feine Beſcheidenheit ihm aber einen neuen 
Werth. Er lebt, wie er — an einem Orte, den 
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dle germanifchen Mufen noch niemals befirchten, und” 
wo es fogar eine Ungezogenbeit ift, deutfch zu reden: 
defto rühmlicher ür ihn, daß er feiner Mutterſprache 
nicht ungetrel iſt, und, ihre Wuͤrde unter: halbfran · 
zoſiſchen Sandsleufen zu behaupten fücher! J 


Was die Mahl berer in dieſem Bande befindfi. | 
chen Stüde betrifft, fo koͤnnten wir wohl wuͤnſchen, 
doß der Hr. Ueberſetzer uns biswellen aus den alten 
großen Meiſtern des franzoͤſiſchen Theaters einige 
Stuͤcken lieferte: Es iſt wahr, wir haben z. B. des 
Moliere, Regnard und Destouches ganze Werke 
überfegt: aber wie find die meiſten, wenn wir auch 
rüche auf die Richtigkeit fehen wollten, nur in Ab⸗ 
ſicht auf die dialogifche Sprache gerathen? Noch 
bis ige Fennen wir Feine gute Weberfegung von dem 
Mifantrop, dem Hauptſtuͤcke des Moliere, dem Zere 
‚freuten des Regnard, dem verheyratheten Philoſo⸗ 
phen und Unfchlüßigen des Destouches, die wir fo 
singern auf unfern Schaubüßnen entbehren. Ueber⸗ 
haupt geftehen wir gerne, baß ung jene über alle neue 
eheatratifche Schriftſteller dieſer Nation gehen. 
Dort findet man das aͤchte Komiſche, die wahre 
Soiyre, die auf die Sitten trifft, nach der Natur ges 
zeichnete Charaktere: hier, höchftens, Eleine artige 
Gemälde, die dem Auge auf kurze Zeit gefallen, aber 
feinen weitern Eindruck zurück laffen. 


L’art trop heureux d’inftruire & d’amuler . 
Eſt devenu l’art de fubtilifer, 

L’art de dönner au gre de l’impoflure, 

Tout & lelprit, & riena la nature, j 
| On 
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On ne rĩt plus; on ſourit aujourdhui, 
Et nos plaihirs font voilins de Pennui. . 


_ Bir (indem. hier. bie Stüde, der Koͤnig und der 
Pachter, von Sedaine, die junge Indianerinn, 
von Chamfort, die verliebte Unſchuld, von Ma⸗ 
rin, die Matrone von Epheſus, von de la Motte, 
und die Zelmire, von Belloy. Die vier erſten 
Stuͤcke find bloße Nachſpiele: das erſte eine kleine 
kemiſche Oper, die vielleicht durch die Vorſtellungen 
eines Rochard, einer Favard, einer Catinon, eines 
Cailleau, und durch die Muſik der kleinen Arien 
auf der Parifer £omifchen Opernbüpne gefallen Eonnte, 
und der wir aud) ſowohl in diefer Abficht, als wegen 
der artigen Ausführung, nicht ihren Werth abfprechen. 
Ben der Ueberfegung felbft aber, hätten wir gewuͤn⸗ 
fer, Daß der Ueberfeger den Dialog, den er in reci⸗ 
tativiſch gereimten Werfen überfegt, lieber in Profa 
übergetragen hätte. In diefem alle wäre das 
Stüuͤck bey ung noch eher einer Vorftellung fähig ges 

wefen. Er glaubt zwar, daß er in einer profaifchen 
Ueberfegung ganze Scenen umarbeiten müffen: wir 
glauben es aber nicht, und wenn ihm ja einige 
Schoͤnheiten dadurch follten entgangen feyn, fo ſind 
es gewiß nur Franzoͤſiſche, und. diefe hätte er leicht 
durch andre, die unfern Sitten. und unfrer Sprache: 
eigenthümlicher find, erfegen Eönnen. Bey den Arien‘ 
ſcheint er fich zu fflanifh an das Original gebunden 
zu haben: hierdurch find fie für die deutſche Mufif, 
Die mit der italiaͤniſchen fo viel gemein hat, viel zu 
lang — ſo daß ein Tonkuͤnſtler Noth haben 
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wird, fie zu ſetzen, er mag ſie in eine Arie, oder in 
ein Lied zwingen, wollen. Hierzu koͤmmt, daß die 
Franzoſen in ihren Arien oft die Handlung fortgehen 
laſſen, da mir lieber eine kleine Empfindung in ders? 
fetbigen auszubrüden pflegen: Was würde 5.8. ein“ 
Componiſt mit folgender Arie anfangen wollen: : ">. 
| re ae 
Ihr Gnaden, Ihro Herrlichke, 
Das Abendeſſen iſt bereit;  _ 
Allein Sie müffen fich bequemen, | 4 
Mit wenigem vorlieb zu neumen. 
Sie werden, hoff ich, uns die Huld, 
Die Ehrfurcht und dad Gluͤck erweiſen, 
And einen Biffen mit und fpeifen. 
Allein es iſt nicht meine Schuld, 
>». Daß ich nicht, mit Reſpekt zu fagen,: 
Mit Leckerbiſſen dienen kann: 
Wir leben ige in ſchweren Tagen, 
‚Und mein geliebter felger Dann 
War, tröft ihn Gott, gewohnt zu fagen: 
Ein Schelm, der mehr thut, als er kann. 
Ihr Snaben ꝛc. | | | 
Die Hnkle, oder junge Indianerinn, des Mr. 
Chamfort, iſt ein Werkchen, das eben keine großen 
Sobfprüche verdienet, und der Ueberſetzer hat ſelbſt 
gefunden, daß es großer Werbefferungen brauchte: 
inzwiſchen hat uns der Meberfeger bey dieſer Gele⸗ 
genheit über eben dieſe Zabel einen Plan zu einem 
Ztauerfpiele vorgelegt, das unſern volllommnen Bey⸗ 
fall hat: es enthält Situationenzibie bey einer guten 
Ausführung, zu der wir ihn ermuntern, ſehr .. 
2 | . 


J 
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fepn : müßte: : Die Kleinen Unwahrſcheinlichkeiten, 
werben Durch das ;eingeflochtene Intereſſe den Zus ; 
fehauer geroiß nicht (daran denken: laffen,. und wenn. 
das Uebliche der verſchiednen Sitten darinnen wehl 
beobachtet wird, fo muß der Contraft derfelbigen in ; 
den Perfonen eine gute Wirfung thun: nur möchten‘ 
wir wünfchen, daß die Einfleidung profaifch feyn, 
und der Ausdruck fi) mehr dem weinerlichen oder 
rührenden £uftfpiele, als dem Trauerfpiele, in welche 
Battung es auch, feinem Sunfalte nad), zu gehoͤren 
feine, nähern möchte, 


Die verliebte: Unſchuld des Hrn. Marin har 
einige artige und nalfe Ecenen, und die Ausführung 
iſt gut genug, ob wir gleich in den Charafteren niche 
viel Neues gefunden haben. Der Innhalt ift aus 
der Mademoifell Uncy Erzählungen genommen, wo 
es unter dem Titel: Les graces de l’ingenuitd- 
vorfömme: im Abendzeitvertreibe im ıften Theile, 
finder fich eine Ueberfegung: der deutſche Hr. Verf. 
Hat vieles zu deffen Wortheile darinnen geändert. 
Daß die Fran von Schmetterling nicht ganz den 
deutſchen Sitten gemäß fey, glauben wir felbft: we⸗ 
nigſtens wuͤrde dieſer Charakter ein andres Colorit 
von noͤthen haben, woruͤber er ſich ſelbſt hinlaͤnglich 
entſchuldiget hat. 


Der Matrone von Epheſus von dem de (a 
Motte, welche aus der befannten petronifchen Erzaͤh⸗ 
lung genommen ift, ſcheint der Ueberſetzer mehr Ver⸗ 
bienft, als wir, zuzuſchreiben. Die gluͤcklichen Zu⸗ 
füge Haben wir darinnen vergebens geſucht: iſt es 

der 
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der alte Chrofäneh; der Water des Officiers ber. an 
dem Gerichte, die Wache hält, und bey der jungen 
Wittbe bubler, fo fcheint er uns blos herbey gefuͤhret 
zu.feyn / weil der Verf. nicht anders ſeine Handlung⸗ 
auszufüllen ‚oder: den Knoten aufzuſchuͤrzen mußte 
Unferm Beduͤnken nad) fpielet er eine: ſehr unwahr ·⸗ 
ſcheinliche Perfon: und wo koͤmmt auf einmal: der 
Koch unter den damit verknuͤpften Umſtaͤnden her? 
Bon einem franzoͤſiſchen Hrn. Hauptmann ließ ſich 
endlich dieſe Begleitung am erſten erwarten: aber 
von einem roͤmiſchen — Doc) ber Berfir mochte) 
wohl merken, daß eine Dame ‚feiner Nation mit der 
Koft eines römifchen Soldaten, der am Gerichte 
ü chet, nicht zufrleden — wrde. Was ſclen 
wir von der viel zu jaͤhen Entſchließung der. Wiabe 
fagen ? man halte die Erzählung ‚des Petrons doge⸗ 
gen: was für feine Gradationen und Schattirune 
— . Sinzwifchen geben wir dem Leberfeger recht, 
daß fi fi ch verfchiedene muntre Situationen, hauptſaͤ 
lich. durch die darinnen eingeführten Bedienten, und 
die Sebhaftigfeit im Gefpräche finden. Die Schiwien 
tigfeit, die-er fich. darüber machet, in welcher Zahl er. 
dieß griechiſche Gefinde zu feiner. Herrfchaft, und 
diefe Herrſchaften unter ſich wollte reden laſſen 
ſcheint ung von Feiner großen Erheblichkeit zu ſeyn 
Wenn wir mit dem Ueblichen bis auf” diefen Pun 
eichtig find, fo koͤnnen wir fie ſicher in demjenigen 
Zone des gemeinen Lebens, (werm der Innhalt der 
Fabel daraus genommen ift,) reden laffen’ der unfrer 
‚Sprache gemäß ift. Bey der Tragdvie finden ſich 
en Urfachen, die zu befanne find, als daß ”- 
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"Bier "auszuführen "Brauchen. ’ Der Wunſch, den 
der Ueberſetzer thut, daß die Deurfchen ein — 
Wort haben möchten „daß fie in heroiſchen Stuͤcken 
“den Welbsper ſonen beylegen koͤnnten, die Feine Für. 
MNinnen find und die man nicht immer bey ihrem 
Namen nennen möchte, ſcheint uns auch eben nicht 
von Wichtigkeit zu ſeyn. Er ſagt: „Aus dieſer Ur⸗ 
muß man ’in der deutſchen Comoͤdie fehr oft 
feine adeln, oder unter einander be⸗ 
blos um einem ungewoͤhnlichen Gebrauche 
Herr, Frau, Jungfer, oder einer ekeln 
ing der Geſchlechtsnamen aus zuweichen., 
—— und Frau, und Fraͤulein mir den 
der Geſchlechtsnamen ſo gar ungewoͤhnlich, 
beh uns nicht: zwehtens find auch · die 
———— Mamſell ſo naturaliſiret, daß 
man ſie —* en fein Bedenken machet, ſich 
Efeb zu bedienen, wo es die Mode eingefuͤhret 
—* wüßte fo gar nicht/ "fährt er fort} wie 
g mit ſeiner Miß Sara’ zu rechte gekom⸗ 
wenn er diefe englifche Heldinn zu einer 
an Ede gemacht hätte. ,, "Und 
nicht? wenn es blos auf’ die Namen’ an 
Wing fo wollten wir ihr gleich dieß Bürgerrecht ge⸗ 
ben, And fie ſollte darunter nichts verlieren. Der 
oh konnte fie feine liebe Tochter, feine Sata nen- 
—— ihr alle zaͤrtliche Namen eines Kieb⸗ 
Be Marwood und der Bedienre Sie Fraͤu⸗ 
fell Sara nennen: und wie viel hat 
won er die Beywoͤrter, meine Geliebrefte, 
„u beru· 
LT ., fen 
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fen uns auf den Gebrauch. derfelben auf“ unſerm 
Ihearer in dein verfchiedenen deutſchen Driginälftü« 
Een, wo fich unfers Wiffens noch niemand über dies 
fen Punkt beleidiget gefunden, oder. die Illuſion ver« 
miffee hat: dieß wird immer die kleinſte * 
keit * die wir zu uͤberwinden — 


ge Beny Gelegenheit der Zelmire, weles das lebte 
- Stüc: vom des Herrn Verf. Ueheeſetzung iſt, bringt 
er ſehr gute und richtige Bemerkungen bay: er: fine 
- der an ben Hendekaſyllben, deren man. ſich ſeit eini⸗ 
ger Zeit, ſowohl in Ueberſetzungen als Drigimalftd. 
‚en bedienet, noch verfchiedenes einzuwenden, und 
wir pflichten ihm darinnen gerne hey, ob wir gleich 
aus ben verſchiedenen Vortheilen, die man dafuͤr ans 
- führen fann, und die er auch felbft anfuͤhret, es im⸗ 
mer vergleichungsweiſe noch fürs Beſte halten: zus 
‚mal da uns feit kurzem die Aufführung ſolcher Stuͤcke 
non ber ‚guten, Wirfung  berfelbigen überzeugt, hat. 
Inzwiſchen wuͤrden wir auch gar nicht darwider 
ſyn, mern man ſich abwechſelnder Füße, z. E. nach 
Hr. Rammlers Voyrſchlage des Anapaͤſten, darinnen 
bedienen wollte. Der Herr Verf. wirft die Frage 
auf, ob man vielleicht durch die bloße Abwechſelung 
der amphibrachiſchen mit den jambiſchen Fuͤßen nicht 
ein ſehr bequemes Sylbenmaaß für das deutſche 
Trauerſpiel bilden, koͤnne: er giebt dießfalls einer 
VUeberſetzung einiger Stellen aus des Hrn. von Sa⸗ 
vigny fterbenden Sokrates eine Probe, die uns nicht 
wißfallen hat. Wir wollen einige Zeilen davon 


berſehen, wenn vielleicht jemand, Luſt ‚hätte fi dr 


— — Aug de em 
Worte dieſes fterbenden. Philofophen: + * 
Du, ber mein Herz erforſcht, erböre mein up 


2* laß die Tage meines irrdiſchen Lebens 
E ſeiges Ziel erreichen: meine Sede — 


Bereitet ſich in deinen Vaterſchooß, er 
Den u. Urquell aller Güter —— | 
Part sn 1 ANer ttrinkt den Giftbecher.) 


Aın Wie, Freumbe, warum ſeyd ihr ſo niedergeſchlagen, 
VWuſtatt daß ihr mit einem ruhigen Gleichſin 
Yin Mein Ende betrachten ſolltet? Euer Mitleid 
Seleidigt mich, Ach! zufer die Vernunft, 
Auft eure Tugend in euch felbft zurück. 
a ‚Du tweineft, Chremes, und auch du, mein Plato ? 
u Himmel! Wo bleibt denn jene Philofophie, 
Se ung die Sterblichkeit. mit froftigem Blicke 
trachten Ichrte ? Faſſet Euch, meine Freunde, 
Ihr folgt mir einſt. Was hilfe es Euch zu feufzen, 
u weinen und mein Schieffal zu bejammern ? 
Hat ein unſchuldiges Herz den Tod zu fuͤrchten? 
Wolit ihr denn hie von eurem Irrthum geneſen, 
Aund melnen Leib ſtets mie mir felßer vermengen ? wi 


Nur fälle uns der Einwurf dabey ein, ob nicht der 
Gebrauch der amphibrachifchen Füße — — ; und 
der mit unter einlaufenden Dacktylen, bie ſchwerlich 
dabey, ungeachtet der Anmerkung bes Herrn Verf., 
„wegen der einfallenden Jamben, werden koͤnnen ver⸗ 
mieden werden, etwas Singendes und Tanzenbes in 
dieß Sylbenmaaß einführen wird, das ung der 
‚Würde und dem Ernfte des Trauerfpiels nicht ges 
mäß zu ſeyn (eine? You Opre f. es Denigitene 
bey 
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hey der Deflamation fo_vorgefommen , ‚und uns 
ſcheint nichts fo.fehr, als der Dadtylus,in einem fta- 
iſchen Sylbenmaaße anftöfig, zu feyn. Er thuf 
noch einen andern. Vorſchlag, wenn man die vorbers 
benannten Füße, in die recitatipiſche Versart ein⸗ 
fuͤhrte, und ſie alsdann zum Sylbenmagße in der 
Tragoͤdie einführte, Wir pflichten ihm auch darin ⸗· 
‚nen bey: nur muͤßte man ſie fo harmoniſch als moͤg 
lich machen: denn ſonſt iſt uns bey der allzu großen 
Freyheit, deren man ſich dabey zu bedienen ‚pflegt, 
vorgekommen, als wenn alsdann ein Ding daraus 
würde, bey dem man, wiewohl aus einem andern 
Grunde, wie George Dandinʒnicht wuͤßte, ob, die 
Schauſpieler in Profa oder in Verſen redeten, und 
wäre es aledatın nicht eben Das, man machte eine 
harmonifche Profa und fegte fie in Verſen ab, wie Ht. 
Ramler mir Stellen aus der Ebertifchen Ueberfeßung 
des Mung gethan hat? Der Hr. Verf. giebt. eine 
Probe aus dem letzten Auftritte von, der Eleftra des 
Erebillon : ‚wir, wollen. den Anfang, ohne, feine Abſe⸗ 
gung der Verſe herſehen, und jeden fragen, für, was 
er es haͤlt? — — 
Zerſchmettert mich, allmaͤchtige Götter, die meine 
1 Wurh befehmört... Ihr rächende Götter, woſern 
1.5508 welche giebt, da. ich noch lebe; wohlan fo zers 
cchmettert mich. Mein greuliches Laſter betrifft 
Such gang alein. ‚Hat. denn der Himmel fü 
mich nichts als zu gelinde Martern? Allein, ich 
>. „fehe wohl, ihr Goͤtter, was, euern gerechten Zen 
A ee ic hält; .d wiſſet eh 1 würd Srrafi BR 
7 —— AL; m ng “ 
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Es iſt wahr, der Verf. hat diefe Elnwendung, 
deß vielleicht niemand bey der Herſagung dieſe Verſe 
von der Proſe unterſcheiden würde, vorhergeſehen, 
und beantwortet fie damit, daß er dieß für den größe 
ten a anfehen würde. Es möchte feyn, wenn 
nicht Verſe darunter fielen, die wieder fo abgemeffen 
find, deß man fie unmöglich für Profe halten kann. 
Die üble Wirkung aber, die diefes felbft in Dem ora⸗ 

Numerus machet, den man doch hoͤchſtens 
Sprarhe des Trauerſpiels fodern kann, iſt 
Eeero und Quintilian bemerket worden. 

| wir doch nicht, warum man ißt fo gar 
— in dem Trauerſpiele Verſe einzu⸗ 

von denen ber Zuſchauer nicht merken ſoll, 
daß es Berfe find. Die Einwürfe von der wenigen 
chkeit find ſchon oft genug widerleget 

Unſte Meiſter in der theatraliſchen Dicht 
— wenigſtens nicht ſo, da ſie doch noch 
ein Andres Parterre vor ſich haben mochten, 
als das unfrige iſt. Cicero fagt: In verfü qui- 
dem theätra tota exclamant, fi fuit una ſyl. 
laba aut brevior aut lonigior? Sie wollten ao 
wohl nicht Verſe Haben , die man bey der Deklama · 
tion für Profe Halten ſollte. Doch man liefere ung 
vortreffliche Trauerfpiele, d. i. folche, die die 
wefentlichen Eigenfchaften derfelben Haben, und 
foir werden uns leicht über das Sylbenmaaß vergleis 
er: Meberfegung der Zelmire, Die uns der 
gegeben, wird allegeit unter die guten von 
theatralifchen Stuͤcken gehören, und er 
* deutſchen Schaubuͤhne durch die Fortſetzung 
FT, Bibl. V.D. ı St. € einen 
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einen wahren Dienft leiſten. Was mir noch erinnern 
möchten, wäre, daß er fich geriffer provinzialen Re⸗ 
dens arten enthalten möchte, die hin und wieder vor⸗ 
kommen: Wir wollen z. DB, nur erfiche anführen. 
Sie hat mich gefhmählet. Ich bin Ihnen 
Höfe- darum. Ich habe eben einen Onkel, 
Die Wertung.” Mannsleute, Mannsooif: 
fich zu Tode zu flehen, für zu berüben‘, zu jam⸗ 
mern, um meine Gebieterinn zum Leber zu enfe 
fchließen: Das Compliment leuchtet ihn ein, 
u.f.m. Mir bemerken bicfes bauptfächlich der 
Schauſpieler wegen, die bey der Vorftellung, diefe 
Kleinigkeiten nach der bey ung eingeführten Sprache 
leicht werden ändern fönnen. — | 





IV: | 
La Declamation Thäätrale, Poe@me didacti- 
que en trois.chants, preeede d’un Dil- 
cours. à Paris de Pimprimerie de Seb, 
Jorry. 1766. (128 pa) | 
tr haben fange fein Lehrgedicht aus Frankreich 
geleſen, das uns mehr gefallen Hätte, als 
gegenmärtiges über ‚die theatraliiche Deflamation 
eine Kunſt, die, wie der Verf. ſaget, de tous les 
Arts d’agrement, eft un des plus brillants, un 
des plus faits pour feduire & procurer & la 
 Societ& des plaifirs nobles & d’utiles delafle- 
mens — que les hommes de goüt adorent, 
& queftiment les Plulöfophes, - u... 
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sehr der Unterricht mie den beſten Behſpielen in 
gleichem Schritte, und beyde find in die glänzendfte 
Berfification getleidet. Wir Härten zwar. gewuͤn⸗ 
ſchet, daß der Verf; in den verfchledenen Geſaͤngen, 
einen verfchiednien und weniger einformigen Gang ges 
nommen hätte; doch halten ung die andern Schoͤn⸗ 
heiten dafür ſchadlos. In der vorgefeßten Rede giebt 
er eine Furze und etwas feichte Gefchichte von der Dee 
klamation bed den Griechen, und alsdann bey den 
Sramgofen. Wir wollen uns dabey nicht aufhalten, 
da fie theils viel befannte Dinge enchält, ehells mehr 
für feine Landsleute intereffant ift; ſondern gleich aus 
dem Gedichte die vornehmften Regeln auszeichnen, die 
auch für unfre Schaufpieler, wenn fie nicht zu hand 
werfsmäßig denken, und fie fleißig ftudiren wollen, 
vortheilhaft ſeyn koͤnnen. Die drey Gefänge die 
dieß Gedicht enthält, gepen die Tragoͤdie, Comds 
die und Oper an. 


Die Tragoͤdie: erfter Gefang. Denjenigen 
die das Theater zu betreten Willens find, tärh er, 
vorher erft ihre Kräfte zu prüfen. Eine folche Pers 
fon muß wiffen ‚ ob fie zu hie und zu empfinden 
fähig iſt. 

Connoiffez le theatre, avant que d’y monter. 
“ U faut, il faut long tems, plus prudente & plus: 
lage, 
Faire encore de vötre art ’obfcur apprentifläge, 
Et pour Vous Epargner un trifte repentir 
Confulter la Railon, & penfer, & fentic, 


€ 2 Sie 


e — ra 


Pre u Gr Gr > 


Sprache ſudiren, ſie muͤſſen * jun reden —* 
ehe ſie deklamiren wollen: 

| Le laurier ne croit point ol — la 

moleſſe, 

Cultivez Vötre organe, exercez-le fans ceſſe. 

Sondez le coeur humain, parcourez fes detours. 

De la langue Frangoile etudiez les tours. — | 


Sie müffen ihr Gefichte kennen und wiſſen mas es 

ausdruͤcken ſoll: 

Jugez vous de fang froid, & d’un gu 
Are 

Obfervez de vos traits quel eft le caradtere. 

On doit voir fur vos frouts refpirer tour à tour, 
L’ambition, la rage, & la haine & l’Amour. 
Der Verf. zeiget in Benfpielen, wie dieß gefchehen 

folle? er warnet vor jenen tragiſchen Pagoben: 

Qui, marchant par reflorts, & toljours fe 

guindant, 

. Saupirent avec art, pleurent en minaudant, \ 
Eine folche Aktrize ferner Minen, Geberden: u. 
Handlungen blos ihrem Spiegel ab: 

Qui fans cefle interröge une glace indulgente, 

Concerte fes regards, aligne tous fes pas, 

_ Applaudit & fon jeu, fourit & fes appas, 
Er weiſet ihnen eine beffere Quelle an, woraus fie 
ſchoͤpfen muͤſſen: 


Con- 
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. Confultezle coeur; c’eft- la quil fautchercher 
Le ſectet de nous plaire, & Part de noustoucher. 


Alsdann erft , wenn fie durch eine lange Hebung ge⸗ 
nug Fertigkeit und Kuͤhnheit erhalten haben, koͤnnen 
ſie ihrem Genie folgen, und das Theater betreten. 
Niemals aber muͤſſen ſie hier durch verſtolne und 
ſchmeichelnde Blicke den Beyfall erbetteln, eine un⸗ 
ertraͤgliche Sache fuͤr ein erleuchtetes Publikum, das 
ymal bey artigen Aftrigen nur allzu gemein iſt: 

Le Public dedaigneux hait ce vain artifice; 

D Gfle la Coquette,, il —— l’Adtrice. 


Hr. Borat, der Verf. giebt iönen hierauf die Regeln, 
die fie ben ihrer Epfdelnung auf der — a beob⸗ 
achten haben: . 
Que dabord vötre marche en impoſe? a nos 
| | yet, 
Et nous offre un maintien, un port — 
Au gréẽ des mouvemens dont elle eft agitée, 
Quelle foit a propos lente ou precipitee., 
Que le gefte facile & fans art deploye, 
Avec le fens des vers foit toujours marid. 
Songez à reprimer fon emphafe indiferette; ' 
Qu’il foit des paffions -’eloquent interprete; 
- Developpe & nos yeux leur flux & leur refux, 
Et devienne pour l’ame un organe de plas. 


Des paflages divers decidez les auances 
onctuesz les’repos, obfervez les filences. 
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Votre röle, votre art, vous &k ſpeclatenr. 


Le jeu muet encor weut une etnde # rn 


| N oft & le triompho cè le comble de l'art 


Ceſt. la que le. talent paroit fans — 


Et que toute la gloire appartient A PAdhrice,- , 


Il faug, paur le faifir, ſcavoir l'ouvrage entier, , 


. En,fuivre les sefforts, & les etudier; 


Reunir, d'un coup d deil, tous les.traite qui 
| -- raflemble, | Br 
Et ces effets cachesqui naillent de ’enfemble, —' 


Laiffez donc la rontine aux Adtrices frivoles: 
Sachez approfondir & raifonner vos röles, 
Que T’gtude pourtant:le falle peu fentir: 

A force d’art, craigner de Vous appefantir, 
Loin du jeu thekral la trifte Symetrie, F 


Et faride eompas de la Goomotrie. 


Des paſſions toũujours fuivez le mouvement, 


‚de, taiſon pons choque & nuit au ſenti. 


>, ment, 
ef d’heureux defauts; & des &lans fublimes, 
Quil: ng faut point foumettre à de fraides ma. 
ximmes. 
Quot tous vos Ei alars. foient failis, transportes: 
Melpomene vaus vait, vous entend: dclatez, 
Et, dans Je meme inftant, par un effet con« 


| traire; 
Sachez pälir d’horreur & rougir de coltre, 
Oubliez — — — 


Der 
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Der Dichter wendet dieſe Lehren wieder auf Exem⸗ 
vel an; und zeiget uns in den Vorſtellungen eines 
Lekain und Brizard, einer Gauſſin, Duͤmenil und 
Clairon die großen Wirkungen von der Ausübung 
der ſelbigen. Kine fehr gute Lehre giebt er auch ing 
befondere den Schaufpielern in Anfehung der Erzaͤh⸗ 
lung in einer Tragödie, leider! ‘auch bey uns der ein⸗ 
fehläferndfte Theil des Trauerſpiels! Denn da man 
immer die beiten Schaufpieler zu den Hauptrollen 
brauchet, fo falten dieſe meiftens auf die ſchlechteſten; 
und die Erfahrung ſelbſt febeint dem a die 
Warnung eingegeben zu haben: 


Que par la pefanteur d’un jeu ſoporatif 
Noaille point: fatiguer le Parterre attentif. 


Gleichwohl erfordern fie oft. noch mehr Kunft, wenn, 
ſie den Zuſchauer intereſſiren ſollen, als die Rollen 
eines Wuͤtrichs und Tyrannen, bey denen ſich bis», 
meilen ein grimafjirender Schreyhals am De 
dutchhilft. Die Regel . ‚n 


Soyez impetueufe & vie en vos echte, . 23 
führer ihn auf fehr fruchtbare Erläuterungen, — 
Eine andre nuͤtzliche Warnung ift diejenige, die er 
ihnen in Anfehung der Eoliloquien giebt; 

Ponr fixer nos efprits, & plaire a Melpomcne: 

Seule, .fachez remplir le wuide de la Scene, 


Sein Eifer wider den Stolz, der bey dem geringften 
Benfalle den jungen Aftrizen, und er hätte immer. 
auch Die jungen Afteurs dazu nehmen Fönnen, bas 

E 4 Gehirne 
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Gehirne ſo verrückt, daB fie nun über. aflen-Untere 
‚richt und Beftrebung nach größrer Vollkommenheit 
erhaben zu feyn glauben, ift vorzüglich heilfam, und 
verdient in der theatralifchen Moral ein — 
Bapitel. 


Die Verbefferung des Geſchmacks ift eine andre 
Quelle, woraus fie zu fehöpfen haben, um daduech 
ihre natürlichen Gaben zu verbeffern und zuftärfen: 


Exercez Votre goũt: don tardif & brillant, - 
: U ajoüıte à lefprit-& guide le talent. 7 
 Comme une tendre fleur, il languit fans culture, 
S’auginente par l’dtude, & vit par la lecture. 


Das Toſtume, oder Uebliche, das für die Illuſion fo 
unentbehrlich ift, wo follen fie es lernen, als durch die 
Gefhichte, die ihnen fo unzähliger Voͤlker Ges 
ſchmack, Neigungen, Saunen, Kleidungen, Künfte 
ind Sitten aufftellee? Es ift nur ein zu gemeiner 
Fehler, daß fich die Aktrizen mit Pug, wie wahre 
Theaterprinzeßinnen überladen, und nicht fragen, ob 
es aud) ihre Rolle erforgert: 


N’affedtez pas — une; vaine parure, 
- Obeiflez au röle, & fuivez la Nature. 


Die Gemälde, die der Dichter von verfchiedenen 
Rollen in diefer Abfiche auftreten laͤßt, find eben fo 
reizend ala lehrreich: Schade, daß wir ihm nicht 
folgen fönnen! Aber folgende Verſe, bie hauptſaͤch⸗ 
fich die Deflamation angeben, follten bie Saul 
ler ſtets vor Augen es 


> ,. : * Nallez 
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Nallez pas; — faut nous arracker des 
" Jarmes, | . 
Etaler 2 Froidernenit Vos pompeufes — | 
: Par un rithıne importun cörrompre nos plaifics, 
_ Meurer vos tranfports & noter vos fonpits; 
Et, quittant le vrai ton pour une emphafe vaine, 
Faire tonner P’Amour & mugir Melpomene. 
Le fentiment fe tait & fgait bien exprimer: 
L’Adtice doit le peindre & non le declamer. ; 
In Anfehung der Nachahmung giebt er ihnen den 
weifen Katy, ſowohl die Kunft in andern, als bie 
Wahrheit ihre Muſter ſeyn zu laſſen: 
Vous devez avec ſoin confulter ’une & P’autre, 
Et puifer dans leur jeu des lecons pour le vötre; 
- Mais votre premier imaitre eft für tout votre coeur. 
"Soyez tobjours vous- meine aux yeux du Kr 
dateur. 
Le deſir d'imiter vous cache un précipice: 
Gardeꝛz de vous trainer fur les pas d’ane Actrice: 
N’allez point copier tels geſies, tels accens, 
Nous repeter fans gout d’etrangers mouvemens, 
Et pour merite' unique, offrir A notre vne 
Le mechanifme heurenx d’une belle Statue. 
Abandonnez votre ame à l’eflor du talent: 
Libre, il perce la nue: il rampe en imitant- 
Wenn eine Aftrize fo groß in ihrer Kunft geworden, 
daß ſie den Beyfall des ganzen Publikums vor ſich 
bat: fo kann fie auch bisweilen etwas wagen: 


Es . Elan. 


1 


. Elancez-vous alors loin du fentier vulgaire, 


De Vötre art plus maitrefle, etendez-en la 
Sphere. , - '. »t 

. Par de nouyeaux.moyens attachez nog regards: 

“ Hazardez, le ſublime a fouvent: fes Ecarts. 

„Par fa ſamplicite tantöt il nous. etonne: 

Tanidt, arme - geclairs, cꝰeſt Jupiter qui tonne. 


Sie wird aber niemals groß und vollkommen werden, 


wenn ſie nicht der richtige Begriff: ‚ den fie von ihrer 


Kun haben muß, mit. einem eblen und zuläßigen 
Stolze befeelet : wir wollen mit der, Schüberung defa 
felbigen den Auszug des erften Sefanges beſchließen 


Connoiflez de cet Art quelle eſt la dignite; 


Voyeæ autour,de Vous tout un Peuple agite; 


Aſe preſſe, il palpite, & foudain plus tranquile, 


— ‚Un morne accablement.tient fon oeil immobile. 
Ces päles Spectateurs, &tonnds de frémir, 


A votre Emotion melurent leur plailr; x; 


- Tantöt, enfevglis en des terreurs ımucttes,  )- 


Ils n’ont qug des fanglots, des pleurs pour in- 
|  terpretes; ', 


Et tantôt mille. eris, jusqu’au Ciel'&Jances, 


x 


Soulagent tous les coeurs; trop long tems 
opprefles. 

Chacun u; ces. — eſt votre heuteux ouvrage; 

Chaque larme verſẽe eſt pour vous un hommage. 


Vous tenez dans vos wains le fil des paflions; Ä 


: Le mobile hrülant de nos affedlions. 


Nous 
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Nous reflentons vos feux: nos tranfports font 
\ les vötres; 

Et le cri.de Vos coeurs retentit dans les nötres. 

Et refpire un Dieu, qui fgait tout animer: 

Organes des vertus, vous les faites aimer. 

Vons defendez les droits du Mörtel qu’ion 


opprime, | 
Et trouvez fur vos fronts des foudres pour le 
erime, + R 


Es würde zu weitläuftig fenn, wenn wir auf eben: 
dieſe Art die Kegeln, die der Dichter den Kindern: 
ber Thalie im zweyten Gefange giebt, ausziehen wolle 
ten. Die Hauptanlage, wir meynen bas narürliche. 
Geſchicke und die Talente müffen ebenfalls vorhan« 
deu ſeyn: alle die Beobachtungen bie er den tragi⸗ 
ſchen Afteurs in Anſehung derfelbigen gegeben, wer⸗ 
den hier unter einer andern Einkleidung wiederholet. 
Bir wollen. alfo nur blos diejenigen Verſe anführen, 
worinnen er fie zu einer genauen Prüfung und Auf⸗ 
merkſamkeit der Sitten ermuntert: 
Pour peindre Ja Nature, il faut. la bien con- 
noitre; 

Exn tout temps, en tous lieux, il faut la confukeer, 

La confulter encore, & puis la mediter. 

Elle eft belle, feconde & ſublime à tout äge, 

‚Dans les jeux de Penfance Epiez fon langage. 

Obfervez les vieillards & leur difcours chagrins; 

Du jeune homme inquiet les delirs incertains; 

Lepouſe aves Pepoux, le fils avec le pere, 
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Et la fille attentive aux legons de fa mere; 

Ceft la que l’on faiſit ce ton de verite, _ 

Que l'effort du travail n’a'jamäis init, 

C’eft hque lon fe rit de ces;jeux froids.& triftes, 

De ces vils hiftrions, l’un de Pautre copiftes: 

+ Et que ’Adeur, entr’ eux’comparant, les Objets, 

. Va ravir de ſon art les plus nobles ſeorets. 

Der Verf. läuft die verfchlednen Hauptrollen des 

franzöfifchen Theaters durch, und ſchildert die Bor 

ſtellung derfelbigen mit den reizendſten Farben / bie 

ihm Gefchmad und Natur darbieten. Uns. mag es 

genug ſeyn, in ſeinen Verſen noch — — — 

— Dichter anzureden: ar 

* ‚Mufes, dont le pinceau peut enrichir la Scene, 

oignez à mes eflais vos efforts plus certains. 

- Pour former des Adeurs, il faut des Ecrivains. 

Tel qui depuis long temps, rampoit. foible & | 

timide, 

Dans des röles nouveaux a pris un vol rapide. 

* Remcettez fous nos yeux le tableau de nos 
| moeurs: 

Badinez avec nous, pour nous rendre meilleurs. 

Qi retient vos crayons? Quels ferdient vos 

fcrupules. 

Molitre eft fous latombe & non les ridicules. 
Oui, chaque äge a les fiens vrais, caradtcrifes: 
 Cewxklt font apparens, ceux-ci mal deguiles, 
"Ih faut leur srracher cette enreloppe obfcure; a 


m’. 
R 
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I faut à chaque fiecle:afligner fa’ figure: 
Avcc des traits divegs, le nötre a fes Orgons: 
Il a fes Impofteurs:: il’ a fes Harpagons. 

‚ La. iatüre, en ercant, tonjours fe renouvelle; 
Les vices, les travers font variés comme elle, ‘ 

“ Obfervez, parevurez & laVille & la Cour: 
Dans nos coeurs, en riant, venez porter le jour: 
- -Quel leger tourbillon, va, vient, revient & roule 
.. Dieux! que-d’Originaux fe prefentent en foule! 
; ‚Veysz-yous celui-ei, que P’on vient d’einpäter,. 
: Dans fon fafle Bourgeois tout honteux d’exifter: 
Cet autre, embarafle de fa vaine richefle, 
‚ Qui cherche en vain fes fens ufes par la moleffe, 
S'ennuie au fein des Arts qui raflemble à grands 
frais, 

u foupe, sendort au fon de elarinets: 

A fa ıneute, fa troupe & furtout fa mufi ique, 
_ Fatigue, tout le jour, fon äme lethargigue, 
Et retombe le foir, en bäillant: de nouveau, ' 

‘ Sur un lit d'€dredon, qui lui fert de tombéau? 
‘ Transportez 3 nos yeux-la jeune Conrtifane, . 
Qui, fille de PAmour, le fert & le profane, 
Avec grace fourit, intrigue favamment, 
Defefpere avec art & trahit deceminent, _ 
Ce Protecteur banal, entouré de Therfi ites, 

Et qui pour fes amis compte fes Parafites; 
.Ou ce prefomtueux,, ivre de fes talens, _ 

Qui regarde en pitid jusqu'a fes Partifansz. 

Et d’un oeil prophetique, ou le dedain repofe, 
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Dans les fiecles futurs lit fon apotheofe. 
Alors je cueillerai le fruit de mes legons. 
Qu’un Moliere s’eleve, il naſtra des Barons. 


Da der dritte Gefang uͤber die Dper, hauptſaͤchlich 
die franzoͤſiſche Opernbuͤhne zum Gegenſtande hat, 
die ſich ſo ſehr, ſowohl in Anſehung der Muſik als 
ihrer Vorſtellung von den uͤbrigen dieſer Gattung in 
Europa unterſcheidet, ſo glauben wir entſchuldiget zu 
ſeyn, wenn wir ſie mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
Wir haben genug abgeſchrieben, um die Leſer auf 
das ganze Gedichte aufmerkſam zu machen. 








— — — — 





V. 


— aus der Litteratur und Moral. Er⸗ 
ſtes Stuͤck. Leipzig bey Bernh. Chr. 
Breitkopf und Sohn. 1767. 8. (176 ©.) 


| De Verfaſſer dieſer Schriſt hat ſich zu Ende 
der Vorrede genennt. Es iſt der Hr. Prof. 
Clodius, von dem wir zu andrer Zeit einige Abhand⸗ 
lungen und Gedichte mit dem gebuͤhrenden Ruhme 
angefuͤhrt haben. Wir koͤnnen in unſerm Urtheile 
eben den Ton behalten. Wir finden auch in dieſen 
Verſuchen das glücliche Genie, das Feuer und ben 
Geſchmack, wodurd fih Hr. E. der gelehrten Welt 
fhon genug empfohlen hat. eine Belefenheit und 
die Art, wie er die Schriften der Alten behandelt, 
find für diefe neue Arbeit eine neue Empfehlung, da 
man Mi in feinen bisherigen Gedichten nur aus der 
Nach⸗ 
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Nachahmung fehlüffen mußte. Aber wir wollen 
fieber die Leſer mit dem Innhalte der Schrift felbft 
Befanne machen. Herr C. mißbillige in der Vor⸗ 
rede mir allen Kennern diejenigen $efer der Alten, 
Die fi blos mit der Fritifchen Trockenheit färtigen, 
eben ſo ſehr, als die, die flüchtig über ihre Oberfläche 
hineilen, und werin fie eine dunfle Empfindung von 
glänzenden Schönheiten fühlen, ihren Geſchmack ges 
bilder zu Haben, und Kenner der Alten zu ſeyn glau- 
ben. Mari muß das Schwere und Kleinfcheinende 

der Philologie forgfältig gebrauchen, aber das Ges 

füßf niche dadurch erftihen: man muß die Schrift: 

fteller verſtehn, um fie mit dem Geiſte lefen zu fön« 
nen, mit dem fie gefchrieben haben. Mach diefer 
Kegel will der Verfaffer in diefen Verſuchen arbeie 
ten und beurtheile feyn. Wie wird man aber feis 
nen Miebürgern nüglich, wenn man nad) diefer Re⸗ 
gel fchreide? Man Fann fie erklären, oder über ihre 
Borzüge und Fehler in Rückficht auf Genie, Kunſt 
und Sittlichkeit ureheilen. Das erfte ift die Ab. 
ſicht dleſer Schrift nicht, und man brauche auch 

nicht ausdrückficy zu erflären, um zu bemeifen, daß 
man ein Buch verſtehe. Wir haben alfo Urtheile 
über die Werke der Alten zu erwarten, und dieß 
wird ein beträchtliches Stuͤck der Sitteratur in diefer 
Schrift feyn. Aber die Verbindung der Neuen mie 
den Alten? Doch es verftehr fich von fich felbft, dag 
fie zur Sieteratur gehöre. Der Uebergang von ber 
Atteratur zur Moral ift fehr natuͤrlich, und giebt der 
Berbindung bender Wiffenfchaften auch in dieſen 
—— einen Anſtand. Kannten die Schrift⸗ 
ſteller 
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ftelfer, deren Arbeiten der Gegenftand ber Litteratur 
find, das Herz und.die Welt, fo lernt man es aus 
ihren Schriften Eennen, das heißt, man ftudirt Mo⸗ 

tal, und vielleicht manchmal fichrer, als im Ume 
gange, ber uns den Zugang zu ben Herzen durch tau⸗ 
fend Verftellungen und Raͤnke verfchließt, vielleicht 
mit mehr Allgemeinheit, als im Umgange mit eins 
zeln Perfonen. Hr. C. wird feinen Vorfag, für bie 
Sitteratur ber Moral zu arbeiten, in feiner ſyſtema⸗ 
tiſchen Ordnung erfüllen, und freylich findet das 
Herz bey diefer immer die wenigfte Nahrung. Er. 
wird das gange Feld durchftreichen, oft mit Bewun⸗ 
derung ftille ftehn, den, der ihm begegnet, beurtheie 
fen, und ihm feinen Sändsleuten bekannt machen, 
So wird bey einer einzigen Ausſicht dennoch die 
Menge von Gegenftänden unterhaltend feyn. Die 
eignen Arbeiten des Werfaffers werden den Innhalt 
mannigfaltiger machen, und ſchon in diefem Stüde 
finden wir einige eigne Gedichte von Hr. C. Unſrer 
Meynung nad) ift es auch nöthig: durch eigne Ars 
beiten rechtfertigt man fein Urtheil über andre, man 
bemeift dem Sefer, daß man mit Ueberzeugung ur 
heile, und ftärfe feine Freymuͤthigkeit im Urtpeilen. 
Wir waren es dem Verfaſſer ſchuldig, nebft feiner 
Schrift auch feine Abficht, die er in der Vorrede ente 
deckt hat, ganz anzuzeigen. 
Ein Verſuch über die Sitten in den Were 

Pen der griechiſchen Dichter, nebſt einigen An⸗ 
merkungen uͤber ihren Geſchmack und ihre Er⸗ 
findung, macht den Anfang. Der Verfaſſer hat : 
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ſich zwar uͤber das, was er unter den Sitten ver⸗ 
ſteht, nicht erklaͤrt; und wir haͤtten wohl eine naͤhere 
Beſtimmung gewuͤnſcht, da man im Anfange nicht 
weiß, ob er von der griechiſchen Dichter ſittlichen 
Grundfägen oder ihrem ſittlichen Wandel reden, oder 
dar aus Stellen der Alten ein Fleines moralifches 
Syſtem zufannmenfegen wolle; inzwifchen zeigt die 
Folge, daß die Frage diefe fey, welche griechifche 
Dichter, und in mie ferne fie fo unfchuldig heiffen koͤn⸗ 
wien, deß ihre Werke niche dem Vorwurfe ausgefegt 
find, als wenn fie die Wolluft lehrten. Diefer Uns 
fand war für fich zu einer weitläuftigen Abhands 
fung reich genug, und wir würden es beynahe lieber 
gefehen haben, wenn Hr. E. nur diefe Betrachtung 
zis feinem Hugenmerf gemacht hätte. Die vielen feis 
ven und Pritifchen Bemerkungen maden zwar bie 
Abhandlung unterhaltender, und lehren den Leſer den 
Geift der Alten fhägen; aber man wird fie entwe⸗ 
der niche allemal an diefem Orte ſuchen, oder die 
Abſicht des Werfaffers darüber aus ben Augen 
verlieren. 


Der erfte ift Orpheus. Ueberhaupt kommen 
bie Dichter vor dem Homer nicht In den Verdacht, 
daß fie anftößig gefchrieben haͤtten, da fie fich mit 
phyſiſchen, theogonifchen und moralifchen Betrach⸗ 
tungen aufhielten. Orpheus, ober mer fonft der 
Merfaffer des Gedichtes von den Argonaufen ift, bag 
man unter diefem Namen hat, zeigt überall Befcheie 
benheit und Zurückhaltung. Seine Medee ift zwar 
eine Bublerinn; aber er fchildere Auch blos ihren 
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Gharafter, und die Beywoͤrter, die er ihr giebr, bie 
aufwachende Reue der Verführten, das Urtheil one 
derer über Medeens Verfahren, ihre Vermaͤhlung 
mit dem Jaſon, zeigen die Denfungsart des Dich⸗ 
ters, und find für. feine ‘Behurfamfeit Bürgen, 
Sonſt hält der Verfaſſer, wie billig, das Gedichte 
“für eine poetifche Neifebefchreibung mit Myrhologie 
und Geographie, und urtheile über das uͤbertriebne 
Wunderbare ziemlich munter. 


Was man neoech ist Gedichte des — 
nt, entdeckt einen Nachahmer der alexandriniſchen 
ul fobald man auf das Erfünftelre und einige 
hiftorifche Züge Achtung giebt. Es har einige vor 
treffliche Stellen, die Hr. C. fehr gut parapbrafıte* bat, 
und die Hero ift bey Ihm viel zärt!icher, als in Dvidg 
Heroiden; gleichwohl verrärh ſich zuweilen ein unzei⸗ 
tiger Witz. Aber die Wolluſt ſpricht ſo weichlich, 
ſo verfuͤhreriſch, ſo ſybaritiſch, daß man es unmoͤglich 
mit der reinen Unſchuld jener Zeiten, mo der wahre 
Mufäus lebte, vergleichen. kann. Diejes Stück hat 
uns vorzüglich gefallen, und wir pflichten dem Ver⸗ 
feſſe durchgaͤngig bey. 


Im Homer iſt die Unſchuld * Sitten und 
bie Verleugnung der Wolluſt außerordentlich ficht« 
bar, wenn man die Fabeln von den Goͤttern augs 
nimmt, die fich gewiß nicht ensfchuldigen laſſen. 
Aber von der Bremmbfhaft, der Unſchuld und den 
Pflichten der ehelichen Treue hat Homer die richtige 
fen und erhabenften Gedanken, die $eibesübungen, 
die Körper und Beſchaͤfftigungen feiner Helden 

laſſen 
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laſſen keinen Verdacht von einem entkraͤfteten Wol⸗ 
luͤſtlinge übrig, und die Hoheit und Unſchuld feiner 
Heldinnen verdrängen jeden wolluͤſtigen Gedanfen, 
Auch firafbaren Charaktern weiß er einen Anitrich 
von Güte zu geben, und fie des Mitleids fähig. zu 
machen. Die Alten pflegen ſich zuweilen auf die 
Sitten feiner Helden als ein Beyfpiel der moralifchen 
Vollfommenheit zu berufen. Ueber die Stellen, 
die Ariſtarch ausftrih, Plutarch und Pope vertheis 
digten, erflärt fi) Hr. C. niche beftimme: mir haͤt⸗ 

ten aber gewünfcht, feine Gedanken darüber zu leſen. 

Wir nehmen uns überhaupt die Freyheit, ihm zwo 

Bereachtungen vorzufchlagen. - Warum‘ It ein 
Schrift ſteller, der fonft nie die Unfchuld aus den Au⸗ 
gen verliert, in mandyen Stellen weniger behutfam? 
Und die Entfcheidung der Frage möchten wir lieber 
aus dern Zufammenhange der Schrift und dem Zeits 
alter des Schriftftellers, als aus der Allegorie oder 
allgemeinen philofophifchen Betrachtungen entſtehen 
fehen. Das andre ift diefes: Wie kann man einen 
Schriftſteller entfhuldigen, der einem firafbaren 
Charakter den Anfteich der Güte giebt? Auch. hier 
koͤmmt es auf den Zuſammenhang des Ganzen an: 
benn jede allgemeine Betrachtung über die Gitrlich« 
keit iſt ungulänglich. Stellen find Individua, und 
biefe müffen aus ihrem Conterte beumtheift werben, 
wie man über die Sittlichkeit der menfchlidyen Hand⸗ 
lungen nad) den Umftänden, die fie hervorbrachten, 
urtheilen muß. Noch eine Bermutgung | des Bere 
faffers: Es ſcheint, daß Euripides in der Iphigenia 
den Achill mach der „Anlage des Homers gezeichnet 
F 2 habe. 
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Habe. Eben das wird man bey vielen Perfonen in 
den Trauerfplelen der Alten antreffeni 


Tyrtaͤus gehörte zwar eigentlich nicht in diefe 
Abhandlung, wenn man ihn von der Seite der Uns 
ſchuld betrachtete; es Bann bey dem Junhalte feiner 
$ieder gar Fein Verdacht der Weichlichfeit auf ihn 
fallen: aber ba fein Feuer die Stelle der Kunft und 
Erfindung vertritt, fo hat ihn Herr E. von biefer 
Geite betrachtet, und fein Bild mit ——— 
entworfen. 

Eben ſo wenig ließ ſich vom altkman, Alcaͤus, 
Sieſthorue und Archilochus ſagen. Weder die 
kurzen Fragmente, noch Die Anekdote erlauben, mit 
Zuverläßigkeit auf das Ganze zurüd zu ſchließen. 
Hr. €. bat fie S. 27 u. f. angeführt, und von jedem 
etliche Anmerfuhgen für den Plan diefer Abhand⸗ 
hing gemacht. ©. 30. iſt das befannre arhenien. 
fefche Lied auf den Harmodius und Ariftogiron ins 
Deutſche überfegt: und jede folche — neh⸗ 
men wir mit Dank an. 

Aber Sappho? liebe und Eiceſucht bis zur 
Begeiſterung und eine ſchmelzende Weichheit ſind 
der Geiſt ihrer Sieber. Zwey Fragmente von ihr 
werben beurtheilt,das erfte iſt voller Feuer, das andre 
mehr naiv, ‘Der Verfaffer giebt beyder Innhaſt 
glücklich an, und glaubt, daß fie mehr Empfindung 
Als Unverfhämtheit verrathen. Aber wie fonnte 
es dem Hrn. Verf. einfallen, aus Heineckens Longin, 
Die dort angeführten zmo elenden deutfchen Ueberſe⸗ 

gungen, deren er boch mit Recht fpotter, anzuführen ? 
ee: Anſtate 


* 
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Anſtatt dieſer Gerechtiqkeitsliebe für das Ver⸗ 

dienſt feiner deutfchen Landsleute um die Grlechen, 

hätten wir lieber von ihm eine eigne poetiſche Ueberſe ⸗ 
tzung erwartet: Seine Proben überzeugen uns, daß ee 

ſapphiſche Empfindungen ein wenig beffer, als bie 

angeführten Herren Landsleute auszudrücken weiß. 

ie? wenn wir ein paar ziemlich wörtliche Ueberſe⸗ 

Sungen dafür verfuchten, ob wir fie gleich auch nichts 

weniger als für volllommen dusgeben: 


Gleich den Göttern: fheint mir ber Mann beglüchet, 
Der dein ſchoͤnes Aug in der Rah erblicket, 
un laͤcheln ad: fanft, zu bir gefchret, 
| Reden dich hoͤret. 
Bie geſchleht mir. dann! — Wie gewaltig ichläget 
In dem Bufen mir gang mein Her; beweget: 
Denn entdeck ich dich, fü fühl ich zu fprechen, 
Kraft mir gebrechen. 
Meine Zunge ſtarrt: meine Haut durchfließet 
Ein bebendes Feuer: das Geſicht amfchließer 
Dichte Finſterniß: jedem Laut verloren | 
| Tönen die Ohren. 
Und ein kalter Schweiß fröpfelt von mir nicber, 
Und ein Schauer bebt mir durch alle Glieder, 
- Und, indem Ich mich bieich wie Gras, entfärbe, 
Scheint ed: ich ſterbe. 


* . 
x 


Den Göttern gleich fcheint mir der Mann, 
Der ſtets dein Antlig fehen kann, 
Den deiner Stimme Süfigkelt, 
Des Laͤchelns Grazie erfreut. 


De + Beſchaͤmt 
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Beſchaͤmt, beraubt; ſteh ich ivor dir. 
Mein klopfend Herze bebe in mir, 
Sch fehe dich: umſonſt bemüht 
Such ich die Stimme: fie entfliehe! 
Die Zunge flarrt, und dureh mein Blut 
Stroͤhmt eine reiffend fihnelle Glut: 


Mein dunkles Auge fieht niche mehr: 
Es klinget braufend mein Gehör. 


Ein alter Schweiß bedecket mich: 
Am ganzem Leib erzittre ich: 
Entizeit, wie welkend Gras fo bleich, 
Steh ich, dem Tode felber gleich. 


Der Hr. Verf. fährt fore Ovids fplefenden Big mit 
dem Affefte der Sappho zu vergleichen. 


Bey dem Anakreon iſt Hr. C. ziemlich weite 
laͤuftig. Der Einfall, den Leſer mit einem großen 
Theile der anafreontifchen Lieder befannr zu machen, 
ift ſehr glüflih. Hr. C. faßt verſchiedne Scenen, 
die der Poet in vielen Liedern geſchildert hatte, in eis 
nen Gefichtspunft zufammen, meudet fie alle auf. den 
Dichter in einer fortlaufenden Zeitfolge und an einem 
Orte an, läßt ihn, „umkraͤnzt mit Nofen, aus dem 
„Tempel des Bacchus taumelnd zuruͤckkommen, fich 
„unter dem Baume des Bathylls an einer Quelle auf 
„ein Bette von Myrten und Roſen niederwerfen. 
„Auf ſeinen Wangen bluͤht ewige Jugend, Zephyr 
„ſpielt mit den wenigen Silberlocken. Um ihn huͤpfen 
„die Grazien, Venus wirft ihm den Guͤrtel zu, mit 
„dem er fein Gewand aufſchuͤrzt., Wie ſchoͤn iſt nicht 
— Bild „ und doch ganz aus den Zügen zuſam⸗ 

men⸗ 


\ 
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mengefeßt, die Anakrron ſelbſt durch ſeine Keder zer⸗ 
ſtreut entworfen hatte! Die Stellen find alle, ſelbſt 
angeführt. Noch nicht genug! Vulkan bringt dem 
Greiße einen Pokal, auf dem Amor, Bacdyus und 
Baͤthyll gebilder find, Bathyll druͤckt eine Traube 
in den Becher, und lächelt, da er fein Bildniß fiehr. 
Der Greis fagt: Ich will trinfen, denn alles trinfe 
(f. das 19 Lied): er frinft, lache über Reichthum, 
Neid und Tod; ergreift feine Leyer, auf der Die Taube 
gerubt hatte, nun ſingt er, wie Amor träufelnd vom 
Regen in fein Haus flieht (f. das 3 Lied), wie er 
den froßigen Mars verwundet, und ihn eine Biene 
verwundet. Wir haben nur den Hauptinnhalt dies 
fes erfonnenen Idyllions angegeben. Es verdient 
geiefen zu werden. Die Stelle it eine der ſchoͤnſten 
in dem ganzen Verfuche. Hieraus ſchließt Hr. C. 
auf die Weichlichfeit des Dichters, der aber niemals 
ins Platte und Pöbelhafte gefallen it. Die mora« 
liſchen Gedanfen find in feinen Liedern fehr frarfam, 
und eft verliert ſich am Ende des Liedes der anfaͤng⸗ 
lich ernfte Ton in einen Scherz, ber wieder weichich ift. 
Vielleicht Härte hier eine Fleine Excurſion, warum ihn 
Plato roPov nennet, das Perizonius durd Dichter 
erfiäret, nicht am unrechten Orte geftanden, 


Der Uebergang zum Pindar ift fehr feyerlich, 
und ftelle den Dichter in einem glänzenden Gemälde 
auf, Sein Charakter ift, außer dem erhabnen Iyris 
ſchen Tone, Gelehrfamfeit, edle Denfungsart, Haß 
gegen die Wolluft. Er kann auch abentheuerliche 
Gabeln lehrreich machen. In feine Lieder webr er 
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die Geſchichte, und erhoͤht fie durch die erfeuchteften 


Benfpiele der Tugend. eine Helden, Kenofrates, 


Pſaumides, Hiero, find ihrer Tugend wegen liebens« 
würdig, und lobt er ihre Förperliche Schönheit, (wo⸗ 


bey wir mit Hr. C. nicht einerley Meynung find, 
daß der Dichter der Mation fchmeichele,) fo lobt er 
fie, weil fie mit einer edlen Seele verbunden ift, Be 
wie Anafreon und Sappho. 


Simonides hatte Genle und Welckenntniß, 
zeigt ſich als Miſogyhn, und hat den Ton einer bit⸗ 


„cum Satyre. Zmo Stellen find aus feinen Frag« 


menten überfegt.. Hr. C. vermuthet, daß Pope den 
ſatyriſchen Brief uͤber das weibliche Geſchlecht nach 
dem Simonides angelegt habe. 


Die no übrigen Schriftſteller find Aeſchy⸗ 
füs, Sophofles und Euripides. Wir Fönnen 
dem DBerfaffer nicht mehr Schritt vor Schritt fols 
gen, da feine Betrachtungen immer forgfältiger wer« 


den, und ſich mehr auf einzelne Stüde erſtrecken, als 


die bisherigen, wo ex die Dichter nur im Ganzen bes 
urtheilte. Er fege in Abfiche auf das griechifcye 
Theater, folgende Fragen fefte, auf Die er zu antwor⸗ 
ten verfpricht: Beleidigen bie alten dramatifchen 
Dichter die Unſchuld? Reden fie fhlüpfrig, oder wie 
es gute Sitten und der Reiz der Tugend verlangen ? 
Sachen fie auf Koften der Befcheidenpeit? Wels 
cher ift der ebelfte? Wer erlaube fi) am meiften 
Freyheit? 

Das Anſtoͤßige in Abſicht auf den Jupiter im 
Prometheus des Aeſchylus, ſchreibt der Verf. auf 
— | die 
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die Mythologie, ohne dieß Stuͤck von ber moralifchen 
Seite ganz zu vertheidigen. Die Thebanerinnen 
find edel, firrfam, fanft: das ganze Stuͤck wird we⸗ 
gen des Erhabnen und Feurigen vorzüglich angepries 
fen. Am rührendften ift die Unſchuld der Danais 
ben gefcyildert, deren ganze Denfungsart auch in der 
ſchoͤnen Befchreibung, die Hr. C. nach dem Aefchy« 
lus gemacht hat, fehr tugendhaft iſt. Der Chor, 
wo die Danaiden für das Wohl des Königs und des 
Staats beren, foll nach Herr C. Muthmaßung, der 
Grund zum Horazifchen carmine feculari feyn. , 


Da die Alten die meiften vortrefflichften Trauers 
fpiele ohne Liebe dennoch intereffant machten, wie 
Dedip und Philofter, mit denen die Neuern Siebe 
vermifchten, fo Fann man ſchon aus diefem Grunde 
die Furcht vor der Weichlichfeit ynd dem Gezwun⸗ 
genen, in einem gefuchten Affefte fahren laffen. 


Aor und Tefmeffa, Stolz und Sanftmuth, find 
die gluͤckliche Anlage zu dem erſten Trauerfpiele des 
Sophokles, und verbreiten Unfchuld und gefunde 
Moral durdy das ganze Stüf. Elektra glänzt vor 
alien Perfonen in einem hellen Lichte der Unfchuld 
und Tugend, nur fie erhält von dem Dichter, beffen 
$ieblingsfigur fie ift, Benfall. Der ganze Plan der 
Antigone tft fo fehön ausgezeichnet, fo, daß man begie⸗ 
rig wird, das Trauerfpiel felbft zu leſen. Und hier bit 
ten wir den Verfafler, öfters folche Verfuche zu mas 
den. Wie fann er die Alten beffer empfehlen, ald - 
wenn er ihre ganze Güte im Furgen zeigt, zumal ba 
ihn ein glücklicher Ausdruck unterfiüge, Wir find 
| 85 ipm 
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ihm daher auch für den genauen und zuverläßigen 
Auszug aus dem Dedipus Tyrannus verbunden. Er 
ift in unfern Augen ein Meifterftüc in diefer Art: 
nur fehle noch die Stelle, wo Oedip durd) feine Ges 
mahlinn verführe, felbft anfängt, die Wahrheit des 
Drafels zu verfpotten. So viel Bedenfliches diefes 
Stüd bat, denn Dedipus ift der Bruder feiner Kins 
der und feiner Mutter Gemahl, fo bemerft doch Hr. 
C. daß fein einziger Ausdruck für den Kenner der 
griechifchen Sprache (mir würden den tragifchen Ton 
noch hinzufegen), etwas beleidigendes habe. Mit 
Dejaniren bat man Mitleiden, fo unrecht fie auch 
handele, denn man ſieht mehr Schwäche als Vers 
derbniß der Natur. 


Euripides, ein Freund des Sokrates, ober, 
wenn es ja die Zeitrechnung niche erlaubt, der fofras 
tifchen Moral, hat kaum einen moralifdyen Sag aus 
feinen Stuͤcken ausgelaffen. Die Phädra ift eine 
Ichrreiche Fabel. Wie unfchuldig wird nicht Hips 
polyt geſchildert, roie entfchloffen und ftandpaft! Wie - 
lange kaͤmpft Phaͤdra wider ihren Trieb! Nur follte 
fie bey ihrem Tode nicht noch eine fo graufame Rache 
ausüben. Die Chöre find voller Empfindung. Aber 
wir überlaffen dem $efer, ſich mit dem ganzen Plane 
nach dem Auszuge des Hrn. E. bekannt zu machen, 
und zugleich‘ die vielen eingeftreuten Anmerkungen 
über die ariftophanifchen Parodien, den Senefa und 
Racine, ſelbſt / zu unterſuchen: fie werden ihm von 
Hr. E. kritiſchem Geſchmacke einen vortheilhaften 
Begriff machen. . Eben das urtheilen wir von dem 

| folgen⸗ 
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folgenden Plane der Iphigenia. Die vortreffliche 
Rede der Iphigenia an ihren Vater, da er fie toͤdten 
will, ift überfegt, und noch andre vorzügliche Stellen 
die, bey aller Kürze, dennoch im Zufammenhange 
durch ihre Wahrheit und die ungefünftelte Sprache 
einen unglaublichen Eindruck auf den ZJufchauer 
müfen gemadt haben. Man fieht es aud) dem 
Der. der Verſuche an, daß er voller Empfindung 
geihrieben. Die ganze Abfcheulichkeit, in der Eur 
ripides die Medea vorftellt, ‚wird aud) in dem Huss 
zuge kenntbar. Moch Züge von der Menſchlichkeit 
und natüclichen Siebe finden fic) im. Anfange; da 
aber alies aufs Abfcheulichfie ausartet, Fan man de 
wohl glauben, daß fie zur Nachahmung. vorgeftellt 
fen? Hr. C. verfpriche eine eigne Abhandlung von 
dem Charakter des Euripides, die wir mit Vergnäe 
gen ermarten, 
Das übrige find Anmerkungen über das fatye 
rifche Drama. Die Stelle, wo Horaz den Begriff 
Davon beſtimmt, iſt nebft Ramlers Ueberfegung ganz 
eingerüdt. Der Cyklops des Euripides wird nicht 
zum beften beurcheilt, er ift zu niedrig, zu epifurifch, 
zu cyklopiſch. Manche Befchreibungen erwecken 
gar Efel. Ein foldyes Schaufpiel wird nie ernft« 
bafte Empfindungen erzeugen, und folglich nie Ein 
Fluß in die Sitten haben. Ä 
Ein Anhang, unter dem Titel Ariſtophanes, klagt 
über die Zuͤgelloſigkeit der alten Komoͤdie, und ver⸗ 
ſpricht, diefen Dichter von der Seite des Genies und 
des Herzens, und mit ihm ben Iheofrit, Moſchus 
und Dion im folgenden. Stuͤcke zu betrachten. 
| Wir 
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Wir haben in .diefer Recenſion blos das ange 
geben, was zunächft in den Plan der Abhandlung 
einfchlägt: aber es kommen noch viele Fritifche und 
moralifche Anmerkungen vor, die wir unmoͤglich alle 
wiederholen fönnen. Mur noch eine Fleine Frage 
muͤſſen wir thun, für wen har der Hr. Verf. gefchries 
ben? Vermurhlich nicht blos für Gelehrte, fondern 
auch für junge angehende Studirende, die ihren Ges 
ſchmack büden wollen. Ben diefer Abfıcht. hätten 
wir gewuͤnſcht, daß er bisweilen nicht blos durch An» 
fpielungen geredet, fondern ſich, (und, wenn es durch 
eine Fleine More gefchehen wäre) deutlicher erklaͤret 
- hätte. Uns fallen nur gleich ein paat Beyſpiele ein: 
Wenn er. von Archilohus ſpricht S. 34: „So viel 
„kann man mit Zuverficht fagen, daß wir ihm ein 
„edles Herz, und feinen Schrifterr eine moralifche 
„Vollkommenheit zufchreiben wuͤrden, mern ung 
„nicht die Anefdote einen andern Tharafter von ſei⸗ 
„nen Echriften aufbehalten haͤtte,, Warum bringt 
er nicht gleich die Anefdote bey, oder verweiſt uns 
dahin, wo wir fie finden fönnen. Vermuthlich zielt 
er auf die beiffenden Verſe wider den hkambus feis 
nen Schwiegervater, die 'diefen zur Verzweiflung 
brachten, Horaz. Epod. Od. 6. und hieher gehörer, 
was Bolerius Marimus erzählet: Lacedaemonii 
libros Archilochi e ciuitate ſua exportari iul- 
ferunt, quod eorum parum verecundam ac 
pudicam ledtionem arbitrabantur Nolue- 
runt enim ea liberorum fuorum animos im- 
bui, ne plus moribus noceret, quam ingeniis 
prodefet, — maximum poetam, aut 

certe 
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certe fümmo proximum, quia domum hbi 
inuifam obfcoenis maledictis lacerauerat, 
carminum exiko muldtarunt. Val. Max.lib. 6. 
cap. 3. Gewiß haͤtte Hr. C. diefe Strelle nicht über» 
geben follen, da fie der Denfungsart der Lacedaͤmo⸗ 
nier, die fo fehr über die Sitten ihrer Kinder wach. 
ten, eben fo viel Ehre machet, als fie des Dichters 
Sitten nachtheilig ift. Vom Stefichorus fagt er, 
er hätte ein zweyter Homer werden koͤnnen, wenn 
ihn wicht der Ueberfluß feines Genies zu Auge 
fchweifungen verleitet hatte. Was find das für 
Yusihmweifungen? Wermuthlich des Witzes? Wenn 
der Verf. auf die Erzählung des Paufanias zielet, 
welcher von ihm faget, daß er wegen ber beiffenden 
und fatyrifchen Werfe auf die Helena das Geſichte 
verlohr, und es auch nicht cher wieder befam, als 
bis er feine Schmaͤhſucht durch ein dem erften wider 
Iprechendes Gedichte, welches man feit der Zeit Pas 
linodie genenner, büßete, fo verdiente dieß wohl hier 
bemerkt zu werden, da es auch ein charafteriftifcher 
Zug feiner Sitten it. Dergleichen Anfpielungen 
machen oft eine Schrift räßelhaft: denn man kann 
weder von jedem $efer verlangen noch erwarten, daß er 
die Anekdote wiſſen oder deswegen nachfelagen fell. 


Uebrigens werben es ung die $efer glauben, daß 
dieſe Schrift. im Stande ſey, ben Leuten vom Ges 
ſchmacke die Achtung zu vermehren, Die man für die 
Alten hat: und jemehr der Verf. überfegen oder doch 
ftückweife auszeichnen wird, defto wahrer, wird. die Ach⸗ 
kung. werben. Wir haben ja ohnehin, noch ger wenig 
grischifche Bücher fo in unfrer Sprache ausgedrückt, 

daß 
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daß man fie ertragen kann. Würde es nicht ein 
Verdienſt für diefe Echrift feyn, wenn Stellen aus 
dem Pindar und Homer die fihönen Anmerkungen 
untruͤglich bewieſen? Die Echreibart des Hrn. C. 
iſt durchgehends bilderreich, voller Anfpielungen, ” 
munter, zumeilen fcherzbaft, fleige und fällt mit dee 
Sache, wird zuweilen gar poetiſch. Befonders.ift 
die Vorrede in einem nachdruͤcklichen und gebanfene 
seichen Tone gefihrieben. ' 


Von ber Poefie des Hrn. C. miüffen wir fagen, 
daß fie koͤrnig und gedankenreich ift: fie wird befon« 
ders von einer harmoniſchen Verfification unterftüs 
get, die wir um defto höher ſchaͤtzen, da ihn die Feſ⸗ 
feln des Reims, die bey mittelmäßigen Dichtern- fo 
oft leere und matte Zeilen verurfachen, gar nicht fehr 
zu drücken ſcheinen. Vorzuͤglich ſcheint nach den 
angenehmen Proben, die er ung gigbt, das Schrges 
Dichte und die dahin einfchlagende Satyre Das Gebiete 
zu feyn, deffen ſich diefer Dichter bemächtigen ſollte. 
Wir wollen zur Probe aus dem erſten Gedichte, das 
die Rechte der Religion vertheidiget, und wir miffen 
aber nicht eigentlich, warum? von dem Verf. das 
| Benfpiel betittelt ift, eine Stelle herfegen. Nachdem 
er einen Epikurder redend eingefuͤhret, fährt er fort: 


Er ſprichts, kennt Fein Geſetz, ſtuͤrzt fich in dad Ges 
| tuͤmmel 
Des thieriſchen Affekts, und zuͤrnet mit dem Himmel. 
O ſchauervoller Wit, unuͤberlegter Spott, 
Iſt das der große Menſch, der dritte Geiſt nach Gott? 
- Der Erbe der Vernunft, zu groß für alle Schranfen, 
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Der Belt auf Welten mißt, unzaͤhlige Gedanken 
Schnell auf einander denkt, der Dinge Grund erwägt, 
Bemerlt, vergleicht, erllaͤrt, prüft, waͤhlt und wider⸗ 
legt? 
Iſt dieß der Gottheit Bild, das ich im Buſen trage? 
Er draͤngt ſich Staub zu ſeyn, Inſekt auf wenig Tage, 
Virft, frey zu ſeyn, die Pflicht von feiner Schulter ab, 
Nimmt Ketten. des Inſtinkts, ur ſich zum Thier 
herab. 


Zuͤrnt mit dem Emigen, der ihm ein hoͤher Leben, 
Und zur Unſterblichkeit ein heilig Recht gegeben, 

Halt zügelofe Wuth für der Natur G:bor ? 

Srögt auf — Munde Schaum, und in der Rechte 
| | Tod? 

Eilt tcunken vom m Affekt in das Gebiet der Sinnen, 
Und wird ein freyer Sklav ruchloſer Buhlerinnen? 
Doch er ſey vor der Welt auch minder Boͤſewicht, 
Er naͤhre feine Bruſt durch groͤbre Laſter nicht, 

Er trag auf ſeiner Stirn die Mine von der Ehre, 
Vergieß bey Leidenden mitleidig eine Zaͤhre, | 
Stab für fein Baterkand, thu Thaten ohne Zahl, 
Sey Held, fey Philofoph, fey Vater und Gemal: 

Doch ſey es nicht Bag Gott, und hicht aus höhern 

Gründen, - 

Wird je fein wankend Herz die wahre Kuh empfinden? 
Voll Mißtraun eigner Kraft, wer in ihm wirkt, ver⸗ 
ſtehn, 

Im Ungluͤck ſtandhaft ſeyn, im Gluͤck ſich nicht erhoͤhn? 
Wird von der Leidenſchaft, zum Taumel bin,eriffen, 
Er durch Geber und Much zu miderjkreben wiſſen? 

Der Krankheit toͤdtend Gift ſchleicht langfam durch 

ſein Blut, 
Und vor ihm ba iſt Tod: wer giebt Im Tod ihm Much ? 


Die 
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Die Tpaten, die er char, die Weißheit, die er-Ichrie, 
Ein halbe Land, das ihn als feinen Abgott ehrre? 
Wohlthaͤter einer Welt, gieb Tonnen Goldes bin, 

Und denfe bey dir felbft, der Ruhm iſt mein Gewinn. 

Ich fireue Gold umher, damit die Welt es wiſſe, 
Sch fey der große Mann, der es eutbehren muͤſſe. 
Der Bertler neben dir ruft ſtill zu Gott, und weint, 
Und giebtrein elend Brod an feinen aͤrmern Freund, 

Schafft deine Million, Verſchwender! einit am Grabe 
So viel Beruhigung als jene fromme Gabe, : 
. Die wahre Weisheit iff: Handlungen haben nie 
In fich dem eignen Werth, die Abſicht adele fi, 
< Es tömmt ein Augenblick wo die Berbfendung ſchwindet, 
Und die Beruhigung fich nicht auf Thaten gründer ! ꝛtc. 
Unter den leichtern Gedichten hat uns vorzüglich 
‚ Veit Andres und der Dichter, das Siegeslied, 


und der Bauer und der Advokat nach dem Mar⸗ 
tial wohlgefallen. 











Beytrag zur Geſchichte des Geſchmacks und 

der Kunſt aus Muͤnzen, vom Hrn. Ge⸗ 
heimdenrath Klotz. Altenburg, in der 
Richteriſchen Buchhandlung ‚, 1767 
(1908) 


enn Die Bemuͤhung, welche bie Gelehrten ſeit 

der Wiederher ſtellung der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften auf die Kenntniß der alten Muͤnzen 
URN in ci des daraus zu ‚bildenden. 
Geſchmacks 
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Geſchmacks meiftentheils fo fruchtlos geweſen ift, fo 
darf man ſich darüber nicht wundern, fo bald man 
der mehreften Abfichten Dabey zu Rathe zicht, 
Viele brauchten fie, um eine Stelle aus einem alten 
Autor zu erflären, einen biftorifchen Zweifel zu er⸗ 
läutern, eine alte Tracht oder. Gewohnheit zu beweis 
fen, über einen mythologiſchen oder antiquarifchen 
Umſtard, den fie hier oder da entdeckten, einen ges 
lehrten Commentar anszubritten, ober chronologifche 
Unterſachungen anzufiellen. Wir find weit davon 

entfernt, diefen ihr verdientes $ob abzufprechen: fie 

haben dadurch über gewiſſe Punfte ein Licht verbreis 

det, das uns zu einer nähern Kenntniß der alten Lit⸗ 
teratur geführet, und ung vieles verftändlid) machen 
heifen, wo wir wielleicht würden irre gegangen feyn. 
Gleichwohl war dieß noch nice der Weg, auf den 
die meiften und angenehmſten Blumen zu erndten 
waren. Die Münzen find fo gut Werfe der Kunſt 
und des Geſchmacks, als die uͤbrigen fehönen Ruinen 
des Alterthums, aus denen für die Kunft, für den 
Geſchmack unfrer Zeiten fo viel zu lernen war. Aus 
biefem Gefichtspunfte haben fie fehr wenige betrach⸗ 

tet, vermuthlich weil es den meiften felbft an Gen 
ſchmacke fehlte. Die fchönen Künfte und Wiffen« 
fehaften fommen aber niemals zu einem rechten Flor, 
wenn fie nicht Paar und Paar, Hand in Hand, wie 
die -Örazien mit einander vereiniget, einhergehen. 
Wie viel find wir alfo denen Danf fchuldig, die die 
feinften Einſichten in die Geheimniffe der Künite 
mit den beften Gefchmade, und dieſen mit der 
gründlichften Gelehrfamfeit. vereinigen, und die 
WB. VD 15 © Fruͤchte 
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Fruͤchte ihrer Kenntniffe, auf dem fruchtbarſten Bo⸗ 
den geſaͤet, nicht mit Dornen der Gelehrſamkeit und 
fremder;Sprachen umzäunen; ſondern den Zutritt 
leicht amd die Früchte jedem genitßbar machen. 
Wie viel ſind wir einem Hagedorn, Winkelmann 
und Leßing ſchuldig, und wie ſehr muͤſſen wir uns 
freuen, daß wir nunmehr auch einen Mann von den 
großen Einfichten in die Schaͤtze des Alterehums, 
tie der Herr geh. R. Klotz ift, dieſen Weg betreten 
fehen. Indem er hier aus den Münzen gleichſam 
eine Gefchichte des Geſchmacks und der Kuͤnſte zu⸗ 
fanmenfeget, und ihre Bluͤte oder ihren Verfall auß. 
Denfelben beurtheilet, fo führer er durch die Verglei⸗ 
chung zugleich auf das Edle und Edjöne, das man“ 
in diefen Denfmälern der Kunſt, mit Vermeidung 
des Miedrigen und Elenben zu fuchen hat. Er thut 
bieß auf’eine Fehr angenehme Art, und man mag‘ 
ihn in feiner Murterfprache oder in ber Sprache 
des often Roms reden hören, fo findet man den une 
terpaltinben geſchmackvollen Schriftſteller. * 


Nach einigen fehr artigen Anmerfungen * 
den Geſchmack uͤberhaupt, und ins beſondere in Ab⸗ 
ſicht auf die Muͤnzen, wo bey der Vergleichung, unſre 
Landsleute eine ſehr laͤcherliche Rolle ſpielen, theilet 
er. feine Abhandlung in zwey Theile. Der erſtere 
begreifft die Vorſtellungen, Sinnbilder und. Auf⸗ 
ſchriften. Nach der Erfindung, Einfalt, Richtig⸗ 
keit, Deutlichkeit und den Anſtand, den er in dieſen 
findet, beurtheilet er, in wie fern ein Wolf mehr oder. 
wenigen dusch:den Gefipruast gebildet, und: die Bee 
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en durch⸗ Wiſſenſchaften aufgeklaͤret geweſen find. 
Eine ber vornehmſten ·Eigenſchaften griechiſcher und 
rͤmiſcher Muͤnzen, iſt die Deutlichkeit der: vor zuſtel⸗ 
lenden Begebenheit, bie aus der ungefünftelten und 
edlen Einfalt entſteht, welche die Alten bey. der Ein- 
kleidung der Ideen fowohl, als bey Stellung der 
Bildersliebten. Hierbey nahmen fie die Allegorie zu 
Hütte; welche ſich bey ihnen durch Deutlichkeit und 
Geblichkeis enipfahl. . „Ihre Allegorie, fagt Hr. R, 
„itenieden leichte Schleyer, twelchen die Hand. des 
Axxhen über das Gefiche des Cupido und der 
Diode wasf,nicht um es zu bedecken, fondern durch 
„den bütines Flow liebenswuͤrdiger zu zeigen. ,, “ya 
Anfehung der Sieblichfeit erlaubte der Grieche den 
Rünften blos die Nachahmung des Schönen. 
Ban trifft alſo weder häßliche nody ſchreckliche Work 
fiellungenauf ihren Münzen an. Durch die fehöns 
fien Beyfpiele, die ber Ht. Verf. aus jenen glücklis 
hen Zeiten anführet, und die er mit Erempeln ber 
Neuern in Vergleihung feget, wo oft Vernunft, 
Seſchmack und Kunft verläugnet ift, zeige er den 
unendlichen Vorzug vor diefen. Diefe Vergleihung 
ide auch bey andern Merfmalen der Kunft ftatt ; 
Dief giebt ihm zu der Unterfuchung Anlaß, mit wel⸗ 
chem Beſchmack ein Kuͤnſtler von dem andern Bil⸗ 
ber. entiehnte, ober wie eifrig fich doch jeder Kuͤnſtler 
Int feiner Art bemühte, ben. andern nachzuahmen. 
Freylich muß man aud) bier bie Zeiten unterfcheiben. 
Se iwie die Einfichten in den fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
rein zunahmen, und die Lebe zu ihnen allgemeiner 
„ward; fo veränderten > auch die Borftellungen 
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„auf Münzen und die Cutrur des Geiftes and dee 
„Geſchmacks zeugte die feinere und gleichſam mehe 
„poetifche Einkleidung der Oedanken und Begeben 
„beiten? ,,„ Diefe Anmerkung leitet den Hen. Verf, 
auf die Vorſtellungen der neuſten Muͤnzen. Bey 
einer klelnen Beobachtung auf die Geſchichte zeiget 
er, daß man ziemlich annehmen koͤnne, daß die Mi 
gen deutliche Zeugniffe von dem Geſchmacke des Sb 
fes, welcher fie verfertigen ließ, ablegen: ' Deutſch 
land hat auf den Ruhm guter Schaumuͤngen die ge⸗ 
ringſten Anſpruͤche. Die Erfindung und Worſtel 
dung auf fo vielen deutſchen Münzen iſt meiſtent 
ſchlecht, Findifch, undeutlich und lächerlich, ob es uns 
gieih an guten Künftlern zu Ausprägung derſelbl 
gen nicht fehler. ° Die Urfache Hiege an Mangel des 
Geſchmacks der Großen, und die gegenfeitigen Exem⸗ 
pel beweifen es nur zu deutlich. Vielleicht, fait 
„der Hr. Verf., würden unfre Fuͤrſten mehr Sorg 
„falt auf ihre Schaumünzen wenden, wer ſie ſich 
„die Vorftellung machten, die Longin den Schrifb 
zftellern empfiehlt. Ein Fuͤrſt, welcher fie ats Denk 
„male anſieht, die er der Ewigkeit widmet, und die 
„zugleich der ſpaͤteſten Nachkommenſchaft feinen: Ge 
„ſchmack, feine Siebe. zu den Künften verfündigen, | 
„wird gewiß, um den Enfeln die vorfheilhaftefle 
„Schilderung von fich zu überlaffen, auf jene meß | 
„rern Fleiß und genauere Sorgfalt wenden. ,, * 


Die genaue Verwandſchaft einer feinen ef 
düng der Einnbilder auf Münzen mit dem guten 
Geſchmade, erſtredt ſich auch auf die: Safe 
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Eine gewiſſe Rürze, welche dem Gedanken Nachdruck 
mittheilet, und der Deurlichfeit.nichrs benimmt: eine 
nftändige Sprache, melcher alle kindiſche Affectation 
und alles Spielwerf fremd ift: ein Ausdruck, welchen 
bie Abſicht einer Münze, fie der Nachwelt als ein 
würdiges Zeugniß vergangner Dinge zu überliefern, 
erfordern — auch dieſe Eigenfchaften geben den alten 
Münzen einen Vorzug. vor den neuern. Die Wer 
geichung fälle hier für die letztern fait noch nachthei⸗ 
ger; hauptfächlich für. Deurfchland ans. Eine ums 
nöhige Schwaghaftigkeit, wohl gar Findifche Worte 
folele, Eromoftichen u.f.w. — Welbhe Schande für 
den Geſchmack! Die Urfachen find diefribigen. Mit 
eben den Graden, mit welchen der gure Geſchmack in 
einigen Provinzen Deutſchlands geftiegen ift, bat 
and) Die Liebe. zu dem; Spielenden und Kindifchen 
— abgenommen, und da wir den erfiern 
erweitern ſahen, fo Fönnen wir dieſem 
der Kunſt ‚auch einen glücflichern Zeirpunfe 
prophegenen.. Ein großer Nachtheil iſt die Freyheit, 
Medeillen zu ſchlagen, die in PR größten 
cheils ohne Öefege ift. 


Im aten Theile beleuchtet ber Hr. Verf. das 
Mechaniſche der Münzen. - Diefen baut er auf die 
Begriffe, welche wir ung-aus ber Zeichnung und aus 
der Arbeit von der Kunſt zu machen haben. Ges 
Iehefamkeit und Beleſenheit reicht bier nicht zu: 
Es wird ein Auge, das Kunſtwerke gefeben, und eine 
Beurtheilungsfraft, bie durch dieſe Betrachtung ges 
* warden, erſodert: rn große | 

ehren 



















— 


102 Behtrag sur Gef. ded Geſchmacks 
hren fie, fondeen Gefühl, Geſchmack, Genie: Din 
Heri Verf; koͤmmt hier auf eine Vergleichung der 
griechiſchen mit den roͤmiſchen Muͤnzen, wo er eben 
den Unterſchied zeiget, den uns eine allgemeine Ver⸗ 
gleichumg dieſer beyden Voͤlker in Anfehung der 
Kuͤnſte darbeut. Aus der Parallele dee phyſikali⸗ 
ſchen Beſchaffenheit ihres Landes, ihrer Bildung und 
ihres Charakters, und auch der politifihen Einrich⸗ 
tung ihres verfchiebnen Staats, bie hier dem Leſer 
eine reizonde Ausſchweifung anbietet, mirbraugens 
ſcheinlich klar, daß. die Kunſt der Griechen in der 
Zeichnung und Arbeit ihrer Muͤnzen, die Roͤmer weit 
übertroffen habe, Freylich flieg auch hier die Schoͤn⸗ 
beit berfelbigen mit der Bluͤthe ber. übrigen Kuͤnſte, 
und hieraus folget die zu wichtigen Erflärungen bee 
Münzen fehe fruchtbare. Anmerkung, daß die Are 
beit on den griechifchen Münzen uns; zur Beftime 
mung der Zeit, wenn fie gefchlagen worden, fehr rich⸗ 
fig leite, ‚eine Anmerkung, die die alten. Muͤnzerklaͤ⸗ 
zer fehr wenig zu Rathe gezogen, da fie vielleicht eine 
der ficherften iſt; der. Hr. Verf. thut diefes. in wohl⸗ 
„gewählten Erempeln dar. — Aus der großem 
Uebereinſtimmung der Arbeit und der Art der Vers 
ſtellung bey den griechiſchen Kuͤnſtlern aus der beften 
Zelt wird) ſehr wahrſcheinlich, daß ſie damals nach 
den. Statuen und Basreliefs —— haben ,die 
in Griechenland bewundert worden. Dieſe Auf⸗ 
mierkſamkeit und gemeinſchaftliche Bemuͤhung der 
beſten Rünftfer, mßee unftreitig. die fchönften Mine 
yen hervorbringen Alter‘ den Kuiſern verloren fie 
— die OPER unter ihnen nach —* 
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giengen,;und die Hetruriſchen daſelbſt erfegten., Die 
Kunft in Stein zu fehneiden, ſteht mit der Kunſt des 
Stempelſchneiders in. einer. nahen Verwandſchaft: 
die Laͤnder olfo, ma die erften die fchönften Werke ges 
‚liefert, haben auch die vollkonimenſten Muͤnzen her⸗ 
vorgebracht. Hr. K. zeiget dieſes in den Schickſa⸗ 
oben „die;beyde, Kuͤnſte in Rom gehabt haben, er zei⸗ 
get dieſes durch bie. Geſchichte ihres Flors, ihrer Abe 
ne ihres Untergangs. 
In die mittlern Zeiten, in welchen fich die bes 
feier ifenhei über den Erdboden ‚ausbreis 
"tete, hut ee nur einen Blick, und wen ſchaudert nicht 
Ddahinein zu fehen? „Barbaren, Kaifer, Tyrannen, 
BBiſchoͤffe, Priefter, vereinigten ihre Kräfte, das. 
ucht der Wiffenfhaften auszulöfchen, und niemand 


„war vermögend, es wieder anzuſtecken. 
5 Nicht denken war da Tugend und Blindheit cin 


Verdienſt. 
Duſch. 


| „Es wäre ein Wunderwerf erfodert worden, wenn 
-_ „die Münzen damaliger Zeiten von dem gothiſchen 
BGeſchmack freygeblieben wären, — ra 


„regierte. ,, 
Die neuere Epoche der guten Münzen iſt die 


: Wiederherſtellung der ſchoͤnen Wiffenfchaften. Aus 
eben dem Sande, welches zuerft diefe aufblühen fahe, 


- 


*; #amen, auch die erften guten Schauftüde. Der Hr. 
Verf. beleuchtet ihren Fortgang, in den europälfchen 


* * ändern kurz und bimdig, und ein patriorifches Herz 


muß fich freuen, das es wieder in einer Zeit lebt, wo 
* 4 man 
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man auf die Schoͤnheit in — — 
ſam wird und fie ermuntert. 


Um die hiſtoriſche Ordnung nicht ju unterbre⸗ 
chen, füget der Hr. Verf. noch zum Beſchluſſe diefes 
angenehmen Werfchens eine Anmerfung bey, worin 
er zeiget, welchen Vortheil bie Baukunſt haupifach · 
lich aus den alten Münzen ziehen koͤnne: er wundert 
ſich, daß Hr. Winkelmann in feiner Geſchichte der 
Kunſt nicht aufmerkſamer darauf geweſen iſt. Der 
Herr geh. R. ſuchet hierbey den Vorwurf, den man 
den Alten in Anſehung der Perfpeftive gemacht, wis 
der den Verf. des Laokoons zu entfräften; mir zmele 
fein aber, ob er hierinnen die meiften Stimmen 
vor fih haben möchte. Wir erinnern ung hier 
zwar verfchiebner Borlefungen des fel. Prof. Chriſt 
über diefen Punft, wo er jene Meynung ebenfalls 
zu. behaupten fuchte , und. fo gar Gründe anfuͤhrte, 
warum fie hauptſaͤchlich in Basreliefs ſolche nicht 
beobachtet zu haben fehienen. Allein fo viel ift in 
verfcyiedenen ihrer Werke zu fihebar, Daß fie es zu 
ber mathematifchen Richtigkeit und der verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Verteilung ihrer Plane zum Ganzen, 
wie heut zu Tage, niemals mögen gebracht haben. 
Vermuthlich haben fie es gemacht, wie es ihrem 
Auge vorgefommen, und da fann es ihnen wohl bis⸗ 
weilen gegluͤckt feyn, den gehörigen Punkt zu treffen. 
Am beften müßten diejenigen urtheilen koͤnnen, die 
eine auſchauende Erfenneniß von den überbliebenen 
Werfen ber Kunft haben, ba die Kupferftiche davon 
pi r Aura find, | 


Wir 
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Waie ſehr bebauren wir, daß der Herr Verf. 
nicht ſelbſt der Mann ſeyn ſoll, der auf die erſten K 
nien, mie er fie aus Beſcheidenheit nennet, das größe 
fere Bebände aufführen foll, das er darnach errichtee 

zu ſehen mwünfcht: aber freylich ifts ein Unglüc‘, daß 
ni: feinften Gelehtten das adire Corinthum, 
mir. mepnen bie : Betrachtung der urfprünglichen 
Birke, ‚der Kunſt, verfäge it, Hr. K. würde gewiß 
einer der.erften feyn, welche die auf uns gefommenen 
Werke der Alten nicht blos mit den Augen des Lei— 
bes betrachteten, ſondern daraus Gelegenheit zu Un⸗ 
rerfühungen nähmen, die den Geiſt zu einer ** 
Philoſophie leiteten. 
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adlich har ſich Herr Ramler entfchloffen ‚ dem 
Wunſch aller Kenner Genüge zu leiften, und 
ſelbſt eine Ausgabe feiner Oden zu beſorgen. Sie 
hat den Vorzug vor der erften, mit weldyer wir und 
bisher behelfen mußten, daß fie mit nenn neuen Oden 
vermehrt ift, und daß fie uns Die unvergleichliche Ode 
an den Granatapfel in einer ganz neuen Geftalt zeis 
ger. Wozu bienet ‚aber eine Anzeige oder Kricid 
über Kamlerifche Oden, wird man denken? Wer 
kennet fie nicht, wer kann fie nicht auswendig? Wer 
weiß es nicht, auch ohne den Runftrichter, daß Flac⸗ 
cus Geiſt Ramlern erblich iſt? — Wer, ſpricht 
65 nicht 
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wicht gerne von dem, was mandiehe, und wer hört 
liche gern davon ſprechen? antworten märz: und ſo 
koͤnnen wir getroſt ſortfahren, das Wergnuͤgen zu ge⸗ 
nießen, uns einmal wieder mit Meiſterſtuͤcken unter⸗ 
‚halten zu koͤnnen. Indeß, um nicht dasjenige, was, 
ſchon von ſo vielen geſagt worden, zu wiederholen, 
‚wollen wie ung nur auf Die neuerlich hinzugekommen 
nen Oden einfchränfen. Es. find folgende: Au den 
: König; an den Apoll; Amynt und Chloe; 
| Sehnſucht mach dem: Winter; Die Wieder⸗ 
Fehr; der Triumph an den Hrn. Generalma⸗ 
jor von Buddenbrock; an Lycidas; Abſchied 
von den Helden. te — — 


Dieſes neue Geſchenk verdienet In doppelter 
Ruͤckſicht unſre Aufmerkſamkeit. Hrn. Ramlern 
beliebt es die reimloſen Versarten, und die Versar⸗ 
en feines Horazes, nun auch Durch fein Beyſpiel, 

wie einſt durch ſeine Lehren, anzupreiſen; und dann 
hat er in den meiſten von den Saiten bes Horaz,t 

.. welche Schlachten tönt, abgeſpannt. Cr ni 

. fegerlich. von, den „Helden Abſchied , und vergännet 


Der fürfen Epehere 
Den Zutritt, und die o freunblicher Amor, 
Es fey uns erlaubt, zuerft ein. paar Worte von bem 
Sylbenmaaße zu fpreihen. u 


5 Freylich mögen vole es ER Kamler" vie⸗ 
ten: Dan. wiſſen, daß auch er bie Laelien, Set 


„ it 


/ 


benmaaße; (den Borzug unfrer Mation; den fich Feine 
andre anzumaßen, darf gelüften laffen,) durch fein 
Anfıpen gu rechtfertigen: und noch mehr auszubreiren 
‚Aber wer kennet das Sylbenmaaß, deffen 
ſich Hr: Ramler bisher meiftens bedient, das ganz 
fän) eigen, fo voll, fo wohlklingend, fo prächtig, der 
hehern Ode fo angemeſſen war; mer fann das fen. 
nen, mb es nicht bedauern, daß ihm nun der Dich 
tee intreu wird; doch biefe Abwechslung wird ein 
wos Verdienft der Ramleriſchen Oden: nur duͤnkt 
“ans, daß fich Hr. Ramler varbey hin und wieder zu 
A aubt. „Iſt der gereimte Vers wohlklin⸗ 
„gend, fagt er in feinem Barteur, ſo verdrängt er 
Hexameter und ſapphiſche und alcaiſche Verſe, die 
om wohlelingend find, und Folglich wenig Foften. ,, 
Aber find denn die reimloſen Verſe unfers Odendich⸗ 
ters nicht wohlftingend ? Sie find es im fehr hoben 
‚Grade, das ift nicht zu leugnen, aber fie nehmen ſich 
Freyheiten heraus, die wir nicht unbe⸗ 
werket laffen wollen, Damit fie nicht etwa irgends ein 
Dichterling als Schönheiten auffange, und uns zus 
muthe, fie an ihm auch zu bewundern, weil fie eim 
Ramler gebraucht hat. Zum Benfpiel, aus der 
Ode an ben König: — a et 
Aber fiche; mie lebe Caͤſar Octavius 

\ Durch den Edlen im Rom? (Edel im Buche der. 

Großen Götter, obgleich nicht auf der Rolle des. 

. Eenford:) ewig gelicht, ewig ein Mufter der - 
‚ Bäter jeglichen Volls. — Gluͤcklicher Barde, der, 
Nicht den Feldherrn allein und, den geſchaͤffllgen 
Br kLandes⸗ 









Laubesfuͤrſten in bir; ber: auch den Vater dee 
Hauſes, der auch den Freund, der auch den fröhlichen: 
Weiſen, groß in der Kunſt jeder Kamoͤne ſingt. 


Wir wiſſen nicht, ob dieſe öftere Wiederholung einere 
ley Endworts, dieſe Trennungen des Artikels von 
dem ———— überall zu billigen ſeyn möchte; 
- freplich wird fie beym Vorleſen, wenn, man Immer, 
eine Zeile mic der andern verbindet, weniger oder, 
gar nicht bemerfet werben. Indeſſen moͤchten wit 
fie wenigſtens nicht nachgeahmt wuͤnſchen, und übers 
haupt wollten wit, daß die Zunft der Nahahıner 
diefes aus ben. fange zerfireuten Wolfen errishtere 
Trophäum mit, Ehrfurcht betrachtere, und die Auf- 
ſchrift: Ramlers Oden, ihnen eben fo denkwuͤrdig 
waͤre, als jene bey den Arioſto uͤber die Waffen Kor 
lands: Armatura d’Orlando AAO; welches 
ſo viel ſagen wollte: 


u 
r? 


"0 , : . che non fe n’arme, Be 
* Cavalier paefan ne peregrino — 
— — — — Neſſun la mova, 


CcChe flar non poſſa con Orlando a prova! 
Unfer obiger Tadel betrifft alfo: nur. bas aͤußerliche 
Mechaniſche des Verſes. Die innere, die wahre 
Harmonie, mebft allen andern unfern. Dichter 
charakterifirenden Schönheiten, wird man hier fo 
wenig, als in den ſchon befannten Oden vermiffen. 
Man findet durchaus ben angenehmften und richtle 
gen Ton, kuͤhn und erhaben, wenn das $ob des Hel⸗ 
den, oder der Mufe, der Gegenftand der begeifterten 
Mae | Hymne 
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Hymne iſt; angenehm und blühend, wenn die etwas 
herabgeſtimmte Leyer Scherze; zärtlich, wenn fie das 
Gluͤck der Freundfchaft befinger; immer neu ind 
unerwartet. Befonders wird man die Ramleriſche 
Muf an ihrer Hoheit und Kuͤhnheit in den Metas 

‚an ihren glüclichen Beyroörtern, an neuen 
— und an ihren edlen Geſinnungen des 
eifer und Pattioten erkennen. Will man Bey 
je? — Eigentlich erwarten wir von jedem 
r N e e der Muſen daß er fie ſelbſt aufſuchen möchte, 
fie ? m fich aus allen Zeilen an. Die wohlbe⸗ 
achte Schaam iſt die juͤngſte der Charitins 
m — die deutſche Sprache tönt wie Kal⸗ 
liopens Tuba, (ift wohl ein erhabneres &ob"für 
die deutfche Sprache zu erfinnen?) Die Gefänge, 
momit die Dichtkunſt nicht allein die Helden, fondern 
aueh andere würdige Gegenftände beehren wird, find 
goldene Pfeile, die noch unveriehrr im Köcher 
eines Dichters. ruhn, der frühe fchon fein Les 
ben ganz ‚den liederreichen Schweſtern Ura⸗ 
niens angelobet. hat. — Der Winter im Tan: 
nenkranz deckt den donnernden Strom. mit 
diamansenem Schilde, der alle Pfeile der 
Sonne verhoͤhnt. — 


Dann baden. bie Knaben nicht mehr und ſchwimmen 
nicht mehr mit den Fiſchen; 
Sle gehen auf harten Gemwäffern einher; 
Und haben Schube vom Stabl; der Mann der 
freundlichen Venug 
Vesbarg der Blige Geſchwindigkeit dien. 


Horh 
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Horaʒ iſt edel im Buche ‚der großen Goͤtter, 
obgleich nicht auf der Rolle des Cenſors; — 
Sich ſelbſt mit eines Gottes Zufriedenheit an⸗ 
ſehen, iſt der Triumphe allerhoͤchſter. — Wie 
unvergleichlich iſt nicht, in der Ode an den Apoll, der 
Charakter einer jeglichen aufgefuͤhrten Gottheit mit 
wenig Worten beſtimmt? Der freundliche Amor; 
ber leichtgefluͤgelt vor der ſuͤſſen Cythere 
huͤpft — die Grazien, die der Gürtel entbeh⸗ 
ven. — die Freude, ein Kind der Hebe — daß: 
Lachen ſtemmt die Haͤnde in keuchende Sei⸗ 
ten — ſchalkhaft iſt der Eleine-Scherzh Doch 
dieſe kleine bilderreiche Ode iſt wohl werth, daß wir 
ſie ganz herſetzen: ‚fie iſt bey Eröffnung des Opern⸗ 

hauſes zu Berlin gefchrieben: .. 


„ Apollo! (denn dir hat Friedrich dem Tempel 
Auf Stufen erhöht, mit Säulen umpflanzet, 
Und deinen Spielen eingeweiht: 
Nelpomene fingt in Eratons Laute, | 
Terpſichore tanzt in Waffen, Im Schleyer, 
Dir menſchliche Gefhichte vor5) | 

Vergoͤnne doch auch der fürfen Eptbere‘ 
«Den Zutritt, und o! dem freundlichen Amor, 
Der leichtgerüftet vor ihr hüpfe; ) 
Den Grazlen, die der Gürtel entbehren, - 
Der Suada, mit boldeinladenden Lippen, 
Und allem jungen Göttervolf! J 
Komm, Freude, du Kind der Hebe! komm Lachen 
Die Haͤnde geſtemmt in keuchende Seiten! | 
Und du fhalipafter Heiner Scherz! 


. 1 


— 
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Diejenigen/ welche immer’ noch "die Groͤße unſers 
Dichters in der glücklichen Nachahmung feines Ho⸗ 
ray, oder: blos in der Allegorie und Anwendung der 
Mythologie auf feinen Eroff, fuchen, werden ſich auf 
eine angenehme Weife betrogen finden, Ohne Alle⸗ 
gotie, ohne Anſpielung auf eine mythologiſche Ges 
ſchlchte/ ganz von Herazens Geiſt beſeelt, ohne. ihn 
insbeſonderen nachzuahmen, find die beyden Gedichte: 
an den Koͤnlg, und der Triumph. Man ift un. 
Wchig ob man mehr die Schoͤnheit dieſer Gedichte 
an und fur ſich ſelbſt, oder die edlen Geſinnungen des 
bicteriſchen Patrioten bewundern ſoll: 


geinem Golde feil, - 

Auch felbft dem Seinigen nicht, 
Singt er den Brennus Söhnen 
Ihren Erretter, unnachgefungen. 


Die Werbefferungen, die ein Meifter mit feinen Ars 
beiten vornimmt, werben jedweden aufmerffam mas 
chen, und für einen Angehenden kann nichts lehrrei⸗ 
ders und nuͤtzlichers ſeyn. Man wird uns dabero 
gerne vergönnen, wenn wir die Weränterungen in 
der Ode an den Granatapfel etwas genauer, und 
die Vornehmſten davon unſern Leſern vorlegen, 
Blei der Anfang kann uns zu einem Beweiſe Dipe 
nen. In ber erften Ausgabe hieß es: 


O! die. du dich zur Königimm der Fruͤchte 
Mit deinem eignen Laube frönen mußt, 

‚ Auroren® Kind! an weichem Sonnenlichte 
Zerſpalteſt du die purpurtothe Tri 





‚12 Karl Wilh. Ramlers Open, 


Wie glücklich fünd itzo dieſe Zeilen verbeſſert ?. Der 
Dichter, erftaunt, eine fo ungewohnte Frucht in fels 
nem Vaterlande zu fehen, —— im Tone 
Der Verwunderung an: 


Find' ich dich hier in deiner gruͤnen atonek 

Zerſpaiteſt dis die purpurrothe Bruſt 

An dieſer Sonn'! 
Der Verſtand iſt nun auch deutlicher, als da e# 
hieß: Aurorens Kind, (das ift, die du Im Orient 
mächfeft) und doch gefragt wird, an welchem Som 
nenlichte — 


Das Ende der — Strophe mar in der * 
ſten Ausgabe: 

Und Flora muß auf dein Begehren 

Aus allen Blumen Kraͤnze drebn, 

Und mit gefunfnen Achren 

Dig blonde Eeres gehn. 
Hier wurde Berlin eine Ehre zugeſchrieben, die nur 
ihrem Beherrſcher zukommen fol. Beſſer alfo igt: 

Sn dir (9 Berlin) kann (durch die Flsge Derans 

ſttaltung deines Bönige) 

Flora nach Begehren | 

Sich tauſendfache Kränze drehn. | 
Die von Schwere fi fenfenden Aehren um das 
Haupt der Eeres, waren ein vortreffliches Bild von 
der Güte des Getraides; aber der. Ueberfluß deſſel⸗ 
ben wird: Deutliche in der Verbeſſerung ausgedruͤckt: 

Und ganz verdeckt ın Uchen | 


Karl Wilh. Ramlers Oden, 113 
De Anfang der dritten Strophe: 


Und zarte Baume trägt ihr Haupt umſchoren 
Der Gott Spivan, | 


iſt nun beftimmter : 


Und fremde Bann, ihr junges rg —* 
Bringt dir Splvan. 


Eiſte Ausgabe: 


Und zieht ein Labyrinth — 
Selbſtirrend auf. ag 


Konnte fih Sylvan in dem Sabprinrge verirren, bas 
er eben ge aufzieht? Beſſer alſo in der — 
Ausgabe | 


Und zieht ein Labyrinth 
Aus Büfcden auf. 


Ferner in der erften Ausgabe: 2 
Bor deinen offnen Thoren,. 


‚Die nicht umfonft den Künften offen fi * 
in der zweyten: | N 
Die mit, (fo finge ige die MufeRatiope) FERNER 
Didals eilen. 


h 
Die. erfte Sesart war: bie Künfte nehmen Däbals 
Federn: Federn anſtatt Fluͤgeln, war ein wenig 
hart, Dieſen iſt nun abgeholfen, und in die gadze 
Strophe mehr Zufammenhang gebracht worden; 
auch Haben die Künfte verfchiedenere und ſchicklichere 
Berfzeuge erhalten. . Dein es muß ihnen? bisher 
fehr beſchwerlich gefallen feyn, -bie ſchweren Hebe⸗ 
M. Bibl. V.B. ı St. H zeuge 
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zeuge und Räder durch die Luft zu ſchleppen, nun hir 
ben ſie: Bleymaſſe, Meiffel, Zeilen. 
Die beyden folgenden Strophen find meiſt una 
verändert geblieben. Mach diefen folgt in der erften 
Ausgabe eine Strophe, die hier ganz ausgelaffen iſt. 
Wir müffen geftehen, daß wir, wenigftens die erften 
drey Zeiten diefer Strophe, die ſich anf -Die por dem 
Könige vorgenommene Verbeſſerung bes Juſtl zwe⸗ 
ſens beziehen, ſehr ungern. entbehren; __, | 

‚Die Zwietracht, die mit Gift ihr. Leben; nabrtes = 

und Verliert den Hydra Kopf durch einen Streih 
BO deh Birciheisteit beflammten Schwerde 
Wir würden Herrn Ramlern fehr verbunden ſeym 
wenn er dieſe Strophe, anſtatt fie ganz auszulaſſen, 


verbeſſert geliefere hätte," 


he 
Erſte Ausgabe: CS 
Wobl dir, o du durch meinen Fteund regietet, 
An Kuͤnſten relch und grotz wie Sparta war. 
Diefe Zeile iſt vielleicht etwas zweydeutig; man 
Aanu das: / an KMuſten? reich, wie: Has groſt/ auf 
Sparta ziehen; abermun iſt alle Zwehdeutigkeit ge⸗ 
hoben: "Eule. 
2106 Segen’ am Geiſt/ voll Muth, wie Charta, mar? 
Wien weiß yuh Ach, mörlnnen, Cpartas Btöfe ho 
„ford, nämlich in der Tapferkeit... 
Erſte Ansgabesnnncali" nn asien" 
aiaGs zoa vom Schall det Fiöse ſchon verfͤhret 
dac In feinen Tod» nd el ion. rdisd 12 
3% A 1. N EI 


* 
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og denn Sparta allezeit in feinen Tod? Nein, 
Es zog von Kaſtors Liede gern verführet 
zum Rampf hinaus. 

Erfte Ausgabe: | 

So ſang Kalliope, bie, voll Entzůcken, 
Umhaͤngt mit ihrer goldnen Tuba kam. 

Das Beywort golden iſt ſehr gluͤcklich, und ohne 
der Harmonie des Verſes zu ſchaden, mit den bes 
deutendern: kriegeriſchen, vertauſcht worden, auf 
dieſe Weiſe! 

Mit ihret kriegeriſchen Tuba kam. 


Erfie Ausgabe: 
Bo mit dem Pinfel und mit Saiten 


Haben die Mufen etwas mit dem Pinfel zu ſchaffen? 
So viel uns bekannt iſt, iſt das nie das charafteri» 
ſtiſche Zeichen von einer unter ihnen gewefen, ob fie 
gleich alle die Malerkunſt als ihre Freundinn — 


In Larven und in Lorbeerfrang 


Mir fonnten es zwar zur Noth errathen, daß bie 
Mufe im Sorbeerfrange Melpomene ſeyn follte, weil 
fie Thalien in der Larve entgegen gefeßt wird; ‚aber 
der Sorbeerfrang iſt doch ein Zeichen, das fie mit allen 
Ihren Schweſtern gemein hat; der Eypreffenfrang 
iſt ihr eigen: | | 

Die Mufen fih bereiten 

Zum febönften Rephentanz. 
Iſt Kalliope nicht auch eine Muſe? Warum wird 
bier fo von ir gefprochen, als wenn fie nicht zu Ihnen 

H 2 gehörte? 


\ 
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gehörte? — Man Tebe, wie unfer Dichter allen biz 
fen Einwürfen, die man ihm etwa hätte machen 
fönnen, in feiner Verbeſſerung begegnet: 
Wo ſchon mit Lauten und mit Floͤten, 
Verlarvt und im Cypreſſenkranz 


Säcch Ihre Schweftern drehten 
Im ſchoͤnſten Rephentanz. 


Durch die Laute und Floͤte wird hier Muſik und 
Tanz angezeigt; Laute, iſt Das Inſtrument fuͤr die 
lyriſchen Geſaͤnge, wie die Oper iſt; und die Floͤte 
gehört zum Tanze. So hat man nun alles, was jur 
Oper gehöre, Mufif und Tanz; die Oper ift zuwei⸗ 
fen komiſch, (verlaror), zumeilen tragiſch, (in Cypreſ⸗ 
ſenkranz), nur die Deforarion fällt hier weg, weil 
fie nicht ſchicklich angebracht werben Fonnte! — 
bier fieht man recht des Horaz Cenforem hone- 
flum, qui | BF 
Audebit quaecunque parıım fplendoris habt- 
| bunt — 
Verba mouere loco; quamuis inuita recedant, 
Adfcifcet nu . — — — 
Yehemens et liquidut, puroque ſimillimus 
amni, | 


Fundet opes, Latiumque beabit diuste lingua. 


Wie fehr dieſes Kennzeichen eines großen Dichters 
bey Hrn. Ramlern zutreffe, wie ſehr er, ‚ob er gleich 
der ſtrengen Kritik enrfaget, doch noch immer der 
ſtrengſte Kunſtrichter gegen ſich ſelbſt iſt, hiervon 


Fönnen uns unter andern dieſe Verbeſſerungen übers 
— —— zeugen. 
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zeugen. Wie iſt es zu hedauern, daß ein Koͤnig, 


der groß in der Kunſt jeder Kamoͤne u feinen 
Horaz verfennet, 


Und deutfche Töne kicht gewohnt 
Sein Dhr zu Balliend Söhnen neigt, 


über die doch fein Dichter fo fehr erhaben iſt, als 
Birgit über Woltairen. 

Hr wie weit laͤßt er euch binter ſich, 
"Sänger Heinrichs, und die ganze Zunft Ludewigs! 


— — 
VI 


Theorie der Poeſi⸗ e nach den neueſten Grund⸗ 
ſaͤtzen, und Nachricht von den beſten 
Dichtern nach den angenommenen Urs 
theiten von M. Ehriftian Heinrich 
Schmid. Leipz. 1767. ı Alph. 880: 
gen. 8. 

eberfegen und fompiliren find. in ber That bie 
undanfbariten Arbeiten, Die ein Autor uͤber neh⸗ 

men fan, Mas ift der Lohn für feine viele Mühe 
und fauern Schweiß? Er mag es auch noch fo gut 
machen, fo ift es am Ende doch nur Undanf, und 
oft Verachtung. Wir find fo unbillig nicht, den 

Fleiß dererjenigen zu verfportem, welche Iitterarifche 

Nachrichten fammeln, und mit ihrem Fleiße nuͤtzlich 

ju werben fuchen, ba fie es vielleicht mit ihrem Ges 

nie werben Fännten. Wir danfen es vielmehr dem 
Im, Mag. Schmid, daß er Patriot genug war, 
| 93 ohne 











— 
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ohne Begierde nach Ruhm, durch ſeinen Fleiß zu 
nuͤtzen, und geben ben Verdienſten dieſer edlen Ab⸗ 
ſicht Beyfall; feine Abſicht iſt ihm auch in der That 
nicht mißlungen. Es wird niemand unangenehm 
ſeyn, den ganzen Zuſtand der Litteratur mit einem 


Blick uͤberſehen zu koͤnnen, und Anfaͤnger koͤnnen ſich 


nicht geringen Mugen von Durchleſung diefer Schrift 


verſprechen. Vorzuͤglich hat ung die Idee gefalfen, 


eine poetifche Bibliochef zu fammeln, wo man mit 
den vereßrungsmürbdigften Dichten jeder Nation 
fich bekannt machen kann, und ihren Werth kurz 
und gut beftimme findet. Noch nüßlicher und bes 
quemer wuͤrde fie geworden feyn, wenn der Hr, Vers 
faffer etwas weniger Mißtrauen zu fich ſelbſt hätte 
haben wollen, — ein Fehler, ben man an unfern 
deutſchen Schriftftelleen eben nicht alle Tage zu far 
dein befümme — und es zumellen gewagt hätte, feis 
nen Vorgaͤngern nicht immer fo Schritt vor Schritt 


‚ zu folgen; wenn er manches, das das Buch ohne 
Noth vergrößert, weggelaffen, und andre Dinge, bie 


zur Vollftändigkeit gehören, nod hinzugefügt haͤtte. 
Beyſpiele hiervon werden wir unten zu zeigen ber 
fommen; nur wollen wir. unfern $efern deu Sunpalt 


des ganzen Werfs zuerſt mittheilen, 


Der Herr Verf, theilet es, ohne eine beſonder⸗ 
Ordnung zu beobachten, in folgende 17 Kapitel ab: 
Das erfte enthält allgemeine Anmerkungen; das 
zweyte, etwas von Der Gefchichte der Poefie; das 
dritte, Die Aeſthetik anf die Pocfie angewandt; . das 
vierte, Gebrauch der e⸗ Regeln in der 

Por; 
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Poeſie; das, fünfte, grammarlcalifcher Theil der Poe⸗ 
tif; Das fechfte, von den Cintheilungen, der Poeſie 
und von der Sabel; das ſiebende, von der Erzaͤhlung; 
das achte, von, dem ‚schrgedichte; Das neunte, von 
yortlichen Briefen;, Das zehente, von der Satyıe; 
das eilfte,. von dem Sinngedichte; das zwoͤlfte von, 
der malerifc;en Poeſie; das dreyzehente, von dem 
Chajergebichte; das vierzehente, von der Elegie; 
das funfzehente, von der Iyrifchen Poefie; das ſech⸗ 
aürnte, von der Epopee; das firbenzebente, von dem, 
Drama, , 


Jedes Kapitel enthaͤlt 9 Theorie und 2) Sitten 
ratur. Die Theorien fi nd immer aus den beften 
Ecriftftelern unfrer Nation gefammelt, und ing. 
Kurze gezogen. Das ift nun freylich fo eine Cache! 
Mandimal will ſich ein. „Ding gar nicht recht ing 
Kurze ziehen laffen, und ‚mandmal wünfchte man 
biel lieber etwas ganz neues, als — doch hierzu hat, 
fih ja Hr. Schmid nicht Anheifihig gemacht, und es 
waͤre unbillig, von jemand mehr zu fodern, als er 
verſpricht. Der zweyte Theil eines jeden Kapitels, 
oder die Litteratur, eurhält die Namen der befannres 
fin Dichter, van den meiften Narionen, die fich i in. 
den ſchönen Wiffenfchaften hervorgethan haben, nicht 
felten mit eingeftreuren Urtheilen, Die Griechen 
machen den Anfang, dann folgen bie Sateiner, Fran⸗ 
zofen, Engländer, Italiaͤner, und endlich unſte Lands⸗ 
leute. Der neuen lateiniſchen Schriftſteller nicht 
zu erwaͤhnen, hat ſich der Hr. Verf. zum beſondern 
Geſetze N, Wir wuͤnſchten, daß er ſi ich ent⸗ 
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weder biefes Geſetze nicht gemacht, ober ſolches nicht 
fo oft gebrochen haͤtte. Was uns anberrifft, fo haͤt⸗ 
ten wir es ihm gerne verziehen, wenn er ſich der ars 
men Verlaſſenen härte annehmen, und fie der Nacht 
der Vergeſſenheit, in der mancher unverſchuldeter 
Weife begraben liegt, hätte entreiffen wollen. Die 
Nachrichten von ipnen, um derentwillen der Werfaß 
fer zuweilen fein Gefeg bricht, hätten, ohne fonderlichen‘ 
Schaden, dagegen wegbleiben Finnen, da fie unvoll. 
fländig, manchmal niche ſehr wichtig, und auch nicht 
allezeit ganz richtig ſind. So wird z. B. Fraca⸗ 
ſtor unter den Odendichtern angefuͤhret, der wegen 
feines Siphilis eher einen Platz unter den Lehrdich⸗ 
tern verdienet hätte. Auch Sannazar har, ald 
lateinischer Dichter , feinen Ruhm eigenclich nur feis 
nem epiſchen Gedichte: de partu virginis, und 
feinem berufenen Sinngedichte auf die. Republik Wei 
nedig zu verdanken, als Iprifcher Dichter iſt er viel⸗ 
leicht weniger befannt. Palingenius gehöre, ſei⸗ 
nes aftronomifchen Titels ohngeachtet, unter die mo⸗ 
raliſchen Lehrdichter, wie der Verfaſſer felbft weiß; 
unter denen wenigſtens noch ein. älterer Heinfius 
e contemptu mortis, und ein Bromne de im⸗ 
mortalitäate animae, genannt zu werben verdient 
hätte; fo wie wir wohl gewuͤnſcht hätten, daß er, in 
dem Kapitel von den Elegien unfers Lottichs mit 
etlichen Worten gedacht haͤtte. Ungeachtet wir eben 
wiche unter die befonbern Liebhaber bes Owen geho⸗ 
ven... ſo möchten wir doch Johnſons kuͤhnes Urtheil 
nicht gerne ſchlechterdings unterſchreiben. Er bat 
Ummgg doch Viel Gutes, und wir halten ihn bes Nar 
2 | mens 
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mens eines brittiſchen Martials nicht unwuͤrdig 
Unſte neuern Franzoſen und Deutſchen Haben fich 
ſeiner mit ſehr gutem Vortheile, ganz in der Stille, zu 
bedienen gewußt, wovon wir viel Proben anführen 
Fönnten. m dem Kapitel von dem Schaͤferge⸗ 
dichte würden wir, ſtatt eines B. Matuanus, lies 
ber einen Vida geſetzt haben. — Doch es ſey ge⸗ 
nug hiervon! 


Außer den Namen und der Kritif liefert ung 
auch Hr. Mag. Schmid, eine Chreftomathie der bes 
fin Stüde von den vorzüglichften Dichtern, befons 
ders unferer Nation. Wir find damit fehr zufrie⸗ 
ben, würden aber noch zufriederier ſeyn, wenn er- 
mehr auf die zerftreueten und unbefannten E nice,‘ 
die Doch allgemein bekannt zu feyn verdienen, als auf 
ſolche, die ohnedem in jebermanns Händen find; hätte 
ſchen wollen. So mwürben viele $efer, die Ariadne 
auf Naxos ber Hr. v. Gerftenberg, Gleims $ob des 
Sondiebens, Wirhofs Ode auf den Helland, (denn 
Withof ift noch nicht fo befannt, als er es würdig iſt, 
vielleicht iſt er felbft ein wenig daran Schuld,) als 
fehr angenehme Geſchenke anfehen; aber in weſſen 
Händen üft nicht die Ramleriſche Ueberfegung der 
Horazifchen Dichrfunft ? find niche die Schriften 
eines Gleims, Käftners, Ramlers, Kieifts, Lichte 
weßrs? ꝛc. Anſtatt der Ode auf die Geburt des Er⸗ 
löfers von Wieland, würden wir auch lieber Die Ode 
auf den Hrn. von Wartenfer, als welche weit unbes 
Fannter ift, gelefen Haben. Hierbey ift uns doch die 
Stage eingefallen, warum ihm der Name pindarifch” 
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an: diefen Open mißfällt? Wir find ziemlich. ber 
Mepnung des Hrn. Prof. Eberts, der fie in feinen 
Anmerkungen über Youngs Nächte für wahre, und 
für die einzigen pindariſchen Oden hält, Lie wir ha⸗ 
ben. , Das Gedichtgen auf bas Bildniß des Königs, 
von Preuffen, verdient zwar eine Stelfe in biefer 
Sammlung, aber es gehörte, unfrer Mepnung nad),. 
beffer unter das Kapitel von dem Sinngedichte, als, 
unter das von ber lyriſchen Poeſie. Gute Gedichte 
aus mittelmäßigen oder vergeſſenen Dichtern, z. B. 
aus einem Mylius, (der nur ein einzigmal. in Der, 
dem ıften Kapitel angehängten chronologifchen. Tabelle, 
genannt wird,) Guͤnther, Worlhof, Drollinger, und; 
dergleichen, aufzufuchen, und. fie eingeſchaltet vor zu⸗ 
legen, würde eine Befchäfftigung geweſen feyn, die 
dem Verf. Ehre gebracht haben, und feinen Leſern an⸗ 
genehm- gemwefen fenn würde. Wir trauen es ſei⸗ 
nem guten Geſchmacke zu, daß wir uns über Die, 
Wahl der Stücke nicht würden zu beſchweren gehabt 
haben; und anf diefe Art würde es ſich hier am bee. 
ften geſchickt haben, den artigen Einfall der. uittera⸗ 
turbrieſe: Gutes aus ſchlechten Büchern. zu ſam⸗ 
meln, wahr zu machen: wir verſprechen uns diene 
vielleicht noch in der Folge von ihm. 


Wir Gatten anfänglich den Borfaß, ben Hrn, 
Verf. Fuß vor Fuß zu folgen, und über alle von ihm 
angefuͤhrte Theorien und Urtheile unſre Meynung zu 
fagen; allein wir ſehen, daß wir, um dieſen Vorſat 
auszuführen, ftatt einer Kritik ein Buch fehreiben 
müßten, bas wenigſtens von der Staͤrke desjenigen | 
wäre, 
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waͤre, das wir vor uns haben. Wir muͤſſen uns 
alſo begnuͤgen, von unſern Anmerkungen nur diejeni⸗ 
gen, welche uns am wichtigſten ſcheinen, mit zutheilen. 
Wir werden ſolche, dem Beyſpiele des Hrn. Verf. 
zu Folge, ohne Ordnung, ſo wie ſie uns AN: 
niederfchreiben. 


Seite 229 fälle Hr. Mag. Schmib ı von ber 
Heroide das Urtheil: Diefe Art von Poefien erfors 
dert an fich -felbft wenig Genie. So viele Kunſt⸗ 
richter der Verf. aud) hierinnen auf feiner Seite hat, 
fo fönnen wir ihn doch nicht beytreten. Wenn bie 
Heroide gleich nicht eines der vornehmften Werke 
der Dichtkunſt ift, fo ift fie doc) gewiß eine Gattung, 
on die fich ein mittelmäßiger Kopf allemal zu ſeinem 
Schaden wagen wird. Die Menge ungluͤcklicher 
Nachahmer Ovids, und die fehr wenigen guten, 
könnten die bier niche mehr c's alle Gründe bewei⸗ 

fen? Wir billigen den Misbraud) diefer Art von 
Poeſie nicht, es wird jedem läcyerlich feheinen, wenn 
man eine Mehala an Kain fehreiben läßt, indeſſen iſt 
fie doch nicht fo geringe, als man überhaupt glaubt. 
Kein fpielender Wig, Fein artiger Einfall ift der Öas 
genftand, fondern, gleich allen wahrer Gattungen der 
Dichtkunſt, befchäfftiger fie fich mit Leidenſchaft und 
Empfindungen, Ein Genie, Een Wigling, muß 
es ſeyn, der fie glücklich bearbeiten will. Ein Ur⸗ 
theil über diefe Dichtungsart von einem unfrer beften 
Kunftrichter hat uns, wir müffen es geftehen, nich, 
wenig befremdet. Es iftin der 3ten Sammlung, 
über Die neuere deutſche Litteratur Note 240: 

. | „Siche, 
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„Siehe, das ſind feine Worte, die-Heldenbriefe an, 
„die Ovid in Gang gebrachf, betrachte dieſe Herois 
„den als rührende Situationen; aber fiöher-fhilte fie 
„micht, als unter Uebungen, denn fie borgen fremde 
„Situationen, und leyern im Ganzen ungefühlte 
„Empfindungen, und zeichnen ungefehene Charaftere, 
„Sie rauben alfo der Dichrfunft alle ihre Wurde 
„u. ſ. w. So wie wir diefe Stelle verftchen, kann 
fie unmöglich grunofefte fenn; denn ſonſt ttäfe Dies 
fes Urtheil beynahe ale, befonders aber die epiſchen 
und dramatifchen Dichter. Was thun diefe anders, 
als, mit des Verfaffers Worten zu reden, ungefühlte 
Empfindungen leyern und fremde Charaktere zeich⸗ 
nen? Beſtehet nicht eben darinnen die ganze Kunft 
des Dichters, daß er fich geſchickt in fremde Situa⸗ 
. tionen und $eidenfchaften zu verfegen, und dieſelben 
ihrer Matur gemäß auszudrücden weiß? Was find 
die Richardfonfchen Romane, dem Weſen nach, ans 
ders, als Hereiden? und wer wird ihnen deswegen 
einen Vorwurf machen? Und warum follte denn 
Diefes nur bey mancher Art der Dichefunft angehen, 
und ben andern lächerlich feyn? Iſt es niche am 
Ende eins, wenn es nur fonft die Umftände erlauben, 
ob ich eine fremde Perfon redend einführe, oder fie 
fibreiben lafje? ob Medea ihre Empfindungen auf 
der Bühne, oder in einem Briefe an den Jaſon aude 
druͤckt? Uns fcheinet die Heroide nichts anders, als 
ein Soliloquium in einem Drama; mir loben den 
Erfinder, ob wir gleich nicht gläuben, daß er ihr afle 
Die Vollkommenheiten gegeben hat, deren fie fähig 
iſt. Sein fpielender Wis, den ihn der Verfaſſer 
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der Fragmente mit Recht vorwirft, verhinderte ihn 
boran. Es wird auch nicht eben noͤthig feyn, daß 
fie allezeit Elegie bleibe; fie kann oͤfters, in mas: für 
ein Sylbenmaaß man fie auch einkleiden will, Ode 
werden, und fich auf den Fluͤgeln des Genies, das fie 
noch erwartet, bis zur hoͤchſten Gattung der Ode 
empor ſchwingen. | | 


In der That: verdient die Heroide noch — 
die Verachtung, mit der man ſie insgemein anſieht, 
als die Elegie, ob wir gleich glauben, daß auch die⸗ 
fer einiger mafgen zu viel geſchehe. Der Verfaſſer 
borgt feine Theorie der Elegie, theils den Litteratur - 
briefen, theils Hr. Schlegeln ab. Er nimmt von 
den erſtern die Deſinition an, und ſetzt eine Erklaͤ⸗ 
rung hinzu, mit der er wohl nicht voͤlligen Beyfall 
finden wird. Denn ungeachtet ſich die Litterature 
briefe-befchweren, daß die Elegie zu enge eingefchräns 
ket worden fen, fo waͤre doch vielleicht noch bie Froge, 
ob man ihren Begriff, indem fie folche: eine ſinn⸗ 
lich vollkommne Befchreibung unfrer vermiſch⸗ 
ten Empfindungen nennen, nicht noch mehr erwei⸗ 
tern koͤnnte. Die Elegie kann unferm Beduͤnken 
nach auch reine Freude ausdruͤcken, 


Verſibus impariter junctis querimonia primum, 
Poft etiam inclufa eſt, voti ſententia compos, . 


wie uns die Beyſpiele der Alten lehren. Ob ſie alle 
unſere vermiſchte Empfindungen: ausdruͤcken kann ? 
Dein! Zorn, Race ꝛc. gehoͤren fiir, die Ode, und 
andere ‚höhere Gattungen der, Poeſie, nicht. für die 
Elegie. 
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Elegie. Mie es überhaupt ſchwer iſt, eine genaue‘ 
"und paffende Beſchreibung “von “irgend “einer Dich⸗ 
tungsoart zu geben, fo ift es auch bei) ber Elegie: 
Die Zärtlichkeit, das Weiche, das Sanfte mad 
ben Hauptcharakter der Elegie aus, und unterſchei⸗ 
der fie von allen Iyrifchen und andern Gedichten. 
Iſt der Dichter davon durchdrungen, und drücket er 
‚feine zärtlichen Empfindungen poetifch aus, fo wird 
‚er eine Elegie fehreiben, er mag ſich über den Sieg 
bey feinem Mädchen freuen, oder das Elend des 
. menfchlihen Gefchlechts berseinen. Fuͤr fo geringe 
man auch die Elegie anjieher, fo erfordert fie dor) ei» 
‚nen ganz eignen Dichter. Beſtaͤndig zärtlich zu 
ſeyn, ohne verdrießlich und langweilig zu werden, iſt 
in der That eine Kunft, die dem Tibull und Petrach 
„ae wenige Dichter nachthun werden. Sie erfordert 
auch ganz eigue Keſer. Es gehörer ein weiches, ges 
uͤhlvolles Herz Dazu, ſie recht zu empfinden. Hat 
‚ man.dag, ‚und ‚befindet-man ſich vollends mit dem 
- Dichter in ähnlichen Umſtaͤnden, fo werden auch die 
. Elegien. ein Vergnügen gemähren,. das Fein anderes 
‚ Gedichte ſo leicht vermoͤgend iſt. Nach Klopſtocks Ele⸗ 
gien, haben unter den Deutſchen, Cronegk in ſeinen 
Einſamkeiten, die in Hexametern ſind, und Gieſeke in 
verſchiedenen Gedichten, unſerm Beduͤnken nach, den 
wahren Ton der Elegie am gluͤcklichſten erreicht. 


Wir wollen doch noch einige Uebereilungen und 
Irrungen des Verfaſſers mit wenigem anfuͤhren. 
So heißt es S. 149. von Boccaz: „Sein Decas 
ymeron it eine ange hundert unzuͤchti⸗ 
„ger 
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„ger-und weitſchweifiger Erzählungen. Die 
melſten Erzählungen des Boccaz find weitſchweifig 
und unzüchrig, dies iſt wahr, aber nicht alle. Man 
Kann ganze Giornaten lefen, ohne durch ein zweydeu⸗ 

tiges Wort beleidiget zu werden. S. 105, ber 

\roftecifche Kunftrichter hat die Gellertifche Fabel 
"nicht in Herameter uͤberſetzt. &.240, warum vers 

gißt der Hr. Verf. unter den italiänifchen Satyren« 
föreibern den Ariofto. Er hätte ihm als ein folcher 
 ioenlgitens aus Meinhard befannt feyn ſollen. 

SADante thut feine Reife unter Virgils An⸗ 
führung mir durch die Hölle und das Fegefeuer; 
durch das Paradies thut er es unter Anführung ſei⸗ 
‚ner Beatrice. S. 457, Murner in der Hölle iſt 
nicht die einzige Fomifche Epopee von Hr. Zachariaͤ 
"in Herametern, fein Phaeton ift gleichfalls in dieſem 
ESylbenmaaße, und unferm Beduͤnken nach verdiene 
“pr den Vorzug vor jenem — Hr. Schiebeler, niche 
"Hr. Efehenburg, iſt der, Werfaffer von der Poetik 

des Herzens in den Unterhaltungen; auch iſt Hr. 

Raſpe, der gegenreärtig Rath und Antiquarius in 
Taſſel iſt, nicht der Verfaſſer von der Romanze: 
"Siegfried und Agnes: Hr. Hippel haͤtte doch, we⸗ 
nigſtens der VBollftändigfeit wegen, um derent willen 
"doch fonften der Hr. Verf. fo manches thut, in dem 
"Kapktel von dem Drama, bey Pfeffeln angeführt zu 
Nwerden, verdient. S. 370, iſt ein Lied an ein noch 
"ingebohrnes Kind angefuͤhret, deſſen ſich der Vekf. 
der Lieder für Kinder nicht anmaßen kann. 
¶Vebexhaupt vermiſſen wir bep, den Nachrichten 
‚won den Dichtern in jeder Dichtungsart bin und 
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sieber noch-einige, ‚die mit; einigen Worten 
zu werben verdienet hätten. Wir wollen nur. 
anführen, Die uns beym Leſen eingefallen find, „3. 
unter dem $ehrgedichte die Art d’aimer in. Ä 
Gefangen, die fehr viel Schönes enchält, Ein ge 
wiſſer andrer franzoͤſiſcher Dichter, Dir. Bernard, 
‚hat noch ein anders unter eben diefem Titel verfertie 
get, welchen bie Franzofen-vieles $ob bepmegfen, Daß, 
aber, fo viel wir wiffen, ‚noch ungedruckt iſt. In, 
Dodsleys Sammlung ftept eine Menge ſehr fehöner, 
‚fo wohl lehrender als befchreibender und moleriſcher 
Gedichte, die unter ipren gehörigen Titeln hier vor⸗ 
zuͤglich angeführet zu werden verdiener hätten. Das 
deutſche Jehrgedichte, bie Liebe, in drey Geſaͤngen, 
in Folio gedruckt, von Lenzen, haben wir ebenfalls 
‚wicht etwähnet gefunden. Unter Sucro hätten bie, 
beyden Brüder wohl follen abgefondert werden. 
Benyde haben uns philofophifche Gedichte geliefert, die 
ſich dem Werthe nad) fehr unterfiheiden. Won dem. 
„lern ift das Lehrgedichte die beite Welt. Unter 
„ben $iederdichtern finden wir auch Eberts und 
ſens Sieber nicht erwaͤhnet. Die letztern, bie 
tentheils in den Bremiſchen Beytraͤgen ſtehen, Io 
ſaͤmmtlich von Hrn. Dofes in Muſik gefegt, und von: 
‚dem erjtern hat.man eine Sammlung, die vor —— 
Jahren in Hamburg mit Noten erſchienen iſt, der 
a berfchiednen febönen Lieder von ihm zu heſchweigen⸗ 
‚bie ſich in der vorherermähnten Munarschrift, mie 
auch in der Sammlung vermiichter Schriften von 
den Berfaffern der vorigen befinden. Die dieder dee 
ac ob es 2) eine Sammlung von vers 
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ſchiedenen andern Lederdichtern iſt, haͤtte billig aus 
mehr als‘ einer Urſache hier Platz finden ſollen. 
Unter den franzoͤſiſchen Lederdichtern vermiſſen wir 
einen Vade , Panard, Favart m a, m. beſonders 
aut) verfepiedne Collections de meilleurs.Chan- 
* uns biele von den ſchoͤnſten alten. diedern 
‚Unter dem Titel vom Drama follte 
m Goldoni nothwendig der Abbate Chiari ſte- 
er der vornehmſten igtlebenden, Fomifchen 
| fer in Italien, dem viele feiner Sandsleute 
gat dor jeriem seit den Vorzug geben, ob wir 

| = darinnen 4 mit ihnen uͤbereinſtimmen. 
| er body viele Bande Comoͤdien geſchrie⸗ 

den. Ob Turnus das erfte Trauerfpiel von 
- Ge ©, ſeyn werde, haben wir große Urfache zu 
geifeln. Witr ſehen fehr wohl ein, daß es Zeit und 
beerforbert, folche Hebergehungen zu ergänzen: 

6 Hrn. Verf. Fleiß aber verfpricht ung gewiß, daß 
folches noch in Zukunfe gefchehen werde: befonders 
würden wir münfchen, die Charaftere von jedem 
Dichter fo viel möglich, recht genau zu beftimmen, 
damit es nicht eine bloße Momenclatur werde — 
der angemerften Druckfehler, find noch 
viele, hauptſachlich in deu Namen, ‚zurücke geblieben, 
die ganz verftellt find, . Endlich wird diefes Buch 
ein gutes Regiſter doppelt brauchbar machen: man 
mißt oft unter einem Artikel Namen, die man 
nem andern Men wo man es * 
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Der Styl bes Verf. iſt etwas ungleich, und 
darf. man ſich wundern, ba er felbft ſehr felten ur⸗ 
theilt, ſondern aus fremben Stüden jederzeit ein 
Ganzes zufammenpreft? Wo er ſelbſt urtheilet, ſo 
bemuͤhet er ſich witzig zu ſeyn; es gluͤckt ihn bis⸗ 
weilen; nur koͤnnen wir auch hier nicht umhin wider 
die rifMeliingen zu eifern, ‚die itzt fo Mode werden, 
wir aber bey einem folchem Buche am wenigſten er⸗ 
warten, aus dem ſich Unwiſſende unterrichten ſollen. 
Wer kann gleich erraten, wenn er S. 116 von 
Prior ſpricht: Am Hofe konnte er geſch mirkte Ge 
ſichter und Coquetten genug kennen lernen, aber nicht 
ein nußbraunes Maͤdchen; mer weißes: ſogleich⸗ 
daß dieſes nußbraune Mädchen Henry und-Eimmd 
‘ein Gedicht von Prior ſey? Was ſoll das heiſſen: 
S. 437: der Renomiſt (des Hr. Zacharia) das Aet⸗ 
gerniß der galantern Welt; die aber ſehr irrig ſich 


einbildet, der deutſchen Autoren Umgang waͤren lan⸗ 


‘ter Arabellen? — So geht es ihm auch oft bey An⸗ 
führung fremder Verſe. Wenn z. B. S⸗88 bie 
Rambriſche Ode auf die berliner Kunſtrichter ange⸗ 
wendet — ſo klingt es ziemlich ander — 
— Si ſteht auf, und Enz 

Det Etdball Ändert ſich, das Meer entflicher © C' 
VUnd deckt und Wunder auf/ der Fels finfe ein) 


Wir laſſen den Verfaſſer feibft d darüber steilen,“ — 


So wie nun das Bud) ift, fo wird es doch ſtett 
noch brauchbar und angenehm ſeyn, und der Here 
Ber. hat feing Mühe nicht umfonft angewendet. 

zn Er ar a. Ian Er 
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Er verſpricht Supplemente: und freylich ſind dieſe 
nochig. Bald werden der Theorien mehr als ber 
Dichter ſeyn. Wir wünfchen nur, daß es nicht bey 
uns, wie in Sjralien, gehen möge. Da die Theorien 


überhand nahmen, verfchwand die wahre Poefie. 

















x 
Abhandlung von den Odeen der Alten. Eeipg: 


in der Dyckiſchen Buchhandlung, 1767; 
(5. 188.) | 


E iſt noch nicht gar lange, daß man ſich * Ge⸗ 
wiſſen wuͤrde gemacht haben, uͤber eine anki⸗ 
quariihe Materie anders als lateiniſch zu ſchrelben: 
wit wollen nicht unterſuchen, mit wie viel Hecht oder 
Unreht? Wennm es blos Fritifche Unterfuhungen 
betraf, und man die Abficht hatte, auch auswärtigen 
Gelehrten verftändlich zu feyn, fo Fonnte man es 
gelten loffen. Uber wenn es Prüfungen und Bors 
ſtellungen über Materien, welche die fehönen Ruinen 
bes Alterthums, oder ben Flor ber Künfte in. jenen 
gluͤcklichen Zeiten betraf, deren Kenntniß einen Eins 
fluß auf den allgemeinen guten Geſchmack, auf die 
Bildung guter Künftler haben Fonnte, fo that man 
der Weit einen ſchlechten Dienſt. Der Erfolg hat 
es in allen Theilen der Kunſt gezeiget, und- zeiger es 
noch täglich zum Nachtheile der deutfihen Künftler. 
Ist Eönnen wir unferm Vaterlande fchon eine glück, 
Ühere Epofe prophezeyen, da Die gelehreeften und 
vſchmackvollſten Männer auch die Künfte zum 
2 AHugen« 
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Augenmerke ihrer Bemuͤhungen madjen, und di 
Kuͤnſtler nicht blos ihre oft verwilderte und unge⸗ 
zuͤchtigte Phantaſie in ihren Arbeiten zur‘ Richt⸗ 
ſchnur nehmen, ſich mit den Muſen befreunden, und 


nicht allein die grobe, ſondern auch die ſchoͤne Matur 
auf dem Wege der Antike ſuchen kennen zu lernen. 


Der Hr. Verf. darf.alfo Feine Borroiirfe fürde 
ten, daß er "ung feine gelehtte Abhandlung, die ein 
angetehmer Beytrag zur Geſchichte der alcen grie⸗ 
chiſchen und römifchen Gebaͤude iſt, in deutſcher 
Sprache geliefert. Ungeachtet der. vielen Gelehr⸗ 
famfelt und großen Beleſenheit, mit. der fie angeſuͤl⸗ 
let iſt, iſt fie doch fo deutlich und wohi geſchrieben 
daß fie jedes mit Vergnuͤgen leſen kann, und es wird 
vielleicht für einen Bauverſtaͤndigen nicht ſchwer 
werden, zumal wenn er den Entwurf des le RA 
und Mobert Sayer von den noch vorhandenen 
Ueberbleibſeln des athenienfifchen Odeums day 
nimmt, nach denen Unterfuchungen, die er hier findet, 
ung eine richtige Vorſtellung von dieſem Gebäude 
zu geben. | 


Ode (wdr) hieß bey den Griechen ein Gedicht, | 
melches fich nach einer gewiffen Tonart abfingen ließ: 
und von diefem Worte leiteten fie den Ausbrud 
Ddeum (dv), ein Singhaus, oder ein Mufiks 
faal her. Es war ein befonders öffentliches Ge 
bäude, welches urfprünglich und hauptfächlic zu Ans 
börung und Beurtheilung poetifcher und mufifalls 
fcher Auffäge-beftimme war. Unter andern präd 
— Gebäuden hatte —— Athen ein folches, 


und 
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und vermuthlich das erfte. Aller Hiftorifchen Wahre 
iheinlichfeit nach, war Perlfles der Erbauer deſſel⸗ 
digen. Die muchmaßiliche Veranlaffung dazu mas 
ren die mufifalifchen Wereftreite, von denen Hr. M. 
angenehme Nachrichten beybringt. So menig fih 
Was Jahr feiner Erbauung angeben läßt, fo iſt dech 
aus angeführten Stellen gewiß, daß dies Gebäude 
wenigſtens 12 bis 16 jahre vor der go Olympiade 
im fertigen Stande muͤſſe gemefen feyn. Die Sage 
deffelbigen wird Hier, nach den noch vorhandenen 
Ruinen und dem Zeugaiffe des Paufanias, fehr zus 
verläfig beftimmt. Es lag auf einer Anhoͤhe in den 
Kingmauern der Stadt, zwiſchen dem Peridevs, dem 
Areopagus, dem Schloffe oder der Burg, und dem, 
Tempel des Bacchus. Diefe. Sage machte, daß 
man fich deffen, im Falle der Noth, ftatt eines feiten, 
Pages bedienen konnte, wie bie hier angeführten 
Derfpiele vdeweiſen. Won feiner Groͤße, Form, 
Bauart und innern Einrichtung, finder mar hier 
alles gefammelt, was darinnen einiges Licht geben, 
kann. Beydes Tonfünftler und Dichter fanden 
bier einen bequemen Plag, mit: ihren Mebenbuhlern 
um die Ehre des Vorzugs zu ſtreiten: und außer 
bem die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, ihre Künfte zu er⸗ 
weitern und beffer auszubilden. Die Dichter muß« 
ten, wo nicht alle ihre Arbeiten, die fie befarint ma» 
hen wollten, wenigftens ihre bramatifchen Stüde, 
bier erſt vorleſen, ehe biefe auf die Echaubühne ges 
bracht worden, — Sie erfuhren von Freunden und 
deinden, von. pernünftigen Richtern und einem flat» 
— ur mas gefiel oder mißſtel. Dee 
3-4 aordent⸗ 


134 Abhandlung — 


ordenillchen Richter ober Athloketen / waren Jehn / und 
was man ſonſt noch von Anordnung im muſtkaliſchen 
‚ und poetifchen Wertffreite weiß, wird hier nach den 
Zeugniſſen der Alten forgfältig beygebracht. 
Der Nebengebrauch des athenienſiſchen Sing;⸗ 
hauſes war, daß es anfänglich die Stelle der öffent: 
lichen Echaubühne vertreten mußte: ferner war es 
gewiſſen Richtern angewieſen, daß fie daſelbſt Dar 
theyen verhoͤren und Recht ſprechen mußten. End 
lich pflegte man den aͤrmern Bürgern, bey entſtand— 
ner Theurung, daſelbſt Lebensmittel ausjufiwiien, 
Die Schickſale dieſes Gebäudes unter den ver hin 
dem. Veränderungen Öriechenlands, die dat Hep. 
Derf, zu verfchiedenen kritiſchen Aus chweifungen 
Anlaß geben, machen den Innhalt des letzlen Thells 
Des erften Abfchnitts aus. 


Im ꝛten Abfchniete handelt er von andern 
Odeen Griechenlandes. Paufanias. giebt. ifrer 
zwey, zu Corinth und Patraͤ, ausdruͤcklich an, de 
ren Geſchichte beleuchter wird: daß aber außer Dies 
fen noch verſchiedene in griechifchen Städren gewefen, 
wird nicht nur aus der großen Siebe der Griechen zut 
Dicht» und Tonfunft, und der Neigung zu prächtie 
gen Gebäuden, fondern auch aus verfchiedenen bier: 
angebrachten Stellen wahrfcheinlich. gemacht: die 
giebt dem Verfaffer Anlaß, eine fchöne Ausſchwei⸗ 
fung über jene vorzüglichei Hochachtung der Grie⸗ 
hen gegen diefe beyden Kuͤnſte zumachen, Er redt 
alfs ſowehl 1) überhaupt von beyder Urſprunge und 

größern Beftimmung bey den älteften Voͤllern = 
2 a — a).Inde 
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2) insbefondere von ‚ben Anſtalten ber ‚Griechen zur 
Aufnahme und Fler. derfelbigen.. Bey den letztern 
machte es einen wefentlichen Theil einer feinen und. 
fiandesmäßigen Erziehung as. Sollte ein Grieche 
eigen, daß er dieſe genoffen, fo ergieng bie Sorde 
rung an ihn: | 


m... Fag a, in literis, 

Fac in oalacfira, in Muficis; quae liberum FR 

Scire aoguam: eſt ——— | 
Terent:- 


Sm ſchalichen Bäffinoffeh war es gewoͤhnlich, nad; 
aufgehobener Mahlzeit, mufikatifche Werkzeuge her⸗ 
um zu geben, im ber Abfiche, daß fich jeder Vaſt 
ſollte hören laſſen. Ihre größten Verdienfle um: 
die Stade wären nicht zureichend , fie wegen ihrer: 
Uniffenheit in der Muſik und den fchönen Künfien 
vor Tadel in Sicherheit zu ſetzen. Die größten Hel« 
den vernachläßigten folche nicht. Auch nicht nur ga⸗ 
lante Juͤnglinge, ſondern auch. die ſtrengſten Philoſo⸗ 
yhen trieben dieſelbe und prieſen fie ihren Schülern 
an, Die größten Gefeggeber der. Griechen, nahmen 
dep ihren Anftalten und Verfügungen, die, Erhals 
tung und Ausbreitung der zwo gedachten Künfte zung 
Augenmerk. Endlich zeigen die von Zeit zu. Zeit 
angeſtellten öffentlichen poetifchen und. mufifalifhen 
Wettſtreite, und die Ehre des Sieges, was für An— 
fheil der ganze Staat daran nahm. Vielleicht hätte 
der Gebrauch, den man felbit im Kriege Davon mach⸗ 
te, und wovon die Gefänge des Tyrtaͤns ein fo deutli⸗ 
Ges Beyſpiel find, nicht folfen übergangen werben. 


S4 Im 
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VIm zeen Abſchnitte wird von den Odeen in 
Mom gehandelt, Poeſie und Muſik waren nich. 
diejenigen Künfte, melche fich zu Rom, in feinen er⸗ 
fien Zeiten, eine liebreiche Aufnahme und Pflege ver» 
ſprechen konnten. — Faſt ‚gegen das Ende der roͤ⸗ 
mifchen Freyheit lernten fie das Schöne. und Feine. 
In den Künften erft Eennen und verehren. Fabris 
zius will 4Odeen in Kom finden. Der Verf. aber 
"widerlegt ihn auf eine fehr gründliche Art. Er fine 
det deren nur zwey, von denen fich etwas Zuverläfe 
figes fagen läßt, welhe Domitian und Trajan ei 
bauten. Es kommen hier. verfchiedene. kritiſche Uns 
terfuchimgen, Berichtigungen , und genauere Erfläs 
zungen: alter. Schriftftelen. vor. —— Zuletzt wird 
noch von einem. folchen Singhaufe in Karthago un⸗ 
ser dem Kayſer Era: mit vieler: — 
gehandelt. ie ! . 


Als ein Anhang bice die Seftirung einer alten 
Auffchrift, welche die‘ MWiederherftellung des Hdeumg 
gu Athen durch einen König in Cappadocien betrifft: 
fie iſt aus den Memoires de l’Academie des 
Inferiptions & Belles lettres genommen. Wir 
wünfchen von dem Herrn M. Martini mehr folde 
Abhandlungen aus der antiquarifchen Gelehrfamkeit 
zu fefen. Welch ein Vortheil für Schüfer, Männer 
zu befigen, die mic einer gründlichen Gelehrfamfeit 
einen fo feinen und richfigen Geſchmack verbinden, 
an welchem letztern es unfern beugen — 
immer noch geſehlet hat. 


eK 

Dis Hrn. Nitolas Dietrich Giſeke portifche | 

Werke, Herausgegeben von Karl Chri⸗ 
ſtian Härter, Profeffor der Sittenlehre 
> und der Redekunſt an den Herzoglichen 

Collegio Carolino zu Braunfchiveig. 

Braunſchw. 1767. ı Alph. 4 Bog. 8, - 


D Herr Prof. Gaͤrtner kann vollkommen auf 
den Dank aller Freunde der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, wegen dieſer Herausgabe der Giſekiſchen 
Gedichte, rechnen; ſie ſind deſto ſchaͤtzbarer, da man 
fie fonften zerſtreut auſſuchen mußte, von vielen der 
aͤchte Werfaffer imbefannt war, und verfchicdene 
hier zum erftenmale erfcheinen. Wenn man be 
denkt, daß der felige Gifefe zu einer Zeit zu dichten 
anfing, da ber Geſchmack an dem wahren Schönen 
ber deutichen Sprache, und befonders ber Dicht 
Eunft, noch nicht fo allgemein, fondern fehr getheilt 
und unbeftimmt war; wenn man ferner weiß, daß 
er einer von denenjenigen mar, die durch ihre Arbeis 
ten und Mufter, den Geſchmack auf, die richtige und 
ebene Bahn brachten; und endlich noch hinzufeger, 
in mie viel Dichtungsarten-er gearbeitet, jederzeit in 
der reinften und fließendften Varfification, mit dene 
ungezwungenften Heime, wer wird da nicht auf bie 
$efung diefer Gedichte begierig feyn ? Es ift freylich 
wahr, viele Gedichte, welche in jener Zeit, erfchienen, 
waren. damals fürtrefflich,, aber nad) und nach dom⸗ 

| J5 men 
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men bald hier bald da Werke drs Geiſies zum Vor« 
ſchein, weiche ungleich fhöner find: verdrängen fie Die 
erſten auch wicht gänzlich, fo verdunfeln ſie fie doch, 
und ſo wird, was damals außerordentlich ſchien, in 
Gegenhaltung mit dieſen, es weniger. Sollte dies 
fes der Hr. Prof. Gärtner nicht bey. fich gedacht har 
Sen; wenn er in. der Vorrede fagt: „Es ift Fein 
Zweiſel, daß unfer Dichter auch wohl einige Fleine 
„Stücke gar unterdruͤcket haben wuͤrde, wenn er 
afelbit der Herarisgeber feiner Werfe hätte feyn Fön. 
„nen?, Ein Alphabet enggedruckter Gedichte, / 
älle auserlefen ſeyn follen, ift wirklich viel ;" nie € 
es bey diefer Sammlung zutreffe, len ned bite 
en wenig naͤher — — 


Es kommen eeftlich morahifche: Gedichte: 

Der: unvoliendete Verſuch vom Gebete, der aus drey⸗ 
hundert Zeiten beſtehet, zeichnet ſich vor den acht 
übrigen, befeuders aus; es ſollte aus vier Büchern 
beſtehen, und der Junhalt — aus dem ce — 
PAIR zu. erfehen: 


Von der ꝓpflicht des Gebets, der gsfficht des Denfipen 


und Chriſten; 

Daß es Schuldigkeit iſt und Weisheit, zum Schöpft 
* | zu fleben; 
Woas für ein Herz fi ch ihm — darf; was nit 
E ein Innhalt 
* .. Gebets ka gefällt; und welche Segen u 
e frönen, | 
a Das zu fingen verhohe, mein Lied! N 


— DE Wahre 
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Wahre Poeſie iſt in dieſem Verſuche. Wenn man 
Anden Empfindungen eines Bußfertigen in 
fünffüßlgen Jamben auch weniger Poeſie finder fo 
find fie doch Durch den überall beybehaltenen u: 
ſhen Ausdruck für das Herz rührend. 


Verſuch in geiſtlichen Liedern. Es find dee 
ten nur dreye, und man dürfte niehrere wuͤnſchen, ſi e 
fd dem Tone des Liedes angemeffen, empfindungss 
voll und faßlich; aber Das eine iſt, wie die unten, 
ſtehende More fagt, die Arbeit eines ſchon sefährl 
— Kranken... 


Oden umd Lieber, vier Buͤcher. Die * 
* iſt es nicht, welche in dieſen vier Buͤchern er⸗ 
ſcheinet, fo wie überhaupt Die wenigſten auf den ei— 
gentlichen Namen der Ode Anfpruch machen fönnenz 
die wenigen, welche es find, verbienen bemerkt zu wer⸗ 
den. So ſtehet 3. E. auf der ↄoſten eg eine 
wirkliche Ode: 


Die Stürme hören auf su brüffen. Das Berfimmel ! 
Der Wogen ruht. Gott hat aus feiner Hand ° 
"Die Donner weggelegt, und ein verföhnter — 
Fließt über Meer und Land. j 
“Er, der in feinem Zorn durch feiner Winfe Schelten/ 
Bor der am Thron der Cherub ſelbſt erbebt, x 
Den Drean vertrocknet, Sonnen auslöfcht, Welten 
Aus ihren Angeln hebt: 
Der Here fiche ist auf und mit Onabe- | 
Eben fo verdienet die choriambiſche Ode: Komm er: 
warteter Tag — ©. 142, und die, ©. 196, Kange, 
ſehr lange, Damon — _ bemerkt zu werden; man 
ſiehet 
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fiehet die, Begeifterung des Dichters. Möchten doch 
mehrere von Diefer Art feyu! - Die Oden, der Fruͤh⸗ 
ling, Herbit und. Winter, verdienen unter unfern 
malerifchen Gedichten einen vorzüglichen Plog. Die - 
übrigen gehören mehr unter die Gattung. empfin« 
dungsvoller Sieber, denn da wo Gifefe, bie verfeinere · 
ten Empfindungen der Liebe reden läfit, ba ergießt 
ſich ſein Herz in ſanft ſtroͤmende Verſe, und, wo er 
an ſeine Freunde zuruͤcke denkt, an die Vorfaͤlle ſei⸗ 
ones Lebens, in eine angenehme: freundfchaftliche 
Schwermurh, öfters fo fehr, daß fein Lied zur Elegie 
wird. Vielleicht hatten einige ſehr mittelmaͤßige 
Gelegenheirsgebichte ; einige Liederchen mit ähren 
nichtsbedeutenden Refrains, und alfe Diejenigen, . Die 
von der Art find, wie das verunglüchte anakreontiſche 
Ledchen auf die Siebe, ©. 208: aus diefer Samm ⸗ 
fung der Oden und Lieder koͤnnen meggelaffen mers 
den; Inzwiſchen fehreiben wir ‚diefes nicht auf die 
Rechnung des Hrn. Herausgebers: die Freundſchaft 
liebe Nachſicht, und auch. Kleinigfeiten find uns nad) 
dem Tode unfrer Freunde ſchatzbar. Dem Leſer eine 
Probe zu geben, wie angenehm und fein Giſekens lie⸗ 
der find, wollen wir eines hieherfegen; denn Bey⸗ 
fpiele zu den oben benannten Arsen werden — 
bald hernach finden. Ä | 


An Heren Kee—s. 


Freund, fordre nicht von mir ein thraͤnenvolles kied, 
Das, nur. von ums gehört, das Ohr der Großen flieht, 
AUm bas- Panegyriften lörmen. 
. Was ſang ich bir fo gern, als meinen ew gen Schwert 
1-79 Der 
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Der beine Schmerzen gleicht, nor’ mein —— 
Herz, 

In dem ſich ich und Freundſchaft härmen? 

Doc Hagend klimmt man ige nicht den Parnaf hinan; 


Nein Freund,. der iſt allein den Schmeichlern nun 2 


Und hört kein Lied von Freundſchaft an. 


Singſt du denn darum nur, damit dich niemand hört ? 

Bo bleibe dein Ruhm, wenn ihn kein Hof mit Bey 
fall ehrt, 

Und dich Fein Junker um fidy leidet? 
Den Flaccus hörst Auguft, auch eh er ihn noch * 
Und jeder, dem fein Lob die Ewigkeit verhieß, 

; Ward. von des Kapſers Stolz beneidet. Er 

Er zietert, wenn das Lob des Hofes Ihn betanbt, 

Und glaube nicht, daß der Ruf non feinen Thaten bleibt, 
Wenn fein Horaz nicht an ihn fehreibe. 


Es fehlt auch unfrer Zeit kein Herrfcher wie Augufk, 
Doch, Freund, die finden nur in großen Thaten Lufl,. 
Und werden nie dein Rob begehren. 

Bon ihrem Thron, um den geuͤbt're Kenner ſtehn, 
Bird nie Ihe Aug herab auf unfre Ech*’** fehn, 
Und wenn fie mehr ald Flaccus wären. 

Ste fingen; keiner hoͤrts, und fragt, wer If denn der? 
Auguſt hatt’ es gefragt ; doch fo gemein, wie er, - 
‚Macht fich bey uns fein Sefretalr. 


Bergiß denn beine Kunft, (ern den Geſchmack der 
Welt, 
Der nicht dein eigner iſt, und ſinge, was gefaͤllt/ 
Gefallen aber Meßiaden? 
Verfuch’ ein lehrreich Lob, dad man errathen kann. 
Bang, eh du dich gebt, bey reichen Buͤrgern an. 
a ” un 
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And wage dich zuletzt an Gnaden. 
Dein eprerbierigs Lob wird nicht ihr GStol; verfhmähe. 
So flrenge find fie. nicht Und wenn fie dich rin 

. So fehlt gewiß dir kein Macen. 


Dann zwelfelſt du nicht mehr, ob man Geſchaiac 
beſitzt. 

Von manches Kenners Huld belehrt und unteftügt, 
Wirſt du mohl gar an Höfen. wohnen. I 

Was du dann fi ngft, iſt nur ein Feſt, ein ——— 
Bald eine blut'ge Jagd, bald ein vermummter SAH, 

And baid Illumlnationen. 

Bleibt, dein bewundert Lied auch C* * undefannt, | 

Und wirft es & ** gleich verachtlich aus ber Hand; 

ar Hofe haft du doch Verſtand. 


E⸗ folget: Geſchenke fuͤr meine Daphne. Das 
beſte Ehrengedaͤchtniß das je dem ſel. Giſeke und 
iner Ehegattinn hätte koͤnnen errichtet werden ! 


Nach der Zuſchrift: 


Der Liebe ſang ich dieſe Lieder, 
Und, meine treue Daphne, dir. 
Ihr habt fie mich gelehrt, euch geb ich fie hier wieder. 
Wececr glücklich liebt, wie ich, der finge fie mit mir! 
Und jeder, der fie hört, empfind im feinem Hergen 
Der fanften Liebe Macht, und preife mein Geſchick. 
Er lieb’, und durch der Liche Schmerzen ' | 
WVerdien' er fich ber Liebe Gluͤck. 


fiefet man vierzehn Oden, alle Gemälde der reinſten, 
ber zärtlichften Empfindungen. . Die Oben find je 
ein Jahr auf das andre, wie. die. darüber ’gefehte 
 Jahrzapl zeigef, verfertiget worden; und man nimmt 
Ü mit 
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mit Vergnügen wahr, ivie ſich die Siebe von "der 
jugendlichen Empfindung nach und nad) zu der ges 

festen, zu der hoͤhern Empfindung des Gatten, des 
Vaters, des würdigen Weltbuͤrgers binaufftimme, 
Zuerſt der feurige juhge Mann: | 


Noch von den Küffen beſeelt, die erſt vor einer Stunde 
Sch meiner Daphne nahm, 

Veſeelt vom ſeurigen Kuß, mit welchem meinem Munde, 
Ihr Mund entgegen Fant, 

Eing’ ich mie kuͤhnerem Muth, vol jugendlicher Biche, 
D meine Daphne, bir. 

Die Augenblicke, die mir, ach! viel zu —: ver⸗ 

| ſchwinden, 

Die ung bie Piche giebt, 

Die Augenblicke. will ich noch einmal noch empfinden? 
Der ſchlummre, der nicht liebt. 

— — — Noch ruh' ich mit Entzuͤcken 
An deiner treuen Bruſt, | 
Und nieine Seele trinkt noch aus deinen fauftern Blicken 

Den leberfluß der Luſt. — k 
Und ich vergeſſe des Glücks, des Reichthums, und des 
Ehre; 
Denn, Daphne, du bi mein! — 1 


Wie viel Stellen koͤnnten wir nicht auszeichnen, wo 
die Ecınen des ehelichen Lebens, fü relzend, fo ruͤh⸗ 
rend, fo abwechſelnd und angenehm gefchildere wer⸗ 
den! Wir wollen ein einziges Gemälde ftate aller 
berfegen: 
— — Men mich 5 die Ye 
— ihr (meiner Gattinn) hinweg ruft, das ver⸗ 
haßte Roß 


Am 
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| ku Bagen wie, und die Glocke ſchon den wWſcia 
| fodert: 
: wie haͤngt fie Fri an meinen Hals nz 
unm mich 
Ihr treuer Arm, der mich nicht laſſen will! 
Wie ſchaut ſie traurig meinem Wagen nach! 
“+ ie truͤb iſt Ihr denn. auch ein heitrer Tag; 
Das Haug Ihr einfam, und der Garten tobt, 
Wenn aber ihr der letzte Tag entſchleicht.. 
Der mich von ihrer Seit entfernet halͤt 
“ * Da mache fie mit der Morgenröth und zaͤbhlt 
Die Stunden, deren letzte mich ihr bringt. 
RT ſteht fie freudig auf; ige fannmelt fie > 
Um fich die Pfänder unfrer Liebe, Feyerlich 
Thut fie ed kund, daß heut iht Vater koͤmmt. 
Und ſchlaͤgt die Stunde, die mich zu ihr bringt; _ 
So geht fie mir entgegen, im Gefolg 
Der Kinder, die mie ihr fich freum Ihr Be > 
Sieht in die Fern den langen Weg hinaus, 
und huͤtet unermuͤdet das Gebüfch, 
In das er ſich verliert. Bald tollt aus ihm, 
unerkenntlich zwar, der Wagen, der mich traͤgt. 
Ihr leiſes Ohr horcht weit um ſich, bis ſie 
Schon die geliebten Roſſe wiehern hört, 
Schon den befannten Wagen rollen hört. 
hr Aug erkennet ihn, erfennet mich, 
‚ Da winter fie mie zu, da jauchzen mir 
Die Kinder froh entgegen, und fie fliege 1 
In meinen Arm, und mich empfangt ihr Kup, 
Und jedes meiner Kinder huͤpft um mich, 
Und alles frohlockt. Diefer Tag iſt und 
Ein Feſttag, den die Liebe fröplich macht. 


Die 
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-für-Dappnen- muß — | 
mit den übrigen: den Cantaten und dem An— 
hange, ausſoͤhnen. Es find gute Verfe, fo wie die 
angehängten Briefe, gute Profa, aber auch foniten 
nicht viel fonderliches mehr. .. In den Fabeln ſiehet 
man, daß er ſich Sellerten zum Mufter vorgefeger: 
über die Erzählung wird nichr felren langweilig, ob 
fie gleich durch die große Seichtigkeit der Verſe immer 

noch angenehm genug iſt. 

Unb fo werden Giſekens Gedichte flets in 

einer deutſchen poetiſchen Bibliothek einen angeſehe⸗ 
nen Platz verdienen, wenn auch ber ſtrenge Kunſte 
richter Das Alphabet auf die Hälfte herunter gefeßet 
wiſſen moͤchte. Die Worrede des Hrn. Prof. Bärte 
ners ent haͤlt Gifefens geben, und. auch das-ift ein ans 
genehm es Geſchenke für uns, die wir fo gern Das An 
denken würdiger Männer bey ber Nachwelt möchten 
erhalten wiffen. Sein vorgefegtes Bild, wenn es 
keinen beſſern Künftler hätte finden follen, — 

vitr wicht vermißt haben. 


J v. Dibl, V. 3.1 &. | K u xt. 
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— Al. ; | | DDR er Wen 63 
Leben der beruͤhmteſten Maler, nebſt einigen 
Anmerkungen über ihren Charakter, der 
Anzeige ihrer vornehmften Werke ꝛc. 
von Anton Joſeph Dezallier V’Argendr 
pille. Aus dem Franzöfiichen mit Ant 
merfungen erläutert. Exfter' Theil. 
Leipzig in der Dyckiſchen Buchhand⸗ 
lung. 1767. (S. y10. in gr.8.) 


—8 Bud) des dArgensville iſt unſtreitig unter 
allen Büchern, die wir von dieſer Art keunen, 
das befte und brauchbarfte, und man muß ſich wum⸗ 
dern, daß es bey unfrer Veberfegungsfeuche nicht 
laͤngſt' einem unfrer Mierflinge in die Hände gefah 
fen ift. Freylich war es nicht fo leicht als ein frangde 
ſiſcher Roman zu überfegen: aber defto beſſer für 
ans! Durch diefen Aufſchub Haben wir den Vorthell 
gervonnen, daß es einem Manne in bie Hände 9% 
fallen, der, bey einer feinen Kenntniß der Geſchichte 
der Kunft, bey dem Fleiße, den er auf feinen Reifen 
in den eultivirteſten Theilen von Europa auf biefes 
Studium verwandt, beyde Sprachen vollkommen 
befigt, und da er die Originale der vornehmſten hier‘ 
befindlichen Meifter felbft in Augenfchein genommen: 
und geprüft, die Vollkommenheiten und Mängel: 
dieſes Buchs am beften zu beurteilen im Stande‘ 
wär. >Diefe Ueberfegung muß uns überdieß um 
deſto willlommner feyn, da es ung gänzlich an — 
5* ae a Ba 
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Sanbbuche fehle, worinnen bie Sebensbefchreibungen 
der Maler vorgetragen. werden. Außer einem 
Harms, der bloße Tabellen in chronologifcher Ord⸗ 
ung son den Namen, Seprmeifter, Geburts ‚und 
Sterbejohre seines jeden Meiſters zuſammengetra⸗ 
gen: ‚einem Sandrart welcher aus van. Mander 
überkge; und viele unrichtige Nachrichten in einer 
langweiligen, Schreibart niebergefihrieben ; und dem 
Ueberfeber ber kurzen Anszüge,der eben der Maler 
‚> von de. Piles, melcher fich aber auf 
wenige Maler einfhränff: (wir. fönnen hinzufegen, 
außer dem Hrn. von Hagedorn, der in feinen Eclair- 
ciffemens hiſtoriques viele der deutſchen Maler 
bekannt gemacht,) hat ſich Fein Deutſcher in’ 
gt" da man hingegen ganze Samm⸗ 
lungen von Maferbüchern andrer Nationen mas 
chen kann. 


Es iſt wahr, der verdiente Hr. Fueßli, der ung. 
die Leben der Schweigerifchen Maler gefchrieben, hat 
in feinem Künftlerlericon mit vieler Mühe nicht nur. 
Maler, fondern auch andre Künfiler gefammelt; 
allein die Nachrichten find der Abfiche eines. Lericons 
gemaͤß und nur zum Nachſchlagen. 


Die Ueberſetzung des ganzen Werks wird, wie 
die neueſte vermehrte pariſer Ausgabe, in vier mäßie 
gen Detavbänden beftehen, welche zufammen 255 
Maler, die der Berf. nach den verſchiedenen Schu⸗ 
len geordnet, enthalten. Diefer erſte Band begreift. 
die Maler der italiänifchen Schulen, nämlich Dex, 
— florentiniſchen und penezianiſchen Schule. 
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148! Leben der beruhmteſten Maler. 
Von der Innern Einrichtung dieſer Lebensbe⸗ 
ſchreibungen, ‚giebt der Verf. felbft in feinem Vorbe⸗ 
"richte hinlängliche Nachricht. Wir wollen aber 
mit dein Hrn. Ueberſ. zum Lobe derſelben anführen, 
daß man in feinem andern Werfe von der Art, das 
Weſentliche von jedem Meifter, fein Furzgefaßtts 
geben, feine Schuͤler, feinen Charakter, die Beſchrei⸗ 
bung feiner Zeichnungen und Manier im Malen, 
und die Anzeige feiner beften Gemälde in ſoicher 
Ordnung und Deutlichfeit vorgetragen finder: In · 
fonderheit ſuchet man die Manier zu zeichnen von 
jedwedem Meifter in andern Malerbüchern ver 
gebens, Be IE 
Das franzöfifche Original ift mie einer Menge 
Bildniſſe der Maler gezieret: man hat aber ſeht 
wohlgethan, daß man fie in Diefer Ueberfegung wege 
gelaffen. Füuͤrs erfte, find fie felten zunerläßig; 2) 
bekuůmmert fich der Lebhaber niche fo ſehr um die 
 Gefichtszüge eines Meifters, wenn er nur die Hand 
in feinen Werfen Eennt: 3) würde wegen des hohen 
Preißes die ganze Abficht, den Künftiern ein wohl 
‚feites Handbuch zu verſchaffen, gänzlich wegfallen? 
endlich findet der Siebhaber der Bildniſſe die Bilder 
der meiſten Künftfer theils einzeln geftochen, theils 
aber in andern Malerbühern. Ä 


Der Ueberf. hat den Sefern indeffen den Verluſt 
durch die ſehr nuͤtzlichen Anmerkungen auf eine Art 
verguͤtet, Die der Ueberſetzung nun einen Vorzug vor 
‚ dem Originale giebt. Eie betreffen Berichtigune 
‚gen, Verbefferungen und Erläuterungen, zumal = 
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die Schüler eines jeben Meifters betrifft, deren Na 
men meiftens blos. im Sranzöfifchen angegeben mer. 
ben. Man darf, um fich davon zu überzeugen, nur 
einen Bli auf die unter dem Terte befindlichen 
Anmerkungen werfen. Selbft im Terte ift oleich 
verſchledenes verändert worden. Go fagt z. €. 
dAcgensville, daß er in dem Verzeichniſſe der Ges 
mälbe eines jeben Meifters der italiänifchen Schule, 
bie unter Modena und Parma angeführten Stuͤcke 
an den rechten Dre gefegt habe: es ift folches aber 
sheils gar. nicht, theils unrichtig geſchehen. In der 
Ueberfegung- findet man demnach allemal anftatt 
Modena, den igigen wahren Drt der Gemälde in ber 
hurfürftl. Gallerie zu Dresden, wenn ſolche naͤm⸗ 
li) unter der ausgefuchten Anzahl begriffen gewe— 
fen, welche König Auguft IH. erfauft hat. . Ueber 
dieß werden aus dem im “Jahre 1765 gebruckten 
Derzeichniffe dieſer Gallerie, welche eine der ſchoͤn⸗ 
ſten mir allem Rechte genennet zu werden. verbienet, 
die merfwürdiaften Stuͤcke bey jedem Meifter ange⸗ 
zeigt: und dieß um fo viel mehr, da es. dem Plane 
des Hrn. D’Argensville gemäß ift, nicht. Gemälde 
von Deivatfammlungen, fondern von Galerien der 
Gtoßen , weil fie ihren Ort niche fo oft verändern, 
anzuzeigen. 


Denjenigen, bie ſich einige Kenntniß in Zeich⸗ 
‚mungen und Gemälden zu erwerben ſuchen; und 
‚welcher Liebhaber der ſchoͤnen Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften follte dieß nicht thun? preifen wir die vor⸗ 
gefegte Abhandlung über Die Art und Weiſe ſich das 

ara 


On "7 27720772. 2 


don zu unterrichten vor jügtich an?" —*& 
gleich daraus die Terminologie det Kunſt und dieß 
iſt ſchon fuͤr manchen, der ſich gerne die Mine deb 
Kenners geben moͤchte, eine She‘ hat < 
Fingen Watattgfeit. u wir 


we er 
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— von Arthur Pond, einem Sie 
ten. englifchen Kuͤnſtler. 


WR, theilen unſern Leſern das Leben des Gert 
“ID ten englifchen Kuͤnſtlers, Arthur Pond, 
mit, welcher den Liebhabern ‘der Kunſtwerke durch 
Die fh feinem und C. Knaptons Verfage herausge— 
fommenen Sammlungen der Sandfchaften nad) 
Caſpar Pouſſin, Claude $örrain und andern ſowohl, 
als durch die von den Verlegern, welche ſelbſt 
Kuͤnſtler waren, und ihrem Freunde dem jüngerh 
Richardſon nachgeahmte Zeichnungen großer Meis 
ſter, bekannt genug geworden iſt. Minder bekannt 
Und feltner find aber die von Pond rabirten und nur 
guten Freunden mitgerheilten Bilbniffe des beruͤhm · 
ten Arztes, Richard Mead, Thomas Sadler, mit 
der Unterfhrift; mIL CONSCIRE SISI, und 
fein eigneg, an dem Untertheile des Gewandes nicht 
fertiges Bildniß * Schon dieſes kuͤndiget 

den 


» De artige Bignette vor der großen Ausgabe des 
Be (London bey’ R. Dodsley, 1737. gr. 410) 
sen Bonds Erfindung, und Arbeit, die den Paf bey 


ft 
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den offnen, liebenswuͤrdigen Charofter biefes Künfts 
ders ſo deutlich an, als ipn gegenwärtige Lebenshe⸗ 
ſchreibung beſtaͤtiget. Die erſte Veranlaſſung deß⸗ 
danken wir dem Freunde der Kuͤnſte, wel⸗ 

in den Eclairciſſemens hiſtoriques S. 56. 
zwar ohne unſern Kuͤnſtler, mit dem er in Brief⸗ 
Bet fand, zu nerinen, deffen Bemühungen, ben 

allgemeinen Srundfag des Rubens, in Abficht auf 
die Wirfung in feinen Gemälden zu erforfchen, be⸗ 
tant machte: die Keblingsſammlung bes fel. Pond, 
gieng in Anfehung der Kupferftiche, auf das was 
bie Künftler ſelbſt erfunden ‚und geaͤtzt hatten, und 




















ir daß es denen, die auf den Geift-fehen, 
er die Ausführung bey, der erften Erfindung bele⸗ 
ber, nic Unerwartetes von einem Pond fen wird. 
de aus ‚eben diefen Grundfägen ift deſtomehr zu 
auern daß wie gewiſſe ſorgfaͤltig eingezogene 
ad richten melden, bie Plarten jener ſchoͤnen Bilb⸗ 
| BR gegangen, ober fonft abhanden gekom⸗ 
rwarteter aber ſollte aus einem en 
 Künfte blühen, die Schwierigkeit feyn, mi 

2 folgende Sebensbefchreibung eines fo beliebten 
#8 zu erlangen geweſen. Endlich Hat ein 
hjet Freund in Sondon, einen Vertrauten des fel, 
ri der | Kart Erfuchen folgende 


sul ra» 
Bis Irlalnez' Lebens⸗ 


nu — — wir bier für diejenl⸗ 

"gen, welche das game Pondiſche Werk ſammeln 

möchten, nicht mit Stillſchweigen übergeben. Die 

in Kupfer von ihm nachgeahmten Earricaturen nach 

- Ghezzt, und die beforgten Knpfer nach Poninl, ſetzen 
wir, als bekannt, voraus. 
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Lebensumſtaͤnde · aufgeſetzt· ¶ Wiriläffen lieber dieſen 
Freund ſelbſt reden, und wollen nun hinzuſetzen, daß 
auch in Anſehung der Naturalienſammlung der feki 
Pond: menſchenfreundlich und erbörig war; deutſchen 
Freunden, wie aus jenem Briefwechſel erhellte, nilt 
ſeitenen Muſcheln, die hin und wieder: in England 
ausgegraben wurden, zu dienen. 4 


er ao ER ’ Fu 341 auitt en 
Hr. Arthur Pond wurde im Jahre 170 ge 
bohren. Sein Vater war ein Wundarze und Buͤr⸗ 


v 
‘ 


ger in London, und feinem Vorſatze nad) ſollte dieſer 
fein ältefter Sohn ihm in diefer Handrhierung fol 

en... Aber des Knaben frühzeitige und brennende 
Siebe für alles, was nur von Kupferflichen ihm in 
Die Hände fiel, zeigte deutlich genug, daß er zu etwas 
ganz andern beftimme ſey. Der Vater lleß ſich ſol⸗ 
ches gern gefallen, und uͤbergab ihm dem Unterrichte 
des Hrn. John Vanderbank, eines Malers, der das 
zumal in großem Ruſe ſtand, und der es durch ſeine 
natuͤrlichen Talente, wenn ſie von mehr Fleiß und 
Eifer wären unterſtuͤtzt worden, ſehr hoch würde ges 


,» Mr.: Arthur Pond, was bom A. D. 1701 
His, Father ‚was a Citizen of London, a Surgeon, 
and intended this his eldeft Son for his own Pro- 
fefliou. But the Lad’s early and eager Paffion for 
any Prints, that came in his way, plainly pointed 
dut Another Deflination.: " The Father readily 
- ame inte. his: views;.and placed him. under the 
dafirudtion,of Mr, John Vanderbank, a Painter at 
that tiine of great reputation; and whofe natu- 
ral Talents, had they been feconded by Diligence 
andStudy, would have carried him very high; = 
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bracht hoben: allein er war hierinnen ganz anders 
als fein Schüler geſinnt, dem es zwar an dem Feuek 
des Genies fehlte, der es aber durch eine Aufmerk. 
ſamfeit und Aemſigkeit erſetzte, die ihm alle geheimen 
Wegt der Kunſt entdeckten, ihm oft feine Biltniffe 
ſe glchen ließen; und ihn zu einen der vornehmſten 
feiner Zeit machten. - - - I u 
Lachdem.er den Vanderbank verlaffen, gieng 
Yes ben den Malern gewöhnlich war, nad) Sta» 
0er ſich damit befchäfftigte, feinen Geſchmack 
nah den größten Meiftern zu bilden, und verfchigs 
dene von ihren fehöriften Werfen zu Fopiren. Zu 
eicher Zeit fegte ihn Die Freygebigkeit feines Vaters 
In Stand, feiner Neigung in Sammlung der beſten 
Kupferftiche und Zeichnungen nachzuhängen, der. er 
ſchon jo Früßzeitig war ergeben gewefen, und die ihn 
durch fein ganzes Leben begleitete. - Und hierdurch 
hf K5 | fam 
he. was of a caft. directly oppofite to that of his 
Difciple; who wanted the Fire of Genius, but 
had an Attention and Affıduity, which led him 
through all the Recefles of his Art, made him fre- 
quently fuccefsfül in his Portraits, and qualifyed 
- kim forone of the firft Connoifleürs’of his time, 
Upon his — Vanderbank, he went, in 
the nfual courfe of a Paitter’s education, into 
kaly; where lie employed himfelf in forming his 
tale after the great Mallers, and copying many 
of their fineft Works: ‘at the ſame time that‘ che 
liberal Allowance, made him by his Father, enab- 
led him to indulge his Tafte of Colleding Prints 
and Drawings; ‘which, begun thus early, attended 
hin through his whole life; and produced rvery 
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kam er in Beſitz einer mit vielem Geſchmacke gewaͤhl⸗ 
ten und zahlreichen Sammlung von Zeichnungen unb 
Kupferſtichen der groͤßten Kuͤnſtler aller Zeiten und 


Rembrant war ein vorzuͤglicher Liebling unfers 
Sammlers: ihn ergögte beſonders die Zauberen und 
große Wirkung ſeines Helldunkeln, und er war nicht 
eher ruhig, bis er auch nur die kleinſte Skitze von 
ähm beſaß. In der. That: banken die Werke dieſes 
Meiſters die große Begierde, die unſere Kunſtlieh⸗ 
haber dafür haben, und den hohen Preiß, den man 
auf fie gefegt, des Hrn. Ponds brennender Begierde 
nad) dem Befige derfelben. Aber dieſer Eifer, dam 
nach war bey ihm gegründet ,. und er hatte allezelt 
‚einen geroiffen Punfe dee Nachſorſchung oder eine 
zweckmaͤßige Abſicht zum Gegenſtande feiner Samms 
dung, bie er burchfegte, es mochte koſten was 
98 wollte. Der 


choice and numerous Series of the Defigns, Et- 
‚ehings, and. Ingravings of the Artifts of all ages 
‚and countrys, en, 
Rembrant was a particular favourite with our 
Colledtor, he was charmed with the Artifices and 
‚Effedt of his Chiarofcuro; nor could he be ealy 
‚without every the ſlighteſt Sketch of him. Im 
‚deed that Mafter's Works owe the Vogue they have 
‚been in with our.Dilettanti and the high Price they 
‚have borne, to Mr. Pond’s warm in of them. 
| At this ‚eagernels was conflitutional in him, and 

‚he had ever fome Point of Inquiry or Objedt of 
Colledion in View, which he would be Maflter 
of at all event. 
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Der Werkauf der Malereyen und akademiſchen 
Zeichhürngen des Benedetto Lutti, der bald nach ſei⸗ 
Her Ankunft in Rom vorfiel, verſchaffte ihm Gele— 
genheit, ſich ſelbſt mie der Manier dieſes liebenswuͤr⸗ 
digen Meiſters bekannt zu machen. Er kaufte vers 
ſchiedne von feinen Koͤpſen und Skitzen, und zeich⸗ 
dere fleißig nach ihnen. Dieſes in Verbindung mit 
ven Besbachtungen, die er über Die Roſalba machte, 
Biedajumal in Venedig des höchften Ruhms genoß, 
feßte ihmin Stand, bey feiner Ruͤckkunft nad) Enga 
Sand die Malerey auf Zeichnungsart einzuführen, 
le dajumal wenig dort befannt war, deren er fich 
wmit viel Ruhm und Vortheife bediente, und die durch 
die folgenden Künfkler zu einer großen Vollfommens 
Segen das Ende feines Lebens legte er fih auf 
die Kenntniß der natürlichen Geſchichte, und ftarb 
















Thhe Sale of Benedetto Lutis Pictures and Stu- 
dys, which came on foon after Mr. Pond’s arrival 
.at Rome, gave him the opportunity of acquainting 
himſelf with the Manner of that amiable Mafler. 
He purchafed feveral of his Heads and Sketches, 
‚and employed himfelf‘ in drawing after then, 
"This, joined to the Obfervations he made on Ro« 
falba, then in her highefl reputation at Venice, 
- enabled him, on his return to England, tö intros 
duce Painting in Crayons, then little known there 3 
which he pradifed with credit and advantage, and 
has ſince been carry’d, by aSucceflion of Artifts, ta 
great Perfection. ae ———— = 
In his latter days he fell into the Study of na- 
tural Hiftory; and died poſſeſſed öf feveral Cabi- 
2 | nets 
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in Beſitz verſchiedener Cabinetter einer ſeltenen und 
auserleſenen Sammlung: von Muſcheln und Sof 
lien; Dieſe Neigung machte ihn mir der Koͤnigl. 
Großbritannifchen Soeietät der Wiffenfdjoften, zur 
Befoͤrderung der Maturkenntniß bekannt. Sowohl 
in dieſer, als in der Geſellſchaft der Alterthuͤmer wz 
er ein nuͤtzliches und geehrtes Mitglied, und wurde 
in den Rath ber Letztern mit durch ‚bie Wahl ge⸗ 
zogen. 227 F 7 
Damit wir nur einen kleinen Begriff von feinen 
Sammlungen‘ fowohl: als von der. guten Meynung, 
die das Publikum davon hatte, geben, fo wollen wir 
nr die Summen anzeigen, die nach feinem Tode 
‚aus dem Verfauf famen. Die Mufcheln wurben 
für 600 Pf. verfauft, die Zeichnungen fire mehr denn 
#200 Pf., und aus ben Kupferftichen ‚- die von ihm 
ſſelbſt für 1700 Pf. veräufert worden, löfete man einige 
Zeit darnach durch eine Auftion 2000 Pf. er 
— — | n 


'nets of rare and well-chofen Shells and Foflik. 
“This Tura carried him into the Röyal Society of 


. "London for promoting natural Knowledge; in 


‘which body, as well as ia that of the Antiquaries 
"he was a ufefull and refpedted member, and was 
eleded into the Council of the latter. | 

*  Itmay give fome idea of.his Colledtions, a 
„well as of the opinion, the Public entertained ö 
itheın, to fet down the Sums they produced at 
the Sales after his Death. The Shells were ſold 

for 600 I. the Drawings for- more tlıan 12001. 
and-the ‚Prints, difpofed-of by himfelf for 17004. 
ſome time after at an Auction fetched 2000 


einem berühmten chigfifchen Kuͤnſtler. 257 


Sein Andenken wird fid) umter den Liebhabern 
derjenigen Kupferſtiche verhalten, die er nach dent 
Zeichnungen verſchiedner Meifter verfertigte, worin» 
nen er die Reisfeder, den Rörhelftifft, die verſchiede⸗ 
nen Tiſchen u. few. der Origingle auf einen fo ho⸗ 
ben Grad der Aehnlichkeit nachahmte, daß er bis 
wellen das feinfte Auge hintergieng. Dieß gefchah 
else Kupferſtiche, theils durch Holzſchnitte, 
bey denen er ſich in einigen Stücken vier. bis ſuͤnfer⸗ 
ey Farben! bediente, um die verfchiedenen Tinten 
en In dieſer Unternehmung unters 
fügreige fein Freund Carl Knapton, ein ſinnrei⸗ 
cher landſchafts · und Archirefrurmaler, der verſchie⸗ 
dene Zeichnungen auf eben dieſe Art kopirte. Unter 
Pands Auffiche wurden ebenfalls nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Weiſe verfehiedene Sagen von Kupferftichen 


His Memory will be preferved among the cu« 
rious by thofe Prints, which he made after the 
Drawings of various Maflers, wherein ‘he imitated 
the Pen, the Red,Chalk, the different Wafhes &e; 
of the Originals to. a.degree, as fometimes to im- 
poſe upon the niceft eye, "This was perforıned 
: partly by Copper Plates, and part!y by Wooden 
Blocks, of which in-fome of the pieces four or 
-five were imployed, to exprefs the different Tints 
In this undertaking he was feconded by his friend 
-Mr. Charles Knapton, an ingenious Painter of 
Eandscape and Architecture who copyed feveral 
drawings of that kind in the fame manner. Un- 
der Mr. Pond’s direltions were allo publifhed 
foıne Sets of Prints, in the comınon way, Bir Pi- 
= | = ures 
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$orrain Durch verſchiedne große Kupferftecher, die er 
gezogen, befanne ‘gemacht. "Die Werf hatte mer 
gen der guten Wahl der Driginale,der meifterhaften 
Ausführung ber Kupferftiche und. den leidlichen Preiß 
derſelben einen ungewöhnlichen Beyfall. 2,214 
Was ſeine moralifchen und gefelligen ‚Eigene 
ſchaſten betrifft, ſo war er offenherzig, won Feiner Zus 
ruͤckhaltung und ungezwungen:. liebte feine: alten‘ 
Freunde zärtlich, und machte ſich eine Freude, ihnen 
zu dienen. In dem weit ausgebreiceren Handel dat 
KRunftarbeit, zu dem ihn feine große Erſahrung in den 
Künften empfahl, ift niemalsder Verdacht einer inter⸗ 
eeßnßirten oder unedlen Handlung auf ihn gefallen. F 
Er ftarb an einem heftigen Sieber im Jahm 
1758. Im 57ſten Jahre ſeines Alters. 
IH "> ji7:30, NEL 
Aures of Gafpar Pouſſin & Claude Loraine, by. 
fevcral eminent Gravers, whom he had ee 
"This Work had uncommon Succefs from the pro-,. 
per Choice of the Originals, the Mafterly Execu- 
tion of the Prints, and the cheap Price put upon; 
them, | | 
As to his moral and focial Qualitys, he was 
open, unrelerved and unaffedted; fond of his old 
friends, and ready to fervethem. Nor in the ex- 
tenfive Commerce of Virtu, to which his Skill in : 
the Arts recommended him, was he ever known | 
to do an interefted or ungenerous adion. ,,., 
He dyed of a violent fever A. D. 1758, in ' 
Kıe 57 Year of his age. | —— 
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erlin und Stettin bey Friedrich Nicolai 
Phaͤdon, oder uͤber die Unſterblichkeit 
der Seele: in drey Gefprächen, von Moſes 
Mendelsſohn. (S. 309.) Ungeachtet dieſes 
Buch eigentlich nicht in unſer Feld gehoͤret, und wir 
Die Beurtheilung der darinnen angeführten Gruͤnde 
fuͤr eine ſo wichtige Materie den philoſophiſchen 
Kunſtrichtern zur Beurtheilung uͤberlaſſen, ſo muͤſſen 
wir es doch hier als ein Muſter einer vortrefflichen 
philofephifchen Schreibart : anführen. ‚ Welche 
DeutlichEeit, weldye Richtigkeit, welche Präcifi on! — 
Doch wenn ein Mendelsſohn einen Plato zum Vor⸗ 
bilde nimmf, mas kann man ſich da anders verſpre⸗ 
hen? Das einzige wollen wir hier nur in Anſehung 
des Innhalts erinnern, dag man es nicht für. eine 
bloße Ueberjegung von des erfiern Phaͤdon haͤlt. 
Er hat zwar, nach dem Beyſpiele dieſes dichteriſchen 
Weltweifen, den Sokrates in feinen legten Stunden 
die Gründe für die Unfterblichfeit der Seele feinen, 
Schülern vortragen laſſen. Er hat fid) die Eine 
kleidung, Anordnung, Beredfamfeit, und die Menge. 
ungemeiner Schönheiten des griechiſchen Schrifte 
ſtellers zu Nutze gemacht: aber. die metaphyſiſchen 
Beweisgruͤnde nach dem Geſchmacke unſrer Zeiten 
eingerichtet, verſchiedenen Beweisgruͤnden deſſelben, 
mit einiger Veränderung, einen neuen Zufchnitt ges 
geben, 
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geben, und andere, durch eine Entwicklung aus ihren 
erſten Gruͤnden, in ein beſſeres sicht geſetzet, um die 
Ueberzeugungsfraft zu erlangen, die ein neuerer beſer 
im Geſpraͤche des Plato vermiſſet: er hat endlich 
die neuern Beweisgruͤnde Hinzugefüget, und lieber 
darinnen, daß er feinen Sokrates faſt wie — 
Weltweiſen des achtzehnten Jahrhunderts. ſp 

laſſen, einen Anachroniſmus begehen wollen, als 
Gründe auslaſſen, die zur Ueberzeugung gehören, 

Das vorgefegte geben und der Charafter des — 
tes iſt ein eben ſo ſchaͤtzbares Stuͤck, das auch U 
u mit Vortheil und. Vergnügen lefen werben. gi: 


Ebend. Ehrengedaͤchtniß Hrn. Thome⸗ 
isst, an Hrn. D. Johann George Zimmer⸗ 
mann, vom Friedr. Nicolai. 1767. (34 
Jedermann hat den Verluſt diefes der Welt zu fi 
entriffenen jungen Gelehrten beklagt. al 
fel war er eines der vornehmften unfrer aufbl 
Genies, und ſchon feine Blüten gaben uns die fi ER 
Hoffnung zu den vortrefflichften Früchten, wenn‘ 
MR feiner gewünfchten Reife gefommen wäre. 

iel it man alfo dem Hrn. N. Danf ſchuldig, de 
er es uͤbernommen, ſein Andenken bey einer d 
ven Nachwelt zu erhalten! Er Hat dieß quf eine 
Sehen die ihm felbft fo viel Ehre, als feinem verfto 
en Freunde macht, und es ift das fchönfte Gegen 
Bild, das er zu des fel. Kieifts feinem verfertigen Fon 
en Seder, der Verdienſte liebt, und Künfte | 
* alfo meht davon ef? ———— 
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"Leipzig and Züllichau. : Der. Briftifche 
Dlutacch, 5. Bände. 1764 : 1767. auf Kor 
fen dee Wayfenhaus: und Frommannifchen 
Buchhandlung. So wichtig diefes Buch in Anfes 


hang der Befchichte ift, indem es die febensbefchreibuns + 





gen den größten Staatsmänner, Helden, Gelehrten, 
Dichter in England und Irrland, feie den Zeiten 
Heinrichs des VIII. bis unter Georg II. enthält, fo 






Gute Biographien find noch unter 

ns fepe jelten:: die meiften fepen den gebenstäufen zu 
Seihenprebigten ähnlich, und befchäfftigen fich mie 
uihtswürdigen Kleinigkeiten ihrer Helden, die hoͤch⸗ 
ſters des ſel. Verftorbenen Hinterlaffenen, aber die 
Belt wenig Iuterefiiren. Deſto mehr find wir dem 
Ueberſetzer Dank ſchuldig, der uns ſo gute Muſter 
indie Hände glebt: die Ueberſetzung ſcheint, fo viel 
wir. ohne Driginal zu beurtheilen im Stande find, 
getrein, und laͤßt fich angenehm leſen. Eine neue 
Empfehlung für Diejenigen, die fich gern unterhalten 
wollen, und außerdem zu — Romane 
ihre Zuflucht nepmen! 


Franff. und Leipz. bey J. Dodsley und 
C. Moſer iſt die zwote Auflage von dem Hypochon⸗ 
briſten erſchienen, welche Wochenſchrift wir zu ſeiner 
Zeit mit den verdienten Lobſpruͤchen angeprieſen ha⸗ 
ben. Sie iſt ſowohl als ein feiner und correkter 
| englifcher Abdruf von James Thomfon’s Sea- 











lons in der Dyckiſchen Buchpandlyng-in Commiſ⸗ 


ſion zu haben. * 
N. Bibl. v8, ge .. Der 


es auch wegen der guten Art des Vortrags 
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+) Berlin. Chriſtus gaet met Jairo om (yd 
dochterken te geneefen; ift die Unterſchriſt eis 
nes Rupferftichs vom Hrn. Schmidt in Berlin, wel⸗ 
cher durch feinen vortrefflichen Orabſtichel ſchon 
kängft bekannt ift, und bierinnen feine Stärfe im 
Radieren bewiefen. Das angezeigte Stück iſt nach 
einem vortrefflicen Gemälde von. Rembrand, in 
welchem der. Geift und die befondre Stärfe bes Ma 
lers im Helldunkehn herrlich ausgedruͤckt iſt. Chri⸗ 
ſtus ergreift die eine Hand des Maͤgdchens, welches 
todt in einen Himmelbette liegt: neben ihr ſteht der 
Water voller Aufmerkſamkeit auf fein Kind, an wel⸗ 
chem Widerfcheine und Schlagfchatten, meil das 
che durch ein’ Fenfter auf der andern Seite bes 
Bimmers hereinfällt, auf das vortrefflichfte behandelt 
find; im Hintergrunde ſieht man die Mutter in einer 
Stellung volfer Wehmuth, welche ein Andrer Greis 
troͤſtet. Im Vordergrunde am Ende des Bettes 
fteht ein Bedienter des Haufes, und auf der andern 
Seite ein behängter Tiſch, auf welchen verſchiedene 
Gefäße ſtehen. Die Haltung ift im Ganzen ſowohl 
als im Einzeln vortrefflich, und unftreitig eines der 
porzüglichften Blätter, die nach Rembrand geftochen 
worden. Es iſt dem Hrn, Ceſar, Sekretaͤt bep 
Sr. Königl. Hoheit Prinz Heinrich, zugeeignet, und 
io Zulf breit und 8 body. ——— 


Dtesden. Die Vorleſungen bes Profeffork 
Caſanova in der Theorie der Malerey, und befonders 
in der Lhre von den Proportionen u. ſ. m. nehm 
"nach Michaelis aufs neue ihren Anfang. Wir Hoffen, 


a — uud 
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der Abriß derſelben werde unſern meiſten Leſern will⸗ 
kommen ſeyne wenigſtens denenjenigen, welche ſich 
mehrmals nach der Beſchaffenheit ſolcher Vorleſungen 
erkundigt haben. Daß mancher Artikel zu mehr, 
als einer Vorleſung den Stoff darbiete, bedarf wohl 
keines Erinnerns: vielleicht aber der nicht zu gewoͤhn⸗ 
liche Umſtand, Daß ein waͤlſcher Kuͤnſtler dieſen Un⸗ 
terricht in deutſcher Sprache giebt. 


Keane Proportionen der Köpfe und 
et u zeichnen, mit den Erklärungen der Oſteo⸗ 
| ER Vorl. Geſtalten und Ausdrüde des Ge 

| ar fie fich vermittelſt der Muf keln ausdrüden. 

ae orl. Charakter, wie man der Natar durch die 

Antife, den Raphael und Caracci helfen muͤſſe. ate 

Vorl. Verhaͤltniſſe des Halſes und deſſen Charakter 

nach der Beſchaffenheit der Figuren. 5te Vorl. 

Bruſt, ihre Form und Proportion, ihre Verſchieden⸗ 

heit nach Beſchaffenheit der Figur, und der Art und 

Weiſe fie zu zelchnen. Gte Vorl. Maͤnnliche Rib⸗ 

ben und Bauch, ihre Proportion und Regel, wie fie 


—— —— ⁊te Vorl. Arme, ihre Proportion 


it nach der Oſteologie und Anatomie, gfe 
















t. Jände, Proportion und Charakter, nebft der 
‚Art fie zu zeichnen. HteBorl. Schultern und Ruͤck⸗ 
rad, Propertion und Zeihnungsart. ı0te Vorl. 
Geiten und Hinterbafenmuffeln Glutaei genannt : 

Ähre Proportion und Geſtalt nach. Befchaffenheit der 
ven. uite Bort. Hüften, Proportion und Gen 
t nebft Erläuterungen, über. die Öfteologie, Iate 
Borl. Knie und Schenfel, Proportion, Geftalt und 
Weiſe, fie von ihren — Seiten zu zeichnen: 
131€ 


— 
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1jte Vorl. Fuß, feine Proportion, Form und Chara⸗ 
eier. 14te Borl. Wiederholung der. ſaͤmmtlichen 
Proportionen, mit der gehörigen Erklaͤrung begleitet. 
izte Vorl. Weibliche Körper; ihre Verhaͤltniſſe und 
Geftalt. 160te Vorl. Kinder, ihre verſchledne Pros 
portion nach den Jahren und der Geftalt. 17te Bork 
Eine allgemeine Merhode ſowohl das Ganze als die 
Theile vermittelft geometriſcher Formen zu zeichnen, 
gte Vorl. Von der Bewegung der Figuren, in dee 
ich die Proportionen verändern. igte Vorl. In 
“ wie weit fich die Afrion der Figuren und die —* 










und Befchaffenheit. der Figuren, das 
und. die Symmetrie betreffen. 25fte % | 
der $efung ber Bücher, aus der Geſchichte und Mytho⸗ 
logie, von Gebräuchen, Gewohnheiten und Aterhi 
nern, die zur Bereicherung ber Subjekte dienen, und 
die. Erfindung befördern helfen. 2öſte Vorl. Bon , 
dem befondern und, “Allgemeinen Helldunkeln, um 
was es für Vortheile bey der Zufanimenfeßung. | 
 azfte Vorl. Befondrer und allgemeiner "Auedr : 


0 
3. 1 
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in einem Gemälde, und von.der Wirkung, in Abſicht 

beren fic) alles zu der vorgeftellten Gefchichte vereinis 
gen muß, es mag nun die Wirfung oder den Aus⸗ 
druck betreffen; mit Beyfpielen aus dem Raphael, 
Pietro da Eortona, Tintoret ꝛc. 28ſte Vorl. Von 
ber-Sarbengebung, ber Natur ber Farben und ihren 
Eigenfhaften. 2ofte Borl. Von der Art zu malen, 
ben verfchledenen Manieren der Meifter, und Gründe 
ber Ausübung... zofte Vorl. Regeln, die Tinten 
nad) ber Darmonie und-suftperfpectiv zu machen, und 
ven dem Öleichgewichte der Farben in einem Gemälde, 
zıfte Borl; Bon. Bildulfen, ihrer Compofition und 
Wirkung nach der Befchaffenheic der Figuren. Zafte 
Borl.. Beobachtungen über die Antike, über die Ma⸗— 
ler und die verfihledenen Schulen. 


Frankreich. 
Neue Kupferſtiche. 


VParis. 
nis I... Pasquier hat ein Blaet “ 
La Devotion au lacré Coeur de Je- 
ſus. Die Keligion Hält in der einen Hand die Her⸗ 
'yen bes Heilandes und der Marie: das eine iſt mit 
einer Dornenfeone umgeben, das andere von einem 
Schwerdte durchſtochen. Der Glaube, die Siebe 
‚und die Hoffnung begleiten die Religion. Gott und 
der heil. Geift erfcheinen in einer Glorie von Engeln 
umgeben. Frankreich, unter feinen. charafteriftis _ 
fchen Bezeichnungen bezeuget dem Herzen des Hey 
tandes feine Verehrung. Won weiten fieht man 4 
Siguren, welche die vier Theile der Melt — 
J | Dieß 


Dieß Blatt ift gut ausgefuͤhret: . ifkins Zoll hoch ung 
sö breit: es iſt ber — — su 
eignet. - 

An Sropnfeiinamsfefe,. wo af dem Pate 
Dauppine diejenigen Künftler, die über ihre Talente 
und ihren Fortgang in der Kunft das Urthell deg 
Publifums erwarten, ‚Gemälde und, Zeichnungen 
auszuftellen pflegen, bat man für diaesmol kr Br 
nig Stüde gefunden., | 


Die Demolfelles Duͤrand, Medard und eh 
‚ not, haben Paſtellbildniſſe ausgefeget, die das Vers 
dienſt der Aehnlichkeit und einer guten Zeichnung 
haben. Der Demeif Dove Köpfe haben viel Geiſt 
und Charakter: wicht weniger haben der Mole 
Sprote ſowohl Paftell; als Mintaturgemälde ge⸗ 
follen. Eine große Zeichnung ‚mit ſchwarzer Kreise 
und Weiß erhöper, von der Madame Jouette, bie 
Köpfe von verfchiedenen Altern - vorftellten, waren 
ſehr Fräftig gezeichnet, and von einer ſehr malerifhen 
Wirkung. Mole Desveaux hat eine artige Suite 
on Miniaturbildniſſen gelieſert. Viel ſehr ſchoͤne 
Paſtells von Mr. Monjoye, ‚einige Portraite in 
Oel von Me, Violet, und ein Blumengemaͤlde von 
Mr, Girard har man mit Vergnügen gefehen, , > 


Unter den Zeichnungen haben fich vorzüglich des 
Mr. Perlin architektoniſche Zeichnungen und die Zi 
fanmenfeßungen des Mr. Het, ausgenommen, 
mie vieler Kunſt Thlete, Blumen und Sanbfthafteh 
zeichnet und male. Auch in den Zeichnungen bes 
Me. Pariſeau finder ſich viel Feuer und eine gute 


” " . \ 
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Zufanumenfegung: Sie find chells mit der Reiß⸗ 
ſeder gezeichnet, theils getufcht, und der Funkalk. ders 
feiben aus bem — — und Takaiıs ges 


—— —— W 


— den oiefen Merken der Baukunſt, bie 
Mr. Diimont, Prof. der Architektur ſtechen laffen, 
find vorzüglich folgende, bie wir aud) zum Theil 
ſchon angezeiget Haben, den Liebhabern anzupreifen. 
1) Die Erhöfungen, Durchſchnitte und Profile der 
Pitetetirche in Nom, die Me, Dümone mit der äufs 
ſerſten Richtigkeit flbft abgenommen: er hat jede 
intereſſante Theile davon’ ins ‘befondere befeuchter, 
und mirnüglichen Moren begleitet. 2) Eine Vers 
geichung der fihönften Schaufpielfäle in Frankreich 
und Ftallen mit ihren Riſſen: man fiehe hier auch 
den Entwurf des neuen Opernhaufes in Paris, das 
Reihen Logen hat. 3) Eine Suite von Ruinen 
und gerfpeftivifchen Vorſtellungen verfchiebner antl⸗ 
Een Gebäude, 4) Die Art, Säulen und Pfeiler 
nad) dorifcher Ordnung zu verbinden: eine Verbin. 
dung, die, wie befannt, in der Architefeur großen 
Schmierigfeiten unterworfen ift. 5) Eine Suite 
geomerrifcher und perfpeftivifcher Vorftellungen der 
3 alten Tempel: zu Poeftö und anderer Gebäude deg 
Herfulans. 6) Eine andre Suite von Profilen 
‚und Eleineren Teilen der Sacriftey U. £. F. zu Pa- 
x yon Mr. Soufflot. 7) Ein Entwurf zu ei⸗ 
nem Belvedere für ein Landhaus. Auch har er eine 
ganze Suite von Wafen und Epringbrunnen, nach 
— des ar N Bildhauers 

4 des 
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bes Koͤnigs, ingleichen allerhand Stuͤcken aus dee 
Arc seftur nach verfchiedenen Meiſtern ſtechen laſſen. 
Diefe Werke zufammen enthalten 230 Blatt. für 70 
div. 16 Sols. Doc) find fie auch einzeln zu haben. | 


Julius. Wir haben bereits die Nouvelle Ico- 
nologie Hiftorique von Mr. Delafoffe, Archkı 
teft und Profeflor der Zeichnung, im vorigen Bande 
der Bibl. angekuͤndiget. Wir wollen nur noch bed 
merfen, daß das ganze Werf einen Folioband mit 
zur Platten enthalten wird. Jede iſt mit einer kut⸗ 
zen. Erflärung des vorgeſtellten Sinnbildes begfeis 
fet: dieſe find. fchon alle geftochen. Um den Erfauf 
deſſelbigen den Kimftlern zu erleichtern, will er es 
auf die Subfeription von 48 Liv. geben, wovon die 
Hälfte bey der Subfeription, bie andere. bey Abliefes 
rung bes ganzen Werfs bezahlee wird, welche int 
Jaͤnner des Rünftigen jahres erfolgen fol: Die 


Eubferibenten follen re ſchoͤne aaa er⸗ 
halten. 






Bier Köpfe nach der Natur mit der Geber ges 
— und in eben dem Geſchmacke geſtochen von 
J. Barbaza, Maler und Kupferſtecher von 

J Yeademie des Inſtituts zu Bologna, find dem 


Andenken des Prinzen Friedrich) Colonna ® 
wiomet. 


Ein paar neue kleine Romane von Mr. — 
naud, Lucie & Melanie, ou les deux Soeurs 
généreuſes, ingleichen Clary, ou le Retour à la 
verwm gecompenic, find ſowohl als deſſen Fanny 


Vermiſchto Nachrichten. 169 
wit fehr feinen Kupferſtichen von den beften franz 
ſiſchen Meiſtern verſehen, ben Eſclapart zu haben. 
Mt. Littret hat das Bildniß der Dauphine in 
einer Allegorie ftechen laffen, die viel Wahrheit ent⸗ 
hält, und von dem der Stich ihm Ehre mad. 
Braufreich Hält das Bildnif auf einem anrifen Al 

ge mit Cypreſſen umgeben iſt. Clotho ſieht 
De, mit traurigen Blicken an. Atropos, die 
Gaben: durchſchnitten, flieht nebſt der Lacheſis. 
Die dreundſchaft koͤmmt, das Bildniß der Dauphine 
mit des Dauphins feinem auf einem Obelisf zu ver⸗ 
— Vorne ſteht Sachſen in Thraͤnen auf ſein 
Voppenſchild geſtuͤet: auf der Seite loöͤſcht der 
Genius diefer Prinzeßinn die Fackel aus, und bene 
get mit Thränen die Urne, die ihre Afche einſchließet. 
Inter dem Kupfer ftehen folgende Verſe von Mr, 
bbatier: 
Sur elle envain le fort dechaina fon corroux, ? 
' Une put P’accabler qu’en frappant fon Epoux. 


La Curiofit punie von Schwabe geftochen 
nach einem Gemälde von Schönau ift das Gegen. 
Bild vonder Moulin d’Attrape von eben dieſem 
Meifter, und wird bey Joullain für 40 Sous ver 
kauſt. | | 


Nachricht von Mr. Feffard an die Sub 
enten. der Kabeln des Lafontaine. Da 

ich in Willens war die Fabeln des Lafontaine in 
Kupfer geſtochen heraus zu geben, war ich om mei 
nigften gefonnen, dieß Unternehmen auf andre Werke 
95 dieſes 
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diefes Dichters auszubreiten. Allein ſeit der Er 
feheinung des aten Bandes Haben viele Zubforibene 
sen verlanget, daß ich jenen Gabeln, die Befchichte dee 
Pſyche beyfügen moͤchte/ Und in ber That ſah ich 
ein, daß dieß finnreiche Werk der Intereffanteften 
Gemälde fähig wäre. < Ueberdieß war die Exrfennts 
lichkeit, die ich dem Publiko ſchuldig bin, Ma 
‚ hend, mich. zu ber Entfchließung zu beſtim 
Ich bitte mit ebön die Nachſicht für diefe Folge ve 
Kupfern aus, auf die ich meinen ganzen Fleiß v 
wenden werde: ich habe Feine andre Abfiche, als ſe 
nen Beyfall zu verdienen... Durch eine fo fehmel 
chelhafte Belohnung ermuntert, werde ich dem Ente 
wurfe fogen, den ich feit langer Zeit in’ Anfehu 
einer Ausgabe des Telemach gemacht habe, Nich 
ohne Urſache Habe ich dieſem Werfe den Vorzug ges 
geben, ba es eines von denjenigen iſt, die der Nation 
Die meifte Ehre machen. Auf jeder Seite finden. 
ſich die ſchoͤnſten Subjekte , und fchon von weiten 
babe: ich mich — meine — 
und zu vermeiden. | 


Die Fabeln des Lafontaine und die Pſyche 
ſind, wo ich mich nicht irre, die erſten beyden Bücher 
bon einigem Umfange, von denen auch die Buchfta« 
ben in Kupfer geftochen find. Kin folder Verſuch 
konnte nicht auf einmal die Vollkommenheit errei⸗ 
hen: inzwifchen Hoffe ich, daß der Telemach, auf auf 
welchen ich mein Unternehmen von diefer Art eins 
fränfe, nicht weit davon enferie feyn * 

Um 


af 
EN 
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Am dem Verlangen der Subſeribenten, die mich 
gu dem Unternehmen der Pſyche beſtimmt ‚Haben, 
et vollfommnes Genuͤge zu leiſten, werde ichs ſo u 
veranſtalten ſuchen, daß dieſes Werk, welches zween 
Baͤnde vor gleicher Größe, wie die Fabeln, zu gleis 
her Zeit, naͤmlich mie. Ende des. 176gften Jahres 
fertig werben foll. Aber da diefer Zuſotz die Unko— 
ſten, ‚die ich darauf verwenden muß, um.ein nicht 
geringes vermehret, fo werben die Subferibenten, bie 
fülhes verlangen, bey dem Empfange der vier legten 
Bände von Fabeln, 4 Liv. hinzuchun, wofür fie beym 
Schluſſe die beyden Bände ber Pſyche erhalten, und 
auf jeden Band 4 liores nachbezahlen werden, wels 
ches mit den 4 erftern Auszahlungen für dieſe bey 
den Bände 2.4 Liv. betragen wird. Diefe aber wer⸗ 
den wenigftens 150 Seiten, (denn die Erzählung ift 
In Profa,) 24 große Blätter und 12 Vignetten und 
Stoͤcke, fowohl für das Ganze enthalten, als für 
einige anafreontifche Oben von eben diefem Verf., 
welche auf die, Pſyche eine fehr natürliche Stelle eine 
nehmen, und, den zten Band befchließen werben. 
Bon der Auslieferung bes zten und der folgenden 
Bände, werde ich zu gehöriger Zeit Machriche 
geben. Feſſard. 


Die erfte $ieferung ber 28 Kupfer von den Me- 


tamorphofes d’Ovide, gravees für les del»  . 


ſeins des meilleurs Peintres Francois, par les 
foins des $rs. Lemire & Bajan, Graveurs; 
in 4to'werben nunmehr ausgegeben, und die © ub« 
ſcription auf die — angenommen. 


Da 


f 


172 VBerihifchte Nachrichten: 
Da Mr. Davila feinvorereffliches Natura 
lien / und: Kunftcabinet den 12 Nov. diefes Jahres 
an die Meifibieteniden zu verfaufen denket: ſo hate 
ein für Kunftliebpaber fehr intereffantes Verzeichniß 
davon unter folgendem Titel abdrucken faffen:, Cata- 
logue TyAemarique & railonne des curiofis 
tes de la nature & de Tart qui compofent | 
cabinet de M. Davilla avec figures en taille- 
douce de plufieurs morceaux qui n’avoien 
point encoreet& graves. Paris."Bria/}on 1767. 
3 Vol. in gvo ungefähr 600 Seiten jeder Band 
geheftet 15 iv. Wir wollen Hier nur, ohne uns‘ 
die Naturalien einzulaffen, anzeigen, worinnen die 
angezeigten Kunſtſachen beſtehen. 1) Kieidungen, 
Waffen und Hausgeräthe, alter und neuerer Voͤlker. 
2) Viel Gefäße von Agat, Chryſtall und ‚andern 
Materien. 3) Einige Porcellane und alte ade 
von China und Japon. 4) Modelle und mathe» 
matiſche Inſtrumente. 5) Eine Sammlung von 
alten und neuen gefchnittenen Steinen. 6) Bi 
ſchoͤne Bronzen, Büften, Basreliefs und Medaille, 
7) Eine anfehnlihe Sammlung von Kupfer en 
und Gemälden in Wofferfarbe , mit einigen 
nalfrhildereyen und Zeichnungen von dem beften Mes 
‚fern der drey Schulen, Miniatur und Emailge 
maͤlde und andre dergleichen Geltenheiten. g) Eine 
ziemlich vollfiändige Sammlung der. beften Buͤcher 
von der Maturgefcyichte. ee 


u: > Auguſt. Der Kupferſtecher Defehrt bar De 
Dauphin einen allegorifchen "Küpferftich joe 
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Dod des verſtorbenen Dauphin und der Madame la 
Dauphine zu überreichen, die Ehre gehabt, den der 
Kupferhändfer Bülder nebft einer befonders — * 
N verkauft. 


Eebas giebt die te und Ste Vorſtellung der 
Vues d’Htalie nach Wernet aus, movon die eine 
le Calme, Die andre lc FeimBete betittele iſt: 


Re koſtet iv. 


“Eine Sarimlung von Zeichnungen zu Bohne 
von Eregefeinen, iſt von Claude Düflos geſtochen, 
und dem Grafen von Saint. Florentin zugeeignet: in 
Koh gie Motenformat, Der Preiß iſt 15 Liv. und 
fie verdienet ſowohl wegen ber Erfindung als Ausfühe 
rung einen Vorzug vor vielen andern dieſer Art. 


Nach den Zeichnungen und Kupferftichen des 
Mr. Martinet erfcheinet eine Sammlung von aus 
landifchen Voͤgeln, die fehr fauber illuminiret find. 
Es find bereits davon eilf Jagen in 4to erfchienen, 
von denen jede für 15 $ivr‘ bey dem En 
Panckoucke zu. haben ift. 


Das: Bildniß des Mr, Clairaut, in Metall | 
Fa 4 und 4. Zoll groß; ift. ein Denfmaal, wel⸗ 
des die Talente der Freundfchaft widmen. Es ift 
von dem berühmten Mir. Watelet, deffen Grabftis 
bel die Wahrheit der Originalzeichnung von Mr. 
Cochin vollfommen ausdrüdet. , Man lieſet fole 
gende Worte aus dem Seneka darunter: Erit qui 
‚demonftret aliquando, quibus Cometas par- 
vun errerit. 

Zu 
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Zu Ende diefes Fäpres wird bey dem Buche 
händler Didot, le jeune, für 30 &; zu Haben ſeyn: 
Traite, des. Plantes & Animaux d’ufage: en 
. Medecine, mit 730 Kupferplatten, nach den Zeich« 
nungen des. Mt. de Garſault. Es rn aus 
6 Bänden in gvo, groß Papier. 4 


’ Mr. Charpentier ‚, Erfinder bes — 
u Tufchart, verfauft folgende Blätter, von denen 
Ihm ein Lebhaber der. Künfte,: dem; ex. in. diefer Are 
zu flechen unterrichtet, die von — gefochenen 
Be geſchenkt. J 

4Worſtellung des Pantheon und andrer Denkmaͤ⸗ 
v - fer von Kom, erfter Entwurf zu dem Gemaͤlde 
! der Aufnahme in die Fabernie = Mr. Ro⸗ 

En bert. I tiv. . a 

. Der Tempel. ber Veſta und des Jaa⸗ von Fr 
demſelbigen. 2 Liv. 
ne > Eine Bacchanale: Pan und. ad von Vor 

‚her, 1Liv. 10 Sons. 
Die Schulmeifterinn von ebend. r fio. X 
Tritonen und Najaden, von ebend. ı is. 4 ©, 
«. Amor und Pfnche, ein Plafond von ebend. ı F 
Mare Aurel, eine Statue zu Pferde, die man 
unter einer Gallerie von einer Architektur. in 
Ruinen mit ſeinem Gegenbilde ſi ſi eht von Me 
Robert. ı iv. ©. 

De Triumph des Amors und ein Eentresang 
' von Kindern nach Ftagonard. av. g S. 


2 u | Vor⸗ 


’ 
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en Stalls * u. * * 
bert. a lie; 4. * 
‚Else Landſchaft —— I x 3 
** Tod des Polichinele de Tiepolo. 12 Eu. 
Ei —* kleiner Kopf von Greuze. ı2 Sous. — 
en des Eingangs in den Tempel des 
ESerapis zu Puggualo ‚bey Neapel , von * | 
er. Berti: 1.20: 
"Ber Tempel * —* au Tivoli ‚ von de, 
MD, gi Sin. :- 
Man findet bey * benſelbigen noch 60 andre Blae 
ser auf die ordentliche Art geſtochen, unter denen 
ıg alte Ueberbleibſel find, die zu Rom, Neapel, 
und andern Dertern abgezeichnet worden. Die übris 


gen enthalten architefeiiche Ruinen und Sandfchaften 
nach Boucher, le Prince, Fragonard und Robert. 


Die Wittbe Daulle verkauft einen angeneh⸗ 
men Kupferſtich. Die Zuſammenſetzung iſt von 
Vernet. Er kann zu einem Gegenbilde von dem⸗ 
jenigen dienen, das nad) eben dieſein Meiſter in vori⸗ 
gen Jahre unter. dem Titel: Mailon de Cam- 
pague des. environs de Naples, herauegefome 
men ift. Das Meer ift mit Schiffen und Fleinen 
Booten bedecket, in der Entfernung ſieht man Ger 
bäube. Sicher ferengen ſich an, ihre Netze ans Sand 

fu giehen, und verfehiebne Weiber erwarten am Ufer 
den Erfolg. Koſtet 36 Sous. 


Lecons de Deſſeins & de Lavis, Con 
* en plufieurs ſuites de Deſſeius relatif⸗ 
— aux 
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aux elevations geome£trales "ou perſpecti- 
ves; aux payfages, aux Plans. Geometraux 
& "Topographiques fur toutes -fortes: de. 
“ points d’echelles; & la fortifieation, * 
tation, artillerie, tactique & autres parti 
Art Militaire; ‘avec des —— 
Par M. de Lanjelles ; à Paris, chez Jombert, 
Mir brauchen nach diefem langen Titel, den wir nur: 
noch zur Hälfte abgefchrieben haben , nichts von. dem 
Innhalte diefes Zeihnungsbuches zu fagen. - Nur, 
müffen wir erinnern, daß dieſe Zeichnungen auch 
einzeln und lagenweiſe zu haben find. 


Der Kupferftecher Franzois, hat die fehe aͤhm 
fichen Bildniffe von dem Könige Ludwig den XVi . 
. der Königinn, ingleichen des Daupfin, auf Zeich⸗ 
hungsart geitochen. Sie find 10 Zoll hod), und 8, 

breit. jedes koſtet ı div, 10 Sous. und, 


Hiftoire & Defcription de l’Eglife Ro- 
yale de Brou, à Rourg en Breffe; par le Perg 
Pacifique Roufeler Auguftin. Chez:Defaint 
(144 Pag). Die Kirche von Brou ift in Arifes 
hung der Bau» und Bildhauerkunſt eine der merke 

mwürdigften in Frankreich. In den Hauptkirchen 
ber vornehmſten Städte daſelbſt finden fich nicht fo 
ſchoͤne Statuen und fo F. tbare Maufoleen als bier, 
und fie find um fo viel merfwärdiger, dA man vor 
der Zeit des Michel Angelo Feine von fo großer Volle 
kommenheit als diefe finder. - Won dieſen und 
bern hiſtoriſchen Umſtaͤnden, giebt diefes ae 
u gute Nocheſcu. | 





Neu⸗ 
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Les Amours de Cherale, Poeme en fix’ 
ehants; ſuivi du bon Genie: Melius efl-amare ' 
guam amari. 1767. Der Verfaſſer hat fich bee: 
müher, dem poetifchen und wollüftigen Styf des Ro⸗ 
mans: Jomene und smenias zu nähern. Es 
herrſcht viel Einbildungskrafe und Emfindung 
dari ; B- er Ei En | : 
“, .Differtations, für la trag&die ancienne & 
moderne. Paris 1767. Der geſchickte Werfaffer 
biefer Abhandlungen, uriterfucher: hauptfächlich drey 
Pımfte: 1) Was die Alten für einen Vortheil von 
ifren Epören gehabt. 2) Ob die alte Tragoͤdie von 
Anfange bis ans Ende gefüngen worben,:und woa 
durch ſie ſich Hauptfächlich von der Neuern unters 
ſcheidet. 3) Ob eine Tragoͤdie aus 5 Akten bes 
ſtehn muͤſſe? — 

Lettre de Dulis à fon ami, par M. Mer- 
cier. a Paris. Chez Duchefne. Dieß it auch 
eine von denen mit Kupfern gezierten Heroiden, die 
wir blos der Kupfer wegen anzeigen. Das Sons 
berbarfte ift, das fie in einer Art von rothen Camden 
geftochen find, ein ſehr calendermäßiger Einfall. 


Lettres de Jean de Calas à fa femme & 

ä fes enfans, par M. Blin de Sainmore. Paris. 
de Imprimerie de. Sebaftian  Jorry. 1767. 
Dieß ift Die legte von der Sammlımg der Heroiden 
diefes Berf. mic eben den ſchoͤnen Werzierungen wie 
die vorigen gedruckt. er Fi 
BL V.BICE MAuus 
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Nachrichten von neuen Kupferſtichen. 
London. Wir haben abermals vom Robert 
Strange, dieſem erſten Meiſter der Kunſt, vier 
Kupferblaͤtter erhalten, die wir nicht ohne Entzüden 
und Bewunderung betrachten Fönnen. Sie find 
mit lateiniſchen und .englifchen Unrerfchriften verſe⸗ 
ben, welche wir, der Liebhaber willen, die felbige 
etwa kommen laſſen möchten, benebſt den reifen, am 
fuͤhren wollen. | — © | 
Aau. Cupido dormiens: Cupid fleeping,foftet 
7 7 Schill. 6 Penee. Das Gemälde: ift vol 
Guido Reni, ſonſt in dem Pallaſte Aldov⸗ 
randi zu Bologna, anitzo zu London in des 
Ritters Laurence Dundas Sammlung: Cu⸗ 
vibdo, ganz nadend; Ichläfet auf einem weichen 
Ruhebette, den Kopf auf der linken Hand ger 
>. flüget, feinen Bogen unter fich und, ein paar 
"Pfeile zu den Füßen. Der um ein Drittel 
aufgezogene hintere Umhang, entdedet ein 
Stuͤck von einer Landſchaft mit einem Berg 
x fhloffe, wo alles flille it. Die Ruhe, das 
. Fleiſch, das Schwanenbette Fönnen nicht beffer 
Vorgeſtellet werden. 0 
+ 9, Amoris: primitise. : The Offspring of 
+: "Love, . 7 Schill: 6. Pence, Gleichfalls nad) 
2: einem Gemälde des Guido, fo Strange felber 
ie his befiget. Es iſt das Kind Jeſus, nadend auf 
dem Bette, in einem’ Schlafe, der tiefer und 
ſuͤßer, als jener erfte ſcheinet. Die mn. 
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ſt geſtrecket und die rechte ruhet auf der Bruſt. 
Maria ſtehet hinter demſelben zu. den ‚Süßen, 
„mit der halben Figur hervorragend, einen 
7 Schleyer auf dem Haupte, und die Haͤnde in 
Anderung haltend. Ihr reizendeg Geſſcht It 
# "mit einer Aufmerffamkeit auf das Kind ges 
‚ie, welche dee Gegenftand ganz erfüllet, 
zugleich die hoͤchſte Sellgkeit ausdruͤcket. 
felbe Gedanke ift vom Guido mehrmalen 
N — und in der Boydelfchen Samm⸗ 
hung N. 25. finder ſich ein Stüc davon, woran 
YA man nur „geringe Ungerfchiede entdeckt, Es 
iſ daſelbſt von Ravenet geſtochen, und bereite 
* von uns, mit wohlverdientem Ruhme erwaͤh⸗ 
net worden. Man muß es aber nicht gegen 
vi biefes Werk vom Strange halten, und es 
or fann. doch immer: fhön heißen, wenn es, gleich 
von dieſem weit übertroffemift: Welche Natur, 
ca —— Fleiſch, welch Sicht. und Schatten! Alle 
un. Theile find vollfommen, und es iſt nicht moͤg· 
üch, die Kunſt des Griffels weiter zu bringen. 
ſiehet, daß dag Original den Kupferſte⸗ 
iR her begeiftert gehabt, und er nach Feiner, Falten 
A Abzeichnung alleine gearbeitet habe, 
} Abranı ancillam Agar,dimittit. Abra- 
N Napa giving up the adınaid, ‚Hagar, 
nach dem Gemälde des, Guercino, fo zu Bo⸗ 
5 5) Aogna in dem Pallaſte Jaompieri ſich befindet, 
545 und daſelbſt von Strange 1763 abgezelchnet 
ie worben,, Abraham ‚ An. der ehrwuͤrdigſten 
Sigur, bedeutet der Bagar mit Hand und 
—E Ma Munde 
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PAR Munde ihren Abſchied. Diele, ihr Buͤndel 
"an der Selte und in der rechten Hand ein 
Tuch zum Abwiſchen der Thränen habend, 
ſiehet ihn noch mit noſſen Augen an, und faſſet 
mit der linken den, vor ihr uͤmgekehtt ſtehen⸗ 
den Iſmael, welcher gleichfalls weinet/ beyde 
Hände vor die Augen hält, und ungern abzus 
reifen fcheinet. Sara fleher f hinter dem Abra⸗ 
ham in einer Deffnüng, den Ruͤcken zugekehret, 
“den Kopf aber halb umgedrehet / und auf die 
= Unterredung horchend. Der Ausdruck ift im 
alfen Figuren fo, mie er immer in der Natur 
feyn mag, Kleivungen und Gewaͤnder desgleis 
chen, und ber Erich verbindet das Weiche mit 
- + dem Starfen, in einem Örade, der noch wenig 
erreichet iſt. Es Eoftet & Ouinee, und man 
‚muß den Preiß nad dem Werthe und Um⸗ 
fange der Arbeit fehr Billig finden. 
3 Eſther coram Aſſuero ſupplex. Eee 
“4 füppliant before Ahaſuerus, ebenfalls 
5 nach einem Gemälde des Guercino, zu Nom 
“dem Barberinifchen Pallaſte, und alldort 
Nvom Strange 1762 abgezeichnet. Won glei⸗ 
chem Preiſe und vollkommen gleichem Werthe, 
"glg das vorhergehende: Ahasverus fißer mie 
—* Krone md Scepter auf dem Throne. Eſther, 
; : die vor felbigem ſteht, finker, in Opn- 
‚macht, den beyden, ihr zur Seiten ſtehenden 
EN Mägdchens in Die Arme, wovon der einen 
2 — über" die Wangen fließen. Der 
rg feiner, mie dem vorauspalfendem 
Scepter 


ER: De un, 
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‚Super unb einer, Hand auf feiner Bruſt, ihr 

. die Verſicherungen der Beruhigung zu geben, 

die auch aus ſeinem Geſichte wahrzunehmen find. 
Stellungen, Koͤpfe und Haͤnde, Kleider und 

Gexwaͤnde find, wie fie nur ein Edelink und 
Mille hätten hervorbringen koͤnnen. Man 
weiß nicht, welchem von diefen beyden Stücen 
man ben Vorzug geben ſoll. \ 

Es hat übrigens. dieſer Meiſter, worauf Eng« 

* mie Recht ſtolz ſeyn kann, ein neues Verzeichniß 
ſeiner Werke bekannt gemachet, welche ſeit 1750 von 
ihm geſtochen worden, und num auf 23 Stuͤcke geben; 
do fie aber alle in dieſer Bibliothek ſchon angezeiget 
find, nicht wiederholet zu werden brauchen. Wir. 
merken nur an, daß er noch einige vollſtaͤndige 
Sammlungen der erſten Abdruͤcke habe, welche er 
gebunden zu 10 Guinees verkaufet, und wovon wir, 
nach dem Augenſcheine, verſichern —— daß ſie 
wirklich ſchoͤn ſind. 

Auch hat derſelbe eine &ifte von feinen, in Ita⸗ 
Men genommenen, und bey ihm zu fehenden Abzeich⸗ 
Hungen drucken laſſen, weiche in 16 Stüden beſtehen, 
‚und wovon wir nur Diejenigen, fo von ihm noch nicht 
geſtechen worden, anführen wollen. 

1. Ein Portrait Raphaels, ven ihm felber gema⸗ 
let, und einem feiner erſtern Beförberer, Altuity 
zu Florenz, uͤberreichet, in deſſen Familie es auch 
anitzo noch alldorten auf bewahret wird. 
2. Das Portrait einer Dame aus dem Hauſe Cor⸗ 
>. fin, im Charakter der Sopho, auch zu Floren; 
im Pallafte Eorfini, von. Carlo Dolce. 
— M3 3 c Eine 
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3 . Eine Madonna mit bem Kinde und Beil. Jo⸗ 
hannes, ein Altarſtuͤck einer Famĩlien — 
zu Genua, von Raphadl- "nn — 

4 Das Portrait eines Frauenzimmers mit — 
Kinde von Parmegiano, ſo fuͤr das Sieblings« 
ſtuͤck diefes Meifters gehalten wird, ſonſt in: 
der Sammlung zu Form, 4 in der 
chen zu Neapolis. 

. Eupido auf einen Arm geſtutet, aus chen dies 
fer Sammlurig, von Schidones XF 

6. Die Grazien, fo dem Cupido das Geſicht ver⸗ 
binden, im Pallaſt Borgheſe zu Rom, von 
itian. 

m Joſeph und Porifärs Weib, fonft in ber 
Sammlung des Cardinals Rufe, aniko ih 
Pallaſt Baronelli zu Neapolis, von Guido. 

8. Ein fehlafender tiebesgott, in Fresko gemalet 

“und aus der Mauer‘ genommen, ißt in’ dem 
Pallaft Pitti zu Florenz, von Volterrano. 

— 9 Jupiter und Darae, fonften zu Parma, nun⸗ 

mehro in der Sanımlung des Königs von 
Meapolis, von Titian.. ' Bl 
ı0, Venus, fonft in der Medicelfcpen Sammlung, 

itgtzt dem Großherzoge zu Tofcana gehörig, im 

J alten Pallaſte zu Florenz, von Titian. 

“2 Magdalene, im Pallafie Barberini zu Kom, 
von Guide. 
2.. Die perfianifche: Sibyle, aus dem Capiteio, 
nach Guercino. 

Mochten wir boch dieſe Shäge von ** 2 

—— 
| Las Eng 
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| Engliſche Schriften, | 
; A Series of Genuine Letters, — 
Henry and Frances. Vols I. II. IH. and IV. 
r2mo. Johnfton. Wir zeigen diefe Briefe-an, 
da fie ſich von fo viefen andern diefer Art durch den 
keichten und angenehmen Ausdruck fowohl, als durch 
unterhaltende Abroechslung ber Materien, die cheils 
verliebt, eheils ſcherzhaft, cheils moralifch find, unters 
ſchüden. Micht felten find auch ſehr artige Ge 
dichtchen untermenget. Wir wollen zur Probe eis 
nen Hymn an die Geſundheit, der in einer Kranfgek 
gefßrieben iſt, berfegen.. * 

O komme, bu fihöne Hygiea, vom Himmel 
„gebohren, ſuͤß, wie ber wohlriechende Odem bes 
pfeuchtbringenden Mayes, liebenswürdiger als ber 
„wiederkehrende Stral der Sonne den nörblichen 
„Gegenden, ober des halben jahres Morgen. 


280 fol ich dich fuchen ? in der gefunden Hütte, 
„00 die Mäßigfeit ihr dürftiges Mahl genießt, oder 
„die Ruhe, mit ihrem niedrigen Schidfale zufrieden 
„unter ihrem Strohdache dem — 
„Sturme Trotz bietet? 


„Von jeder Blume, die den Morgenthau trin⸗ 
xket, ſtreichet ihn deine Schwinge ab, und beſprengt 
„damit alle Scenen umbers wo bu nur hinfliehſt, 
„erröthen die Blüten aufs neue, und purputne Veil. 
ychen malen den gewelhten Boben, 


„Deine Gegenwart zeiget eine ganz erneuerte 


natur, jedes a. . mit mannigfaltigen. 
Far⸗ 
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„Farben gemalt; jede Tulpe gluͤhet /mit verdoppel. 
„tem Glqnze, und bie ganze En laͤchelt in 
 „blumenreichem Stolze. | 


| „Allein in deiner Abweſenhelt veifhrsinber ie 
„Freude, die $andfchaft verweife felbft im Fruͤhlinge; 
„der Morgen trauert ahndungsvoll über. den düftes 

„ren Ufer, und die Abendfonnen gehen balb — 
„loͤſcht in Thraͤnen unter. 


„Sobald du entweichſt, ſteigt bie — 
„Krankheit aus dem finſtern Gebiete des Abgrundes 
„hervor, mie der Peſt, der Schutzgoͤttinn Ihres Thro⸗ 
„nes und hauchet ans dem Reiche bes — anſte⸗ 
yckende Seuchen umher. 


„Vergebens ruͤhmet ſich Italien leiner Cit⸗ 
„nenwaͤlder, oder der Po den Balſam feiner weinen⸗ 
„den Bäume, vergebens erfüllen Arabiens aromas 
„tiſche Küften: die — des —— 
„den Weſten. N 


„O ich liege — von ableicher grankhei 
„unterdruͤckt, heile mid) mit dem Balſam deines 
„fruchtbaren Odems, face das feben in meiner er» 
 „fälteten Bruft wieder auf, und nimm meine us 
„gend vor den nagenden Würmern bes Todes in 
„Schutz! 

„So will ich, bir wiebergegeben, zu bem ‚geünen 
WMaſen, deinem $ieblingsaltare, als bein Priefter kom⸗ 
- „men und Dir dankbar, voll heiliger Ehrfurcht, jedes 
Kraut opfern, dag um des Aeſculaps Grab umpere 
pi Aſt. » — 

2 ia 3 * 


4 u 


Vermiſchte Nachrichten 185 


sn ©ymon,. a Dramatiek Romance, As it.is 
performed at Theatre Royal. Becker. . Wenn 
‚man diefes Stück nach ben. Fritifchen Regeln beur⸗ 
hellen wollte „: fo würde, man viel zu tadeln finden, 
‚goRellen hot es große Schönheiten, und hat fehr auf 
* 9 ater gefallen. Die Charaktere find wohl 
AM⸗cchtet und ſehr poetiſch. Es. hat einige Aehn⸗ 
hteie mit dem franzöfifcyen Stuͤcke Arlequin poli 

tAmour vom. Marivaur: aber es iſt ihm in 
—* vorzuziehen. | 









R wi e School for Guardians, A Comedy. 
Asit is performed at the Thcatre- Royal in 
Covent Garden. 8vo. Vaillant. Diefes Etüd 
iſt eigenelich aus bes Moliere Ecole des Femmes 
genommen. Da diefes für die Engländer viel zu 
wenig mie Handlung beladen ift, fo hat der Werfafe 
fer den Etourdi und die Ecole des Maris dazu ges 
nommen, und aus Diefen dreyen Stücken eines zu⸗ 
fammengefegt, das man mit Beyfall aufgenume 
men har. 5 


Thefpis or a Critical Examination in [to 

the Merits of all the Principal Performers be- 
longing to Drury-Lane Theatre. The Se- 
cond Ed. 4to. Kearsly. The Rational Rof- 
viad. gro. Wilkie. Anti-Tbe/pis,or a Vin- 
dieation of the Principal Performers at Dru- 
— — Theatre from ‘the falfe Criticifins, 
llliberal Abufe and grofs  mifreprefenta- 

. tions of the Author of a Poem, entitled Thef 
pis. 4to. Bladon. The Kellyad: or a criti- 
2 56 cal 
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cal Examination: in to the: Merits.of Thöfpiss - 
By Louis Stamma. gto. Williams. : The Res 
fcue or. Thefpian Scourge. Written in Hu 
dibraftic verfe. By Jobn Brownsmith. 4tö% 
Williams. Seit Churchill angefangen in ſeiner 
Roſciade die bramatifchen Schriftfteller und Schau⸗ 
ſpieler anzugreifen, Ift eine Menge Wiglinge aufge 
fanden, die an biefen zum Helden werden wollen 
Hieher gehören alle die borherangezeigten, welche 
genen und Gegenparteyen ausmachen. ie th 
dieß mit mehr oder weniger Gluͤck | die 3 
Facies non omnibus una 
Nec diverfa tamen, ER: 
Alle find aber unter dem Churchill, wenn fie ihn 
auch an Bosheit gleich fommen. . Würden fie nicht. 
beffer thun, wenn fie bie englifche Schaubühne, Die 
ige einen Mangel an guten Schriftftellern hat, dafür 
mit guten Stüden bereicherten? | 


The Comedies of Plautus, tran[lated into 
familiar Blank Verie, by Bonnell Thornton, 
M.B. 2 Vols. gvo. Dieſe Ueberfegung ift voller 
Schönheiten, und machet bem Geſchmack, der Ges 
lehrſamkeit und Pritifchen Richtigkeit des Mr. Thorn 
ton ungemein vlel Ehre. Sie befteht in zween Theilen, 
Der erfte enthält den Amphitruo, den militeta glo-: 
riofum, und die Captiuos, von welcher legten bew. 
reits Richard Warner, Eſq. eine fehe gute Ueber⸗ 
fegung geliefert hat. Im zweyten Theile ift Tri-. 
numnus, Mercator, Aulularia und Rudens, 
Wir bemerken im Vorbeygehen, daß der Mercator 

ie 2 auch 








* 
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auch bereits von Mr. Colman, dem Ueberſetzer des 
Derenz Ins Engliſche uͤbergetragen iſt. Hr. Thorn⸗ 
ton. hat dem Ganzen eine Vorrede und das Leben des 
Piautus vorgefeget, welches einige gute Pritifche Der 
— enthaͤlt. 


A Poem on Winter, being a Verfifica- 
tion of Mr. Hervey’s Winter-Piece: with 
Part of his Contemplations on the Night. 
By T. Backer. The fecond Ed. 4to. Hawes. 
Diefer Dichter iſt fich fehr ungleich, bald ſteigend, 

bald fallend, voll guter und mittelmaͤßiger Stellen. 


The Poet’s Manual. A Satire. By Fobn 
Robinfon. gto, Noble. Die Gedicht ift vielen 
neuern von Biefer Ark vorzuziehen. Die Verfifica« 
flenäft dem Innhalte wohl angemeffen, und die Sehe 
ren, die es giebt, ſind der Aufmerffamfe Junger 
Dichter wohl werth: feine Abfiche ift: 


To teach the doubting bard to chufe, 
The fafeft fubjedt to indulge his Mufe, 


Wir haben von biefem Dichter ſchon zu anderer zu 
The Preferment angejeiget. 


ILatte. A Elegy. 4to. Dodsley. De 
Verfaffer dieſer ſchoͤnen Elegie ift derjenige, der ung 
‚fon The Ruins of an Abbey, the Nun und: 
andere Fleine Gedichte geliefert, die wir zu ihrer Zeit 
angezelget Haben. Der Innhalt ift eine Klage über: 
die Grauſamkeit der Mutter, die gleich nad) der Ge⸗ 
burt ihre Kinder von ſich verftoßen. „Saget, ruft 
xer aus, warum, ihr vornehmen Toͤchter der — 
l 
2 


2898 Bermifhte Nachrichten. 

„ lebt. niche der. Säugling vom Garen zarten Bruft? 
„yvon Euch in feinem huͤlfloſen Zuſtande -befchn 
von Euch verpfleget? von Euch geliebtk oſet 

„foͤnnet ihr fremden Händen das Or 
. „Mutter, die füffe Sorge derfelbigen für ſie 
„trauen? renden Händen überlaffet ihr den — 
„chelnden Liebling, indeſſen daß die Natur d 
„zuruͤckfaͤhrt und Hymen eine Thräne vergißt ? — 
„Wenn ihr Euch mitten in einem / galanten Cirkel 
„ergößet, oder umherſchwaͤrmend Euch mit den Ge⸗ 
„folge der eingebilderen Wolluſt wersiniget, erhebt 
„vielleicht der arme Säugling feine Scimme' unges 
„hört, feineThränen fliegen unbemerkt, und feine Angſt 
„;bleibt unbefänftige: Ach! was hilfe Die Coralle mit 
„Gold gefrönet ? was ber eitle Tigel in. einer Hülflofen 

„Kindheit ?. was die glänzende Farbe, mit dem dag 
„oelicte Windeltuch pronget ? die koſtbare Ammen« 












« . . - 


| "fer Hätteft du unfer den Sparren eines finſtern 


„Dachs das Licht geſehen! hier. in einer Mutter 
Auge ihr Entzücen gelefen und in — — 
Arme ſicher geruhetl, — 


„ The.English Merchant, a Comedy, A 
it is adted at the Theatre Royal in Drury- 
‚Lane. By George Colman. $vo. Becker. Uns 
| ter den häufigen elenden Stücen, womit itzt das en 
liſche Theater aͤberſchwemmt wird, die wir aber gar 
nicht der Anzeige werth halten, unterfcheidet fich das 
Gegenmärtige. Es iſt zwar nichts anders als des 
Voltaire Evoflaile, un iſt auch demſelben von dem 

Verf. 


d 
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Vierf zugeeignet! inzwiſchen hat es den Vorzug, daß 
die englifchen Sitten, nie es nicht anders zu vermu⸗ 
then war; weit beſſer, als im Srangöfifchen, gezeichnet 
find, ind doch hat es das Verdienſt der Simplicirät 
bebälten, da ſonſt die-Engländer folche Stücen, die 
ſe andern abborgen, mit einer Menge neuer Vorfälle 
en Scenen zu überladen pflegen. | 


h —— Epiftles, from Lady Margaret - - 
töthe Countels of B**. 4to. Cadell, Diefes 
hahrhiumgen von dem Bath Guide, den wir - 
it angezeiget Haben, aber. Feine ſchlechten. 
Ele find ebenfalls voller Lebhaftigkeit und Laune, 
ae gg de rn ſo —* als 


Poetical Epiſtles, to the Author of he 
New Batb Guide, from a’ Genteel Family 
in — fhire. 4to, ‚Dodsley; obgleid auch von 
Wem der Verf. Feiner der geringften Dichter iſt. 


* Poems'on various Subjedts. Viz. The 
* the Magdalens, the Nun, fugitive 
Pieces. gvö. Robfon. Diefe — enthaͤlt 
fibjepn kleine Stüde, von denen ſchon einige zuvor 
gedruckt geweſen. ' Die Elegien ihe Ruins of an 
Abbey, the Epiftle from Yarico to Inkle, und 
il Latte, welches letztere wir Furz ‘vorher angepriefers 
Baben, find‘ nicht init in diefr Sammlung begriffen. 
Sie find alle in einem leichten / fügen und angeneh⸗ 
men Tone gefehrieben. Wir wollen eine Ueberſe⸗ 
fung von dem Kraͤhenholze herſetzen: aber wie viel 

ver⸗ 
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‚verliert es durch ben Mangel, ber angenehmen Vera 
fification, die im Original hertſchet. tr 


„O da, die du auf dem Aſte wohnſt, beſſcn 
Baum’ fein? grüne Stirne bewegt und die Schat⸗ 
„en über den entfernten Bach verbreitet, Timm . 
zdief Zeilen, liebe Schweſter Kraͤhe! und wenn du 
„meinen traurigen Geſang lieſeſt, fo breite deine 
„Schwingen aus und fliehe Davon, damit du nicht, 
„wie ich, durch-einen feurigen Schuß an deinen Flu⸗ 
„geln gelaͤhmt, dein Schickfal beweinft; damit ni 
„der. tragifche Auftritt in, deinem Reſte erneut 
werde, den ich bier gefeben. 


.'. „Der Tag nelgse fich, die ———— 
„ſanft die ſchweigenden Baͤume, da ich auf meinem 
„bpuölferten. Mefte ausg eh meine nackten uns 
„gen einſchlaͤferte. Pt: glich ein feindlicher Schall 
„ah ein —*ſ Schuß! gehoͤrt ward: und 
„durch die Hand des Schickſals beſchloſſen, die feurk 
„gen Kügelchen meinen Geliebten" durchbohtten. 
Ich fah ihn von Reischen zu Reischen herabfallen, 
„bis. er auf den entfernten Boben dag: ‚mit zermalm⸗ 
„ten: Flügeln fehlug er die Erde und niemals rufte 
„er. mich wieder. O wie mancher Nachbar, wie 
„mancher Freund, von Wunden entſtelit, bat nut 
sum feinen Tod: indem ‚alle ahndende Noten des 
„Wehes wider ben Menfchen, unfern unbarmberphr 
„gen Feind, ſchrien: diefe Augen fahen meine arsie 
„gen Kleinen in ihrem unfchuldigen Blute ſich kruͤm⸗ 
„men: indem endlich auch die Flinte mich traf, die 
* zitternd auf dem zerſplitterten Baum faß: aber 


zein 
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„an wideiges Schickſal, grauſam ſreundlich, vers 
„ſagte mir den Tod, den ich zu finden wuͤnſchte. — 
lebt wohl, Freude und Friede, lebt wohl! und 
vohnet bey biutgierigen Raben. War es darum, 
„daß ih die Einöde floh und meine geſellſchaftliche 
„Doßnung nahe dem Menſchen baute? Zetſtoͤrte 
„ih darum das Inſektenheer, das ungeſehen die 
„äumenden Saamen mwegfraß: und beluſtigte ich 
„Aarum mit mancher ehrfichen Note, die meine Funfke 
* Kehle ausſtieß die Myladi, die arbeitend in 
ven Amſtuhle mir in der Naͤhe zuhorchte? J 


Elegies. „By Tbomiar Rufel, M. D. Ao. 
Cadell.. Es ſcheint dem Verf. nicht an dem ſuͤſſen 
Klangeton dieſer Dichtungsart zu fehlen, und es find 
Stellen barinnen, die der Elegie. ſowohl in Abfiche 
auf die Bilder, als die melancholifche Schwermuth 
vollkom men wuͤrdig ſind: aber in vielen wird er auch 

zu proſaiſch. Der Elegien find viere: der Sturm, 
Shenbon, eine verliebte Elegie, und eine auf den 
Tod des D. Moung. 


The Buck. A Poem. 4to. Smith. Dieß 
iſt ein moraliſches Gedicht, das von einem nicht ges 
tingen Grade des Genies zeige. Verſchiedene leb⸗ 
hafte Gemälde von ben traurigen Folgen der Wol⸗ 
luſt, ſcheinen ein fehr getreuer Abriß ber englifchen 
Jugend gu ſeyn: indeffen treten fie doch nicht der 
Deſcheidenheit zu nahe. 


An Eſſay on Friendſhip ‚a Poem. 4to. 
Cooke. Die heilfamen Lehren, bie dieſes — 


ie ie 


u ber Freundſchaft enthaͤlt fu in ange. 
— Verſe eingekleidet. 

Lexiphanes, a Dialogue. Imitated froh) * 
Lusian and ſuited to the preſent Times!“ 
With a Dedication to Lord Lirrleron, & Preis 3 
face, Notes, and Poftfcript. Being an at⸗ 
tempt to reftore ‚the English Tongue tote: 
Ancient Purity, and to corredt, as well'as’ex&s 

poſe, the affected Style, hard W- ırds, and abS+ 
—* Phrafeology of many late Writers, an 
particularly of our English Lexiphanes : er 
— 8gvo. Knox. Dieſe Schrift iſt eine 

xitik über den Neologiſmus der neueſten engliſchen 
Schriftſteller· Sie iſt mit viel Richtigkeit, Geiſt 
und. Laune abgefaſſet. Der Schwaͤrmer des Yohi 
ſon, die Grundſaͤtze der Kritif des Home, Voungs: 
Nachtgedanken, Afenfides Freuden ‘der Einbildüng; 
der nicht fabelhafte Eentaur, Wartons Verſuch über 
Popens Schriften und Genie, geben dem Verfaffer 
viel Gelegenheit zu Seriphanifdien Ausdruͤcken. 
Mie niemand aber geht er unbarmherziger, wir 
möchten auch fagen, unbefcheidner um, als mit dem ° 
Hrn. Johnſon, dem Werfaffer des Rambler. Da 
er übrigens viel Wahres fager, fo kann diefe Schrift 
nicht ohne Mugen feyn. Der Plan ift aus dem Ka⸗ 
cian; $eriphanes und ein Kunftrichter find die filed 
Tenden Derfonen. 

“. Noah. Attempted from the German of 
Mir. Bodmer. Intwelve Boks. By Fofeph -- 
Göllyer. Ina Vols Dodsley. Hr. Eoliper giebt 


fi 
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fh viele Mühe feinen Landsleuten die Deutſchen be, 
lannt zu machen: er war es, der den Mefias, und 
zoar ſchlecht genug, überfeßte, und itzt tritt Noah auf. 
Ob wir Urfache haben ihm fehr dafür verbunden zu 
Ron? ‚Daran haben wir ein wenig Urſache zu zwei⸗ 
feln: Bir wollen aber für diejenigen, denen daran 
gelegen iſt, ‚eine Heine Probe der Leberfegung berfe« 
fen: Sing, O Mufe of Sion’s hill!: the radi-. 
ant graoe benign, which.mov’ed the füpreme 
Judge, whem dooming myriads to the rifing 
deluge, for one righteous man, to bound 
his wrach, leading: him to new habitations, 
there to enjoy a life divine— there to become 
the father of nations whofe fandtity of Man« 
ners might [peak them the offspring of Hea- 
ven. Few are the traces of this great event 
kftby the fpunge of oblivion on the tables 
of time, and fcarce are they to be.difcerned: 
yet are they known to thee, celeftial Mufe! 
and mayft thou deign to impart them to the 
adventurous bard. Thou, ere the: Waves 
Ö’erfpread the earth, breathing on Elihu’s 
Soul, taught him fongs divine: taught Noah 
to raife.his grateful praife, jwhile in the floa- 
ting ark: with him afcended lofty Sion to 
extol his grace who in the heavens difplay’d 
bis radiant bow, the emblem of forgiving 
Mercy. | 

"The Georgies of Virgil, tranflated by . 
Thomas Neville. vo. Cadell. Die Geor-. 
dea des Virgils find unftreitig eines der ſchwerſten 
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Buͤcher, und niemals. wird man im Stände fern; 
Bie Schönheit der Befchreibung, die Richtigkeit des 
Ausdrucks, den Wohlklang der Verfification, der im 
Driginale herrfcher, in eine andre Sprache uͤber zu⸗ 
tragen :. vielleicht ſollten fie alſo gar nicht Üüberfegen 
werden. Der: befte Ueberfeger wird. dabey zu Fury 
kommen, und. dieß iſt auch das Schickſal Des gegen⸗ 
waͤrtigen. Er hat ſich übrigens alle Mögliche Muͤhe 
gegeben, und: verdienee nichts: weniger, als unter bie 
— Ueberſeher gerechnet zu werden. ze 


ı Poenis and “Franfilations. By'the — 
of the-Progrefsiof Phyfic. 8vo. Sanby. Die 
fee Band enchält eine ziemliche Anzahl, meiftens 
Fleiner Bedichte. Den groͤßten Theil füllt the Pro- 
greis of Phylic aus: ein Gedichte zum Lobe der 
neuern Entdecfungen und Bereicherungen, ſowohl im 
eheorerifchen als praftifchen Theile diefer Kunft: des 
ven Gefdjichte man; hier von den früßeften Zeitaltern 
an: finder. Das übrige befteht aus Erzählungen, 
Sabeln, Uedern, Oden, Sinngedichten und Ueberſe⸗ 
tzungen. Der Verf—. ſchrelbt leicht, lebhaft und hat 
eine zleinlich harmoniſche Verſification. Folgendes 
Recept zu einem aͤrtigen Kerl iſt nicht ohne Laune. 
Solltet ihr das Gluͤck haben, mit einem Sohne ge⸗ 
Aſegnet zu werden, fo wird er, wenn ihr folgende Re⸗ 
„igeln beobachtet, nicht ermangeln ein ſolcher zu ſeyn 
„den ir mit Freuden erblicken und mie Stolz für 
„ben. Eurigen halten koͤnnet. Schicket ihn niemals. 
sin die Schule und von da auf die Univerfitäes 
— wird alles verherhea wenn der Knabe einem 
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„Zug von Erkenntniß chun ſollte. In Romanen 
„und Comoͤdien muß er tief beleſen; und ſeine Fuͤße 
elehrter als der Kopf ſeyn. Doch ob ihr ihn gleich 
„wider das Lateiniſche und Griechifche verwahren 
„müßt, fo muß er Doch, wie ein Monfieur, franzöftfch 
„ſprechen. — &o unterrichtet und erzogen müßt 
„iht Ihm feine Wohnung in der Stadt anmweifen, wo 
„felhe Talente zum größten Vortheile glänzen; hin 
„dert ihn niemals in feinen Buhlereyen; laßt ihr 
„ale küffen, auf bie er trifft, von der fchönen Fanny 
„an bis zue braunen fiefe in den Strafien. Er 
„muß zärtliche Dinge ins Ohr zu Hfpeln wiffen, nach 
„den Benfpiele anderer, und dreuft lügen koͤnnen, 
„indem er ſchwoͤrt, baß es wahr fey: Seinen Unter 
„haltungen muß es niemals an der Würze der Säfte: 
„rung fehlen, und fie muͤſſin mit niedlichen Zweydeu⸗ 
„tigkeiten gefpicfe feyn. — Sein Wiß muß fid) 
„ſelten zeigen, und. niemals fid höher als bis zur 


„Zote oder zum Wortfpiele erheben. Dann und = 


„wann mag er von ernfihaften Schriften und 
„Schtiftſtellern ſchwatzen, doch daß er davon ja 
„nicht mehr weiß, als feiner Großmutter Katze. 
„Aus den Wochenſchriſten wird er unfehlbar einige 
Aocos communes, einige Schimpfreden auf den 
„Hof auflefen: dann ift er Patriors genug. Die 
„Collins und Tindals mögen ihn in feinem Glau⸗ 
„bensbefenntniffe unterrichten, damit er weiß, woran 
„er fich halten foll — er braucht ja da nur wenig 
„ju leſen — Außerdem müffen die neuen Moden 
„feine Leidenſchaft ſeyn, doch feine Religion — fo 
„alt als Die Schöpfung. — Auf diefe Art wird er 
= | N 2 J 


„doch, 
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„doch, fo tumm als er ſonſt Äft,, manches Späschen 
„auf das elende Volk, Prieſter genaunt, im, Vot⸗ 
„rathe haben. Euren galanten Herrn recht pvoll ⸗ 


-„kommen zu machen, (deun es wuͤrde ihm ſonſt noch 


„viel zur Artigkeit fehlen) muß er Schulden der 
„Ehre bezahlen, aber feinen Kaufmannsgzettel; 
„Niemals darf er eine Oper verſaͤumen, damit die 
„Welt fieht, daß er ein Mann von gutem Geſchmack 
„fen, und ein feines Ohr habe. Um denjenigen, der In 
„eine Wahrheit ein Mifitrauen feget, Sügen zu ſtra⸗ 
„fen, muß er fih ben Hals, wenigftens die Beine 
„bredyen fönnen, und um zn allen Zeiten zu bemweifen, 
„daß ibm das Herz nicht am unrechten Orte fißt, 
„von Jeder ziehen, wenn er ficher it, daß man ihn 
„nicht Dazu Fommen läßt. Wird er in einem Strelte 
zu Boden geftürge, fo muß er durch Werten oder 
„Fluͤche feinen Gegner eintreiben. Kurz, jede 
„Stunde, anftart des leeren Machdenfens, muß Spie 
„ten, Huren und Saufen gewidmet feyn, bis Piflel 
„oder Strick feinem Laufe ein Ende machen, umd 
„derjenige wie ein Hund ſtirbt — der wie ein Efel 
„gelebt bat. * 


Poems. By George Canning, Eſq. 4to. 
Dodsley. Viele von denen in dieſem Bande ent⸗ 
haltenen Gedichten find bereits einzeln erſchienen. 
Als Sendſchreiben vom Lord * el an Lord 
Cavendiſch. Liebe und Keuſchheit. Der 
Fortgang im Lügen. Horazens erſte Satyre, 
moderuiſirec, und cine Ueberſetzung der drey erſten 
Buͤcher des m Dieneu hinzugefommenen 
find: 
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find: ) ane Zuelgnungsſchrift an D. Thomſon. 

Horaʒens z/fte Ode des erſten Buchs / nachge⸗ 

ehmet. Verſe in eines Frauenzimmers Gebet⸗ 

"uch geſchrieben. Sendſchreiben an Miß 

Kitth ***, Sieben Sinngedichte und bas 
zte und fe Bud) des Antilukrez. 


The Theatrical Campaign for 1766 * 
1767; conſiſting of Tragedy, Comedy, Far- 
ce, Intermede, Pantomime, Anecdote, and 
‚Secret Hiftory.- 8vo. Bladon. Diefer theatra» 
liſche Feldzug enchält eine luſtige Vorſtellung der 
Streltigkeiten auf der engliſchen Schaubuͤhne, die 
itzt ſehr in Bewegung find, und iſt nicht ohne Ver⸗ 

dienſt. Ob es aber der Menſchenliebe gemaͤß iſt, 
gewiſſe perſoͤnliche Anecdoten auszubreiten, uͤber die 
ſich blos. die Schadenfreude luſtig machen kann, das 
iſt eine andre Frage? 


The Concubine: a Poem, in two Can- | 
tos. In the Manner of Spenfer. 4to. Dods- 
dey. Der Verf. diefes Gedichts hat bie Schreibe 
art von Spenfers Fairie Quecne gluͤcklich erreicht, 
Ein Ritter, der auf den Feldern herumftreiches, fin, 
det ein Milchmaͤdchen: mir müffen ihre Befchreibung 
"mit den eignen Worten des Verf. herfegen, weil fie 

in der Ueberfegung zu viel verliere, - 


| — plump ſhe was, and ruddie, glowd her 
: checck, 

Her. ealy waifle in milchwhite boddice 
dighr, 


N3 He 
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„Het golden loeks curl’d: downe hex’Thönlden 
re or ‚fleek, ° ee 
And halfe her’ bofome heavingmett the 
| ‘ — fight: ee zT 
And gayly fhe accoſis the foher wight, 
Freedom and glee blythe fparkling in her eye; 
. With ° wanton 'nierrimake fhe trips the 
“ night, 0 
“ And round the Younkling makes the clovet 
fiy: —— 
But ſoon he ſtarten up, more gameſome by 
J and bye. 
Sie werden bald mit einander bekannt: ſie wird ſeine 
Beyſchlaͤferinn, und bald die Plage ſeines Lebens. 


Chio:‘or a Difeourfe.on Taſte. Small, 
8vo. Davies. Obgleich) der Verf. in diefer Ab⸗ 
handlung nichts Neues, und auch viel Unbeſtimmtes 
geſagt: ſo ſind doch einige gute und richtige Beob⸗ 
| —— darinnen, bie fie noch brauchbar machen 

nnen. | 


The Rife and Progrefs of the prefent 
Tafte in Planting Parks, Pleafure Grounds, 
Gardens &c. from Henry the Eight t0 King 
George the Third. In a poetic Epiſtle 
4to..'Moran. Indem ſich ber Verf. mit‘ 
über die gothiſchen Werzierungen verſchiedner alter 
. Gärten aufhält,’ und: eine kleine Geſchichte Def Eng 
fifchen in lebhaften Schilderungen bepbringt, De 
ſchreibt er endlich die chinefifchen Gärten auf nad de 

N re 
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reijende Art, daß, wenn auch: nicht wahr wäre, maß 
er davon fagt, es doch immer ein Beweis feines 
eignen feinen Gefchmads wäre, Kin Gartenfreund 
, wird wenigftens dieſes Sendfchreiben nicht ohne Ent 
gücen lefen, und feine Ideen in Anfegung eines Ga 
tens ungemein bereichern fönnen: ein Freund Dichte: 
rifcher Schildereyen aber wird ſich auch durch das 
Leſen deffelbigen belopnt finden. 


. Le Pour & Contre. Being a urn | 
Display of the Merit and Demerit of the Ca- 
pital Paintings exhibited at Spring-Gardens. 
4to. Williams. Obgleich der Verf. mehr einen 
Sobredner als Kunftrichter in Befchreibung der an⸗ 
gefuͤhrten Malerchen abgiebt, ſo zeigt er doch, als 
Dichter betrachtet, ſo viel poetiſche Talente, die alle 
mögliche Aufmunterung verdienen. 


The Thebaid of Statius, tranflated into 
Englifh Verfe, with Notes and Obfervations, 
and a Differtation upon the Whole by Way 
of Preface. 2 Vols. gvo. Flescher. Die Eng 
länder Fönnen fich eines Vortheils rühmen, den fie 
vor allen Völkern voraus haben, wir mennen die Que 
ten poetifchen Ueberſetzungen von den berühmteften - 
Dichtern der alten Öriechen und Römer: Homer, 
Eophofles, Plautus, -Terenz, Virgil, Pindar und 
Horaz, Fein einziger darf ſich fehämen neben feinem 
Doltmerfcher zu ftehen? und geſitzt, daß diefe uns auch 
nicht alle Schönfeiten ihres Originals geben, fo findet 
man doch überall Dichter, die wieder Dichter uͤberſe⸗ 
get haben, und uns Di, Durch die Natur der Sprache 

N 4 verlor, 
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verlornen Schönheiten nicht gar zu ſehr vermiffen 
laſſen. Obgleich Statius fein Virgil ift, und ſich 
durch den verdorbenen Gefchmad feiner Zeiten Hin 
reifen laffen , indem er fiets allgemeine Dinge 
auf eine nicht gemeine Art fagen will, fo ift er doch 
immer nod) ein größerer Dichter, als fich die meiften 
einbilden. Der gegenwärtige Ueberſetzer hat fein 
Original mit viel,Geift und ziemlicher Richtigkeit 
‚ausgedrückt. Seine Verfificarion, (und feine Verſe 
find gereime) ift meiftens farift und hatmoniſch, der . 
Ausdruck Teiche und natürlich, ein Verdienſt, das um 
fo viel lobenswuͤrdiger iſt, da die Engländer izt an- 
fangen, wie viele unter uns, fid) eine neue Phraſeolo⸗ 
‚gie zu machen. Hr. Lewis bat viel erflärende und 
Eritifche Noten hinzugefuͤget, die zum Theil * Ber» 
luft hätten wegbleiben koͤnnen. 


Imitations of the Eighteenth Epiflle of 
the firft Book and of the Eighth Ode of the 
fourth Book of Horace. gvo. Wilkie. Dieß 
ſind einige der fhönften Nachahmungen des Horaz, 

die ſeit den Zeiten des Pope erſchienen ſind. 


Druck⸗ 


‚Druckfehler im IYten Bande. 


S. 308 08. letzte 3. l. prochain. 

©: 339. 3.15.16. I. demfelben. 

©. = 3. 4. 3. von unten, I, und mit ihr die Ehre 
ver Ration, zu erböhen. 

©. 351. 3.1. l. En 
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Sendſchreiben an einen gewiſſen Vertheidiger 
der Eronodiflichen in einer Reichsſtadt, 
worinnen vieles zur Nechtfertigung dies 
fer Art von Wiße ausden Beyſpielen der 

Griechen angeführet wird. Zee 


Mein Herr! 


pie werden Sich wundern, wenn Sie nach 
Erbrehung dieſes Briefes meinen Nas 
men erblicen. Doch nicht genug ! Ihre 


Verwunderung muß mit jeder Zeile zu⸗ 
nehmen, wenn Sie fehen, daß Ihre Sache einen 
neuen Verfechter befömmt! und einen Verfechter 
an Mir? Nicht anders, an Mir ſelbſt! Ich will 
Ihnen kürzlich fagen, wie diefe Veränderung vors 
gegangen iſt. Sie wiſſen, daß idy bey meinem 
Abſchiede von der Univerfität » # ». nicht Ihrer 
Memung war, und ziemlich) auf bie Seite unferer 
igigen Aeſthetiker hieng, die ſchon feit geraumer 
Zeit ihr Haupt empor gehoben, und mit onen 
und Ihren Mitgliedern ihren Spott treiben. Diefe 
Herren hatten auch mic) faft gänzlich auf ihre Seite 
bezogen, und durd) das Leſen verfchiedener Schriften 
war ich dergeftalt eingenommen worden, daß mie 

53. Dibl.V.9,2 St. O nichts 
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nichts mehr gefiel, was nicht eine gewiſſe Sefte aus⸗ 
gebrüter hatte. Zu meinem Gluͤcke verließ ich das 
mals *** und Fam an Derter, mo ich Eeinen Um⸗ 
gang mehr mit äftbetifchen Autoren hatte, Feine von 
ihren Schriften fand, und mich auch bald nicht mehr 
darnach ſehnte. Verſchiedene angefehene Perf 
nen,, welchen die Erfindung eines Anagramms, eines 
Chronoftichens, oder einer andern ſchoͤnen rhetork 
ſchen Figur, felbft im Heil, Reden, mehr Vergnuͤ⸗ 
gen machet, als Gelletten, wenn ihm die feinfte 
Babe, als Rammlern, _ wenn ihm die feurigfte 
Dde, nach ihret und ihrer Anhänger Einbildung, 
gelungen ift, diefe, ſage ich, wuͤrdigten mid) ih 
res Umgangs. sch fand immer bey ihnen eine 
wohlbeſetzte Tafel, und in ihrem Weine fo viel Be⸗ 
wegungsgründe, fir diefe Art des Wiges, die all 
meine. Borurtheile völlig entfräfteren, und mid 
von. dem richtigen Geſchmacke meiner Gönner über 
zeugten. Ich lernte dergleichen ſinnreiche Arber 
‚ten nach ind nach in politiſchen und gelehrten Made 
richten, nicht nur vertragen, fondern auch fchön fin 
den, bewundern, ja felbft machen: ich bin auch— 
nad) dem Zeugniffe der Kenner, niche ungluͤcklich ge 
wefen, und vielleicht — doch ich will vor.der Zeit 
nicht reden: der Himmel und meine Freunde wer 
den mir doch zu eindin Verleger heifen! — So bin ich 
nach und nach auf Ihre Parthen gezogen: worden, 
und ich beflage die verlohrne Zeit, wo ich wenig 
fiens halb ein Aeſthetiker war ! 

Nicht felten Haben Sie mit andern beuſchen 
Patrioten, deren etliche noch am Leben, andre = 


er‘ 
— — 
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bereits in bie Emigfeit eingegangen find, recht von 
Herzen gefeufjet, daß bie aufgeblafenen Franzoſen 
uns allen Wis abgefprochen, ja wohl die Frage 
zur Unterfuchung aufgeworfen haben, ob die Deu 
fhen überhaupt des Wiges fähig wären? Eine uns 
verzeipliche Dermeffenheit! Aber ich denke, dieſe 
Iuftigen Köpfe werden bald aus einem ondern Tone 


fprechen. Sie fangen bereits an, deutſche Auffäge 


in ihre Sprache zu überfegen: nur bin ich nicht 
ganz mit ber Wahl zufrieden, bie fie bisher getrofs 
fen haben, $ernen fie aber unfre Faͤhigkeit nur erft 
fennen, fo follen fie ung gewiß einräumen, daß es 
noch Köpfe unter uns giebt, die fo gut wie fie ein 
logogryph in ihren Mercure machen fönnten. Ä 
Die Engländer, die von ihren Stammältern 
wenigſtens beffer denken follten, machen es beynahe 
noch fchlimmer: ihe Ausdruck, German Wits, 
deurfche Witzlinge, hat allemal einen verächtlis 
hen Mebenbegriff bey fih. Die DVerfaffer des 
Zuſchauerg, (Num. 58. 60. Gr. u. ſ. mw.) haupt⸗ 
fächlich ein geriffer Addifon in feinen Dialogues 
upon the Ufefulnefs of Anticnt Medals 
G. 154.) brauche ihn auf eine Art, die mie 
den Mann hoͤchſt verhaßt machet. Sonderlich 
ſpottet er unſrer wegen der Chronoſtichen, Anagram⸗ 
men u. ſ. f. Hoͤren Sie ihn einmal auf der 159ſten 
Seite: „Es giebt, ſagt er, auswaͤrtige Univerfis 
„taͤten, wo es eben fo viel Ehre machet, ein ſolcher 
„Chronogrammatiſt zu feyn, als in England ein 
„dortrefflicher Weltweiſer oder Dichter zu Heiffen.,, 
Sein verwegnes Urtheil zu beftätigen, beruft er ſich 
| O 2 | 


auf 
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auf eine Münze des berühmten fehmebifchen Koͤnigs 
Buftanv Adolphs, worauf die Worte ftchen: 
CurlstVs DVX erco TrlVMpavs; allem, 
Diefer fich Flug dünfende Kunftrichter begebet auf 
ferdem, daß er ſich hier felbft (vergl Spectatot 
N. 60. und Dialogues upon the Ufefulnels 


of Antient Medals ©. 159.) wiederhelet hat, auch 


darinnen einen Fehltritt, daß er an benden Orten 
falſch rechnet. Die Zahlbuchftaben machen zufam 


men 1632, nicht aber. 12627 aus, Und gefegt, der 


mittlere Buchſtabe des zweyten Wottes wäre von 
dem Erfinder nicht als ein Zahlbuchftabe angenom⸗ 

men worden, wie es im Zufchauer gedruckt ftehet, 
und man koͤnnte alfo wirklich nur 1627 herausbtin 


gen: wie fann er denn in folchem Falle dieſe Münze | 


Inter die deutſchen zählen, da doch Deutfchland, 
im Jahr 1627 Guſtav Adolphen weder geſehen, 
noch eine Münze auf. ihn gepraͤget haben kann! 
Müffen Sie nicht lachen, daß ein. ſolcher Mann 
ung eine Ehre anthut, die wir nicht einmal verdis 
nen? Defto befier! aber ung deswegen einer go⸗ 
thiſchen Barbaren zu befhuldigen? Welch ein veu 
derbter Geſchmack: ars non habet.oförem, nih 
ignoraatem! Vielleicht hatte Hr. Addiſon nicht 


Witz genug, nur eine einzige ſolche Arbeit ‚zur 


fertigen, die er fo bitter tadele. Wäre er. noch am 
Leben (nicht wahr, er iſt tobe?) fo wollte ich ihm & 
liche neue Münzen vorlegen, dergleichen das ganze 
Alterthum nicht aufmeifen fann, ch weis nicht, 


eb Sie folche jemals gefehen, und bitte mir ale 
Ihre Erlaubniß aus, fie bier. kuͤrzlich beſchreiben 
ER . zu 
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zu dürfen. Die erfte ift eine pohlniſche. Auf der 

Vorderfeite erfcheinet der König Vladislav, zu 
Pferde figend, geharnifcht, mit dem Commanbdoftabe; 
und hat die Umfchrift: 


Ecce Vladislaum, qui poft tria bella quietem | 
Reflituit, digaum hac ter tria fecla frui. 


Unter dem Grunde der Hauptfigur fteher nech: 
Hac triplice dignus; 


und weiter hinten ſiehet man im Perfpectiv. eine N 
Schlacht. Auf. der Ruͤckſeite ſtehet eine Stadt 
mit Thuͤrmen, Bruͤcken, Contrefcarpen, Kutſchen, 
Reutern u. ſ. f. Oben druͤber erblickt man den 
aus Wolfen hervorſtrahlenden Namen mn, und 
unser diefem auf Wolfen gegen einander über figend, 
zwo weibliche Figuren, deren eine, in der Rechten, 
ein Schiff mit Seegeln, in der Linken eine Garbe 
Korn mit einer Sichel hält; die andre in der Mech 
‘ten einen Ring, in der Linken einen Schluͤſſel, und 
nicht weit vor ſich einen Storch ſtehen hat; in der 
Mitte fehroebet ein Genius, der ein Fruchthorn 
ausſchuͤttet. Unter der Stadt, die vermuthlich 
Danzig vorftellen foll, fiehet man zween ſtehende 
men, ein Wappen in einem enrunden Felde hals 
ten, worinnen zwey Kreuze über einander ar 
und von einer Krone bededet werden: über bemfels 
ben lieget ein Sorbeerfranz, aus welcher zween 
Palmzweige hervorragen. Die Unfchrift ift: 

I hovae fulta manu, dum regis protegor alis 

Sponte mihi Oceanus, Viflula, terra, favent. 


23 Sind 


— 
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Eind Sie, m. H. nicht entzuͤckt über diefe finnreb 
hen Gedanfen, und die ſchoͤnen lateiniſchen Werfe ? 
Und doch verfichere ich Sie bey meiner Ehre, daß 
Sie die Vortrefflichfeie diefer Münze, aus meiner 
Befchreibung, nur halb Eennen: fie kann es wenigs 
ftens allezeit mit dem Schilde des Achilles aufneh ⸗ 
men, wovon Homer foviel Aufhebens macht. Ich 
muß Ahnen noch eine fo auserfefene Münze befchrek 
ben, die in ihrer Art nicht weniger vortrefflich if. 
Auf der Hauprfelte fiehet man die hungariſche Stadt 
Ofen, wie fie bombardirt wird: über ihr ſchwebet 
ein gefrönter Adler, der im Schnabel einen Palm 
zweig, und in den benden Klauen einen zerbroche⸗ 
nen Bogen traͤget. Die Umſchrift ift: Y 


BVDA rVrCırVM IVco zXsoLVTa.. 


‚Auf der. Hinterfeite erblictet man die Spige bes 
Stephansthurm in Wien, und auf bdeffen. beyben 
Seiten zween Genien, deren einer ‚Den weggenom⸗ 
‚menen türfifchen halben Mond herabzumerfen, der 
zweyte ein Kreuz auf die Spige zu ſtecken ſcheinet. 
In der. Umfchrift ſtehet: ın spEMm Pprıscı HQ- 
Noris... laͤngſt den beyden Seiten der Thurm⸗ 
ſpitze herabwaͤrts, iſt zu: leſen: Anno aVo In 
‚TVRRı SANCTI stEerHanl VIENNAE AV- 
strlag SVBLATA LVna. ı5 ıvn. CRV 
‚REPOSITA,, 14 se. LeopoLDo AVGVSTo 
‚RESTITVTA EST 2 SE, BVDa recnl HVN- 
sarlCI CarVr, Wie trefflich ift diefes alles! 
Wir fchon, wie lehrreich, wie witzig! Hler find die 
Er . Bege⸗ 


"4 Er 2 ge 
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Begebenheiten, worauf die Münze zielet, und bes 
ren Angebenfen fie auf; die Nachwelt fortpffarizen. 
ſoll, nicht in dunkle Allegorien gehuͤllet, nicht durch 
abgekuͤrzte Wörter ‚vorgetragen,. über deren Aus- 
legung man viel’ nachfinnen muß, nicht durch die‘ 
unterlaffene Anzeige des Jahres der Ausmünzung: 
mancherley Mißdeutungen unterworfen. Alles iſt 
hier deutlich und faßlich. Nach meiner. Einfiche 
ober muß man der Deutlichfeie manche: andre: 
Schönheit. aufopfern. : Sind Sie nicht auch dies, 
fer Meynung ?: Nehmen Sie aber die fo. gepriefenen. 
sömifchen Münzen in die Hände, fo wiſſen Sie oft, 
nicht, was Sie daraus machen. follen. . Auf den 
fogenätnten Familienmuͤnzen finbet fich ordentlich 
fein Zeichen des Jahres, wenn. nicht etwann das: 
Bildniß eines Kaiſers auf der andern Seite ſtehet, 
wo fein Megierungsjahe, durch die: Jahre der tri⸗ 
bunieifchen Gewalt, ober Die angeführten Confulare, 
oder bende' zugleich. beftimme wird, Oft wird auch 
auf laͤngſt geſchehene Begebenheiten gezielet. Wel⸗ 
ches Kopfbrechen koſtet es aber, dieſe Jahre alle⸗ 
mal richtig herauszubringen? und wie oft wider⸗ 
ſprechen ſich da die Geſchichtſchreiber und Muͤnz⸗ 
kenner? Auf einigen finden ſich Zahlen: allein, 
niemand kann zuverlaͤßig ſagen, was daraus zu 
machen ſey. Z. B. Voillant hat unter der Caͤci⸗ 
liſchen Familie N. 20. einen, auf deſſen Ruͤckſeite 
CXXXIII ſtehet; unter der Calpurniſchen N. 9: 
worauf fich Die Zahl CXXXXV findet; unter ber 
Reroſhen N. 3. mit der Zahl CXX; unter der 

O 4 Naria⸗ | 


wog Kerhtfertigung der Chronodiſtichen, 


Marianiſchen N. 7. 8:9. mit. ben: Zahlzeichen 
XXI, LVIH, LXXV, anderer zu gefchweigen. 
Von allen diefen Zahlen kann niemand mit. Ges 
wißheit fagen, was fie bebeuten. Und doch ſollen 
dieſe Münzen unfre Mufter. ſeyn? In Anſehung 
der griechiſchen Muͤnzen herrſchet eine noch viel 
groͤßere Schwierigkeit. Faſt nach ſoviel verſchie⸗ 
denen Epochen wirb auf dieſen gezaͤhlet, als anſehn⸗ 
liche Neiche und Staͤdte waren, Der. gelebrte P; 
Froͤlich fuͤhret im erften feiner 4 Verſuche im alten 
Münzwefen, ein langes Verzeichniß ſolcher Epochen 
an: und derjenige möchte zittern, welcher ſo man⸗ 
cherley Jahrrechnungen ſollte verglelchen lernen. Mit 
welchem Rechte kann man wohl dergleichen Muͤn⸗ 
zen loben? Thut nicht eine neuere, wie die legte, 
zur Beſtimmung ber Chronologie weit nüglichere 
Dienfte?: Iſt das nicht: Runft; daß einerlen Buche 
ftaben eine gedoppelte Kraft, nämlich eines Selbfts 
ober Mitlauters, ‚und einer "Zahl zugleich. hat? 
Verräth das nicht einen fruchtbaren Witz, wenn 
man mit einerley Buchſtaben zweyerley auf einmal 
thut? O, der blinden Verehrer des Alterthums! ch 
babe vor kurzem von einem geidiffen Buche: Beytrag 
zur: Gefchichte des Gefchmacks und der Kunft 
aus Münzen gehöret: aber der. Himmel bewahre 
mid), daß ichs leſen ſollte. Ich kenne ſchon den 
Verfaſſer ein bischen aus andern Schriften. Was 

werden es ſeyn als Empoͤrungen wider tnfert) 
wider den guten Geſchmack! / Mein einziger Troſt 
iſt, daß es nicht. in unfere Gegenden fommen I 

U - ni an 
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Man weiß, was ſolche Fteygeiſter des aa 
für Unheil anrichten, Ä 


Bald möchten ung Die Herren wohl gar aber 
reden, ein bischen gefunder Verſtand ſey beſſer 
als Witz? Dryden bat ſchon die Verwegenheit, 
nach einem alten lateiniſchen Spruͤchworte auszu⸗ 
Ye — 

Great Wit to Madneſs ſure is near ally’d, 
And thin Partitions do their Bounds divide. 


und Pope, ein Er zgeſchmackverderber in fine 
Eflay on Criticism fagt vom Wige:. 


— Wit and Judgınent ever are at Strife, 
Tho’.meant each other’s Aid, like Man und 
Wife, 


‘a, wenn fie von ihrem Witze reben, ba mögen 
fie Hecht haben: aber wenn fie von dem Witze res 
den, der fich in Anagrammen, Ehronoftichen, Bout⸗ 
rimez, Logogryphen und dergleichen zeiget: fo 

ſchwatzen fie, wie Blinde von der Farbe, Es ge 
hört mehr dazu, das Feine und den Spieß (mie ich 
ihn auf. meiner Reiſe in einer gewiffen deurfchen 
Provinz habe nennen hören) in diefen Dingen zu 
entdeten, als ein paar Bogen Reime hinzu ſchmie⸗ 
ren. ‚Allein, mein Eifer führt mic) ganz von mei⸗ 
nem Vorſatze ab, dem biefe Blätter gewidmet find, 
und deſſen Ausführung mir die Hochachtung 
von einem Theile, ich möchte fagen, von dem groͤß⸗ 
ten na bes beusfchen Reichs erwerben ſoll. 


D5 Unſre 
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VUnſre Herren Aeſthetiker und Kritikaſter ſchrei⸗ 
ben uns die Nachahmung der Alten beſtaͤndig als 
ein Geſetz vor; und behaupten, je näher unfre Auf⸗ 
fäge den Werken der Alten kommen, befto größer 
fen der Grad ihrer Vollkommenheit. Gut! ich 
will ihren Grundfag auf einige Zeit annehmen. 
Kann ich nun zeigen, daß die Alten eben ſolche, oden 
andre fehr ähnliche Auffäge gefchrieben haben, mie 
unfre Epigrammen, Anagrammen, Afroftichen, 
und andre dergleichen ſchoͤnen Einfälle find, die fie fo 
bitter tadeln; was wird daraus folgen? Entweder 
daß fie uns ohne Grund Vorwürfe: machen, weil 
wir ebenfalls Griechen zu Vorgängern haben, oder 
daß wir den Griechen nicht ſicher folgen, Dürfen. 
Das legte koͤnnen fie nicht. behaupten, weil fie ſonſt 
ihren eignen Grundſatz widerrufen oder wenigftens 
ſehr enekräften würden: folglich müffen fie aud) auf⸗ 
Hören und zu fädeln, wenn wir! in Beyſplelen der 
Griechen Schirm und Zufluche finden, und ſolche 
‚als unfre Vorbilder anführen fönnen. Derganze 
Streit koͤmmt alfo auf gültige Benfpiele ar, — 
| ch leſe im Geifte das Entzüden in ih 

zent Geſichte: Ich höre. Sie austufen: o wenn 
Diefes wahr ift, fo haben mir gewonnen md 
önnen allen aͤſthetiſchen Schriftftellern: Trog 
Bieten! Nicht anders, mein Herr. Es ift Ihnen 
nicht unbefannt, daß mich mein Beruf gegenmwär« 
ig verbindet, mit den Alten verfrauter umzugehen, 
‘als es ber Ihrige jemals forderte. Ich muß zu 
den Quellen felbft gehen, und biefe Schülern erklaͤ⸗ 
ven, die ich mie möglichfter Sorgfalt zu dieſen un: 
\ J | erfann. 
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erfannten Schönheiten anführe, um ſ e eiaſt ſelbſt 
zu wuͤrdigern Streitern unſerer Parthey zu mas 
chen. Dieß hat mir die Augen geoͤffnet. 
Ich habe Beyſpiele eines Witzes gefunden, uͤber 
den beydes Sie und die aͤſthetiſchen Autoren ſich 
verwundern ſollen. Sie, daß wir nun iriumphi⸗ 
ren koͤnnen; dieſe aber, daß ſie zum Stillſchweigen 
genoͤthiget werden find, oder die Griechen: ganz 
aufgeben müffen. Wollen fie ſich fernerhin auf 
Diefe berufen; fo Fönnen wir es mit gleichen 
Rechte thun. Ein Schwerbt wirb das andre in 
der Scheide halten; und vermuthlich werben die 
großen Kunſtrichter uns nun in Ruhe laffen, bie 
‚Herren Schriftfteller aber, die nur vom Geſchmack 
und Nachahmung der Alten fprechen, ung 
für ihre Brüder halten, und anftate zu tadeln, 
erheben müflen. Welcher trefiliche Dienft, ber 
unſrer guten Sache dadurch geleifter wird! — — 
Sa, was noch mehr iſt, ich will niche etwan bie 
mod) vorhandenen Schriften der Griechen durchge⸗ 
ben, nur einzelne Stellen daraus anmerfen, welche 
unſrer Sache vortheilhaft find. Es follte mir 
fonft wenige Mühe often, eine Menge aus dem 
berühmteften griechifchen Dichtern anzuführen, mo 
fo allerllebſt mit Worten gefpielet wird, daß ich 
‚mehr als einmal darüber in Entzücden geraten. 


Ich würbe aber zu weitläuftig werben; jegt fen es _ 


‚genug, Ihnen einige Mufter mitzutheilen, die ung 
groͤßtentheils Athenaͤus aus Schriften, die nun, 
leider! verlohren find, aufbebalten hat. Diefer 
— muß uns vr Vorbeygehen gefagt) eine 
außer. 
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außererdenefiche Hochachtung gegen den würdigen 
und fleißigen Athendus einflößen:- und wir Fönnen 
ihn gleichjam zum Worfcchter unfrer Sache wählen, 


Sie wiffen, und Flagen mit mir, und andern 
unfren würdigen Sreunden, daß unſre Aeſthetiker 
und andre eigenfirinige Kunfteichter unfrer Zeiten, 
uns als eine tadelnsmürdige Sache vorwerfen, daß 
mie mit Buchflaben: in Chronoſtichen, Anagram⸗ 
men, u. fi w. fielen. Sie Halten es für: ein 
- Spielmwerk, für falſchen Wis, und ziſchen uns aus, 
Allein Hätten diefe Herren, die ſo ofe: mit Griechen 
und griechiſchen Stellen um ſich werfen, die Schrif⸗ 
ten und Leberbleibfel der Griechen recht ſtudieret: 
fo würden fie in einem andern Töne fpreben. Ein 
geriffer Tryphiodor verdiene, an die Spige felr 
ner übrigen $andeleute gefteller zu werden, Er be 
fehrieb des Ulyſſes Thaten in einem Heldengebichtt, 
Das In 24 Bücher abgetheilet war, und wovon jeg 
Tiches denjenigen Buchftaben nicht einmaf enthielt, 
der an deffen Epikeiftand, und wovon es den NA 
men führte. 3.8. des ı Buch hieß A,-und haffe 
doc) durchaus Fein , das zweyte B, und hatte fein 
PB, das dritte T und hatte fein yu.fm. Mit eb 
nem Worte, der Dichter verbannte alle 24 Bud 
ftaben des Alphabets, einen nad) dem andern, und 
zeigte ihnen und der Welt, daß er, auch ohne ih⸗ 
sen Beyftand, feine Arbeit verfertigen fönne. Ei 
was ähnliches that der berühmte Pindar. Er 
verfertigte eine Ode, worinnen fein Z vorfam, wie 
Athenaͤus an etlichen Orten bezeuget. => 

ra 


\ 
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brachte ihm große Ehre bey Kennern, aber aud) zugleich 
eine große Mißgunft unter feinen Nebenbuhlern zus 
wege. Der halifarnagifche Dionys bezeuget folhes 
ebenfalls, und. mache dabey zugleich dieſe Anmer⸗ 
fung, daß auc andre Dithyrambendichrer dieſes 
Sigma, und einige Selbftlauter. mit Fleiß aus ih⸗ 
ren Auffägen verbanner hätten. Von vielen witzi⸗ 
gen Köpfen dieſer Art will id) nur den hermionenfir 
fehen Kaſus nennen, welcher ſolches, ſchon lange 
vor dem Pindar, in zwo Oden, deren die eine auf 
die Eentauren, die zwote auf die Ceres gemacher 
mar, zu feinem Ruhme gethan harte. Kallias, 
ein Dichter zu Athen, mo doch der’ gute Wig feine 
eigentliche Herrſchaft foll gehabt haben, ſchrieb ein 
grammatikaliſches Traueripiel: im Prolog 
fiengen fich die Verſe mit den Buchftaben an, wie 
Diefe in der Ordnung folgen, andre Verſe endigten 
ſich wieder fo: der Chor der Weiber fegte immer 
zwey Buchftaben zufammen, als, Ba, fs. Pn, Pk 
u. ſ. fe und in der Antiftrophe Famen die Buchftar 
ben ya, yes, y» u. ſ. w. Eben fo verführ er mit 
den übrigen Buchſtaben des griechiſchen Alphabets. 
Sein Einfall fand in dem wißigen Athen groß 
Bewunderer und Nachahmer: felbft Euripı 
fü_hte in der Medea, und Sophokles in feinem 
Dedip, es ihm: einigermaßen nachzuthun, wie Ache 
naͤus gleichfalls berichtee hat, Ich mill, und 
kann auch bier nicht unterfuchen, wie weit beyde 
tragifche Dichter, Namen vom erften Range, in 
diefem Stuͤcke gegangen find: diefes würde mich zu 
weit 
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weit von meinem Zwecke abführen, Haben fie es 
ihm aber auch nur im geringften; und zwar in. 
Trauerfpielen, den ernfthafteften Arbeiten, nachges 
than: warum follten unfre Dichter nicht manchmal 
ein Anagramm, oder gar vollends ein Afroftichen, 
das den Mamen ihrer vielgeliebten Doris, Hann⸗ 
chen oder Galathee enthält, oder fo etwas machen 
Fönnen? Verdient nicht aud) jener deutfche Redner, 
ber das R nicht ohne zu fehnarren ausfpredyen 
konnte, mit feiner Rede ohne R, eben fo großen, 
wo nicht nod) größern Benfall, als Pindar, Laſus, 
und andre mit ihren Oden ohne S? Thaten diefe 
wohl, wenn fie den zifchenden Buchftaben wegließen: 
fo harte unfer Redner noch mehr Urfachen, Wörter 
mit dem ſchnarrenden Hundebuchftaben, mie ihn 
manche füglich betiteln, zu vermeiden, Und wie? Ver⸗ | 
rathen unfre fchönen Geifter nicht einen weit feinern 
- MWig, wenn fie Wörter mie befondern Buchftaben, 
Die außer dem natürlichen Schalle, auch eine Zahl 
ausdruͤcken, bey ‚Berfertigung ihrer Aufichriften 
ober Chrenoftichen wählen, als Kaſus, Pindar, 
Kallias und andre Griechen thaten, welche ſich 
mie leeren und nichtsbedeutenden‘ Buchſtabenſpie⸗ 
len befchäftigten ? Handelte man nicht partheyiſch, 
fo würden unfre Chronoftichenfchreiber alten diefen 
Dichtern vorgezogen werden, und man würde fie 
nicht haͤmiſch, deurfche, fondern göttliche Genies 
nennen. Können alſo unſre Herten Aeſthetiker ſolche 
Maͤnner noch eines leeren Witzes beſchuldigen, ” 
die Alsen zu — —— 


Man 


| 
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Man verbenfet es ung ferner, wenn wie manch» 
mal ein Wortfpiel in unfre Arbeiten mit einfließen 
laßen. Welches fpottende Hohngelächter erhebet 
fih, wenn etwan ein ein ehrlicher geiftlicher Red⸗ 
ner von altem Schrot und Korne, mit einer Antis 
phrafe, mit einer Anapher, Paranomafie, Epis 
jeuris, oder dergleichen Figur angezogen koͤmmt; 
oder wenn ein. Dichter in feinen Werfen ein Epiel 
von der Art zur Abmechfelung brauchee? Allein, 
ich verfichere Sie, mein Herr, daß wir Deutfche, 
zu meiner großen Leidweſen, auch in ſolchen Er. 
findungen weit unter. den Griechen find. Ather 
naͤus bezeuget in feinem Werke, ©. 449 ff. daß 
die Griechen theils in ihren Geſellſchaften, theils in 
ihren Poefien eine Art von Raͤthſel liebten, welche 
fie Gryphen nannten. Cafaubon in feinen An⸗ 
merfungen zu diefem Schriſtſteller hat unterfuchk, 
wie viel Gattungen folcher Gryphen es gab; under 
wiefen, daß fie drey Quellen hatten, naͤmlich ein⸗ 
yeine Buchftaben, Syiben, und ganze Namen: 
Lſen Sie einmal beyde Schriftfteller ach : ‚Sie wer 
den Wunderdinge finden! Mur etlicher muß ih . 
Erwähnung thun. Bald verlangte man, daß man 
Fiſche, Kräuter, Bäume und dergleichen Dinge 
nennen follce, die ſich eutweder mit einem «, 9, y, 
oder andern Buchftaben anfiengen, oder auch einen 
geroiffen Buchftaben nicht hätten; bald that man 
die Forderung Verſe zu fagen, bie fich entweder 
mit einerley Sylbe anfangen, z. B. mit Ba, su, se, 
u. ſ. f. oder auf einerley Sylbe endigen, als auf 
«& und dergleichen; bald wurben Verſe verlanget, 
er bie 
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die auf Wörter von zwey gleichen Sylben ausgiängen, 
als, auf: ıdns,.Asav u. ſ. w. Ein andermal. bes 
gehrte. man, bald Mamen. zu fagen, bie entweder 
bloß tragifch, oder bloß fomifch, ja recht pübelhaft 
wären, bald folche, die den. Namen eines Gottes 
in. ſich hielten, ober. nicht enthielten, und dem 
gleichen ‚herrliche. Sadıen mehr. Sind aber 
wir Deurfchemwohljemals fo weit gegangen? Müß 
fen wir in dieſem Stüde nicht noch immer weit unter 
ben Griechen. fteben? und gleichwohl wollen unfte 
ſich weiſe dünfenden Kunftrichter, z. B. von 
der Antanaklaſe und Ploce ganz und gar nichts wei⸗ 
ter hoͤren, und verwerfen fie als leere und ger 
ſchmackloſe Wortſpiele, da doch die großen Grie⸗ 
chen ihre Freunde und Bewunderer waren? Wer 
‚age Benfpiele follen die Sache erläutern. Sie 
wiſſen aus der philofophifchen Geſchichte, dag Epi⸗ 
ur das hoͤchſte Gut in der Wolluft ſuchte. Er für 
feine Perfon: felbft hate alle Ausfchweifungen, und 
nur feine Schüler dehnten ihres Lehrers Ausdrud 
auf thieriſche und finnlihe Ergöglichkeiten aus. 
Wollten indeffen die Komoͤdienſchreiber die Wolluſt 
annehmungswuͤrdig machen, und Zeugen ihrer Mey 
nung gleichſam als Gehuͤlfen aufftellen: fo beriefen 
ſie ſich gern auf den Epikur und die Epikuraͤer. Und 
weil zugleich der griechiſche Ausdruck srrixzeog auch 
ſo viel, als, ein Vertheidiger, ein Helfer, ein 
Bundsgenoſſe heißt; fo ſpielten fie nicht ſelten auf 
deſſen Namen an, Dieß will Athenaͤus in fol⸗ 
genden Worten. ſagen: As za ai 775 Koumdiag 
‚won Jay reoc rac naja — —— riic ndaums 
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J — angasiag Emwbuugev nun, ERIMBIASS TrIAd- 
u Ic Bowen. "Sie werden auch ohne 
Uerfegung begreifen, mein Gönner, was Athe⸗ 
naug in diefen Worten fagen will, nachdem id) die 
gedoppelte Bedeutung des Wortes ewınseos ange 
zeiget habe. Sie würden auch außerdem, in der 
Ueberfegung, ihre Schönheit verliehren. Gleich 
fhön ift der Einfall des Timokles, womit er auf 
den Hyperides, einen eben ſo beruͤhmten Redner, 
als Fiſchfreſſer in Athen anfpiclte: 


Tg nfvorwAus 8 8r06 nuav mAgıd, 


i Obohayos, wse tag Audgss elyay Zuosc, 


Das Feine, die pointe, oder wie man im, Bairi⸗ 
ſchen price, der Spieß, lieget in. den Wörtern. 
Izeas und Zugss, wie Cafaubonus fehr richtig ats 
genterfet hat. Azea find eine Gattung von Raub— 
voͤgeln, Seemewen genannt, die vom Fiſchraube le—⸗ 
ben, und Zuges die bekannten Voͤlker Aſiens, welche 
feine Fiſche aßen, oder vielmehr zu eſſen hatten. 
Nach dieſer Anmerkung werden Sie das Scharf—⸗ 
ſinnige in dieſen Worten leicht begreifen. Athe— 
naus fuͤhret ©. 338. ähnliche Beyſpiele vom Laſus, 
Epicharmus und Aleris an, wo mit der verſchiede⸗ 
nen Bedeutung der Woͤrter omfov, Y kearoy und 
Voaroc, inglelchen KzAAımider und xauAAsu dan 
gefpielet wird. Bey diefen Proben des Wiges will 
ic es beivenden laſſen. Wollen Sie etwan, zu 
mehrerer Heberzeugung, noch andre wiffen, fo ſchlagen 
Sie nur des Cafaubonus Anmerkungen zum Athen, 
©. 547, 572, 590,,593, 683, 910 nach. Meberall 

N.Bibl. V.3,28ı, ? wer⸗ 
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werden Sie etwas antreffen, was zur Vertheid 

gung unſrer Sache dienlich iſt. | 
Zu biefer Gattung eines feinern Wiges gehoͤ⸗ 
ret aud) der herrliche Einfall, die Namen der Per: 
fonen, wenn man fie nicht wußte, oder ausfpredyen 
Fonnte, nur durch die Beſchreibung der Buchſta⸗ 
ben zu bezeichnen. Solches Gluͤck ift hauptſachlich 
dem Namen OHCETC-begegnet, welchen Euri⸗ 
pides im Thefeus, Agathon im Telephus, und 
Theodeftes in einem andern Werfe, von Hirten und 
‚ andern unwiſſenden Perfonen fo leicht, fo naiv, und 


fo witzig befchreiben läßt, daß es gewiß meit fünfte 


licher war diefes zu thun, als den Namen felbft zu 
nennen. Der erfte läßt den unmiffenden Hirten, 


ws 


welchen er einführet, und melcher, der Worftellung | 
nad), nicht leſen Fann, folgende Beſchreibung da⸗ 


von geben: | 
Eya meDuna yeauuarov utv 8% Idgı, 
MegQas di xtEu nal vaDn Teuwigıa, 
KunAog Tıs wg rogsosw inws]esuevog 
Ovros Ö 3xew onwelv Ev low FaDdEs. 
To diulsgev dt, weara utv ygnupaj dus 

raurac disieysi div meraıs EAAm wa: . 
Teirov de Rosguxos rw,.ws aArywEvo- 
Tod’ du reragron, PIE, og$ov wia- 
nofal Ö im aulns Teeis nalesngryrevey 
Eiriy. 10. wem ]ov 6’ Bu iv Zumagei Dgacı. 
Tezuma; yag ci iu diesarav duo, 
Aula) ds owlesxsow sis may Bacw. 
70 Acidıov di Ta Tehrw meoasu eg“ 


> 


en 


De 


= 
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Der zweyte legt feinem eingefüßeten Idioten, im 


befagten Trauerfpiele, folgende Befchreibung der 
Buchſtaben des Theſeiſchen Namens in den Mund: 


Teadng 0 TEWTOg, AV usroußaios wurd, 

02I0f pre navovss Eluywevor dvon 

Inudiro TE ToEw Teirov nu weoreußseic. 

“ Emsila TeidBs mAdyıov mv TreonslweVvoG, 

ED’ $vog dE navovos. grau Eeuyausvor duo. 

Omsg de Teirov nu nal TEAsUralov Fam. 
Tpeodeftes läßt endlich feinen Bauer bie Buchs 
ftaben im Namen Thefeus folgendermaßen (il: 
: dern: 

TeaDns 0 — yv uaAarodtaAuos — 
Ereila duo oi navovss irows]ocı mavu, 

Tärss M mAayıcs dia wers auvöci navav, 
Teirov Ö 5Aın]a Boscuxw weonsußdserc, 
Eraila reiodec, mAayıos av d' EDauvsro. 
rum lov 0’ avader inous]ecı gaßdeı duo, 
Aulas de awlsivscw sis Bao wicw 

Eulov Ö’, ömse nay meoodw eimov, Boseuxoc. 


Bewundern Sie nicht diefes Kımftftück mit mir? 
Und glauben Sie wohl, daß unfre Landsleute noch 
fo etwas gedacht haben? Ich für meine Perfon 
weis noch Feine folhe Beſchreibung. Sie find in 
deutfchen Schriften belefener, als ih; und Fönnen 
mid) alfo zurechte führen, wenn ic) irre. Dem fey 
aber, wie ihn wolle; fo laffen Sie uns hieraus 
fernen deutliche Sachen durd) dunflere Wörter zu 

P 2 beſchrei⸗ 


Pr | 
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beſchreiben, da wir ſonſt in der Logik, das Gegen⸗ 
theil zu thun angewieſen werden. Ehe ich aber 


weiter gebe, fo will ich noch eine alte Einnfchrift, 


die, nach dem Berichte des Parianifchen Neoptos 
fems, auf des chalcedonifchen Sophiften Traſyma⸗ 


chus Grabmal eingehauen war, um ihrer Selten 


heit willen anführen. Sie heißt alſo: 
Tivowa Inte, e@, aADa' var, , un, arQa, 
i X 8, av 
Tales XaAındu m ds Jaxun woDin. 


Das laffe man eine Kunft heiffen, die in diefem 


Epigramm ſtecket. Man muß erftaunen, wenn 
man folhe Auffäge lieſet, und fiehe, mie weit 


die Kuͤhnheit der glüclichen Alten gieng. Und 


_ 


ung wollen die eigenfinnigen Kunftrichter fo ein 
ſchraͤnken? Was Wunder, wenn wir fo weit hins 
ter den Alten zurüce bleiben. Das erfte, Sinnge: 
dicht, fo ic) auf einen Grabftein verfertige, ſoll auf 
die erwähnte Art eingerichtet feyn. 


Ich fomme nun, mein Herr, auf die Pas 
vodien, eine andre Gattung von feinem, und 
den Griechen eigenem Wige, wovon wir, denke 
ih, auch noch wenig ober Feine Beyſpiele 
haben... Diefen glücklichen Einfall hatte zwar ein 
fehr berühmter deutfcher, aber von äftherifchen Por 


ten und ſchweizeriſchen Kunftrichtern, ſehr verfehrik 


ner Dichter, daß er ein fateinifches Hochzeitgedicht 


in act und achtzig Zeilen auffegte, wovon jegliche 
Te aus 
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aus einem andern Poeten genommen war, und alle, 
zufammen einen guten Verftand ausmachten. Frey⸗ 
lid) Fann man den Zufammenhang der Ideen nicht 
allemal. gleich finden; es ift aber diefem Mangel 
durch die beygeſetzte poetifche Ueberſetzung abges 
heifen worden. Man, läffet ferner manchmal 
junge Leute Parodien, ſtatt der Schulexercitien 
machen. Wir haben auch viel ſolche Parodien auf 
den Anakreon, und ſogar im Druck erhalten, Al⸗ 
lein Parodien nach den griechifchen Geſchmacke 
hat meines Wiſſens noch Fein deutſcher Dich⸗ 
ter zu verfertigen gewaget. Ich will mich 
um des großen Nutzens willen, den wir da⸗ 
von erwarten koͤnnen, etwas dabey aufhalten. 
Ariſtoxen ſpricht beym Athenaͤus (S. 638.) Paro- 
dien haͤtten ihren Urſprung daher erhalten, daß wi. 
tzige Köpfe die Herameter oder andre Verſe ernſt⸗ 
licher Dichter genommen, und, nach einer geringen 
Veränderung, lächerliche, burlesfe oder niedrige 
Dinge darinnen vorgerragen. Hipponax hat die 
Ehre, der Erfinder der Parodie zu beiffen: ein 
Ruhm, der ausgebreitefer ſeyn follte, als er es 
wirflih if. Kaum hatte fein ſpaͤhender Verſtand 
einen neuen Weg zur Unſterblichkeit gefunden; fo 
erwachte der große Geist der Nacheiferung in dem 
Boͤotus, und dem Eubous von Paros gebürtig, und 
diefe zween Männer ehaten fich durch ſolche Arbeiten 
zur Ehre Ihres Wiges hervor. Don ihren zahls 
reihen Nachfolgern will ich nur den Ansiphanes, 
Epicharmus, den altern Kratin, Hegemon, mit dem 
P3 Ber 
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Beynamen Daxn, d. i. die Unſe, Hermippus, Mas 
tron, Sopater und Eenophanes erwähnen, Ihre 
- Arbeiten fanden unter den riechen überhaupt, und 
inſonderheit bey den Sicilianern großen Benfall. 
Ta, Hegemon durfte es fogar in dem kunſtliebenden, 
und ſonſt ſo ekelhaften Athen wagen, Parodien auf 
die öffentliche Schaubühne zu bringen, und In poes 
tiſchen Weteftreiten damit zu kämpfen. Folglich 


wirde ſich feine unfrer Akademien ſchaͤmen dürfe, 


Preiſe auf ſolche Parodien zu fegen. Wie die griehir 
ſchen Dichter ordentlich auf den Homer Parödien 
machten ; alfo Eönnten wir Parodien auf den Mepias 


machen, Um meinen landsleuten auf die Spur 


zu helfen / fo will ich’ Ihnen etliche Beyſpiele in ein 


zelnen Verſen darftellen. Der witzige Matron, 


welcher gar zu gerne von gutem Eſſen und Trinken 
beydes ſprach und ſchrieb, weil er einen guten Tiſch 
mehr, als alles, liebte, druͤcket ſich in einer ac 
Arbeit folgendermaßen aus: 


El; Da" ad’ iyırdaean Emmveynar TE. im 
rẽro 

—* —E m deyuetaicı vlagw 

Oleıxas, as]eag, Axyavoıs HATa varov Sirat- 


‚Auch. bey Ihrer wenigen Befanntfchaft mit giech 
"fchen Dichtern, werden Sie bald fen, wie artig 
Matron den Homer hier kopiret habe. Unter am 

dern fteher faft der ganze legte Vers 20. ber 
Iliade, V 765, wo es beiffer: | 


Org. 
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Oreigas, ou ſeac, saluAn emi varov kirag. 


Der alte Water der Dichter vergfeichet die Pferbe- 
des Eumelus in diefer Stelle, und faget zu ihrem 
Sobe, daß fie von einfärbigen Haaren, einerley Al: 
fer, und einerley Höhe gewefen wären, nicht an⸗ 
ders, als wenn man fie auf dem Rüden mit dem 
Wagefcheit abgemeffen hätte, Diefes Geichniß 
brauchet der Parodienmacher von den gemäfteten 
Hühnern, welche in filbern Schuͤſſeln —— 
wurden, und beſchreibet ſie als: 


areıyas, oe Js Aayavaıs BEA vaTov Eirec. 


Ich möchte zwar nicht gerne allzu Fritifch in mei⸗ 
nem Briefe ſeyn, um nicht etwan in einen falichen 
Verdacht bey Ihnen zu gerathen: allein ich kann 
mich doch auch nicht enthalten, Ihnen meine Ges 
danfen von Cafaubonus Verbeſſerung diefer Zeile 
mitzuteilen, Er geſtehet felbft, daß bie Hand⸗ 
fbriften areas lefen, und daß ſolches eben nicht 
uͤbel geſaget ſey: aber weil Homer hat örergas. fo. 
muß. feiner Meynung nach, Matron aud) fo gedich⸗ 
tet haben, und hat diefe Lesart in feiner. Ausgabe 
wirflih angenommen, Dod ich kann mir nicht: 
bereden, daß er recht habe, orgixas von Pferden 
gebraucht, heiße einfärbig, von einfarbigen Haa⸗ 
ren: wird das Wort von Hühnern gebraucht, fo 
liegt erft eine Metapher darinnen, (merfen Sie 
Eid diefen Kunfigrif — —- fapienti fat) und 
kann nichts anders, als Federn bedeuten, und es 
hieße hier, von gleichfärbigen Federn. Wie aber 
konnte man RER Hübner mit gleichfärbigen 

4 — 
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Federn auftragen? Ich daͤchte, die Huͤhner wuͤr⸗ 
den ohne Federn auf die Tafel gebracht? We— 
nigſtens geſchiehet es bier zu Sande. Folglich, 
wenn er den Homer kopiren, den homeriſchen Aus⸗ 
druck fo viel möglich beybehalten, und feinen Un⸗ 
ſinn ſagen wollte; ſo that er beſſer, wenn er, wie 
in den Handſchriften ſtehet, araıxas ſetzte. Eine 
ſo geringe Veraͤnderung war eher zu loben, als zu 
tadeln. Freunde des Homers merkten auch ſo 
ſchon, worauf er anſpielte. Ferner ſchreibt Caſau⸗ 
bonus in ſeinen Anmerkungen das homeriſche Wort 
sadvAn, auf ber letzten mit dem Circumflexr, 
saDdvAn, nicht aber saPvAr und dod) ift zwiſchen 
benden ein himmelmeiter Unterfheid. Mac ſei⸗ 
ner Schreibart hatte Homer gefagt, des Eumelus 
Pferde wären auf dem Ruͤcken einer Weintraube 
gleich) gewefen: welcher Unfinn märe dieſes, 
da er doch fagen mollte, fie wären von gleicher 
Höhe gewefen, nicht anders, als hätte man fie auf 
dem Rüden mit einem Wageſcheit abgemeffen? 
Dieſes Gleichniß konnte Matron nicht brauchen, 
und wählte alfo eine andre Sache, nämlid) Pfann- 
Fuchen zur Vergleihung: ein Bild, das ſehr gluͤck⸗ 
lich gewählet ift, und zugleich lehret, mie der ſchoͤ⸗ 
pferifche Wis in Parodien verfahren muß, Die 
fem Benfpiele will ich ein’ andres an die Seite 
ftellen. Simonides (er gehoͤret alſo auch mit 
zur ehrwürdigen Geſellſchaft der Parodienmacher) 
verfertigte ſolches aus dem Stegreife, als er bey 
dem Koͤnige, Hiero, ſpeiſete, und nicht, wie andre, 
ya von 


4 
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von den aufgefegten Hafen vorgelegt bekommen 
hatte. Er ſagte: | 


Oude ya, &0' äugus me iuy, — 2 dsve. 


Ich will hier nichts von der kargen und, filzigen 
Gefinnung des Simonides, die aud) aus dieſem 
Verſe hervorleuchter, fondern blos von feinem Wige . 
fügen. Glauben Sie nicht, daß er bier einen groſ⸗ 
fen Theil des Iebhafteften und feinften Wiges zeigte, 
da er fogleich, ohne vieles Nachdenken, dieſe Paros 
die herfagen konnte? Wie artig er den Homer, der 
oft das ade Yae, 808, ingleichen dyadcs ri& av 
u. ſ. w. braucht, fopiret habe, werden Sie ohne . 
mein ferneres Erinnern. begreifen; auch vor. mir 
nicht erft verlangen, daß ich Ihnen die homerifchen 
Verſe anzeige, worauf.er zielen. | Andre ſolche Pa⸗ 
rodien fönnen Sie im Athendus ©. 54, 64, 73, 
174, 183 und andern Orten mehr nachfchlagen. 
Insbeſondre ift des Mateon feine, ©. 134, u. fr 
eines der merfwürbigften Stüde bes ua ae 
Sie fünger ſich alfo an: 


Almvz wo iwere, Möca, woAuTgoDa u 
wa moAAa,, 


worinnen auf ben 1. V. ber Odyſſee angefpielet if: 
und Cafaubonus fand foviel Vergnügen daran, 
daß er, ©. 254. feiner Anmerkungen, den Liebha⸗ 
bern räch, alle Zeilen derfelben mit der homerifchen 
Duelle zu vergleichen, um daraus abzunehmen, wie 
witzig und vortrefflih Matron die Gedanken Ho—⸗ 
mers zu einem ganz andern Sinne angemendet. habe; 
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Er ſtellet ſelbſt zwiſchen etlichen Zeilen ſolche Were, 
gleichungen an. Ich bin recht ungeduldig, daß 
ich.die Arbeit, die er anfieng, iht nicht vollenden 
ann. Um der Kürze willen, muß ich nur noch 
‚ eine einzige, die den Hegemon, welcher mit dem 
Zunamen Daxy hieß, zum Verfaſſer hat, anfühe 
ren, weil .er darinnen auf feinen. eignen, Zunamen 
anfpielet, Er ſpricht: | | 


— u AL Sur. - f 
 Tautz ya, —R raggaſo IIEAAaS, 


i . . ar it — „Agnva. & . 43 2,» 3 
5 — — 7 ‘ 2 a y — —— J we 
. Xeuonv garden Eggaa, u Aa, ms Ta 
40 9ov, 7: 


u + 


2 zd madäre Dann, Aleduen, xag eis mat 


Ä dyavad, ı. .. 
Ka} Tor dyw Salance U. ſ. w 


Fragen Sie einen jeden, der dieſe Stelle geleſen 
und verſtanden hat, ob er nicht einen mehr als 
menſchlichen Witz darinnen findet? Und wie ſchoͤn 
iſt der Ausdruck Oaun, womit er, wie id) ſchon et 
innert, auf ſeinen Beynamen zielte! Das heißt 


Kunft ;— Aber beynahe haͤtte ic) etwas vergeſſen. 


Auch in andern Dingen machten die witzigen Grie⸗ 
chen Parodien. Herr Winkelmann hat unter den 
herkulaniſchen Alterthuͤmern eine ſolche Parodie, 
ober ine it. das Sächerliche.gefeßete Worftellung des 
Aeneas mie dem Anchifes auf feinen Schultern, und 
dern Yulus an ber Hand, angemerfer: alle drey Fi⸗ 
guten haben Eſelskoͤpfe. Neben dieſem ‚Eleinen 
Gruppo.ftehet ein Efel auf den Sinserfüßen, m 
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einem Mantel umgeworfen, Vielleicht follte dieſer 
die Ereufa vorftellen. Haben Sie noch von eis 
nem fo unvergleichlichen ze eines unifret 
fer gehören ? | | 
Denfen Sie nicht, daß ich mich zu fange bey 
dieſer Gattung des feinen griechiſchen Witzes aufge 
halten habe? Was thut man nicht um der guten 
Sache willen: ic) kann auch nicht laͤugnen, daß mie 
“die Parodie ſonderlich wohl gefällt. Unterdeffe® 
gehe ich zu einer andern Art des griechifchen Witzes 
fort, der vielen unfrer alten dramatiſchen Dichte 
zur Rechtfertigung und vielen angehenden zur Er— 
munferung dienen kann. Unſere überflugen Kunſt⸗ 
eichter berufen ſich zwar auf den Ariftoreles und 
Horaz in ihren Poerifen, und was von ihren 
frengen Regeln eines guten Drama fich auch noch 
fo wenig enffernet, wird als ein: unverzeihlicher 
Fehlet ausgefchrien, Allein ic) fage mit den aͤſthe⸗ 
tifhen Schriftftellern und Kunſtrichtern, die Gries 
hen find unfre Mufter, die wir nachahmen koͤnnen 
und müffen: und mas fie auf der Bühne geſche⸗ 
hen und fagen Tiefen, muß erktraͤglich, ſchoͤn, mie 
gig und nachahmungswuͤrdig ſeyn! Ich will Ih⸗ 
nen etliche Proben anfuͤhren, die ſattſam beweiſen, 
daß man unſern Witz weit mehr einſchraͤnken will; 
als recht und billig iſt, und manches als dramatu 
ſche Ketzereyen verhaßt zu machen ſuchet, das = 
aus griechifthen Benfpielen rechtferfigen laͤßt. 
haben fchon einen Beweis von Hegemons Aha: 
und auferordentlichen Witze gelefen; und ihn als 
einen Parodleimeifie bewundert, ber mit ſolchen 
Aufe 


228: Mechtfertigung der Chronobiſtichen, 


Auffägen fogar auf der Bühne Fämpfte, und Siege 
davon trug. Außerdem, war er. auch ein großer 
Hcteur, der unter den Arhenienfern in einer unge. 
meinen Achtung ſtund. Wenn er auf der Bühne 
fpislte, vergaß man’ alles, felbft an dem Tage, wo 
die Nachricht von dem in Sicilien erlittenen außer⸗ 
ordentlichen. Werlufte einlief, giengfein Menſch aus 
dem Schaufpielhaufe, ob fie gleich hörten, daß faſt 
alle Anweſende ‚ihre Sreunde; und Verwandte ver 
kohren hatten. „Sie ließen; ihn nicht aufhören zu 
geben, ungeachtet er folches thun wollse: wenige 
weinten mie verhülltem Haupte, um ihren Schmer⸗ 
zen vor den fremden Zuſchauern zu verbergen. Dieß 
war auch alles, was fie thaten. Mitten unter. ih 
rem heftigen. Schmerze wollten ſie doch das Ver 
gnuͤgen nicht miſſen, den unnachahmlichen Hegemon 
ſpielen zu ſehen. Bey einer andern Gelegenheit 
war dieſer große Geiſt, ich weis nicht, um wel⸗ 
cher Sache willen, in Athen angeklaget worden. 
In dieſer Verlegenheit brachte er alle Perſonen, die 
bey Schauſpielen zu thun hatten, zuſammen, und 
gieng mit dieſem Gefolge zum beruͤhmten Alcibia⸗ 
des, und bat ihn um Beyſtand. Dieſer kam fr 
gleich mit zu der Magiftratsperfon, wo die Sache 
angebracht war, und wifchte, mit einem im Munde 
angefeuchteten Finger die Anklage gaͤnzlich aus: 
und fo war der Gerichtshandel auf einmal zu Ende 
Ein abermaliger. Beweis von dem Anſehen und. der 
Achtung, weldye Hegemon in Athen genoß- Dog 
beynahe vergeffe id die Hanptſache. Diefer be 
Jiebte und. wigige Acteur trat einmal. auf, — — 

| ein 
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einer Komoͤdie eine Rolle zu fpielen. Er hatte fein 
Kleid voller Steine, und warf diefe auf das Orche⸗ 
fier, ohne daß die Zufchauer wußten, und fügen 
konnten, was folches bedeuten follte. Mad) einls 
gem Stillſchweigen brach er endlich in er | 
Worte aus: 


Aldo uv olde. BaAAtrw dei vis Bode. 

Dann de &v Yegsı za iv Keımavı ayagor. 
D. i. 

„Eehet, Steine liegen da: merft, wer A, mich 

zu vertreiben: 


„Sommer und auch Winter durch wird bie Linſe 
herrlich bleiben. 


Verraͤth dieſer ganze Auftritt des Hegemons nicht 
ein außerordentliches Genie? Sonderlich muß man 
ihn darum bewundern, weil der Erfinder deſſelben 
mit auf feinen Beynamen, Oaun, eine Linſe, an⸗ 
ſpielet. Dieſes erhebet den vortrefflichen Einfall 
unendlich. Unſre Herren Aeſthetiker wuͤrden ihn 
vielleicht matt und poͤbelhaft nennen: allein die Arhe= 
nienfer, die gewiß ein eben fo zärtlih Gefühl als 
fie hatten, bemunderten ihn, und zielten niche felten 
auf denfelben, wie man beym Athenaͤus, ©. 406. 
u. f. fehen fann. Folglich muß er fehön feyn, und 
fann füglih auf unfern Bühnen gelegentlich nad) 
geahmet werben. 


Was würden unfre Kunftrichter fagen, wenn 
wir trunkene Perfonen, im Trauerfpiele aufführen 
wollten? Ehe wir, es uns verfähen, würden mir 

einen 


\ 


* Rechtfertigung der Chronoiichen, 


einen Machtſpruch aus bem Ariftoteles ober Horaz, 
Pope oder Boileau zur Abfertigung befommen. 
Allein die alten Griechen ließen fih und ihrem 
Witze dergleichen harte Feſſeln nicht anlegen. Ihr 
:erfindungsvoller Geift brachte fie auf den Einfall, 
aud) betrunfene Perfonen in dramatifchen Arbeicen 


aufzuftellen. Aeſchylus war der erfte, der diefen 


Verfuch wagte, und in feinem Drama, Kabiri bes 
eitelt, den Jaſon betrunken erfcheinen ließ. Wels 
cher artige, welcher neue Gedanke, einen fo beruͤhm⸗ 
‚sen, Helden, als einen Trunfenbold vorzuftellen. Er 
fand Benfall damit, und erhielt auch bald Nach: 
ahmer, Euripides, Epicharmus, Krates, und 
vielleicht mehrere dramatiſche Dichter, ließen ihm 
die Ehre diefes gluͤcklichen Einfalls nicht allein. 
Sie betraten feinen neuentdedten Pfad, und theil« 
ten mit ihm die Ehre der Erfindung. Und glau« 
ben Sie nicht, daß es vortrefflich ausfehen mußte, 
wenn zwe, drey, oder wohl ein ganzer Chor truns 
kener Perfonen auf der Bühne berumtaumelten ? 
Ein großer Beweis, daß die fonft fo ekelhaft ausge⸗ 
fehrienen Athenienſer in einigen Stuͤcken mit unfren 
bochwohlgebohrnen Sandjunfern viel Aehnliches hat⸗ 
ten, wenn fie fagen: wenn ich mich für mein Geld 


nicht fatt lachen farm, fo mag ich nicht in die Ko⸗ 


mödie gehen; da lob ich mir die melfchen Buffos 
nerien ! 

Eben fo wenig würden bie efeln Obren unfrer 
heutigen Aefthetifer-es vertragen, ‚wenn wir in un« 
fern dramatifhen Werfen immer fo gar ‚niedrige 
Perſenen einführen wollten, als. wir i in den griechi⸗ 

ſchen 


zn 
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fehen finden. Haft in allen $uftfpielen erfcheineh 
ſchwatzhafte und prahlende Köche, die mit ihrer Ges 
ſchicklichkeit und Weisheit groß thun. Dahin ges 
-Bören auch die Kuppler, Kupplerinnen, boshafte 
Sklaven und andres Geſindel von der Art. Ich 
habe nicht ſelten beym Leſen ſolcher Stellen, worin» 
nen die Koͤche ſo prahlen, und wovon Athenaͤus 
eine große Menge aufbehalten, den Gedanken ge⸗ 
habt, die Dichter haͤtten in derſelben eine feine 
Spoͤtterey wider gewiſſe Philoſophen gemacht, die 
auch ſehr off, ganz zur Unzeit auf ihre Weis— 
heit ftolz thaten, und am unrechten Orte philofos 
phirten. War foldyes ihre Abſicht, fo find derglei— 
dyen Ironien abermal augenfcheinliche Beweiſe von 
dem fruchtbaren und gefünden Witze der griechiſchen 
Dichter. Sie handelten vorfichtiger, als felbft ein 
Moliere, welcher Die Aerzte zum ordentlichen Stoffe 
feiner Spöttereyen wäblet, aber fo weit geht, daß 
er fie felbit auftreten, und ſich laͤcherlich machen 
laͤßt. Aus ſolchem Grunde find die Benfpiele der 
Griechen viel feiner, und vollkommen würdig, nach» 
geahmet zu werden. Wollen unfre aͤſthetiſchen 
Poeten und Kunftrichter die Köche auf der griechi⸗ 
fhen Bühne durch das damalige Coftume (einen 
Popanz, den fie oft brauchen und mißbrauden) 
entſchuldigen: fo frage ich: giebt es denn nicht aud) 
bey ung Köche, Leinweber, Ballenbinder, Schröter 
und- dergleichen Leutchen mehr, und würden wir 
wider unfer Coftume handeln, fie auf die Bühne 
zu bringen? Eben fo menig dürfen wir uns 
ſcheuen, ſtehende und huͤpfende, ſi ngende und pfei⸗ 

fende, 
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‚sende, weinenbe und lachende Buchftaben einzufühs 
‚ren: der große Sophokles hat in feinem Amphia⸗ 
‚raus, ſchon tanzende erfcheinen laffen, (Athen. 
S. 454.) und wir, dächte ich, Fönnen einem ſocchen 
Beyſpiele ohne Bedenken folgen. 

Sie wiſſen weiter, mein ſchaͤtzbarſter N 
daß unfre großen Aeſthetiker jene horazianiſchen 
-Berfe: — | 

Ficta voluptatis caufla, fint proxima veris: 

Nec, quodcungue volet, pofcat fibi fabula credi, 

Neu _pranfae Lamiae vivum puerum extrahat 

alvo, 


immer im Munde haben, fo daß fie auf ber Bühne 
gar nichts Wunderbares erdulden wollen, Damit 
haben fie manchen fchönen Einfall unterdrückt, oder, 
wenn er von einem dramatiſchen Dichter feiner Ar- 
beie eingeflochten worden, gleich in der lächerlichiten 
Geſtalt vorgeftellet. Sie haben ihn für falfchen 
Witz ausgefchrien nnd verhaßt gemacht. Und in 
folchem Gefichtspunfte würden fie vermuthlich den 
Einfall eines igigen Dichters vorftellen, wenn er 
eine Perfon auf der Bühne in einen Vogel, oder in 
etvwas dergleichen wollte verwandeln laſſen. Eol: 
ches that aber dennoch der berühmte Sophokles, 
den wir immer als eines ber beſten Muſter anſehen, 
und nadyahmen follen? Unter, feinen vielen tragl- 
ſchen Gedichten verfertigte er den Tereus, und 
machte die Anlage fo, daß diefer auf der Bühne in 
einen Wiedehopf, und die Progne in die E Schwalbe 
verwandelt wurden. Hierinnen handelte er = 
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bar wider die angeführte horazianifche Vorſchrift: 
alfein er ift einer von den erften und beften griechie 
fhen Genies, und muß mehr gelten, als die horas 
jianifche Regel. Geſetzt alfo, Sie wollten etwan 
ein Drama vom König NMebucadnezar, oder dem 
parrhafifchen Demänetus ausarbeiten, fo koͤnnen 
Sie, zum Vergnügen ber Zufchauer, jenen gar wohl 
in einen Dchfen, und diefen in einen Wolf, auf ber 
Bühne verwandeln laffen. Sie wiffen- auf welch 
unvergleichliches Benfpiel Sie ſich berufen Föns 
nen. Sch weiß zwar wohl, daß Ariſtophanes 
in feiner Komödie, die Voͤgel betitelt, fchon dar⸗ 
über fpottete: denn er lich den Evelris fagen: . 


To —RXX nwiv 08 YsAdiov Dasveray. 
„Dein Schnabel koͤmmt uns fehr Tächerlich vor; 
und den Epops darauf antworten: 


Tuaura iv or ZoDorAins Aumawveray 

Ev ⸗ FIR a N \ MR; 

E Tals Teayadiasw ES Tov TneEX, 
D. i. 


„ſo entſtellet wohl Sophokles mich, Tereus, in den 
„zrauerfpielen :,, allein er war ein Paßquillant, der 
auch der fürtrefflichften und unfchuldigften Sachen 
und Perfonen, (des SofratesBenfpiel bezeuger ſol⸗ 
des) nicht ſchonete: mie füllte er alfo, als ein 
gültiger Michter angefehen werden? — Noch 
mehr, Sie dürfen eine folche Arbeit nur mit ei⸗ 
nem griechifchen Namen, als, Milarotragdödie, 
er Phlyakographie ſchmuͤcken, und unter fo 
WE Bibl. VD aSt. Q praͤch⸗ 
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prächtigen Benennungen verfaufen; fo. wird man 
Sie in Ruhe laffen müffen. Denn aud) folche dem 
Scheine nad) widerfinnige Dinge, als ein laͤcher⸗ 
liches Trauerfpiel, Fam den Griechen gar nicht 
widerfinnig vor Rhindon, ein Tarentiner, 
brachte, nad) bes Svidas Ausfage, die erfte Geburt 


von der Art zun Vorfchein, und fie mar nichts anders, 


als eine ernftliche Buffonerie, wie die Namen at 
zeigen. ‚Sehen Sie, ſo koͤnnen wir von allen Din 
gen große Beyſpiele der Griechen ‚aufftellen, 
ans Damit rechtfertigen, J 


Und wie? denken Ste nicht auch, daß es einen 
großen, und mehr als menſchlichen Witz verraͤth, 
wenn die Komoͤdienſchreiber einen tragiſchen Did 
ter auf’der Bühne verfpofteten, und durd) eine 
kleine Veränderung feine ſchwuͤlſtigen ober froſtigen 
Ausdruͤcke lächerlich machten? Wie artig verdrehet 
Ariſtophanes des Sophokles Worte: | 


Omvums © iegov aıiga dnnaw Aug’ 
in folgendem Ausdrude: | | 


antiga Auöc Impuls; 
Welchen unnathahmſichen Witz zeigte Kratin in der 
Fabel Archilochus, und Teleklides im Heſiodus 
andrer zu geſchweigen, wenn ſie die, ihrem Wahne 
nach, wenig paſſenden und uͤbelgewaͤhlten Yusdrüdt 


und Bilder der angebeteten Helden unter den Dich⸗ 


tern oft verdrehet vortrugen, und in einem laͤcher⸗ 


lichen Gefichtspunfte darftellten! Ewig, eng 
Schade, daß dje meiften ſolcher Arbeiten verlohren 
i ’ _ gegan⸗ 
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gegangen, woraus mir noch manches zur Ausbils 
dung und Rechtfertigung unſers veradhteten Pa 
ſchen Wiges lernen koͤnnten! 


Zum Beſchluß muß ich noch etliche meiſterhafte 
Proben des ſchoͤpferiſchen Witzes der Griechen an⸗ 
führen, um deren Nachahmung uns die boshafte 
Kritik der neuern Kunſtrichter beynahe gebracht hat. 
Ihr erfindender Geiſt machte Verſe, die laͤnger 
und kuͤrzer waren, und zuſammengeſttzzt, die artige 
ſten Sachen, als Altaͤre, Flügel, Aexte u. ſ. w. 
vorſtellten. Selbſt Theokrit, koͤnnen Sie es glau« 
ben? ſelbſt Theokrit hat ſich mit ſo vortrefflichen 
Arbeiten abgegeben, Die alten und unzerſtuͤmmel⸗ 
ten Ausgaben, 3. B. die Brubadifche vom J. 
1553. enthalten fie, und ftellen fie fo natürlich vor, 
daß wir eine recht anfchauende Erfänntniß davon 
befommen; Co oft ic) ein menig Muße habe, 
pflege ich fie zu betrachten; und ich finde mehr Ges 
fhmad und Vergnügen daran, als ein malerifcher 
Aeſthetiker an einem Raphael, Titian, Rubens 
oder van Dyck finden kann. Und, Ihnen im Vers 
trauen gefagt, ich habe auch fchon eine Menge fols 
cher Saͤchelchen verfertiget. Sie ftellen feine 
Beile vor: diefe machen heut zu Tage einen unans 
genehmen Eindruck: fondern Herzen, Ninge, Hands 
ſchuhe, Mayfäfer, Rofen, u. ſ. m. und ich habe 
- mid außerdem des Kunſtſtuͤcks der Chronoftichen, 
Auagranısen, Afroftichen u. f. w. dabey Bediener, 
Sie werden erſtaunen, was fuͤr Muͤhe ich dabey 

Q2 ange⸗ 
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angewandt habe: und ic) dürfte mir bey ber Geles 


genheit bald die Erlaubniß ausbitten, fie Ihnen zus 


fhreiben zu dürfen, Ueber ein ſchickliches Wort 
mit einem C, L, ober V, bin id) vielmals halbe 


Tage gefiffen, und habe ein halbes Dugend Federn 


zerkauet. Defto mehr habe ichs bejammert, daß 
ich befagte Beile, Flügel und Altäre des Theofrit 
in einer neuern Orfurter, und in der allerneueften 
Leipziger Ausgabe vergebens gefucht, Die Urſache 


hiervon laͤßt ſich leicht errachen. Die Bosheit der 


neuern Kunftrichter, (denn ber unglückliche aͤſtheti⸗ 
ſche Geſchmack ſteckt auch unfre Sprachgelehrten an,) 
will dieſe Beyſpicle, die unſere gute Sache recht⸗ 
fertigen, unterſchlagen. Ich hoffe ſie aber wieder 
herzuftellen, und wenn ich eine neue Ausgabe dis 
<heofrits veranftalten follte. Vielleicht bin ich f 


gluͤcklich, Handſchriſten aufzutreiben, aus denen. 


L) 


ich fie mit dergleichen Saͤchelchen zu vermehren 
gedenfe. Es ſtecken in der Gegend, mo ich lebe, 
nod) viele, die niemals genußt worden. Hier has 
ben Sie einen Beweis davon: zwey noch unger 
druckte Gedichte vom Virgil und Ovid, bie ih 
aus elner Handfihrift auf Papier aus dem ısten 
Jahrhunderte, abgefchrieben habe! Mod) beſſit 
waͤre es, wenn das erſte die Figur eines Bechers 


oder Pfeils, und das andere die Geſtalt eines | 


Guckgucks, oder wenigftens fein Geſchrey biswei⸗ 
len in Verſen ausgedruͤckt haͤtte: aber der erſte 
war zu einer ſolchen Erſindung viel zu trocken, und 
der andre viel zu fluͤchtig. Hier ſind ſie: 


P. Vir- 
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P. Virgilii Maronis de Venere et Baccho car- 
men incipit foeliciter. 


Nec Veneris, nec Tu Vini capiaris amore, 

Vno flamque modo Vina Venusque nocent! 
_ Vt Venus enervat vires, fie copia Vini, 

Et tentat greſſus debilitatque pedes. 

Multos coecus amor cogit fecreta fateri: 
Archanum demens detegit ebrietas. 

Bellum faepe ferus petit exitiale Cupido 5 
Saepe manus itidem Bacchus ad arma vocat. 

Perdidit horrendo Troiam Venus improba bello, 
At Lachitas bello perdis yache graui. 

Denique cum imentes hominum furiarit vterque, 
Et pudor et probitas et metus omnis abelt. 

Compedibus Venerem, vinculis vonflringe 

Lieum, 

Nec te muneribus laedat vterque fuis, 

Vina fıtim fedant: natis Venus alına creandis 
Seruit: hos fines tranfiluiffe nocet. 


Finis faufte. 


Das andre ift folgendermaßen überfchrieben und 
ausgedruckt! 


Ouidius de Veris et hyemis conflidtu. 
Conueniunt fubito cundi’de montibus altis 
Paftores pecudum, vernali luce fub vınbra, 
Arboreas pariter laeti celebrare camenas, 


/ 23 Akfuit 


4 


d 
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Affuit et iuuenis Daphnis, ſeniorque Palae- 
\ mon. 
Omnes in cuculo laudes cantare parabant, 
Ver quoque florigero fuccindtus ſtemmate 
venit, 
Frigida venit hyems rigidis hirfuta capillis. 
His certamen erat cuculi de carmine grandi 
Ver prior alluſit ternos modulamine verlus: 


 Daphn. Opto meus veniat cuculus, chariffunusales, 
Omnibus ifte folet fieri gratiffimus hofpes, 
In tedtis modulans rutilo bona carınina roflro. 


Pal, Tum glacialis hyems — voce ſerena: 
Non veniat cuculus, nigris ſed dormiat antris; 
INe famem ſecum ſemper portareque fuelcit. 


Dagh. Opto meus veniat cuculus cum, pen 
laeto, 

Frigora depellit phoebo comes almus in aeuo. 

Phoebus amat cuculum creſcenti luce ſerena. 


Pal. Non veniat cuculus, geminat quia forte 
e - labores, 
Praelia congeminat, requiem difiungit amd 
tam, 
Ompia diflurbat, pelagi terraeque laborant. 


Daphn. Quid tu tarde hyems’ cuculo conuicia 
eantas, 

“ Que torpore graui tenebrofis dormis in antris 

Poft epulas Veneris, ſtultique pocula Bacchi? 


Pal, 
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Pal, Sunt mihi dinitiae, funt et conuiuia laeta, 
Et reges dulcis ealidus et ignis in aede: 
Haec cuculus nefeit, fed perfidus ille laborat. . 


Daphn. Ore feret flores cuculus, et mella miniflrat, 
Aedificatque domos placidas, et navigat vndas, 
Et generat foboles, laetos et vefliet agros. 


Pal, Haec inimica mihi funt, quae tibi laeta vi- 
dentur: 
Sed placet optatas gaſas numerare per arcas, 
Et gaudere cibis, ſimul et requieſcere feınper. 


Daphn. Quis tibi, frigida hyems, femper dormire 
parata, 
Diuitias cumulat: gafas vel congregat vllas? 
Si ver vel aeflas vitae tibi nulla Jaborant? 
Pal. Sunt etiam ferui noftra ditione fubiedti, 
Nam mihi feruantes duos quaecunque la- 
borant. 
Daphr, Non his es diues, ſed pauper inopsque 
ſuperbus, 
Nec t te iam poteris per te tu paſcere tantum, 
Ni tibi qui veniat cuculus alimina pracitet. 


Pal. Tunc refpondit ouans fublimi fede Palae- 
mon: 


«Daph. Et Zu pariter, paflorum et;turba pio- - 
rum, 
Define plura hyems, rerum tu prodigus atrox, 
Obftrue frigida hyems fceno palentia labra, 
Q4 Et 


! 


und meines Eifers an, mie dem ich) Handſchriſten 
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Et veniet cuculus paflorum duleis amicus; 
Collibus in noftris erampunt germina laeta, 
Paſcua fit pecori, requies et duleis in armis, 
Et virides rami praeflant vmbracula feſſis, 
Vberibus plenis venientque ad mulctra ca- 
pellae, 


Et volucres varia phoebum fub voce falutant, 
Qua propter cicius cuculus nunc ecce venito 


Tu iam dulcis amor cundtis gratillimus 
hofpes, 
Omnia te expedtant, pelagus tellusgue polus- 
que, 
Salue dulce'decus, cuculus per fecula falie: | 
Pal. Vera refers, illi multi quoque multa la- 
borant. 


Et tantum ifto de opufeulo. 
Eind biefes nicht zwey fehägenswürbige Frag 


mente? Ich habe fie abgefchrieben, mie ich fie in 


der Handſchrift fand: und die darinnen vorfoms 
menden Fehler wider die Sprache und Profodie 


‚ werden einem angehenden Kritifer gnug Gelegens 


heie geben, feine Beleſenheit und Einficht bey ihrer 
Miederherftellung und Verbefferung, an den Tag 
zu legen, Ein überfluger Freund von mir, der 
ſehr von dem äftberifchen Geſchmack angeftecft wor⸗ 
den, hielt es für ein Schulerercitium: Wir find 
aber darüber Todfeinde geworden. Ihnen führe 
ich fie als einen bloßen Beweis meiner Hoffnung, 


zum 
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zum Behufe unfrer Sache auffuhe. Eind Sie 
mit mir zufrieden? Wohl! In Zukunft follen Sieeg | 
noch mehr feyn, und ich fehe der glücklichen Zeie - 
entgegen, da man noch) auf mid) eine Schaumünze 
mit einem Anagramma und Chronodiſtichon auss 
prägen foll. Ich bin ıc. 


En — 


IL 


Fragmente ald Beylagen zu den Briefen, die 
neuefte Eıitteratur betreffend, dritte 
Sammlung, Riga, bey Joh. Fr. Hatts 
noch, 1767. (331. ©.) 


Nie Philoſophie ſcheint feit einiger Zeit bey ums 
aus ihrem gewöhnlichen Gleiſe herausgekom⸗ 
men zu ſeyn. Sonſt war ihr, nicht blos die Me, 
thode des Nachdenkens, fondern aud) ber Gegenftand 
vorgefchrieben ; man dachte bey dem Worte Ppilos 
fophie niemals an etwas anders, als an einen ges 
wiffen feſtgeſetzten Cirkel von Ideen. Jetzo philos 
fepgiren wir über alles, — und über unſern Ge⸗ 
ſchmack faſt am meiften, Vielleicht ift diefer Scheis 
deweg zwifchen Wig und Vernunft, ber rechte 
Standort für uns Deutfche, wo die Natur uns 
fon lange erwartete. Unfre Nation hat fchon 
immer den Geift des Kaifonnirens zu eigen ges 
habt. Aber bisher ift diefer Geift Durch einen an 
dern aufgehalten worden, der jenen, — nicht aufs 
bebt, aber in gewiſſe Schranken bringe, und ihm 
| 2s den - 
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den Bang vorzeichnet, den er gehen ſoll; — ich meyne 
den Geift des Syſtems. Das Urtheil des Baco 
darüber ift befannt, Die Syſteme betrügen ung 
durch den Schein Ihrer Vollftändigfeit; fie verbers 
gen ihre Süden; und hemmen felbft in guten Köpfen 
die Begierde zu erfinden durd) die Einbildung, die 
fie erwecken, daß fchon alles erfunden fey. _ In der 
That, wie viele Erfindungen haben wir wohl den 
Spftemfchreibern zu danfen? — Einzelne Anmer« 
kungen alfo über gewiſſe Theile der Wiffenfchaften, 
elgne Beobachtungen, — oder die Verfnüpfung ber 
ſchon gemachten mit den einmal feftitchenden Prins 
eipien; Zergliederungen von Begriffen, die in den 
© nftemen nicht vorfommen, das ift das, was mir 
jeßt von unſern philofophifchen Köpfen erwarten, — 
und was unfer Autor mit fo vielem Gluͤcke getdan 
hat. Diefe Methode hat noch einen andern Vor⸗ 
theil. Wir Halten die Philofophie nicht ſowohl 
für die Kenntniß einer gemiffen Summe von: Bes 
griffen und Süßen, als für eine allgemeine Fer - 
figfeit, das Empfundne zu Gedanken zu bringen, 
Gefühle in Ideen aufzulöfen, und alles was in 
unfrer Seele Bild ift, zu den erften Strichen der 
Zeichnung zurückzuführen, aus denen es zufammen« 
geſetzt ift, mit einem Worte, fie beftehr nicht ſowohl 
im Wiſſen als im Erfinden. 


Wo alſo Philoſophie ſeyn ſoll, da muß vorher 
ſchon in der Seele, ein Bild oder eine Empfindung 
vorbanden feyn. Je mehr fie concrete Begriffe ge= 
ſammlet hat: um defto mehr Zergliederung, defto 

mehr 
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mehr Philoſophie ift moͤglich. Die finnlich klaren 
Ideen find der Stoff. Und wodurch fönnen wir 
zu einer gehörigen Anzahl von diefen gelangen, als 
durch die Gefchichte, die fhönen Wiffenfchaften, die 
Kaͤnntniß der Fitteratur, und der Welt? Ohne 
diefe ift es eben fo unmöglich zu philofophiren, 
als anatomiſche Werfuche ohne einen Körper zu mas 
den, Wenn die Seele nody Feine Eindrücke be 
fommen hat, aus welchen fie ihre allgemeinen Ideen 
ablöfet, was Fann ihre Philofophie alsdann anders 
feyn, als eine Menge von Worten. — Unter die 
fen Gegenftänden aber, die das Eubject der Philos 
fophie ausmachen, hat man vor nicht gar langer 
Zeit einen aufgenommen, der bisher beynahe über 
fehen worden ift, und der doch, ſelbſt dem erften Ans 
blicke nad), fehr viel verfprechen Fonnte, Ich menne 
die Sprachen, diefe Behältniffe der Ideen, der Em: 
pfindungen und des Geiftes von einem ganzen. 
Wolfe. Sollte man nicht aus den Sprachen, mit 
dem größten Gluͤcke, auf die Art von Eindruͤcken, 
die die äußern Gegenftände unter der Nation, in 
dem Zeitalter, in dem Clima gemacht haben, zus 
ruͤckſchließen, — und durch diefe die Gegenftände 
felbft von eben fo viel Seiten, aus eben fo viel vers 
fchiedenen Standorten betrachten Fönnen, als fie den 
Leuten aus dieſen verfchiedenen Nationen felbft ers 
fehienen find? — Aber diefer Weg ift fehr lang; Er 
fordert eine Reihe von fortgehenden Bemühungen, 
die einander die Hand reichen; und vielleicht 
werben wir gewiffe Schmierigfeiten niemals über- 
winden, die ung unfre eigne ſchon einmal feftgefegte 
| | Dens 
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Denkungsart in den Weg lege, vielleicht gewiſ,e 
Luͤcken niemals ausfüllen, die der Mangel von Nach⸗ 
‚ richten und das Unbejiimmte in unerflärten Wörs 
tern zurücläßt. Aber gnug, wir muͤſſen es einem 
jeden viel Dank miffen, der zu dieſer Philofopbie 
ber Sprachen einen Beytrag thut! Unfer Autor, der 
gefammieten Stoff genug durch eine große Kaͤnnt⸗ 
niß der alten und neuen Schriftfteller bat; gnug 
Gaben ber Abfonberung befigt, um dieſen Etoff zu 
ſcheiden und die allgemeinen Begriffe Davon los zu⸗ 
wiceln; Kraft des Ausdrucks gnug, um die Ideen, 
die er felbft bat, feinem Leſer eben fo lebhaft und mit 
ber vollen Klarheit einzudruͤcken: Was für, Wer 
Dienfte hat er nicht um uns, da er nicht blos feine 
Ideen ung mittheilt, fondern in uns ſelbſt die Gabe 
zu denfen erweckt! Ein ſolcher Schriftſteller wird 
nicht geehrt, wenn man ihn lobt. Nur durch die 
‚Aufmerffamfeit, mit der man ihn lieſt, und durch 
das Nachdenken, mie welchem man feinen Reflerios 
nen folgt, Tann man feine Mühe belohnen. Wie 
fönnen wir ihm beybes beffer zeigen, als wenn wir 
ihm Betrachtungen mittheilen, die aus den feinigen 
entftanden find, gefegt; daß fie auch zumeilen von 
"ähm abgehen follten? Wir fahren zuerft mit unferm 
Auszuge fort. 


Der Verfaffer beftimmt zuerft ben Gefichtss 
punft, aus welchem ber $efer feine Arbeit anfehen 
fol. Allgemeine Betrachtungen über die Literatur 
erforderten, daß man zugleic) feinen Standort außer 
ihr und in derfelben haͤtte. Außer ihr, um fieganz 
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zuüberfehen. In ihr, um fie genau zu Fennen — 
Allgemeine Ausfichten find alfo nur eine Art von 
Erfheinung, der Leſer vergleiche fie alsdann mit 
feinen eigenen Wahrnehmungen, und wenn aud) 
diefe davon unterfchieden feyn follten, fo wird ihm 
doch felbft diefe Verſchiedenheit Etoff zu Unters 
ſuchungen geben. 


Unfere neuere Litteratur ift aus einer Vermi⸗ 
ſchung des alten griechifchen und römifehen Geiftes, 
und der gothifchen und longobardifchen Barbaren ents 
fanden, &. 5. „Der feine griechifche Geſchmack 
„in Sprachen, Wiffenfchaften und Künften, muß 
„erft unter dem römifchen Himmel halb verbleichen, 
„und feinen Duft verbauen: Wahrheit und 
„Schönheit halb verwelkt trauert, wie eine finfende 
„Blume — und nun fommen nerdifhe Horden, 
„diefe Blume ganz zu zertreten. Die verdorbene 
„römifche Litteratur miſcht fich mit den rohen Der 
„geiffen ihrer Ueberwinder: Roͤmer und Barba— 
„ren vermifchen ihre Denkart: ein heiliger orien⸗ 
„ealifch » helleniſtiſcher Geſchmack koͤmmt dazu, um 
„ihr eine neue Richtung zugeben. So gaͤhren gries 
„ihifch » roͤmiſch⸗ nordifch » orientalifc) » helleniſti⸗ 
„ſche Dämpfe ganze Jahrhunderte: fie braufen ges 
ꝓ„waltig auf: die Hefen ſinken / endlich langſam, 
„und nun! was iſt ausgegaͤhret? Ein neuer mos 
„berner Geſchmack in Sprachen, Wiffenfchaften 
„und Künften, ,, — Die verſchiedne Theile die 
jede Nation zu dem Ganzen diefes Geſchmacks bey- 
getragen hat, von den übrigen abzufondern: bas 
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wuͤrde das Geſchaͤfte eines philoſophiſchen Scheide— 
kuͤnſtlers ſeyn, der eine Geſchichte des menſchlichen 
Verſtandes ſchreiben wollte: — Die Deutſchen 
wollten jederzeit ſo wenig die Sprache als die Herr⸗ 
ſchaft der Roͤmer annehmen. — Karl der Große 
gab der lateiniſchen Sprache ſelbſt erſt dieſe Herr⸗ 
ſchaft, mit der ſie die deutſche Sprache und den deut⸗ 
ſchen Geiſt in Feſſeln legte: Er zerſtoͤrte die alte Bar: 
difche Sirteratur, um die ſoͤmiſche an deren Stelle 
auszubreiten. ‘Der Aberglaube der Religion; — 
die Barbaren der Alten. — und der verdorbene Dies 
fect der erlernten Sprache brachte den Geiſt der 
Deurfchen unter ein Joch, welcher denfelben vet: 
kehrte und erniedrigte; — Unfere Sprache verlohr 
ihren eignen Character; wir verlohren unfern alten 
Nationalgeiſt, in weichem unfre Vaͤter fo wie in 
ihren Bildungen übereinfamen; wir biieben nicht 
mehr Deurfche, wir wurden ein Gemiſch von vielen 
Nationen, einander eben fo ungleich vom Geifte als 
an Körpern, — allen ahnlich, ohne die Vollkom⸗ 
menheit einer Nation ganz zu befigen, Wir wären 
glücklich gerwefen, da wir einmal von unfern Beherr⸗ 
ſchern Sprache und Litteratur empfongen follten, 
wenn wir von Griechen wären regieret worden. 
 Epoque der ſchwaͤbiſchen Kaifer, vornaͤmlich Frie 
drichs II. war die, wo man zuerſt anfieng für bie 
Sprache und den Geift der Deutfchen einige Ur 
kung zu haben: Diefe Zeit wäre in ber Geſchichte 
des menfehlichen Verſtandes fehr wichtig, 
Endlich näherte ſich alles einer Kataſtrophe · 
Aber zum Ungluͤck geſchah die Wiederherſtellung der 
| | = Wiſſen⸗ 
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Wiffenfchaften, blos durch die Huͤlfe der lateini⸗ 
fhen Sprade, Man fahe ihre Schriftfteller nicht 
ols Gemählde an, die man mit der Natur, von 
der fie genommen waren, vergleichen müßte, um 
eine andre Natur auf eine eben fo treffende Arc zu 
zeichnen. Man nahm fiefetbft für die Natur, und 
man fopirte nur fi. Man lernte ihre Sprade; 
man fuchte ſich ganz in ihr Zeitalter zu verfügen; 
ihre Denfungsart anzunehmen; leblofe und lebens 
dige Natur, nicht aus dem, was man hoͤrte und 
foh, fondern aus ihren Schriften fennen zu lernen, 
$uther, — wenn es wahr wäre daß er der lateinis 
fhen Litteratur geſchadet hätte, hat doch durch feine 
Bihelüberfegung um die Deutfchen das größte Wer: 
dienft. Lange nad) ihm lag diefe Sprache wieder 
im Staube, indeß daß der Haufe der Gelehrten fich 
entweder in Pofemifer und Dialeftifer, die jchola» 
ſtiſchlateiniſch ſchrieben, oder in Critiker theilte, die 
das alte Roͤmiſche nachahmten. Endlich fieng man 
an unſre Sprache zu verbeſſern; nicht um ſie zur 
Philoſophie zu gebrauchen — die Philoſophie, die 
man trieb, wuͤrde mit dem Unſinn der ſcholaſtiſchen 
Sprache zugleich weggefallen ſeyn; nicht um die 
Wiſſenſchaft des Litterators in ihr zu erhalten. — 
Alterthum und Gedichte Fonnten nicht anders als 
in roͤmiſchem Styl gelernet werden: fondern um 
fie zu den Spielmerfen des Witzes anzuwenden. 
Diefes war gerade der verfehrte Ort, wo man eine 
noch incultivirte Sprache zu bilden anfangen follte. 
Man uͤberſchwemmte alfo unfre Sprache mit aus. 
ländifchen Worten. Gottſched reinigte fie. Davon, 
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aber fein Styl wurde waͤßricht, feine Grammatik 
wurde zu fehr uach der fateinifchen geformt, und dag 
Körnichte der alten Sprache vernachlaͤßigt. Ueberr 
fegungen aus den modernen Sprachen bildeten fie 
endfich zu dem aus, was fie itzo iſt, — weit von der 
erhaßnen Einfalt der Lutheriſchen, und noch mehr ber 
Schwaͤbiſchen entfernt. Aber unter allen diefen 
fremden Einflüffen find Feine ſchaͤdlichere, als die 
Einflüffe, die fie von der lateinifhen zu befürchten 
hat, 3) Ueberhaupe ift unfre Erziehung zu lateis 
nich. Die Erlernung diefer Sprache Foftet einen 
zu großen Theil unfrer Jugend, verbraucht zu viel 
von unſern erften Kräften, und unfrer noch unge 
ſchwaͤchten Aufmerffamfeit, Wenn die fateinifche 
Sprache nicht als Mittel betrachtet ‘wird, die Ge 
ſchichte der Alten und den Geift ihrer Schriftftellet 
kennen zu lernen; wenn fie Zweck wird: fo ift fie 
ſchaͤdlich, 1) zur Bildung des Genies, weil fie als 
dann die noch leere und freye Seele ſchon mit ſich 
ganz anfüllt; die Zeit mo die Eindrüde am ftärfs 
ften und lebhafteſten find, ganz vor fich nimmt, und 
den übrigen Dingen nur erft alsdann den Zufeitt er⸗ 
Taube, wenn die erſte Kraft der Seele ſchon ver⸗— 
ſchwendet, und fie felbft ſchon mit einer Menge von 
Bildern erfüllt ift, die bie neuanfommenden enfwes 
der ſchwaͤchen oder geſchwind wieder verdraͤngen. 
Reine folgende Eindrücke koͤnnen die Staͤrke der er⸗ 
ften Empfindungen’ erreichen, und nur von dieſen 
hänget das Originelle unfrer Fünftigen Ideen ab. — 
2) Schaͤdlich zur Bildung des brauchbaren Man 
vies, bey dem eine glückliche Temperatur von m 
' u 
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und Geſchicklichkeiten erfordert wird. Diefes iſt 
der Zweck von Realſchulen, und je weniger wir ei- 
gentlich Philologen brauchen, je unſchicklicher iſt 
hier eine blos lateiniſche Erziehung. — 3) Schaͤdlich 
fetbft zum Bilden des Gelehrten, der die Alten nicht 
fopiren fondern nachahmen, das heißt, fo fchreiben 
will, wie fie würden geſchrieben haben, wenn fie in 
der Stelledes Nachahmers gewefen wären. — 4) In 
die Wiffenfchafe felbft, die fo lange Zeit in dieſer 
Sprache gelehrt und gelernt wurde, iſt ein. fateinis 
ſcher Geiſt eiigedrungen. Die Philofophie hat 
lange die lateinifche Sprache zu ihrem vehiculo. 
gehabt. - Ohne diefelbe hätte diefe Arc von Phifofos 
phie gar nicht beftehen koͤnnen. — Sie ift es auch 
wegen ber Kürze und des Nachdrucks ihrer Kunſt⸗ 
wörter mehr werth als jede andre, Daraus ift ein 
drenfacher Schaden entftanden: 1) Daß man bie 
Wiſſenſchaft inder Terminologie gefucht hat, 2) Daß 
man die Arten die Sachen zu behandeln, in bie 
Form der einmal angenommenen Runftiwörter und 
Divifionen gleichfam eingepaßt hat, und alfo jede 
Sache nur aus gewiſſen einmal feftgefegeen Stand⸗ 
orten betrachtet hat, aus welchen fie jedem neuen 
Beobachter immer auf die nämliche Arc erfcheinen 
mußte, 3) Daß die dee mie dem Ausdrucke in 
der Philoſophie fo zufammen gervachfen ift, daß man 
eine von der andern nicht mehr frennen Fonnte, fon 
dern die Idee verſchwand, fo bald man diefen Aus⸗ 
druck umändern wollte — Hier fümme der Vera 
faffer auf eine der wichtigften Unterfuchungen feines 
Buchs. - Syn welchen Fällen ift es nöthig, und in: 
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welchen ſchaͤdlich, daß die Idee am Ausdruck flebe? 
Mir wollen diefe feine ganze Theorie, die gewiß 


ſchon allein den Werth unfers Schrifftellers entſchei⸗ 


den Fönnte, Im Zufammenhange vorfiellen. Wir 
genoffen, indem wir fie.lafen, das Vergnügen, wel 
ches immer die Wirfung: der wahren Philoſophie 
iſt; — feine_eigne Dunkle Ideen entwickelt und aufe 
geklaͤrt zu fehen. 1) Alle unfre Ideen beſtehen aus 
der Empfindung. Fuͤr den, welcher ‚zuerft dieſe 
Empfindung mit einem. geroiffen Zeichen verband, 
war dieſes Zeichen blos willkuͤhrlich, — Sobald 
aber dieſes einmal angenommen iſt, fo iſt es fürden, 
welcher feine Empfindungen durch Zeichen, Die ans 
dern ſchon befannt find, miteheilen foll, norhmendig, 
Diefes. und Fein anderes zu brauchen ‚. weil ‚Diefes 
allein die Erinnerung non der ehemals gehabten Eins 
pfindung, die das Wort ausdrückt, erweckt, und 

alſo ven finnlich Flaren Begriff her vorbringt, 
der Zweck der Rede if — Alſo bey concreten 
Ideen, die in einem finnlichem Anſchauen, in einem 
Unterfeheide ohne Bewuſtſeyn der Merkmale beſte⸗ 
hen, iſt der Ausdruck vom Gedanken unzertrennlich. 
— 2) Sinnlich klare Ideen bis zu dem hoͤchſten 
Grode ihrer Lebhaftigkeit gebracht, werben poeti⸗ 
ſche. +. Hier wird alfo. der Ausdruck noch unzer ⸗ 
wxennlicher — Da es alles darauf ankommt ehe⸗ 
mals gehabte Empfindungen bey dem Leſer aufzu ⸗ 
wecken, fo iſt es nothwendig den ganzen, einzigen 
Ausbruck diefer Empfindung ihm zu. zeigen. _ Und 
da der größte Theil diefes, Ausdruds, der. in Ge⸗ 
berden, Stimme und. Bewegung befteht, bep dem 
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Shriftftellern verloren gebt; fo ift um deswillen 
die genauefte Convenienz des Ausdrucks mit den 
eigeneli hen Worten, die Die Empfindung in dieſem 
Halle brauchen würde, defto nothwendiger; um die 
Etimme, Geberden und Action gleichſam zugleich 
durch feinen Ausdruck anzuzeigen, — Gute Dichter 
werden alfo unüberfeglich feyn, — Aber nun drite 
tens, wenn ſinnlich klare Begriffe deutlich gemacht - 
werden follen; wenn die Wirkung der Rede, nicht 
mehr die Erinnerung und Wiederholung eines ches 
maligen Eindrucks feyn foll, fondern die Auflöfung - 
biefes Eindruds, in die einzelnen Theile, aus denen 
„er befteht ; fo muß Gedanke vom Ausdruck getrennt 
werden; das Wort, welches den ſinnlich Elaren Be⸗ 
griff erwecte, muß mit einer Anzahl andrer Wir: 
ter verwechſelt werden, deren jedes einen gerviffen 
fi nnlich Flaren Begriff vorſtellt, von welchen die 
Summe jenen erſten ausmacht. — Es iſt alſo das 
ganze Geſchaͤſte der Philoſophie, Ausdruck von Ge⸗ 
danken zu trennen. — Dem zufolge kann man eine 
dreyfache Gattung des menſchlichen Geiſtes und eine 
dreyfache Pflicht der Schriftſteller unterſcheiden. — 
Den gemeinen Menſchenverſtand; der aus der 
Sammlung yon klaren Begriffen beſteht, Die duch 
die Eindrücke ber ung umgebenden Gegenſtaͤnde her⸗ 
vorgebracht werden. — Den dichteriſchen Geiſt, 
der aus einer Samınlung von klaren Begriffen, von eis 
nem erhöbeten Grade von Lebhaftigkeit und An—⸗ 
hauen, und aus Empfindungen von einer tiefern 
und ftärfern. Impreßlon befteht; — endlich der 
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ren aber aufgelöften Begriffen befteht, in deren Zer⸗ 
gliederung man ſo weit fortgegangen iſt, bis man 
endlich diejenige erreicht bat, die ſinnlich klare blei⸗ 
“ben muͤſſen, und die alfo auch ohne ihren Namen 
nicht gedacht werden koͤnnen. — Der Schriftfteller 
alfo für den gemeinen Mann, der den Menfchenvers 
ftand bilden will, muß die Summe von Ideen vor 
ſich nehmen, die aus den gewöhnlichen Erfahrungen 
entfiehen; er muß genau den Ausdruck Fennen, 
mit welchem der, für den er ſchreibt, diefe Ideen bes 
zeichnet, — und durch diefen muß er fie in feiner 
Seele wieder erwecken, — fein ander Mittel ift in 
ihnen Ideen hervorzubringen, als durch die Wies 
derholung ehmaliger Eindrüde, Für diefe Eins 
druͤcke hat er einen ihm eignen Ausdruck, der ſei⸗ 
nem Stande, feiner Denfungeatt, feiner Erziehung 
‚angemeffen iſt. Kein andrer als diefer Fann jene 
Eindruͤcke wieder erneuern. - Ohne ihn zu kennen, 
wird man ihm unverfiändfich, oder ſchaͤdlich. Der 
Dichter, der in uns Empfindungen durd) das Ge⸗ 
maͤlde feiner eignen erweden will, hat nur eine eins 
zige Sprache, nur Einen Ausdruck, der feinen 
Zweck erreicht, nämlich der, welcher von der Ems 
pfindung felbft gewirfe wird, — Hier ift der Auss 
Druck zum Gedanken, was des Plato Körper zü 
| feiner Seele iſt; — ein Abdruck feiner herrlichen 

Schönheit. — In mas für einer Sprache follen 
wir alfo die Dichter, die ſchoͤnen Schriftfteller, die 
"Driginale erwarten? — Ohne Zweifel nur in der 
Mutterfprache — bey ihr wiſſen wir aus Empfins 
Bung, nicht durch Unterricht, mas bey jedem ur 
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druck der Seele, für- Worte die nächften find, bie 
denfelben in feiner unveränderten Geſtalt unver: 
ſtuͤmmelt darſtellen; — bey ihr wiſſen wir die Uns 
ſchicklichkeit und die Anftändigfeit jedes Works; — , 
bey ihr fühlen wir jeden feinen Nebenbegriff, ber 
dem Worte anhängt, und unfern ißt auszudruͤcken _ 
den Empfindungen entweder entfpricht ober fie ver« 
unftaltet; — bey ihr koͤnnen wir dem Laufe unfrer 
Gedanken den völligen Zügel ſchießen laſſen, ohne 
jemals befürchten zu dürfen uns in Solseifmen und 
Barbarifmen zu verirren. Bey ihr dürfen wir 
niemals unfre Gedanken um des Ausdrucks willen 
abändern , und uns das zu denfen einfchrähfen, 
mas wir im Stande find auszudrücen; bey ihr 
koͤnnen wir jede Eigenheit, jeden Eigenfinn berfel. 
ben nutzen; bey ihr endlich ſtimmt unfer Character 
mit unferm eignen, mit unferer Denfunasart, mit 
unferm Zeitalter fo überein, daß wir nur in fie 
das ächte Bild unfrer Gedanken abdruͤcken koͤnnen. 
— Weder durch die Schönheit, noch durch das 
Alter einee Sprache, noch durch die Gelehrſam— 
feit, die man durch ihre Kenntniß zeige; noch durch 
die größre Leichtigkeit, Schrifefteller inder Sprache, 
in ber fie gefchrieben, nachzuahmen; — Farın diefer 
Alten über der Mutterfprache den Vorzug geben. 
Einen Alten nachahmen, heiße nicht in feiner 
Eprache, mit Ausdruͤcken, die aus ihm zufammen- 
gefege find, fondern es heiße fo fehreiben, mie er 
würde gefehrieben haben, wenn er über eben dieſel⸗ 
ben Gegenftände, unter eben berfelben Nation, mit 
eben ber Denkungsart, auf eben der Stufe der Eul» 
R 3 kur, 
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tur, In eben der Sprache Hätte fehreiben follen, mie 
wir. Mun wergleihe man die meiften neuern 
Iateinifchen Dichter, und entfcheide. — Endlich der 
Philoſoph, der eben den gemeinen Menfcyenverftand 
zur Vernunft erhöhen foll; der finnlich Flare Bes 
griffe deutlich machen, und bloße Unterfheldungen 
auf ihre Merkmale zurückbringen, und das Ems 


pPfpfundne aber noch nicht gefagte, in Gedanfen vers 


wandela will; der Philofoph darf nicht abftracte 
Begriffe als ſinnlich Elare annehmen, und fie als 
 folheran einen gewiſſen Ausdrud beften, — biefes 
ift der Abmeg, durch weichen man auf eine bloße 
Wortkraͤmerey geräth; er darf nicht feine Worte 
als einmal feſtgeſetzte Graͤnzſteine brauchen, zmb 
fhen denen die Wiffenfchaft beftändig erhalten wer⸗ 
den full; nicht als bloße Vehicula. die Denfung® 
art gewifler Philoſophen zu überliefern : fondern er 
muß den Echag von Begriffen, der in der Sprade 
des gemeinen Mannes liegt, durd das Analnfıren, 
- zu Definitionen erhöhen — er muß den Gebanfen, 
den wir implicite nur mit dem Ausdrücke denken 
konnten, ung ohne denfelben durch die Bezeichnung 
‚von einzelnen Ideen, die darinnen verborgen liegen, 
vorftellen. — Diefe Auflsfung der Ideen in ihre 
Beſtandtheile, und des fimpeln Ausdrucks der 
erftern in die zufammengefegtre Bezeichnung dee 
legten, muß fo lange fortgefegt werden, bis man 
auf ideen, die ſich nicht zergliebern laſſen, und 
alfo auf unerflärlihe Worte koͤmmt. — Diefen 
Horderungen nun gänzlich zuwider, iſt ber Einfluß 
den die lateinifche Sprache auf Ben Vortrag der 
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MWiffenfchaften, befonders ber Philofophie, gehabt 
bat, fo groß, daß fich die Ideen fo Auf bie 
Epradye und ihre Structur bezogen, daß fie von 
derfelben ungertrennficd) waren,. und die Philofor 
phie mit der Sprache- zugleich aufgehört haͤtte. Die 
lateiniſche Sprache alfo, wenn wir. diefeh Betrach⸗ 
tungen zufolge ihr ihr wahres Gebiete anweiſen 
wollen, mag bie Veberlieferinn der Gelehrſamkeit, 
die Auslegerinn der Alten, die Bewahrerinn der ein⸗ 
mal (dom entwickelter and auseinander geſetzter Be: 
griffe ſeyn; in ihr. mag man feinen Schag ererbter 
Ideen in größter Ordnung, und vielleicht aud) in 
einem engern und leichter zu überfehenden Kaum 
auufſtellen. Aber ſie muß nicht ſelbſt unſre Ori⸗ 

ginale einnehmen; nicht das Nachdenken unſre 
Philoſophen ſelbſt beherrſchen, wicht Ideen, Die 
aufgeklaͤrt werden ſollen, exſt verändern und ver: 
taufchen, um fie ihrer eignen Natur und Ben Den⸗ 
kungsart anzupaſſen. 


So weit fuͤhrt unſer Verfaſſer dieſe Betrach⸗ 
tungen, Wir hoffen, daß. wir ihm feine falſchen 
Ideen untergefchoben haben, ob wir fie gleich * 
immer mit ſeinen Worten ausdruͤckten. 


Aber nun am Ende dieſer Unterſuchung da | 


wir den ganzen fchönen Spagiergang überfehen, 
durch den uns der Verfaſſer gefuͤhrt hat: iſt es uns 
wohl erlaubt, auf gewiſſe Stellen zuruͤckzugehn, 
wo ſich uns mehrere Durchſchnitte durch den Wald 
zeigten, — mehrere Wege, von denen er nur eis 
nen Ba — aber Fönutten. die andern vielleicht 
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nicht an den Ort wſee ——— eben ſo ſi ide 
führen ? 


Hat die lateinlſche Sprache und bie latelniſh 
Sitteratur wirklich auf unſre Sprache und auf unfre 
Literatur fo fehadliche Eindrüde gemacht, daß bie 
erſte durch fie ihre Eigenheit und ihre Stärfe; die 

andre ihre Nationalgröße und Erhabenheit verloren 
hat? Mir fehen in diefer Frage mehrere Unter: 
fuchungen zufammengedrängt. Um fie zu beants 
worten müffen wir diefe unterfcheiden. 1) Hat bie 
Tateinifche, wir meynen die ächte römifche Sprache 
fich wirklich mit der deuefchen vermifcht, und ihren 
Geift, ihren Charakter, ihre Wendungen ihr eins 
gedrückt, oder 2) ift diefer fchädliche Einfluß ber 
laateiniſchen Sprache auf die unfrige erft durch die 
Wiederherſtellung der Wiffenfchaften entftanden, — 
und bat man von da an die lateinifche Sprache zum 
Mufter genommen, nach welchem die beutfche ges 
bildet werden follte? 3) und wenn dieſes nicht ges 
fcheben wäre, ift nicht dem ohnerachtet unfer Geift, 
ber eher als unfre Sprache ift bearbeitee morben, 
Durch die Methode, die man bey der Wiederherftee 
lung der Wiffenfihaften gewählt hat, mehr zu einer 
Wiederholung ber Ideen der Alten, als zu Bile 
dung eigner Ideen nach unfrem gegentoärtigen Zu 
ftande, gewoͤhnt worden? Worinnen alfo 4) bes 
fteht der lateinifche Geift, der in der Einrichtung 
unſrer Schulen und unfrer Gelehrſamkeit herrſcht? 


Sprache und Geift haben auf einander eine ge 
genfeitige — Eines wird von dem gu 
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modificirt, erhoͤhet und erweitert, ober erniedrigt 
und verengt. Aber dieſe beyden Arten von Wir⸗ 
kungen muͤſſen doch unterſchieden werden. Es kann 
alſo einmal die deutſche Sprache, durch die lateini⸗ 
ſche umgebildet oder doch in ihren Grundzügen ver 
ändert, . dem Geift der Deurfchen feinen urfprüngliz 


den Charakter genommen haben, ohneihm boch den ' 


römifhen an deſſen flatt ganz mitzutheilen. — 
Dver es fann der Geift der Deutfchen, durch die 
Leſung und Nachahmung der Alten gebildet, in die _ 
Sprache gewiſſe Eindrüde davon übergetragen, und 
dieſe nach denen Ideen, die er aus jenen ſich — 
hatte, umgeſchaffen haben. — 


Es iſt ſchwer, uͤber Sachen die ganz auf Fa. | 
dis beruhen, ohne diefe Facta zu urtheilen. Die 
Philoſophie bemüht fich oft, die Lücken der Gefchichte 
vollzufüllen. Aber hie Begebenheiten, die nach den 
Schluͤſſen diefer Philoſophie gefchehen mußten, find 
oft von denen, die wirklich gefhehn find, ſehr meit 
unterſchieden. Und was hielten wohl die Gefchiches 
fhreiber der mittlern Jahrhunderte weniger ihrer 
Bemerkung und ihrer Aufbehaltung werth, als das, 
was die Sprache und die Veränderung der menfchs 
lichen Denfungsart betrifft. Dem unerachtee müfe 
fen wir den Fragmenten der Gefchichte nachgehn? . 


In welcher Epoque follte alfo eigentlich. diefe 
Vermiſchung unfrer Sprache mit ber lateinifchen ges 
fchehn feyn? Vor dem Einfall der deurfchen Völker 

in die römifchen Provinzen, waren diejenigen Theile 
von dem igigen Deutſchland, die jenfeit der Dos 
R5 nau 


358 Fragmente als Beylagen zu den Briefen, 


Rau und des Rheins wohnten, damals aber von 
Deutfchland abgefondert wurden, eben fo wie Gals 
lien, ganz römifeh, in Sprache, Gelehrſamkeit und 
Sitten. Bon bier aus erhielt Rom Rebner und 
Philoſophen; und die lateiniſche Spradje wurde in 
einigen Provinzen vielleicht länger rein erhalten als 
zu Rom felbft. — Die erften, die eine dauerhafte 
Herrſchaft über die römifchen Provinzen behaupte: 
ten, (denn von Einfällen und Wanderungen ijt hlet 
die Rebe nicht) waren die Gothen. Waͤhrend ih⸗ 
. ter Herrfihafe blieb die lateiniſche Sprache in einer 
Sochachtung, die von dem Grade von Eultur und 
Wiffensbegierde herfam, mit welcher fie ſchon in 
“ die Laͤnder kamen, bie fie einnahmen, und die ihre 
alte Sprache nicht ſowohl veränderte, als der 
drängte. — Ihnen folgten die Longobarden, mit 
weit mehr Stolz auf ihren Urfprung und ihre Nas 
tion, und mit mehr Verachtung für das Volk am 
gefüllt, welches fie beſiegten. Diefe Denfungsart 
mußte nothwendig der römifchen Sprache einen fehr 
verderblichen Stoß geben. Dem unerachtet Fonnte 
man seine Sprache nicht entbehren, die zum ſchrei⸗ 
ben weit bequemer war, bie fehr lange dazu war 
gebraucht und darzu geſchickt gemacht worden, und 
deren Rechtſchreibung man vielleicht mit weniger 
Mühe erlernen Eonnte als der Mutterfprache ihre 
Man nahm alfo die Worte von der lateiniſchen 
Flexion, Syntax und die ganze Structur der Rede 
aus der einheimifchen. Dadurch entftand bie 
lingua Romana ruftica, bie der Scheideweg iſt, 
von dar aus fid) die verſchiednen modernen 
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chen abtheilten. Alle dieſe tragen noch heut zu 
Tage, in ihrer Compoſition, und in dem innerſten 


ihrer Bildung die augenſcheinlichſten Spuren ihres 


deutfchen Urfprunge, Die dritten waren die Srans 
ken, — eben fo von ihrer barbarifchen Größe ein 
genommen; eben fo entfchlößne Feinde des roͤmi— 
(hen Namens, und der roͤmiſchen Eprahe, Cie 
teinigten bald das Gallien, melches fie befaßen, von 
den Roͤmern und von den Wiffenfchaften, und ſelbſt 
nah Morleum fehickten fie die Bojen, um dort die. 
roͤmiſche Herrſchaft und Cultur zu zerftören. — 
Wir ſehen hier von aͤhnlichen Urſachen eben dieſelben 
Wirkungen entſtehen. Man ſah die roͤmiſche 
Sprache als eine beſiegte Sklavinn an, die man zu 
allen Verrichtungen brauchen koͤnnte, und die 
ſich doch jeden Muthwillen und jede Verunſtaltung 
muͤßte gefallen laſſen. Man flectirte das Latel⸗ 
niſche auf Fraͤnkiſch. Die Worte waren groͤßten⸗ 
theils Latein. Wo man feine wußte, brauchte man 
deurfche, denen man eine ähnliche Endung gab. — 
Die Grammatif war ganz deutſch. — Wir beduͤr⸗ 
fen bier ber Unterfuchung nicht, die ung ohnedem 
überflüßig ſcheinet, ob Karl der Große zuerft für 
die deutſche Sprache Buchſtaben erfunden habe. 

18 fommt es aus Öründen, die weit fichere Zeug» 
nie enthalten, als Diejenigen find mit melchen 
man es beftätigee, ſehr ummahrfcheinlich vor, 
Aber das ſcheint doch aus den Bemühungen, die 
man fi nad) Karls Zeiten um die Verfertigung 
einer deutſchen Sprachlehre-gegeben, die Damals 
noch nichts weniger als vollſtaͤndig war, aus den 
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Klagen Ottfrieds und andrer, daß diefe Sprache, 
denen bie in ihr fchreiben wollten, fo große Hinder— 

niffe in den Weg legte; — endlich aus dem fpäten 
Anfange die deutfche Sprache zu öffentlichen Urkun⸗ 
den zu gebrauchen, weiches erft zu Friedrichs IL. 
Zeiten gefhehen, daß in der Sprache ſelbſt ein 
Hinderniß gewefen feyn muß, welches der lateinis 
fehen, oder vielmehr eben dieſer deutſchen mie roͤ⸗ 
mifchen Worten, einen Vorzug vor ihr zu dem Ges 
- brauche beym Schreiben gegeben hat. — Wir glaus 
ben nicht, daß diefe Schwierigfeic blos aus der Ars 
muth der Murterfprache entftand; obgleich einer 
Sprache, die von einem Wolf geprochen wurde, 
das mit andern fo wenig Gemeinſchaft fuchle und 
unterhielt, als das deurfche, viele Worte und Aus 
drücke fehlen mußten, die man fogleich anfieng zu 
bedürfen, als ein größrer Zufammenhang mif an⸗ 
dern Völkern, ein ausgebreiteteres Intereſſe, eine 
mehr zufammengefeßte Staatefunft die Ideen ers 
weckte, für welche jene Worte und Ausdruͤcke ſeyn 
follten. — Sondern uns deucht, man fieht aus 
den Nachrichten die wir haben, daß es unfrer 
“ Sprache, die eine Menge von auf einander gehäufs 
ten Confonanten hatte, welche ſich in der Ausſprache 
vermiſchten, an Lehrern fehlte, die geſchickt genug dieſe 
Zuſammenſetzungen auflöfen, und die Wörter in 
ihre Beſtandtheile zergliedern konnten. Man weis, 
was es dem menfchlichen Gefchlechte für Mühe ger 
macht, die unendliche Verſchiedenheit von Schals 
Ten, die ih einer Sprache vorfommen, auf eine Fleine 
Anzahl einzelner Grundtöne zuruͤckzufuͤhren, u 
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aus fich alle zufammenfegen ließen, Je rauher eine 
Sprache ift, jemehr Conſonantes in ihr auf einan⸗ 
der ftoßen: defto ſchwerer ift .diefe Anatomie, — 
"Man fam weit gefhwinder damit zurechte, eine 
Anzahl lateinifcher Worte zu begreifen und zu ler⸗ 
nen, als ſich das Schreiben in feiner Mutterfptache 
ſelbſt zu erfinden. — Zu Friedrichs II, Zeiten hatte 
man diefes erft willig aufs Keine gebracht. Diefe 
Epoaue, die für ven deutſchen Geſchmack und die 
deutſche Sprache fo günftig war, — konnte wohl 
während derfelben die Barbaren die in der late ini⸗ 
ſchen Sprache, und in der an ſie gehefteten Philoſo⸗ 
phie herrſchte, konnte dieſe der deutſchen Sprache 
einen Theil ihrer eignen Geſchmackloſigkeit mitthet⸗ | 
Ten? — Sn der That gehen wir hier ganz von der 
erften frage ab: Denn, ift denn das Lateinlſche die: 
fer Jahrhunderte, wirklich lateiniſch ? ift es eine 
eigne Sprache, die ihr Genie, ihre Geſetze und ihre 
Rechte hatte? — Nein, dieſes Moͤnchslatein, war 
nicht etwan der Dialect, den man in Rom mit dem 
Poͤbel ſprach, es war nichts als das Deutſch ihres 
Jahrhunderts und ihrer Provinz mit Worten, die 
ſie entweder gelernet, oder nach der Aehnlichkeit 
andrer ſich ſelbſt gemacht Hatten. Der Gaffens 
dialect des alten Roms, und der Kloſterdialect des 
neuen war alſo gar nicht derſelbe. Was kann 
dem gemeinen Geſpraͤchsſtyl näher kommen, als eit 
nige Stellen des Plautus? Einige Briefe an 
den Atticus find mit fo weniger Sorgfalt und Zierbe 
gefchrieben, daß man glauben kann, fo ſey damals 
geredet worden. Und doch was kann von bem.sas 
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tein der Mönche entfernter ſeyn, ſelbſt noch ent 
fernter als die Schriftſtellerſprache? — Das de 
gentliche Genie jeder Sprache, ihre Eigenheit, ihre , 
DBizarrerien find in dem Dialog am kenntllchſten, 
und erhalten ſich oft unter dem Pöbel am allerläng: 
fin. Mat kann alfo nicht fagen, daß -die deuß 
ſche Sprache, die felbft ein Ingredienz dieſes ſcho⸗ 
Jajtifchen und Moͤnchsdialects war, von derfelben 
gine andre Geftalt angenommen und Durd) fie etwas 
von ihrer urfprünglichen Beſchaffenheit eingebüßt 
habe. Aber die Zeit der Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften, wor diefe nicht unfrer Sprache und 
unſrer Litteratur fo wie die ungezaͤhmte und geiftlofe 
Nachahmung der Römer ſchaͤdlich? In der That 
aben wir es oft bedauert, daß die lateiniſche Spra⸗ 
she vor der griechiſchen wieder aufgeweckt wors 
den; fie, die in ihrer wahren und aͤchten Neinig- 
keit, für den Redner vielleicht am vortheilhafteften, 
fuͤr den Dichter ſchon zu Falt, aber für den Philos 
ſophen zu unbeftimme und zu unbefchreibend ift ; ſie, 
die fich zu der Yuslegerinn aller Wiffenfchaften, und 
zu dem Bande ber Gelehrſamkeit gemacht. bat, in⸗ 
deß daß man eine andre, die wir aus den noch über 
gen Denkmalen eben ſo gut und vielleicht mit noch 
groͤßerer Genauigkeit haͤtten wiederherſtellen for 
nen, bie unſrer Denfungsart beynahe angemeh 
ner iſt, und unſrer Sprache vielleicht näher kommt, 
bie von einer Reihe Phlloſophen und Grammq, 
tiker zu einer fo. genauen Nichtigkeit, iprer Bedeu 
tungen gebracht worden, daß. ſelbſt die franat 
fifche, die. ihr hierinnen am naͤchſten tumas, 1 
0 


die neuefte Eitteratur betreff. 3 Samml. 263 


doch noch nicht erreicht hat; — die endlich alle 
mahre und brauchbare Unterfcheidungen ber Ba 
grifte in ihrem Woͤrterbuche enthält; daß man, 
fage ich, dieſe blos als einen Kanal, durch welchen 
wie Begriffe empfangen koͤnnten, und nicht auch 

als ein Organon gebraucht hat, um ſie wieder mit⸗ 
ee — ber. bey dem allen, ift es gewiß, 
daß die, welche ihr ganzes Jeben-mit der Leſung und 
Ererrpirung der Schriftſteller, und ihre ganzen 
Schriften mit ihren gefammleten Ausdrücken anfüle 
len, auf unfre Sprache wenig Einfluß hatten, Es 
war diefer ihr Gluͤck, Daß fie während, Diefer Zeit in 
einer Dunkelheit blieb, welche machte, Daß man ne» 
nig anf fie Achtung gab, noch weniger fie zu bil⸗ 
den fuchte. Die: deutſche und: die altrömifche 
Sprache waren: als ein paar Parallelen, die neben 
einanber fortlieſen, ohne einander’ zu berüßren; 
Der gemeine Mann, der größtentbeils in feiner Un⸗ 
wiffenheit blieb, behielt auch feine Sprache; und 
der. Gelehrte, der feine Mutterfprache ebenfallg 
zudem Ausdruck keiner andern Ideen ‚brauchte, als 
Die die Beduͤrfniſſe des Lebens erforderten, kam nie⸗ 
mals auf die Gedanken, ihre Geſtalt nach fremden 
Muſtern zu bilden, um die Ideen die er von die⸗ 
fen empfangen hatte, in ihr aus zudruͤcken. Auf 
Das lateiniſche Seeulum folgte bey ung das polemi⸗ 
ſche. Die Scholaſtik nahm. wieder unfre Schulen, 
und ber Difputirgeift unfre beften Köpfe ein 
Man fchrieb barbarifch Satein, und eine Art von 
zänfifhem Deutſch. Nichte fo wohl die Natur 
der .— als ihre Materien, brachsen die Art 
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des Dialects hervor; den fie brauchten. — Jede 
Sprache ift ein großes Chaos, ſchwanger mit dem 
Saamen mannichfaltiger Arten von ven. Es 
beruht immer darauf, welcher Theil von diefem Urs 
ftoff zufammengebradjt und vereinigt wird; — wel⸗ 
chen von diefen Saamen man zum treiben hilfe, 
und es werben immer andre und andre Geftalten 
daraus hervorkommen. Endlich erſchien die Zeit, 
wo wir anfiengen unfre eigne Sprache nicht mehr zu 
verachten. Aber wenn wir ihre Bildung und Cul⸗ 
ne von Opis an rechnen: mie viel von denen bie 

daran arbeiteten, waren wirklich ächte $ateiner? — 
ich meyne folche, wie ſie Italien indem 15 und 16, 
und Deutſchland in dem ı6ten Jahrhunderte bers 
borgebracht hatte; — wie viele von ihnen waren im 
Bas Genie der lateiniſchen fo weit eingedrungen, 
daß fie etwas davon der deutfchen hätten mittheilen 
koͤnnen? Bis auf diefe Stunde, von melden has 
ben wie wohl-die Originalwerfe, die itzt die Form 
unfrer Sprache und unfers Gefchmades feftgefege 
haben? — Gewiß nicht von Leuten, denen die roͤ⸗ 
mifche Litteratur fo in ihrem ganzen Umfange und 
init einer fo vollkommnen Genauigkeit bekannt ift; 
daß fie fo wie die Politiane ſchreiben Fönnten. Die 
Erlernung einer alten Sprache, noch darzu einer 
ung fo fremden als die lateiniſche, ft zugleich mie 

einem fo großen Umfange von Gelebrfamfeit vers 
- bunden, daß fie nothwendig den erſten und — 
Theil unſers Lebens koſtet, und was ſind, (wie 
unſer Autor ſagt) die folgende Eindrücke, wenn die 

Gede einmal angefuͤllt iſt? — Der Schluß den wir 
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hieraus machen, toird, wie ung dünft, durch die 
Erfahrung:beftätigt — Unſre Sprache, ſo fehr vers 
ändert und verfälfcht fie fryn mag, bat doch von 
ber lateinifchen fehr wenig oder nichts angenommen, 
Man vergleiche unfre Sprache mit der Minnefinger 
ihrer, bie wir im der ſchweizeriſchen Sammlung 
finden; — ber Unterſcheld ‚mag zwiſchen beyben fo 
groß ſeyn als er will, fo glauben wir doch nicht, 
daf die unfrige um ein Haar dem Sateinifchen näher 
‚ gekommen; . und daß fid) in die gegenmärtige Spra« 
he ein Nömer leichte würde überfegen- laſſen — 
Wie lehrreich waͤre es, wenn ein Kenner beyder 
Sprachen, der zugleich ein Philofoph‘ wäre, ung 
den Unterſcheid ihres Genies, den wir it nur em» 
pfinden, verſtaͤndlich machte, und daraus die 
Art von Brauchbarkeit beyder Sprachen bes | 
flimmte. 
2) Dem uneradhtet hat unfre Sprache ſo ge⸗ 
waltige / Veraͤnderungen erlitten — und woher ſind 
alſo dieſe gekommen? Zuerſt erlaube man uns, daß 
wir die Art vor beſtaͤndiger Folge und immerwaͤh⸗ 
render Abwechſelung, die nicht von den beiondern 
Umſtaͤnden unfrer Nation und den eignen Zufällen, 
denen unfre Sprache imterworfen war, fondern von 
der Natur der Sprache überhaupt, und von dem . 
natürlichen Laufe der Dinge unter jedem Volke abhaͤn⸗ 
get, von dem beſonderm und einem in der Gefchichte 
unfrer Sprache, unterſcheiden. Betrachten wirden Ur⸗ 
fpeung aller Sprachen, fo nehmen wir folgendes wahr ; 
Ein Volk, das niemals aus feinen alten Sitzen heraͤus⸗ 
gekommen war, wird, nur: fo viel Wörter für ſich 
‚93. Bibl, V. B. 2 St. o erfun⸗ 
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erfunden haben, als Gegenſtaͤnde waren, die auf 
ſeine Sinnen gewirkt hatten. Nun wandert es in 
ein neues Land. Es ſieht neue Gegenſtaͤnde; be 
koͤmmt neue Bedürfniffe; findet für beydes in feiner 
Sprache feine Worte, findet aber welche in ber 
Sprache des Landes; diefe nimmt es auf, braucht 
fie als Theile feiner Sprache, und giebt ihnen nad) 
einigen Veränderungen das Bürgerrecht. So 
wird feine alte Sprache nur bereichert aber noch 
nicht verändert. — Aber nun werden durch die 
Luft, die Nahrungsmittel, die Vermiſchung mit den 


Eingebohrnen des Sandes, die Sprachwerkzeuge | 


verändert, gewiſſe Töne werden ihnen ige ſchwer 
arszufprechen, die Ihnen ehemals. leicht fielen. 
Ohne es alfo zu merken, fangen fie an, ihre alten 
Worte auf eine bequemere Art auszufprechen. In 


einiger Zeit haben fie ihre ganze Geſtalt verändert, 
und fie find nicht mehr Fenntlich. — So war die 


Lateiniſche, in ihrem Urſprunge, der Aeoliſche Die 
lect der Griechen mit dem Etrurifchen vermifcht; je 
weiter wir in ihren Schriftftellern kommen, defto merl⸗ 
licher wird die Verwandfchaft. Die Griecchiſche 
ſelbſt war vielleicht auf eine ähnliche Weife aus det 
Phönicifchen und Aegnpeifchen entftanden, Und 
mo koͤnnte man eine Sprache finden, bie originell 
waͤte, wenn wir diefe urfprüngliche Vermiſchungen, 
ohne die jede Sprache nur arm, und nur für Eins 
wohner eines gewiffen Landes, eines einzigen Clima 


verſtaͤndlich und brauchbar ſeyn wuͤrde, nicht zuge⸗ 


ben wollen? Daß unſre Sprache ſich auf dieſe Art 
mit irgend einer andern, vornehmlich mit ber-Satel 
' ? j w . 2... 
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nifehen, vereiniget habe, koͤnnnen wir mehr muthmaſ⸗ 
fen als bemeifen. — ber eine andre Arc yon Vers 
änderung ift in ihr fichebarer, die fie ebenfalls mie 
allen Sprachen gemein hat, und der wir viekkeiche 
den größten Theil des Verluftes anrechnen müffen, 
ben wir erlitten haben. — Ueberhaupt find es eis 
- gentlich die Schriftfteller, die eine Sprache feft» 
fetzen; die der beftändigen Weränderlichfeit, der fie 
im Munde des Volks unterworfen ift, Einhalt . 
thun, und einer zu großen Verderbniß vorbeus 


gen, ober fie wieder verbeffern. Es müffen aber 


ſolche Originalſchriftſteller ſeyn, die von der ganzen 
Nation gelefen, verehrt und für ihre Lehrer erfanne 
werden. Wie gering if} die Veränderung, von 
dem bomerifchen. Öriechifchen gegen das Griechiſche 
der fpätern Zeiten, wenn mir fie mit dem großen 
_ Unterfchiede vergleichen, der zwiſchen dem Satein in 
den 12 Tafeln, bis zu des Cicero Latein it! Wars 
um hat das veränderlichfte und flüchtigfte aller Voͤl⸗ 
Eer, das Athenienfifche, weder durch den Reiz des 
Meuen, noch durch den Glanz modifcher Ausdrücke, 
noch durch die von aller Lebhaftigkeit fo unzertrenne 
liche Unftätigfeie, fo große Abänderungen in feine 
Eprache gebracht, als der auf feine alten Einrich« 
tungen und Gewohnheiten fo hartnaͤckige Roͤmer ? 
— Wo man fein gewifles Ziel hat, nach dem man 
läuft, Eeine Schranfen, zwifchen denen man ſich 
halten muß: da werben Zufall und Begierde bie 
Wege ins Unendliche verändern. Iſt man einmal 
bon der alten Heerſtraße abgemichen, fo fann man 
fich nicht wieder zu ihr zuruͤckſinden, weil, wie in eis 
| S 3 nem 


68 Fragmente ald Beylagen zu den Briefen, 


nem verfchneyten Sande, Feine Merfzeichen find, 
woran man fie unterfiheiden koͤmte. Wenn man 
aber Achtung giebt, welches der gemwöhnlichite Gang 
ift, durd) den Bedeutungen der Wörter verändert, 
und dadurch andre gar verdrängt werden: fo glauben. 
wir, man wird auf folgende Bemerfungen gerathen. 
— Alles was eine Sprache auszudrücen hat, find 
entweder finnliche Eindrüde, oder Verhaͤltniſſe. 
Die erftern, da fie ganz auf der Beſchaffenheit der. 
Sinne und der Gegenftände beruhen und diefe bey 
allen Menfchen, die unverdorbne Organen haben, 
eben diefetben find; können freylic) erweitert und vers 
wielfäftige, aber nicht leicht verändert werden. Der 
Gegenftände, dieman ſieht und Hört und. fühle, Fönnen 
immer mehrere werden ; man fann in jedem Dinge im: 
meier mehr und mehr unterfcheiden, Aber menn man 
einmal fo weit gekommen iſt: fo werden alle die nach 
uns mit eben folchen Sinnen wie wir, über chen 
dieſe Sachen, mit gleicher Hufmerffamfeit fommen, 
eben das hören, fehen, fühlen was wir fühlten, ſahen 
und hörten." Sie mögen alſo eben diefelben oder andre 
Zeichen brauchen, um Das, was fie empfinden, zu fagen: 
ſo werden diefe Ausdrücke Immer fo ziemlich Synony ⸗ 
men ſeyn. Wenigſtens wird die Verſchiedenheit uner⸗ 
klaͤrlich, da niemand dem andern ſeine Empfindung 

voͤllig mittheilen kann, und faͤllt alſo weg. Alle 

Veraͤnderungen demnach, Die von dieſer Seite in eis 

ner Sprache vorgeben, find unerheblich, ausgenoms 
men in Abficht auf die Harmonie, die wir igo bey 
Seite fegen. Erfahrungen, Reifen, Anfömmlinge 

m  fremdendreen werben. auf dleſe Art Die Sprache 

iw berele 
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bereichern, ohne fie zu verderben, Aber wm 2) 
das Metaphufifche in der Sprache, das. mas die Ei⸗ 
genfchaften der Dinge, die nicht mehr ſinnlich find, , 
fondern nur aus dem finnlichen gefchloffen werden; 
ihre Verhältniffe, die mannichfaltig find, und durd) 
die Folge der Ideen, vermictelft welcher man zuerft 
auf ihre Erkänneniß gefommen ift, immer andre 
und andre Geftalten befommen: Diefe find es, mo 
bie Spradjen am meiften Revolutionen unterwor⸗ 
fen find, und enfigeber ſich veredeln oder ausarten 
Eönnen, 

Die vollfommenfte Sprache — — in 
welcher keine andre als lauter richtige, durch die 
Erfahrung und die beſte Art von Philoſophie, er⸗ 
wieſent Verhaͤltniſſe ausgedruͤckt wuͤrden; die alle 
Hauptſeiten, von welchen man jede Sache betrach⸗ 
ten kann, durch richtig von einander abgefonderte 
Worte bezeichnete; und dem in ihr erzognen Den 
völligen Schag von richtigen philofophifchen Unter 
fheidungen ſchon durch, ihre Erfernung mittheilte, 
Die fchlechtefte würde die ihr entgegengefegte feyn, 
die lauter falfche, ſchielende oder unrecht angefehene 
Beziehungen vorftellte; die die Denfungsart ent: 
weder auf eine einzige Art einſchraͤnkte, oder fie 
gleich durch unrichtige Begriffe verderbee. Unſre 
Sprachen halten vielleicht zwifchen beyden größten« 
theils das Mittel, — Aber diefe Unterfuchung liege 
aufjer unferm Wege, — Wenn man fid) nun die 
Sprachen in ihrer. Kindheit vorftelle; fo ift richtig, 
daß die größten,.die allgemeinſten Verhältnifie, bie 
EN die uns am nädıften find, die den 
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meiſten Einfluß auf uns haben; auch die erſten wa⸗ 
ren, die man bemerkte und benennte. Die Worte 
druͤckten alſo große und weite Gattungen, ſehr all» 
gemeine und vielfaſſende Eigenſchaften der Dinge 
aus, Dabey blieb man, bis neue Unterſchiede in 
dieſem Verhaͤltniſſe, gewiffe Abaͤnderungen in Dies 
fer allgemeinen Befchaffenheit bemerft wurden. 
Allmählig wurde das Wort, welches für das 
Ganze gewidmet war, dem Theile zugeeignet; man 
ſtieg immer von Stufe zu Stufe herab; man vers 
engerte und fhränfte immer mehr die Bedeutung 
ein; man gab in das Gebier jedes Wortes immer 
Feinere und Fleinere Gattungen; man druͤckte im⸗ 
mer ſchwaͤchere und ſubtilere Verhaͤltniſſe dadurch 
aus: bis man endlich, entweder für jene. allge 
meine und große Ausficheen, für die erften- und ur« 
fprüngliche Verhaͤltniſſe Namen entbehrte, oder 
genöthige wurde, fie zu entlehnen, und Worten von 
angränzenden Ideen dieſe Bedeutung anzuhängen, 
Durch diefe Veränderüng erhält die Sprache Sub⸗ 
eilieät, und die Gabe zu ralfoniren; aber man 
verlor die Energie, die Größe und den Umfang der 


Ideen. In jenen alten Zeiten fehien man ein grofs 


fes Land von einem hohen Berge zu überfehen. Das 
Auge faßte Städte, Länder und Provinzen, aberes 
vermiſchte fie in einem einzigen Bilde, In den 
itzigen find wir In dieſem $ande herumgereiſet, wir 
befehen Stadt vor Stadt, eine Gegend nad) der ans 


dern. So lernen wir’ alfo zwar das fand genauer - 


kennen, aber wir verlieren über dem beftändig eins 
geſchraͤnkten, und beftänbig abgewechfelten Horizont, 
— — den 
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den Eindruf von Größe und Majeftät, den uns‘ 
die dunflere Ueberſehung des Ganzen verſchaffte. 
Diefe Gedanken würden eine bloße Chimäre feyn, ' 
wie viel folche fehöne Theorien der Philofophen, 
wenn wir fie nicht mit Fadtis belegen fönnten. Hier 
‚ Fönnen wir nicht Beweiſe führen, fondern nur 
Erempel geben. Im Griechiſchen hieß das Wort 
ayados in ihrer,älteften Sprache, alles was nüßs 
lich iſt; umn, we is von Perſonen geſagt wurde, ein 
jeder, der zu etwas brauchbar iſt, es mochte nun 
ſein Verdienſt füßn oder nicht. Man ſetzte deswe⸗ 
gen die Sache im Accuſativ hinzu, in der jemand 
brauchbar war aya$os Fr. — Eben darum hieß 





Ay Iggazu einer Zeit, wo die Brauchbarkeit eines 
Menſch vornaͤmlich in ſeiner Staͤrke und ſeiner 


Her ʒhaftigkeit beſtund, und der Werth bes Men 
ſchen nad) ver Menge der von ihm Erfdylagnen be: 
rechnet wurde, ſoviel als tapfer. Man murde 
bald unter dem Brauchbaren einen Unterfchied ge _ 
wahr. Man gab ‘dem, was von dem freyen Wik 
len des Menfchen abhieng, vor dem, was blög 
phyſiſch in ihm war, den Vorzug. ayados hieß 
alsdann foviel, als nüslicy durch Werdienft. — 
Man fieht, wie tief noch unter diefer Gattung die. 
andre fteht, die eigentliche Guͤte des Herzens, oder 
das Wohlmollen, Und doch wurde zyados aud) 
bald bis darauf eingeſchraͤnkt. Wir finden Mas 
tionen, wo der Name bes Guten, noc) bis zu einer 
engern und uneblern Einfchränfung ift herabgefegt 
worden, ine Gattung von gurberzigen Seuten 
find die Schwathen, die, die Werkzeuge des Eigens 
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nutzes andrer werben, weil fie entweder nicht Vers 
ftand genung haben, dieſer ihre Abfichten zu entde: 
den, oder nicht Muth genug, ihnen zu widerftehen, 
Einen ſolchen Menſchen beiffen die Franzoſen einen 
bon-hommre. Uns daͤucht, baf Dies die aͤußer⸗ 
fte Gränge ift, zu welchem diefes Wort Härte koͤnnen 
erniedrigt werden. —- Was wir von ayzdosge, 
fagt haben, gilt auch von coOoc und einer Menge 
andrer Wörter: coDag druck Meuſtlih eine jede 
Art von Geſchicklichkeit; dann das Talent zu allges 
meinen been, oder zur Wilfenfchafs; dann infons 
berheit die Moral und Politif aus, Wie jenggg Wiſſen⸗ 
ſchaft, die, wie Plato ſagt, nach ihren verfdjicde 
, nen Anwendungen, den König, den Hausvater, den 
‚ Defonomen, den Bürger, den Gerschten MD den 
Mäpigen bilder; Noch weiter Gerunter koͤmmt 
bie Bedeutung, da acDgs die Geſchicklichkeit Heißt, 
zu dem, was man wuͤnſcht, immer durd) den gerad⸗ 
ften und leichteſten Weg zu gelangen, mit einem 
Worte, das, was die Sehrbücher Weispeit nennen. 
— Ein Beyfpiel von einer andern Art aus. der 
lateinifchen Sprache. Holtis hieß, nad) der De 
merfung des Cicero, nichts weiter alg ein Augläns 
der. Dan drückte dadurch den allgemeinen Begriff 
eines Menſchen aus, der nicht zu uns gehoͤrt, nicht 
einerley Sprache, Jutereſſe und Erziehung mit und 
hat. Bald gab man ihm den gepäßigen De 
griff von einem Menfchen, der nicht nur nichts mil 
ung gemein hat, fondern auch wider ung ift. Man 
feßte an die Stelle des alten Wortes, das Wort 
peregrinus, Aber doch miche mit derfelben Be⸗ 
| deu⸗ 
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deutung. Der Begriff felbft war verfchwunden, 
Man hatte Feinen-fo engen, fo ausfchließenden Pas 


teiotifinus mehr. - Die Begriffe fremd und feind» 
lich, grängten nicht mehr fo nahe mit-einanders 


Kurz, man hatte Fein Wort mehr, mit welchen 
man die ganze alte Idee von hoftis erfchöpft hatte; 
meil dieſe Idee ſelbſt erlofchen war. — Mun end» 
lich zu unfeer Sprade. Mahn bedeuret im 
Schwaͤbiſchdeutſchen faft den ganzen Umfang der 


« 


Operationen: der Seele, es hieß föwohl das Urs ° 


heil, als die Begierde die darauf gegründet, ifks 
Bald darauf hieß es blos, die Meynung. Bey 
uns bedeutet es die falfche ungegruͤndete Mepnung ; 
— und nun haben mir fein, Wort, welches den Um⸗ 
fang des alten, Wahn und waͤhnen erſchoͤpfte, 
Pfibt hieß im Altdeutſchen, eine, jede Art von 
Berbindung mit Perfonen oder Sachen; ein jedeg 
Intereſſe, was unfre Meigungen daran Enüpft; 
Bey uns beißt es blos die befondre Art von Vers 
bindung, vermoͤge welche mir eine moralifche Noths 
wendigkeit zu gewiffen Handlungen. befommen, 


Die Sadıe alfo fcheine richtig. Der Menſch 


ſteigt in ſeinen Worten wie in ſeinen Kaͤnntniſſen, 
vom Ganzen auf die Theile, von dem Großen aufs 
Kleine, von dem Geſchlecht auf die Arten. Oft 
geht der Begriff des erſten gar darüber verloren, 
In diefem Fall verliert die Spradhe. — Wenn 
demnach ein Wolf, in einem Zeitpunfte, mo diefe 
genaue Unterſuchungen noch nicht angeftelle find, 
wo man fi) mit den erften großen Ausſichten 

Ss noch 
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noch begnuͤgt, wo man noch nichts detaillirt, ſondern 
alles umfaßt; wenn ſie in dieſer Epoque Schrift: 
ſteller hat, ſo werden ſie, der Natur der Sache nach, 
den folgendem Geſchlechtern groß und erhaben ſchei⸗ 
nen. Ihre Sprache mird ihnen zu dieſer Erhas 
benheit behuͤlflich geweſen zu ſeyn fcheinen, ob fie 
aleich in der That bey diefer Art von Ideen nicht 
anders hat ſeyn koͤnnen. Auf dieſe Epoque ſol⸗ 
gen die feinen Köpfe, wo man unterſucht, aber 
noch. nicht zerſtuͤckt und auseinander regt, - — — | 
bie Srigfündigen. 


Eine zwote Urfache von Abwechſelungen in 
unſrer, und ohne Zweifel auch in andern Sprachen, 
iſt die willkuͤhrliche Anftändigkeie der Worte. — | 
Edel und Unedel find die ſchwankendſten Begriffe 
von der Welt. Bey Feinen berrfchen mehr Bor 
urtheile, aber auch bey Feinen unterwift man fid) 
Diefen Vorurtheilen fo allgemein und ohne Weiges 
kung. Dem Verfall ehemals edler Worte nade 
zufpüren, wuͤrde vielfeicht bie ſchwerſte aller hiſto⸗ 
riſchen Unterfuchungen feyn. Die erfte unſchickliche 
Mebenidee ausfindig zu machen, die einem Worte 
bey. einer gemwiffen Gelegenheit angehängt worden; 
und die Are und Weife zu entdecken, wie diefe Ne 
benidee fi) fo geſchwind ausgebreitet, und bey als 
fen, die das Wort nachher gebraucht, den Efel ers 
neuert habe, den jener ihnen unbefannte. Umſtand 
hervorbrachte: das wäre noch ſchwerer, als die Cas 
binetsgebrimniffe zu ergründen, — Aber die Wir 
kung davon: ift ausgemacht. Man har Wörter 
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aus der Schriftftellee Sprache verbannt, die noch . 


im Munde des Volks find, und für die man doch 
in der edlen Sprache feine gleichgeltende hat: Kraus 
hen wir dergleichen anzufüßren ? andre find pro 
vinziel worden, die fonft rein Deuefch waren, Und 
das iſt der dritte Umftand, der für unfre Sprache 
fehädlidy war: daß nämlich die Wiffenfehaften bey 
ung immer aus einer Provinz in die andre gewan⸗ 
dert find; daß niemals ein Hauprfig unſrer Sirteras 
tur geweſen ift, nach welchem fich, wie bey andern 
Völkern, die übrigen Theile gebilhet hätten; daß 
man in jeder Epoque einen neuen und von dem vorls 
gen verſchiednen Dialect, zum Grunde und zum 
Mufter des wahren Deurfchen gelege hat. — Zuk 
Zeit der ſchwaͤbiſchen Kaiſer waren es diefe Provin⸗ 
zen, die den Ton angaben. Noch das heutige 
Schwaͤbiſche enchält viele von den Worten und - 
Wendungen der Minnefinger. - Nach ein paak 
Jahrhunderten Famen die Wiffenfchaften zuerff mies - 
der in Weftphalen zum Vorſchein. Won da zögen 
fie an den Rhein, Trithem fagt, daß Reuchlin 
auch in lingua vernacula politiori fehr bewan⸗- 
dert gemefen wäre, und daß er den Streit ded Mes 
nelaus und Paris des Homer in Verſe von dieſer 
uͤberſetzt habe. — Endlich und zuletzt kamen die 
Wiſſenſchaften nach Sachſen. Der ſaͤchſiſche Dias 
lect, nach einigen Verbeſſerungen, iſt nun die Buͤ⸗ 
cherſprache. Denn die wenigen Provinzialredens⸗ 
arten, welche Schriftſteller anderer Orten mit einflief⸗ 
‚fen laſſen, kommen in Feine Betrachtung und weis 
den oft — fuͤr Fehler gehalten. Iſt es alſo wohl 
Wun⸗ 
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Wunder, wenn wir in ihr die Fräftigen und maͤnn⸗ 
lich rauhen Worte entbehren, die niemals in dem 
Dialect diefer Provinz waren, weil ihre Ideen mit 
bem Genie ihrer Einwohner nicht fo fehr übereitts 
fimmten? Endlich und zulegt find es bie Lieber» 
‚ feßungen, wodurch unfre Sprache eine Menge von 
neuen Ausdruͤcken bekommen har, oft bey folden 
Ideen, für die ſchon fehr gute alte vorhanden war 
ren, die der Ueberfeger nicht kannte, oder fich bie 
Muͤhe nicht gab, fie zu fuchen. — In der That daͤucht 
uns, daß Ueberſetzungen eigentlich die Canaͤle ſind, 
wodurch Sprachen, beſonders todte, uͤber eine andte 
einen Einfluß bekommen. Eben deswegen hat die 
hebräifche ‚einen fo großen gehabt, weil bie Bibel 
Das erfte deutſche Buch ift, melches von der ganzen 
Nation gelefen wurde. Und. darum haben, bie 
griechische und fateinifche fo wenig gehabt, weil wir 
von ihnen feine Ueberfegungen hatten, die in den 
Händen der Mation geblicben wären, und zu der 
Zeit, als weiche erfchienen, war die Sprache ſchon 
zu unbiegfam, ihre Wendungen anzunehmen. — 

Unter den neuern iſt es ohne Zweifel die ſranzoͤſ⸗ 
ſche, die ipr den meiften Schaden gethan. Zuerſt, 
weil ſie durch den Schein der Leichtigkeit ſo viele 
elende Ueberſetzer reizt. Zum andern, weil ſie eine 

gewiſſe Weirfchweifigfeit, eine Art von Ceremonie 
- im Ausdrud, die ihr wirflich eigen iſt, unſeret 
: Sprache mittheilt, die davon eben fo, mie une 
Charakter frey iſt. Die englifche Sprache koͤmmt 
unſrer/ alten Sprache näher; und was, Wundet, da 
ſie mit ihr eine Mutter gehabt? In ihr finden = 
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viele Conftructionen wieder, die uns gehörten, nnd 
die wir mit fehlechtern vertaufcht haben; und end⸗ 
ih, wenn nun durchaus nachgeahmt werden follte, 
ſo wäre es immer für ung noch beffer, wir ahmten 
die Engländer nad. Die guten Ueberſetzungen 
aus diefer Spradye haben alfo wirflid) die unfrige 
bereichert. | 


Aber was ziehen wir nun für eine Folge aus allent 
biefen? — Unſre Sprache ift lange niche fo fehe 
verändert, bat lange fo viel nicht von iprem Dris 
ginalen verloren, Daß fie nicht noch dem einbeimi⸗ 
ſchen Schriftfteller, ver ihr Herr iſt, gnug Matios 
nalfchönheit, einen hinlaͤnglich unterſchiednen eigens 
nen Charakter; Begriffe und Wendungen genung 
von Adırem deutichem Geifie darbieten ſollte. Die 
Oberfläche der Sprache zeigt: gemeiriglic) Die aus— 
ländifchen und modifchen Ausdruͤcke am.. erften. 
Aber auf ihrem Grunde liegen die urfprünglichen 
deutihen Kernworte und Redensarten verborgen. 
Nichts ift Daher veränderlicher und wanfender, als 
das Urtheil über eine Sprache, wenn wir fie unter 
den Händen verfchiedner Verfaſſer ſehen. So wie 
in der Natur, bey der: größten Vermiſchung mane 
nichfaltiger Arten von Körpern, fid) doch. die-gleich« 
artigen Theile nach) und nad) aneinander fügen, 
und endlich ihr abgefonbertes Ganze ausmachen: 
eben fo finden fich zu Ideen, melde auf deutſchem 
Grund und Baden entfproffen find, die ächten uns 
gefälfhten Ausdrücke uuomumen, bie diefen Ideen 
N indie x. 

Aber 
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Aber wenn unſre Sprache noch immer, unter 
allen ihren Revolutionen, ein Original iſt, iſt es 
unſre Litteratur auch? Dieſe Frage iſt von der ers 
ſten ganz unterſchieden. Die Antwort wird es 
ohne Zweifel auch) feyn. — Alles was der Schrifts 
fteller bearbeitet, ift entweder Bild oder Gedanke. 
Da der letzte ſich aus dem erften wie aus feinem 
Keime entwicelt; da wir hier, wenn mir von der 
Utteratur reden, die Philofophie eigentlich nicht 
"mit einfihließen, fo wollen wir ige nur von dem ers 
ſten reden, — Alle Bilder aber fönnen entftanden 
feyn, entweder durch den unmittelbaren Eindruck 
der Gegenftände, die uns umgeben; oder durch 
den nachgeahmten Eindrud, den die Erzählung von 
den Empfindungen andrer in uns bervorbringer. 
Der erfte ift weit ftärfer, weit lebendiger, weit 
wirffanıer. Aber in einer Seele, bie fhon eine ges 
theilte Aufmerffamfeit zu ihren Beobachtungen bins 
zubringt, die mit vielen andern Ideen erfüllt, und 
durch eine Menge fihon gefammieter Bilder von 
ben finnlicheu Gegenftänden abgezogen ift: in einer 
ſolchen werben diefe Eindruͤcke entweder nicht richtig, 
nicht genau, ober nicht bleibend genung, um fie uns 
verändert andern mittheilen zu fönnen. Aber 
wenn alle Kräfte ber Seele durch feine Gelehrfams 
keit zerſtreuet; durch Feine entlehnte Bilder ſchon 
beichäfftige, fich ganz in diefem Gefchäfte des Ems 
pfindens vereinigen; wenn feine Sinnen, eine’ges 
naue und fiharfe Obfervation, eine ftarfe Einbile 
bung, die die empfangne Eindrücke in ihrem erften 
jugendlichen Feuer erhält, zufammenkommen: alss 
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dann entſtehet, das was man Originalgenies nennt; 
Shakespeare, deren Schriften nichts als der Wir 
berfchein des innerften ihrer Seele find, und die 
hur die. treuen Ausleger aller der Eindrüce find, 
die die Sachen, melche fie faben, die Perfonen uns 
ter Denen fie lebten; Furz die Gegenftände, die vor 
ipren Augen und Ohren waren, in ihrer eignen 
Seele zurüdgelaffen haben, — Aber nun die zweyte 
Art von Bildern, Die meiften Menfchen, ehe 
fie feibft noch jich ihrer eignen Eindrücke bewußt ges 
worden, haben ſchon eine Menge fremder Empfin⸗ 
dungen, die man ihnen vorgefage hat, in ihter 
Imagination. Ehe fie noch an denen Perfonen, 
die fie umgeben, das geringfte Unterfcheidende. bes 
merfen, bören fie ſchon von Charafteren und Hands 
lungen foldyer Perfonen, die fie niemals handeln ges 
fehen haben; ehe fie noch die geringfte Veraͤn— 
derung in.ihrer eignen Seele mit Bewußtſeyn inne 
gervorden find, haben fie fehon von Leidenſchaften, 
ihren Urfachen und ihrem Ausdrude gehört. Ehe: 
fie fi die Natur, die fie umgiebt, angefeben has 
ben, ift ihre Seele ſchon voll von Bildern einer; 
fremden Matur, die niemals vor.ihre Augen ges 
fommen ift, oder ſich ihrer Sinne bemädtiget hat, 
Der Schade, der aus diefer Art von Bildung 
entfteht, ift augenfcheinlich. Die Seele geht nicht 
mehr den ordentlichen Gang, den die Natur vorge 
feprieben hat, von Empfindungen zu Ideen fort. 
Sondern die een gehen voran, und die eignen 
Empfindungen, wenn. fie enblic) zum Bewußtſeyn 
kommen, erftiden unter bem Haufen ſchon vor⸗ 

| bandner 
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bandner Ideen, werben ſchwach, unkenntlich, 
verzogen, und kriegen durch die Vermiſchung 
wunderbare, fremde und unkennbare Geſtalten. 
Das geſchieht bey dem Menſchen uͤberhaupt. Was 
u wohl bey. uns Deuffchen geſchehen? 


Die Griechen, die noch Feine großen Mufter 
unter andern Mationen vor fich hatten; die ihr fand, 
ihre Nation, ihre Sitten mit fo viel Etolze und 
Verachtung, gegen alles, was davon .abgieng, lich« 

.ten: biefe Griechen fchilderten nichts, als fich ſelbſt 
und was fie umgab. Die leblofe und lebendige 
Natur ift blos von ihrem Sande und ihrem Volke, 
Begebenheiten, Charaktere, Sitten, Derter, alles 
was nur der Gegenfiand des Dichters und Schrift: 
ftellers feyn kann, waren alle die, welche vor ihren 
Augen, und innerhalb ihres Gefichtsfreifes waren. 
Ihre Schriften waren eine fortgehende Ges. 
fhichte. ihrer Zeit, ihrer Denkungsart, und ihrer 
Empfindungen. » Sjebermann erkannte ſich und feis 
nes gleichen. Die Originale zu den Bildern wa⸗ 
. ren allenthalben um fie. Niemand ſchrieb etwas 
anders nieder, als bie eigne Eindrüde, bie er em⸗ 
pfangen hatte. — Man fehe die Wahrheit diefer An⸗ 
merfung auch aus dem Benfpiele des Ofian, wos. 
von wir zu feiner Zeit die Wergleichung mit dem 
Homer angeführet haben. — Die Römer mußten: 
ſich fehon theilen. Sie hörten und fahen zwar 
noch, was in ihnen und um fie herum vorgieng. 
Aber fie lafen aud) fehon, mas in den Griechen » 
und bey ihnen ‚vorgegangen war, Ihre been: 
Ä wur⸗ 
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wurden. ſchon bie werten Abdruͤcke von ben Ideen 
andrer. Be © | | 

Man kann leicht diefe Betrachtungen verfolgen, 
Man fteige nun in Gedanken bis zu dem Zeitpunfte 
unfrer Eultur herab. — Ueberhaupt ift es immer 
für ein Volk ungluͤcklich, wenn es fpät an die Reihe 
in der Ausbildung feiner Sprache und feines Geis 
fies kommt. Se mehr ſchon cultiviete Nationen 
vor ihm da gemwefen find; ie mehr fremde Empfins 
- dungen ihm in ſchon völlig ausgebildeten Sprachen 
überliefere werden; je mehr es Durch die Kunſt von 
Gemälden gereizt wird, deren Original es nicht ges 
fehen hat: um bdefto mehr wird die Kraft des An- 
khauens ber wirklichen Gegenftände geſchwaͤcht; 
um-defto mehr die Seele von dem, mas durch die 
Sinne in fie mit unauslöfchlichen Charakteren eine ⸗ 
gegraben werben follte, abgefehrt; das ganze Ems 
pfindungs vermoͤgen deſto mehr von aller eignen Ana 
firengung losgefpannt, und endlich die ganze Seele 
defto unfähiger,, ihre Ideen ganz unmittelbar aus 
ihrer eignen Natur und aus der Reihe von Gegens 
ftänden, die ihr nach und nach vorgeftellt worden 
find, zu ſchoͤpfen. Nun fehe mian unfre Dichter, . 
unſte Echrifefteller, unfre Redner. Wo finden 
wir das Unterſcheidende der deutſchen Natur, deut 
fiher Gegenden, deutſcher Charaktere, Wir fchile 
been nicht: mir ſprechen nach. Und wir halten 
den für den gefchickteften, der ung am beuflichften 
miachen kann, was ander ehedem in andern Zeiten 

anbern--Gegenftänden für Empfindungen bata 
.— Und da unter allen Scheiftftellern, die 
Mr. Bibl, VD 25, x man 
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man ung in die Hände giebt, bie fateinifchen die 
erften find; die, mit welchen mar am längften unfte 

anze Gemuͤthskraͤfte befchäfftiget; fo find ſie auch ohne 

weifel diejenigen, die uns am meiſten von dem eignen 
Geſchaͤffte der Seele, ihre Vorſtellungen ſich ſelbſt aus 
ihren Senſationen zu ſchaffen, abhalten. In fo fern 
iſt unfre Erziehung lateiniſch. In der That wird 
‚fie oft noch viel fhädlicher, weil fie nicht nur in der 
Seele die Entſtehung eigner Ideen hindert, fons 
dern auch oft nicht einmal andre an deren Stelle 
giebt, wenigftens nur mißverftandne und verftüms 
melte. Wie viele von denen, deren erfte Jahre dies 
fer Sprache zum Opfer gebracht werden, haben 
von ihr wirklich die Kenntniß ihres Geiftes und ih⸗ 
ger Litteratur zur Belohnung erhalten? Wie viele 
kommen nicht oft in Iren Frühlingsjahren von dies 
fem Studio- ganz leer von, Begriffen zurück, ohne 
etwas anders als das Gepräge, d. i. eine Menge 
Zeichen auswendig zu wiſſen, deren Innern Gehalt 
fie nicht fennen, Die meiften verlaffen deswegen 
in einem höhern Alter, wo fie aus Bequemlichkeit 
pder durch beftändige Hinderniffe abgeſchreckt, nicht 
‚von forne an zu lernen $uft haben, ober des eignen 
Nachdenkens ungewohnt, eine Laufbahn, von Dt 
fie nichts mehr erwarten.“ Und alsdann find es 
. immer noch) die guten Franzoſen, oder die nad) den⸗ 
felden gemodelten Deutfchen, zu denen man feine 
Zuflucht nimmt, und von denen man das Bißchen, 
was man von ber Welt und ihren Sitten wiſſen 
will, erlernt, Diejenigen, welche wirklich in den 
roͤmiſchen Geift eindringen, und mit dem us 
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diefer Sitteratur bekannt werden, kommen ſelten von 
dieſer Reiſe auf deutſchen Boden wieder zuruͤck. 
Sie naturaliſiren ſich, und geben ſich nicht erſt die 
Mühe, Begriffe, die fie ſelbſt nur in dieſer Sprache 
erlernt haben, in einer andern als in ihr, nachzuſa⸗ 
gen, Alſo auc auf diefe Art, leiden unfre Deufs 
fihen Schriftiteller von dem lateinifchen weniger, alg 
von den modernen Sprachen. — Aber unfer deut 
fher Kopf leidet. Man wird ſchwerlich Diefem Ue⸗ 
bel ganz abhelfen, melches in die Natur der Dinge 
eingeflodhten iſt, und welches nur durd) eine vorher 
gehende neue Barbaren ausgerottet werden koͤnnte; 
aber einfchränfen kann man «8 doch. An Bor 
fhlägen und Recepten fehle es uns hiezu nicht, 
Aber an Schulmännern, die zugleich Gelehrte und 
Philoſophen wären, melche die Sprache die fie 
ung lehren wollten, durchaus Fennten, und doc) 
Ihren Werth nicht nach der Größe der Muͤhe, bie fie 
ihnen gefoftet. hatte, ſondern nach ihrem Einfluffe 
beftimmten; die ung in-jeber Sprache die Sammz 
(ung von Begriffen eines ganzen Volkes fehen lief 
fen, und fie mit dem unfrigen zu vergleichen, und 
das Verſchiedne in beyden zw erflären wuͤßten⸗ 
380 Fönnen unfre Mürter faft mehr thun, als unfre 
gehrer, und wenn. wir von. ihnen nicht die Kunſt 
zu empfinden lernen, ‚noch ehe wir die Schwelle eis 
nes Schullehrers betreten, fo mögen wir num im⸗ 
mer Darauf Verzicht chun, jemals etwas anbers, als 
Kopien von irgend einem denfenden Kopfe, zu wer⸗ 
den, der fich unfrer Einbildung und unfers Wer 
Bandes zu bemäshtigen weis Noch möcjten win 
T 2 zwey 
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zwey Worte von dem lateiniſchen Geiſte ſagen, der 

in unſre Wiſſenſchaften, und vornehmlich; in unfre 
Philoſophie eingedrungen ſeyn ſoll. Schon in ei⸗ 
"nam vorigen Fragmente hat der Verfaſſer geäußert, 
” Haß Baunigarten in Beiner andern als in ber latels 
nifehen Sprache fein Compendium hätte ſchreiben 
Fönnen, und wie würden ſagen, er hätte es in dee 
wirflichen läteinifchen Sprache niemals fehreiben 
Eönnen. Sein Satein ift fo menig die Spradye 
der Römer, als.das Satein der Schofaftifer, Wir 
geben es zu, daß Baumgartens Scharffinnigfeit 
und diefer ihre Subtilitaͤt an ihre Sprache gebuns 
den war, aber: beyde wären in der Roͤmiſchen 
tinmögfich geweſen. Wie unfre igige philoſophi⸗ 
ſche iateiniſche Sprache iſt gebilder, wodurch 
die Subtilitaͤten der Schüler in dieſelben verwebt 
worden, das bedürfte einer meit fängern Unterfis 
hung, als wit,‘ fo viel wir auch Luſt Dazu hätten, 
nach). einer fo langen Ausfhweifung uns bey unſern 
m zu verantworten getrauen, | 


- Wir gehen alfo zu dem atem Stuͤck fort. Von 
dam Gebrauche der Myrhologie. — Wir wollen und 
wieder bemühen, die ganze Keihe feiner Betrad» 
füngen zufammen zu ziehen, ohne uns an feine 
Wortg zu binden.” Die Mitholsgie iſt für uns 
niches, als eine Sammlung von fihon ausgearbeb 
teten, fertigen, beftimmten und jedermann bekann⸗ 
een Bildern, durch melthe allgemeine Begriffe Ins 
dividuiſirt, Ieblofe Dinge. zu Perfonen gemacht, und 
* Ideen in Bilder vermanbeit werden koͤnnen. 

Die 
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Die Charaftere ihrer Helden find einmal beſtimmt 
und allgemein befannt, fo wie die Charaktere der 
Thiere, In fo fern har die Mythologie alle Bora 
eheile der äfopifchen Fabel: durch die poerifchen Fi⸗ 
etionen find eine Menge von großen und ſchoͤnen 
Ideen an fie geknuͤpft worden, das ift ein Vorzug 
vor der Fabel. Endlich, in fie hat die Philofor 
phie der Alten ihre ganze Weisheit eingehüllt, und 
durd) fie Fann man der Phantafie anfchauend mar 
chen, was man fonft nur dem. Verftande fagen 
Fonnte. Die Mythologie ift alfo bey uns 1) nicht 
zum Weſen der Poefie nothivendig, als ob in den 
Begriff der borazifchen oder pindarifchen Oben der 
Gebrauch bderfelben durchaus mit hinein gehörte, 
2) Sie ift an ihrer unrechten Stelle, wenn der Did)» 
ter zur Abſicht hat, Empfindungen zu erregen, 
weil alles, was alsbann eine von dem Gegenflande 
der Empfindung abgehende Keflerion im Dichter 
anzeigt (und die Bilder der: Mythologie find uns 

‚nicht geläufig genug, um fich uns mitten in der Hige 

des Affeers darzubieten), die Empfindung im Le⸗ 
‚fen ſchwaͤcht. 3) Sie ift weit vortheilhafter bey 
Gedichten, (deren Innhalt Wahrheit ift,) aber 
doch Fann fie mich bier weiter nichts, als erläutern 
oder ſchmuͤcken; 4) aber von der größten Wirfüng 
soürbe fie in der Art der Dichtkunſt feyn, bie gang 
‚für die Einbildungskraft arbeitet, wenn man fie als 
‚Fiction in eben der Abficht wie die Fabel brauchte, 
‚um allgemeine Säße auf einzele Fälle zu rebuciren. 
Man fieht Hier die Abficht der Mythologie, und alfo 
zugleich Die Regeln ihres Gebrauchs. ı) Der Did: 
\ 7, We ter 
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ter will durch fie ein gefchmindes Bild in der Ima⸗ 
gination rege machen, die er fonft nur durch lange 
Beſchreibungen oder durch abftracte Reflectionen ſa⸗ 
gen koͤnnte. Alfo muß er burch fie weder Gelehr⸗ 
ſamkeit noch Künfteley zeigen wollen. 2) Der Bor 
theil der Bilder befteht in ihrer allgemeinen Kaͤnnt⸗ 
lichkeit. Alfo muß man nicht gerade die Bilder 
wäblen, die unbekannt, und von den mwenigften $e 
fern der Mythologie bemerft werden. 3) Man 
will durch die Mythologie verfchönern, alfo brauche 
man.fie nicht ben Schilderungen der leblofen Matur, 
wo griechifhe Namen fein anmuthigeres Bild er- 
wecken als beutfche. 4) Man will durch fie ver 
edeln. Man entferne alfo alle ſchmuzige und 
niedrige Bilder. 5) Man will fie mehr wie Fabel, 
als wie Metapher brauchen, — aljo entlehne man 
nicht ſo wohl aus ihr einzelne Bilder, als Fictionen 
im Öanzen, die das im Individuellen enthalten, was 
fonften nur allgemein hätte gefagt werden müffen. 
— Noch hatte die Mythologie bey den Alten, be 
fonders dem Pindar, eine doppelte Abſicht. Erſt⸗ 
lich, fie war zugleid) eine vaterländifche Geſchichte, 
fie wurde allemal von dem Vorfalle, der befungen 
wurde, herbeygebracht; bezog fi) ganz auf den 
Helden, der der Innhalt des Lobes war, und 
machte alfo das ganze Gedicht individuel. — Zwey⸗ 
tens; es war die eingekleibete Weisheit der Alten. 
Der Dichter ımfrer Helden wird alfo dieſen Alten 
alsdann am richtigften nachahmen, wenn er feinen 
‚Stoff eben fo aus dem Individuellen des Helden, 
feiner Familie, feines Landes, feiner Gefchichte und 
F | des 
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des Worfalls hernimmt. 2) Wenn es möglich wäre, 
fo möchte ein Genie mit uns aufftehen, das unfre 
itzige Philofophie in eine eben folche Reihe von Bils 
dern einhüllte, und ung unfre eigne Mythologie 


ſchaffte. Bis diefes Genie erfcheint, werden wir 


die Mythologie. brauchen Ffönnen; entweder, um 
eine Begebenheit, eine Erfindung, eine Wahrneh⸗ 


mung aus ihr poetifch zu erflären, ober in die 


alten Fabeln einen neuen geiftigen Sinn zu legen, 
oder eine neue Begebenheit auf eine alte zurück 
zuführen, und in das Bild derfelben einzufleiben, wie 
unfer Ramler. — Wir fennen feine Ybhandlung von 
der Mythologie, mo im kurzen fo viel Bündiges, 
go richtig, fo vollftändig und fo ſchoͤn geſagt würde, 
tie hier. Eben deswegen haben wir es meitläufs 
‚ tiger ausgezogen, zuerft, weil die Betrachtungen 
neu und fruchtbar find, und dann, meil es zu 
unſrem eignen Gebrauch nöthig fhien, die Grund» 
fäße zufammen zu ziehn, um fie mit einmal zu über« 
ſehen. Die folgenden find ohne Zweifel eben fo ums 
terhaftend, aber es find nur Anmerfungen, nicht 
Fleine Spfteme: man würde alles verberben, 
wenn man fie verfürzen wollte, Wir werden. alfo 
fo viel thun, als nöthig ift, unfre Leſer zu reizen oder 
fie ihres Vergnügeng zu erinnern. Der horaziſchen 
Ode iſt wohl niemand näher gefommen, als Ram» 
ler. Entweder eine neue Begebenheit, unter der Ge⸗ 
ftalt einer alten Fabel, mit dem ganzen Gefolge von 
Helden und Göttern aufzuführen, und fie doc) voll⸗ 
fommen charafterifirend zu machen; oder in einen 
borazifhen Plan, einen neuen Stoff auf das aller- 

Tg genaufte 
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genauſte ohne Zwang hineinzupaſſen, — das iſt die 
ihm eigne Kunſt. Die Erklaͤrung der Ramleri⸗ 
ſchen Ode, auf den Granatapfel, hat uns an einen 
Gedanken wieder erinnert, den wir ſchon oft gehabt 
haben. — Sollte man nicht endlich anfangen, die 
Leſung und die Erklaͤrung unſrer deutſchen Dichter 
zu einem Theile unſrer Erziehung zu machen; und 
wenn es moͤglich waͤre, zu dem erſten Theile? — 
Und zu dieſer Leſung, waͤre nicht eine Sammlung 
der beſten Stuͤcke unſrer Dichter, die von einer all⸗ 
gemeinen erkannten Vortrefflichkeit ſind, mit ei⸗ 
‚ner Erklaͤrung, die dieſer Ramleriſchen ähnlich waͤre, 
nothwendig? Sollte es eine unwuͤrdige, ober eine 
unruͤhmliche Beſchaͤfftigung für einen. deutſchen 
Kunſtrichter und Weltweiſen ſeyn, unſre jugend⸗ 
lichen Koͤpfe mit den erſten Begriffen des Schoͤnen 
und Guten, die aus unſern eignen Dichtern abgezo⸗ 
gen waͤren, bekannt zu machen? — Sollte ſich nicht 
in einer ſolchen Arbeit das Genie auch noch unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen, oder ſollte der Schein der Leichtig⸗ 
keit uns von einer nüglichen Arbeit abſchrecken, 
weil nur uͤberwundene fichtbare Schwierigkeiten 
Ehre bringen? — 


Auf welcher Höhe mußte ber Mann ftehen, ber - 

eine fo weite und fo große Ausficht, als die von dem 
pſychologiſchen Lehrgedichte, faffen Fonnte? In dem 
Enthuſiafmus, den er einflößt, würde es unmögs 
lich fen, Schwierigkeiten zu machen; wenn auch 
unfre abgekühlte Vernunft noch foviel dawider er- 
denken fünnte, Eind aber nicht in der That alle 
i wah⸗ 


— 
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wahren Dichter Fragmente von einer folhen Pſy⸗ 
chologie? — Empfindungen, wenn fie rühren follen, _ 
erfordern ein Subject, aus dem ſie entſtehn; Be 
gierden einen Gegenftand; und alle Verände 
zungen der Seele gewiſſe Begebenheiten, aus denen. 
fie begreiflich find, — Würde alsdann nicht immer 
Drama oder Erzählung entfiehn? Aber dieſe 
eben fo zu vervielfältigen, als es die möglichen Thaͤ⸗ 
tigkeiten des menſchlichen Geiftes find, und diefen 
allen doc) eine Einheit zu geben, das würde — — 
aber wir wollten ja feine Schwierigkeiten ac, 


Giegien find die Ausdrüde von gemiſchemn 
Empfindungen, von einem Schmerze, der gelindert 
genug iſt, um. die Einbildungskraft geſchaͤfftig ges 
ug zu laffen, die mit dem Gegenftande unfrer Kla⸗ 
‚gen verwandte Bilder aufzufuchen. — Die Urſache 
dieſes Schmerzes kann entweder das menjchliche 
Elend überhaupt fenn, (diefe Elegien find felten, 
weil das menfchliche Elend ung ’gemeiniglich nur 
durch unfern Antheil daran rührt; und diefer ſchon 
ſehr groß — zu groß für die Elegie feyn muß, wenn 
‚eine ſympathetiſche Empfindung für das Elend des 
menſchlichen Geſchlechts eneftehen foll,) oder das 
-Unglüc einer ganzen Geſellſchaft, zu der wir gehoͤ⸗ 
ren, ober endlich) unfer eignes. Der Tod uns 
‚frer Freunde und der Zorn unſrer Geliebten, 
find die gemöhnlichften Uebel, die Elegien hervor⸗ 

‚gebracht haben, Aber aud) felbft ein ftilles Uebers 
denken deg ganzen Zufälle unfers Sebeng, wenn Zeit, 
Ort und Mmftände die Seele zu einer gewiffen ans 


Ts geneh⸗ 
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genehmen Schwermuth vorbereiten, fönnen ſehr 
wohl elegiſch ſeyn. — Der Begriff beſtimmt unmit⸗ 
telbar die Regeln. Die Elegie iſt eine Art von 


Traͤumerey, to alle Bilder in einer gewiſſen (Ferne 
und in einer Art von Nebel erfcheinen; fo wie ber 
Traum durch) eine, gewiffe Empfindung zuerft er 
regt, und fo fie er durd) eine Reihe daran ftoßen 
der und mit ihr verbundner Einbildungen und Cs 


Ännerungen fortgefegt wird. 


. Die Fragen über den Unterſchied der horaji⸗ 
ſchen und juvenalifhen Satyren enthalten ſchon 


ihre Beantwortung. In der That ift in der Litte⸗ 


ratur nichts ſchaͤdlicher als ſolche einfeieige Ur 
theile; ein gemwiffer eigenfinnigeer Geſchmack, der 
fein Vergnügen nach feiner Theorie abmißt; und 


ſich feinen Empfindungen nicht anders als mit einer 
Art. von Behutſamkeit überläßt, um feinen Princl⸗ 
pien nicht zu nahe zu treten, Verſchiedne folde 


Urtheile hatten die Verfaſſer der Litteratur Briefe 
auf ihrem Gemwiffen; und die Freyheit, mit melder 


wir fie nun wieder vermwerfen, dieſe haben mir uns 
ſerm VBerfaffer zu danken. Ich ftelle mir zwo 


Kunſtrichter vor, der eine geräch zuerft über bie 


horaziſche Satyre; wird von feiner Unfchuld, feiner 
‘angenommenen Einfalt, feiner wenigen Verftellung 


ganz eingenommen, ift fo glücklich fie zu verftehen und 


. erflären kann. Ein andrer, deſſen Einbildungs: 


ſich erklären zu fönnen, — und nun ift auch ſchon fein 


Herz vor jedem andern Eindruck verfchloffen, der 
diefem nicht ähnlich ift, und den er ſich niche fo gut 


kraft 
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kraſt mehr zu dunkeln und ftarfen Gemälden, als 
zu feinen, leichten und ſchnellen Bildern aufgelege 
ift, wenn er zuerfi den Juvenal lief, und 
das Feuer dieſes Dichters, feinen Haß gegen day 
Safter, die vereinigte und zuſammengedraͤngte Ge 
malt feiner Ideen zum erftenmal fühle: macht dar. 
aus’ fogleidh die Orangen der Dichtungsart, das 
Mufter und die Regel der Satyre. — Beyde hätten 
Recht, wenn fie nur gefagt hätten, was fie empfans 
den, nicht was jeder nad) ihnen auch empfinden 
"müßte. 

Ben den benden legten Stücken fönnen wir nur 
den Innhalt anzeigen. Die Beredſamkeit der 
Kanzel ift mit der alten gerichtlichen völlig heterogen, 
‚fo mie augenblickliche $eidenfchaften von daurenden 
Geſinnungen. Alle Vergleichung zwifchen ihnen 
iſt alfo, niche nur unnüß, fondern auch unmöglich, 
Aber eben deswegen find die Schlüffe, die man dar⸗ 
“aus zur Verfleinerung der geiftlichen Beredſamkeit 
‚ziehe, falſch. — Wie ſehr werben ihm nicht die Le⸗ 
fer und auch ohne Zweifel die Verfaſſer der LUttera⸗ 
tur Briefe danfen, daß er gewiſſe kleine Flecken 
von ihren abgewiſcht bat, bie die Ungerechtigfeie 
gegen einige unfrer beften Köpfe bineingebrache 
hatte. Kramer ift fein Sorinianer, wenn er ben 
Anfang feiner Erziehung bios mit der natürlichen 
Theologie macht; und Kiopftod Fein Schwärs 
met, wenn er als Dichter feine Empfindungen ung = 
nüchternen Denfern nicht alle deutlich erfläven kann. 


——— —— — 
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Alciphrons Briefe, (drey Bücher) aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt von J. F. Heel, 
Altenburg, in der Richteriſchen Buchhand⸗ 
lung, 1707.8. | 


| ie griechiſchen Epiftolographen behaupten in 
I mancheriey Abſicht, einen unterfcheldenden 
Pag in der alten Litteratur, und in mehr als einer 
Ausſicht find die Sammlungen derfeiben ein Vor⸗ 
wach, ber zur Ausbreitung und Verſchoͤner ung um 
‚ferer itzlgen fehönen Wiffenfchaften r’.oe ungenußt 

- Biegen darf; menn wir gleich nicht gerne fo verſtan⸗ 
.:den werben wollen, als wenn jede Anfünbigung 
eines Stuͤckes aus dem Alterthume und der griechi⸗ 
ſchen Sprache eine unmirtelbare Empfehlung zum 
Mufter und zur Nachahmung feyn follte. — Wir 
fommen weit in die alten Zeiten hinauf, wenn wir 
nach den erften Brieffchreibern zuruͤckgehen; ift aber 
Die Frage von einer befondern Art der Erfindung, 
und einem eigenen Ausdrucke und Ton, der den Brie⸗ 
fen gehört, fo finden wir fie erft in. den fpätern Zeiten 
der ausgebildeten profaifchen Wohlredenheit. ' Daß 
Iſokrates, Plato, Ariftoteles, Demofthenes, Ye 
ſchines (von denen wir noch Briefe haben, die man 
ihnen ohne Widerfpruch zufchreiben kann) auch in 
ihren Briefen, die gefunde und flarfe Art, ſich zu 
erklären, die ihnen fonft eigen war, zeigen, mwird 
man leicht erwarten; aber auffer. diefer allgemieinen 
— Eigen⸗ 


& 
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Eigenſchaft, wird man feinen beſondern Charakter, 
der ihre Briefe merklich unterſcheidet, finden. Es 
war auch keine eigene Kunſt in den Briefen, auſſer 
der allgemeinen dialektiſchen und rhetoriſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, (die Ariſtoteles Lehrbuͤcher in ein Syſtem 
brachten) ſo ferne fie der vorkommende Gegenſtand 
des Briefes bedurfte. Demetrius Phalereus und 
Dionys von Halikarnas (oder wenn man will, um⸗ 
gekehrt) beftimmten zuerſt die beſondere Art deu 
Wohlredenheit in Briefen: Anmurh, Kürze, eine 
befondere $eichtigkeie des Inhalts und Vortrags; 
und Simplieitäs indem Ausdrude, das Popnläre 
ohne hervorftechende Kunſt, und die Vorſtellung 
einer gewiſſen Situation, und eines Chafafters 
ro 790) find nach ihnen die befondern Eigen. 
ſchaften ber Schreibart in Briefen (*), Von dies 
fer Beftimmung, find die Briefe Iſokrates, ars, 
Ariftoreles, Demofthenes, Aeſchlnes und anderer 
ausgenommen, welche Beratbihlagungen über 

aatsangelegenheiten oder philoſophiſche Abhand— 
kungen enthalten. Die übrigen Briefe diefer ‚ber 
rühmten Leute zeigen feine weitere Kunſt, ols die, 
welche in dee wichtigen und ſtarken Denfungsart 
ihrer Verfaſſer, und in det Beoüefniffe der — 
Ihren Grund hat. 


Sn den Jehthunderten der Soppiften wurde 
das Briefſchreiben, zu einer :Uebung der Kunſt 
und des N (eins mäng “ Man bermühete 

fh 


*) Demetriug wıgı serivuan bey dem Voßius dftylo 
-  epißtulico. 


d . 
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ſich um einen gemiffen Schmud und Anftand in 
feinen eigenen “Briefen, Damit fie dereinft gefam« 
melt, der Herausgabe unter das Publicum würdig 
feyn möchten (*). Man brachte allerhand kleine 
Aufſaͤtze in die Form von Briefen; man nahm fi) 
vor, Begebenheiten und Charaftere aus der Ges 
ſchichte in Briefen zu fehildern, die man mit dem 
Mamen berühmter Leute überfchrich, (eine Nach— 
ahmung der Heroiden,. die zeitlicher aufgekommen 
waren) man erdichtere auch felbft dieſe Begeben⸗ 
beiten und Charaktere. — Mit diefen Kleinigfeiten 
fehen wir die legten Auftritte der griechifchen Wohl⸗ 
redenheit, ehe fie gänzlich ausftarb. 
WVom Philoſtratus if ein kleiner Auffag von 
feinen Briefen (collection. Aldin. et colledt. 
Cuiacii, p: 381.) von dem Briefſtyle und einigen 
berühmten Driefftellern. Seine Anmerfungen bes 
treffen nur die Briefe, die im Umgange oder in Ge⸗ 
ſchaͤften zu ſchreiben vorfommen ; fie find nad) den 
Vorſchriſten des Demetrius Phalereus; wenn er 
nur felbft nach ihnen feine Schreibart gebildet Härte! 


Phalaris (der Agrigentinifche Tyrann) mag 
bie Briefe die man unter feinem Namen hat, ſelbſt 
geſchrieben haben, oder ſie moͤgen die Arbeit eines 
Sophiſten ſeyn (**), fo ſchildern fie den edelſten und 

N ER 26. ver 


) Siehe des Plinii Briefe, lib. 1. epiſt. 1. 

e) William Temple und Charles Boyle haben fie 
in Schug genommen, und Bentley bat fich au 
an ihnen wenig Ruhm. erfisttsen , fiche zug 
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verehrungswuͤrdigſten Charakter eines Fuͤrſten, und 
dieß von ſo mancherley Seiten, und mit ſo vielfäls 
tiger Abwechſelung einer überall männlichen Schreib⸗ 
art, daß ein jeder, beym Leſen derfelben, gerade das 
Begentheil von der unvernünftigen Griffe des Haſ⸗ 
fes wider die hoͤchſte Herrfchaft, und insbefondere 
wider den Phalarid, empfinden wird, Gefunde 
und weiſe Grundfäße, Meberlegung, Großmuth 
gegen Beleidigungen ,. Herzhaftigkeit gegen wilde 
und pöbelartige Feinde, Schaͤtzung ja Verehrung 
der Berdienfte, Gefälligkeit gegen Freunde, die 
licbenswürdigfte und gefegtefte Zärtlichkeit gegen 
feine Gemahlinn, und feinen Sohn, find. der fehr 
gut ‚ausgeführte Charakter, und die Empfehlung 
diefer Brieſe. Man hat fie englifdy, italienifh, - 
frangöfifch überfegt, wir wünfchen ihnen noch bie 
| Ebre deutſch geleſen zu werden. 


Die Sophiſten alſo des zweyten und * co 
genden Jahrhunderte führten es ein, aus dem 
Briefichreiben Kunftübungen oder gar Werfe des 
Genies zu machen, nachdem man angefangen hatte, 
fih) mie Sammlungen der Briefe berübmeer Leute 
der ältern Zeit zu befchäfftigen. — Ueberhaupt 
hatten diefe Gelehrten, (deren Fleiße wir nod) bey 
dem Umgange mit der alten Litteratur, fehr vieleg, 
wo nicht alles, was ung zu entdecken gluͤcket, ſchuldig 
ſi nd) ein eben fo vielfeitiges Studium des Alters 

| thums 


der Widerlegung der Differtarion des Bent⸗ 
ley, von Boyle: a Short account of Dr. Bentley 
. by way ef index, 
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thums eingeführt, als wir in unferm Jahrhunderte, 
vielleicht unter dem DBenftande eines gluͤcklichern 
Genies in ihrer Nachfpur treiben. — Vielen uns 
ter diefen Briefftellern fann man die gefünftelte 
und gegionngene Form aus der Schule, und die Be⸗ 
folgung des Syſtems (ultra quod non) anfehen 
Zum guten Gluͤcke haben wir auch einen foldyen grie 
chiſchen Echulauffag (Tuwa srisormo) (*) von 
Claſſen und Formularen der Briefe, die uns zur 
Beurtheilung jener Briefſteller ben Schlüffel geben 


Man fehrieb Briefe, in denen man Begeben⸗ 
heiten und Perfonen der alten Gefchichte aufführte, 
Bon dem Eophiften Mithridates Haben wir Antı 
worten auf die ‚Briefe Brutus, deren lafonifche 
Kürze er fi) vorgenommen hat, nachzuahmen. 
Die Briefe Chions (von denen wir eine gute Erb 
eifche Ausgabe von dem Herrn Conrector Cober 
1765 erhalten haben) find vermuthlich In dleſer 
Art. Die Perfon des Chion fiheint eine Flgut 
zu machen, die mehr lächerlich als hiſtoriſch il, 
Ein junger Menfch der auf die Akademie zu einem 
Plato kommt, (dem die athenienftfchen Akademien, 
und den wahrhaſten Plato fönnen wir gar nicht 
fehen,) ſchreibt an feinen Vater, bezeugt ihm feinen 
Eifer für die Wiffenfchaft, erzähle feine Abentheuer 
und philofophifcye Lebensart, und unterhält ihn mit 
der Hoffnung, mas er dereinft nach abfoloirteh 
Duinquennio für einen würdigen Bürger oe 


*) In der Sammlung be Cujacius und Aldus vom 
Jahre 1499. | 
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‚den werde. Won welcher tepublicanifchen Weis⸗ 
heit er fi) fo begeiftere fühlt, ‚daß er mit ven wich. 
igften Unternehmungen wider Die. Perfon des Tpe 
rannen feiner Stadt fehmanger ‚geht, und eine alla 
‚gemeine, Erwartung großer Dinge auf ſich geriche 
tet ſieht. — Plato hat doch: feine fanatifche Ks 
nigsmoͤrder aus feinen Schülern gebilder? — Gieich 
fo bald erin Athen iſt, führfereine ganz neue gezierfe 
Gprache, die faft fatyrifche Züge von dem. Ver⸗ 
faſſer dieſes Romans, durch die er gewiſſe affectirte 

junge — — — will, zu beben 
sen ſcheint. 


Tpeopfiaf 18 Simofatta, R der Seſih⸗ 
95* bes Lebens des Kaiſers Mauritius im ren 
ahrhunderte) har fich auch in dergleichen Briefen 
iſtoriſcher Charaktere zeigen wollen. Er laͤßt den So⸗ 
ag Plato, Chryſipp, Diogenes, Perikles ſchrel⸗ 
ben, (die er nur den Namen nach kennt) er laͤßt fie 
gemeine Sachen auf eine fehr alltaͤgliche Art ſagen, 
ober macht ein wunderliches Gewaͤſche von alten Ger 
Biden 3. G über des Ulyßes Seefahrt dutch die 
eſtraße der Sirenen. * 


Von ſolchen Briefftellern, die ihre Susjefe 
ſelbſt erdichteten, nenne Suidas nicht wenige, von 
denen uns nichts aufbehalten iſt, bie Liebesbriefe, 
andliche ¶ Bieiefe, Sifcher « Küchen: Gafkmaple 
Schmarutzer ⸗ und Buplerbriefe gefchrieben haben. 
Der Geſchmack diefer Seiten ſcheint auf eine 
Schreibart gefallen zu ſehn, die fich der leichtern 
— ‘näherte, und yon den: Schmicrigkeuen 
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derfelben, gegen welche man feine Schwäche fühle, 
befreyet war. Der ‚genannte Theophylaktus, hat 
po: allen dieſen Arten, Briefe. geichrieben. Aber 
» welch ein ungefunder  dgnprifcher Wig. 3; Exan 
feinen &elichte, deren Bildniß er verlangt; Die 
Palmbaͤume fehnen fi) nach Liebe. Wenn nun 
Sder Mann keine Gattinn hat, die er erreichen kann, 
ſo nimmt man die Bluͤthe von dem weiblichen 
Baume (die Sache iſt aus: der Naturgeſchichte 
“bekannt, nur in der Erzaͤhlung iſt einige Unrich⸗ 
tigkeit); „und: wickelt fie um ihn, und ſpeiſet ihh 
„alſo mit einer Einbildung ad; — Kannſt du nicht 
„bald zu mir fommen, ſo ſchicke mir ‚dein Ge⸗ 
„mälde, u. ſ. © Der erträglichite Brief unfer 
len waͤre folgender , man fchließe von biefem a 
die übrigen:s- an die Telefilla: „Wenn nic 
„Natur die Ergöslichfeiten der Liebe mie einer © 
‚tigung, die zur Unluſt wird, verbunden hätte, 
„würde das weibliche Geſchlecht das männliche unter 
dle Knechtſchaft bringen, , ‚Nur fen niche zu fol). 
*  pfleine Hure! Der Brand, der Siebe in mir IE 
odt. Die Pfeile dee Siebe machen Feine em 

„Wunden, —,, | ——— 


Man ſieht, wie ernſthaft dieſe gezierte Schreib⸗ 
"art geweſen iſt, auch an einigen Briefen ber Kir 
chenvaͤter. 3. €, des Baſilius; er ſendet einer 
vornehmen Frau einen - chriftlichen Domeftifen, ben 
er ruͤhmt, er. habe ihn ausgeſucht als eine Lock⸗ 
taube, deren Flügel. er mit-der himmliſchen 
Salbe beſtrichen haͤtte Damit. fie und ihr Haug 
u s RE \/ ||, 
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gewonnen werden möchte, Es find von dem Ba-⸗ 
ſilius noch viel Briefe an den Libanius. 
Aelian der Sophifte (in dritten Jahrhun⸗ 
derte) hat laͤndliche Briefe geſchrieben; fiefind zwar 
nicht fo feltfam, als des Simokatta, aber doch fehr 
mäßig, ohne einige Charaktere, Ihr Eigenthüms 
fiches ift die Armuth in der Erfindung des Aus⸗ 
drucs. Ihre ganze Verſchiedenheit ift ellein aus 
dem bloßen Üegenftande und Inhalte. Es find 
don ihm auch einige Buhlerbrieffe. ' 
© Bir müffen nod) einige nennen, deren Briefe 
wahrhafte Gegenftände betreffen; denen man- aber 
doch Das Gefchmückte der Kunſt aus der. Schule der 
Soppiften, anſieht. Aeneas Gazaͤus, aus dem 
fünften Jahrhunderte, der des Pythagoras Werfe 
erklärt hat, ein Chrift, und: Syneſius aus demfels 
ben Jahrhunderte, Bifchef zu Ptolemais, fchreiben 
für ihre Zeiten, ziemlich gut und angenehm. 


Prokopius Gazaͤus aus dem fechften Jahe— 
hunderte, fchreibt ebenfalls ganz artig. In feinen Bries 
‚fen iſt die Sprache einer verbindfichen Freundſchaft 
und Zaͤrtlichkeit: zuweilen eine zu gedehnte und zu 
weit getriebene Allegorie; z. B. an feinen Bruders. 


„Wie maͤchtig find doch die Amors, und wie 
„eönnen fie die Dinge umkehren? dutch die That 
„beweiſen fie, daß nichts ihre Mache übertrifft. 
„Mir aber fcheinen fie ige befonders zu fagen: über’ 
alles haſſen wir Stolz und Hochmuth! — Einer: 
„verfchmähe die Sprache beffen, der ihn liebt, fie 

* Ya „kehren 


„tehren die Sarhe um, und. ber ‚vorhin: fpröbe 
Stolze muß ige felbft lieben und um Gegenllebr 
„bitten. — Aber was .will ih hiemit ſagen? — 
„Du weißt es fihon, und lachſt. — laß mid) eg 
„aber nur den Amorn zur Ehre fagen. Daß Vers 
ziangennah Dir u. ſ. w. os ses os neses 
csennfr:, Du fdjiviegft immer, und itzt ſchien 
„es, Ich müßte alles aufgeben, Wie iſt es aber 
„endlich geworden? Ich fagte ein paar Worte au 
„die Amors, ich weite und überredete fie,. Ihre 
„Waffen zu brauchen. Gie erhörten mid, und 
Iſchoſſen. Du mußteſt fühlen und verändert wer⸗ 
„den. Du, der Du vorhin fo ſtolz warſt, bateſt mid 
„um Siebe und Mittleiden, daß Du nicht von mit 
„das erfahren moͤchteſt, mas id) von Dir gelitten 
„Batte O ihr guten Amors! ich habe mich ſchon 
— laſſen, und bin verfößne ohne daß ihr mich 
„raͤchet. Sollte: er aber wieder umnſchlagen ⸗ 
„doch ich denke er wird es nichechun®,, 1 
Des Dionpfins Briefe, find an feine Freunde. 
Sie haben faft das Anfehen, als ob fie aus bloßen Bas 
riationen beftünben, in Beſchwerungen über. die 
Saumfeligfeit der Freunde in ihren Antworten. 
Bon diefen Fehlern ift noch die Schreibart dei, 
Libanius am reineſten. Sie haben aud) in diefet 
Betrachtung ein beſonderes Verdienſt, dastihnen 
noch wegen der Zierlichkeit der. Sprache gufomiit- 
Sie find einer fo glädlichen Erhaltung in ſo zahle 
reicher Menge (denn die anſehnliche Wolſiſche 
Ausgabe in Fol, enchält über zwey BR Briefe): 
— alle Weiſe we Su er 
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Wir haben bie zween beften und befannteften 
römantifchen (menn mir diefen Ausdruc brauchen 
dürfen) Briefftelfer zulege gelaffen. Alciphron und 
Ariftänet werden mit Recht ausder Mengeder übris‘ 
gen ausgehoben. — Doch) bieten wir um Erlaubniß, 
noch einmal unfre $efer an die Vorzüge der Briefe des 
Phalaris zu erinnern, und, menigftens in Abſicht 
ihrer Moralität, felbft über jene zmey zu fegen. — 

Den Alciphron moͤgen die deutſchen Leſer, die ihn 
Bisher nicht kennen, itzt ſelbſt ſchaͤzen. Daß man 
Ben Ariſtaͤnet unter die Briefſteller rechnet, koͤnnte 
eine Einvendung Statt finden laſſen; es Hat zwar 
jeder “Brief feine Auffchrift, aber in feinem von ih. 
nen iſt eine eigentliche Verbindung, oder ein befons 
deres Intereſſe, Feine Charaktere der Perfonen, 
weiche an einander fehreiben, worin doch das Eis‘ 
genthuͤmliche des Briefes beftcht. Sie haben viel⸗ 
mehr das Anfehen von kleinen wigigen Leichtfertig ⸗ 
feiten, ‘denen man allerhand Titel ohne genaue Des 
ſtimmung geben koͤnnte. Doch wir wollen uns 
nicht weiter Hierauf einlaffen, um nicht darinn vor» 
äuigrelfen, was wir von den gefliffentlichen Beob⸗ 
achtungen, und der geſchickten Ausführung des 
Hrn. Herel, in der Abhandlung von den griechis 
ſchen Briefftellern, die er in feiner Vorrede ver» 
ſpricht, noch erwarten. Unterdiffen werben unfere Leſer 
vielleicht nicht mißvergnuͤgt feyn, daß mir ung diefe 
flüchtige Ausfiche über diefen Theil der griechifchen 
ſchoͤnen £itteratur bes legten Zeitalters vor der An⸗ 
zeige diefer Ueberſetzung des Alciphron, erlaubt haben, 
Vielleicht haben wir _ beh einigen eine Niu. 
| U 3 gierde 
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gierde erregt, die nicht daran gedacht hätten, daß 
fchon fo viel Jahrhunderte vor. dent blühenden Pro 
sioden des ſchoͤnen und galanten Wiges in Frank⸗ 
reih, das Brieffchreiben fo fehr Mode gemefen iſt. 
Diefe Leſer alfo, denen bey Erwähnung eines wigls, 
gen und galanten Briefitellers etwan Bourſault, 
Voituͤre und Crebillon, Babet, Catesby und 
Buttlerd, und unſere guten Deutſchen, die zwar mehr 
Muſter der Schreibart, als ſcherzhafte Unterhaltun— 
gen gegeben haben — einfallen, ſoll die gegenwaͤrtige 
Ueberſetzung in den Stand ſetzen, ſich mit dem Al⸗ 
ciphron einen artigen Zeitvertreib zu verſchaffen, 
oder ihn mit unſern neuern Briefſtellern zu verglel⸗ 
dien, Hat die Arbeit des Herrn Herel dazu die 
erforderlichen guten Eigenfchaften? — . Wir dir 
fen fiher mit Ja autworten. ine Sammlung: 
von folchen erdichteten Brieſchen, die keine ernſthaf⸗ 
ten ober forgfältig überlegten Materien, auch nicht 
einmal fein ausgezeichnete Charaktere, fondern kleine 
flüchtig hingeworfene Eituatienen, und leichtfertige, 
zum Theil ſchlechte Einfälle, enthalten, nod) daju 
die Arbeit aus einem Perioden der Wiffenfchaften, 
von dem man vorausfeßt, daß Feine firenge Kritil 
bey ihm Statt findet, ift einmal eine Sectüre, bie 
geübrere Leſer nur halb befchäfftige, und bey meh 
her andern, die nur zuihrem Vergnügen lefen, die 
Sprache des Origmals nicht ſehr einfaͤllt. Dieß 
aber ſoll feine Entſchuldigung für bie Ueberſetzung 
des Hrn. H. feyn, durch welche feine Sprachgeleht⸗ 
ſamkeit, oder die Art und der Fleiß, mit dem er ſie 
gebraucht hat, ſeinen Leſern verdaͤchtig gemacht zu 
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ben ſoll. Deutſche Leſer werden ben Alciphron in 
ber Ueberſetzung fo gut nutzen, als wenn fie ihn grie⸗ 
chiſch laͤſen, und ſie moͤgen ſich es vorſtellen, daß es 
Schwierigkeiten hat, einen Griechen in der deutſchen 
Sprache fo zu liefern, daß er noch ſich felbft ähnlich 
ſieht, und dennoch dem Deyefchen ſo leicht jvers 
ſtaͤndlich iſt, daß er in eins fort leſen kann, ohne 
noͤthig zu haben, auf jeder Seite ſich den Text durch 
Noten erklaͤren zu laſſen. Wir muͤſſen es geftes 
ben, daß Herr H. im Ganzen diefen Ton der Ueber⸗ 
ſetzung wohl getroffen hat; doch mir nehmen uns 
das Recht, fie von der phllelogifchen Seite anzufes 
den, und zugleich. in einigen Proben dem beuffchen 
$efer einen Fleinen Wink zu geben, mit feinem Als 
eiphron nicht zu ftrenge zu verfahren, wenn er in 
einzelnen Stellen das Gefunde, Lebhafte und ls 
gezmungene des Gedanfens und des Ausdrucks ver⸗ 
mißt; auch nicht allezeit über dergleichen Stellen 
‚mit einer Geringſchaͤtzung bes Griechen hinzugeben; 
fondern zumeilen auf den Ueberſetzer einen Eleinen 
he. 2a zu haben. Herr H. erlaubt doch ſelbſt 
Leſern dieß in feiner Vorrede mit der ruͤhm⸗ 
ſien Beſcheidenheit: follte er uns nicht ‚einige 
fleine Anmerkungen erlauben ? 


Im erften Theile S. 5, „gu Nachts durchs 
„fifchen wir das Meer bey Sadelfcheine,, umo Auus 
ması ro Au$or aro£usci heißt; wir ftören ben 
Fackeln auf den Grunde herum eine eigene Art 
(beſonders mie Stoͤrſtangen die Wiederhaken has 
ben) die Fiſche ans dem Grunde herauszuziehen. n 


En. u4 .1 
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. 78.8. „warum wollen wir nicht fo vorfichelg‘ 
en die nahen Graͤnzen des Todes zu flichen,y 
wäre es nicht beffer sm eos rov Yavarıv yaruacwe 
die Nachbarfchaft des Todes zu überfegen? diefe 
iſt die Wohnumg ander Seekuͤſe. | 
S.u. Isausre find nicht Schaufpiele, as 
dern alles mas die Augen reist. „Vergiß die 
„ber führerifchen Schauſpiele in Achen auf ewig, 
Andn maxea vo 85@.Tav Hezuarav follte es wohl 
beiſſen; Schlage dir. die athenienfifchen Gau⸗ 
keleyen aus dem Sinne? Esift von feinen Schau⸗ 
fpielen, fondern feftlichen Aufzügen Oſchodhorien) 
in dem Briefe des über feine Frau unwilllgen Mans 
nes die Rede geweſen. äh 


& 15 yin Meynung deine Nebenbußler su 
„bertreiben,, nad) dem Zuſammenhange, da von 
überbietenden Gefchenfen gefagt wird, und nad) dem 
Griechifchen magaynauanaday AwAousvos - - rich 
tiger „deine. Mitbuhler zu ——— — vor 
ihnen hervorzudraͤ ngen). „ 

S. 16.mHavoo Tue ayıewxıag Ray Ty — 
ivar, 04 InAuuasıg amwarxa dunkt uns zu ſchwach 
uͤberſetzt, entſchließe dich dieſe beleldigende Auffuͤhrung 
pabzulegen, und deiner Weichlichkeit und ausſchwei⸗ 
zfenden Siebe zu den Mädchen Einhalt zu thun, 
E ſieht doch, daß auf die Unzucht eines alten 
chwaͤrmers mit Bitterkeit gefchimpfe wird; übers 
daupt glauben wir in diefem ganzen Briefe den 
Ausdruck des Unnillens und Gezänfes, den er im 

Cietiige bat, ” — 
e. 18, 


aus dem Griech. Über: von I. F. Heel. Jos 


S. 18. „Höre einmal die Umſtaͤnde in denen 
„du urtheilen ſollſt, im Griechiſchen ſteht viel kuͤr⸗ 
jer ws axsı, und yrayımv suDsgew heißt einen Rath 
geben: fo erfordert es re der — des 

Briefes. 


©; 19. „das verſprochene Geld und das 

„Stleid,, von.der Beute der Seeräuber die man fich 

verfpricht, 70 xgurov aay rm saInra, man fieht doch 

daß es collectiue ftehe für Geld und Gewand, 

es ift gar nichts beftimmtes, veflis heiße auch 
nichts weiter, nicht eben ein genaͤhtes Kleib. 


Ebend. „Die Entſcheldung ſteht in deinen 
„Haͤnden, wie ich waͤhlen muͤſſe: wohin du, meine 
„Frau, dich einmal wenden wirſt, dorthin werde ich 
„felgen, weil die Figur (von der Mage, überlegen, 

erwägen ; :) im Anfange nicht bemerkt iſt, fo giebe 

das legte aud) einen undeutlihen Sinn. Tyrav au 

Tnv aıesew TaAayrsun. om8 yag av es snsice 

axoAsIncw heißt: „Meine Wahl fteht noch deis 

„netwegen zwiſchen beyden; welcher Seite Du den 

⸗Ausſchlag geben wirſt dahin folge ich. 


S. 20. fair uæxcgiav „Ich Ungiet 
ne! .33 warum nicht — „Verwuͤnſcht! — j 


Ebend, „eben wie man fagt; mie es. dem 
„»Mandrobufus gieng,, Ta 73 MavdaoßsAs, b. b. 
daß es abnimmt; mit dem M. gieng es nicht fo, 
fondern mit feinem Gelübbe: es folfee heiffen „meine 
— gehen den Gang des Mandrobulus,,, 3 


en Us Ebend. 
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Ebend. „welch ſchlechtes Vergnuͤgen, u. ſ. w. 
Ayıngav Dez vw magauudıav heiße doch „welch 
„ein elender Troſt, und wielleiche haͤtte es auch eine 
lebhaftere Wendung gegeben, dieß zuletzt zu laſſen, 
wie es im Griechiſchen ſteht. 


S. 21. AaunomAsro, dieſes komiſche Wort 
haͤtte wohl etwas lebhafter als „reicher Buͤrger, 
gegeben werben ſollen. Dergleichen kleine Beobs 

achtungen geben uͤberhaupt den Briefen ihren wah⸗ 

wen Ton. 


©. 22. heißt m Saiarlar Dein Karıya 
„bas Meer hat bereits angefangen in — 
„zu gerathen, —? 


©. 23. „leute die ſich mit Vorſat fuͤr der 
„Gefahr ſchuͤtzen, uͤberſtehen fie u. ſ. w., ſollte 
dieß ſehr verſtändlich ſeyn? ToMA zu ruforau 
um arDarsias 0 0 meoguususvo PvAafadaı rot 
»yduvev, wir würden überfegen: Denen glüdt et 
gemeiniglich fi ſicher durchzukommen, welche mit Uns 
erſchrockenheit — der Gefahr geſchickt 
vorzubeugen wiſſen (Durafardaı Fov Kduvo) —- 
Das folgende ſcheint ung audy nicht gut; „die ihr 
„Steuerruder dem Schickſale überlaffen,, — rn suXA 
amirgslavres Dseeday TuS anss heißt; die ihr 
Steuerruder von den blinden Stößen der Wellen 
Bin und ber fchleubern laffen. _ 


©. 25. ein Druckfehler „böchftangenepme (fr 
Unangenchme) Zeitung.„ 


©. 26, 


aus dem Griech. überf. von 3. F. Herel. zoy 


S. 26. avdgaroyser iſt nicht werben; (bag 
waͤre nach unſerer Gewohnheit) ſondern; feute preie 
fen (zur Bemannung der Schiffe). Die Sache hat 
man auch noch in Seeſtaͤdten zur Kriegeszelt, 


Ebend. „wir, benen nicht einmal die Bürgers - 

„lichen Streitigkeiten befanne find,, giebt einen 
ganz andern Sinn als: ads rw ayagav BooTsg. 
Das heißt: wir, die. nimmer ung einige Staats⸗ 
fachen haben angehen laflen ; oder: die niemals 
etwas mit den Staatsdienften su thun gehabt 
haben, ohngefaͤhr wie das lateinifche ad rempu= 
blicam accedere gebraucht wird. 
-&. 27. „wie fehr die. athenienfifchen jungen 
„seute an ber Wolluft und dem weichlichften Vers 
„gnuͤgen Gefchmack finden, das Griechiſche if 
nicht fo gedehnt reußega Ha aßdgodıa — TA MEl- 
eauıa, das wäre; wie lecferhaft und weichlich die 
jungen Athenienfer find. — Es ift doc) ein Fiſcher 
der dieß fhreibt. — Nach eben dieſer Beobach⸗ 
tung iſt S. 29. „Freunde, nicht das rechte Wort 
für erasge, das heißt; Bruͤderſchaft, und ebend. 
„eine Menge vorzüglich ſchoͤner Mädchen, Yu 
yamıv msgir av mv wgay FAndos, Warum nicht » = 
„eine ganze Menge, recht fehöner Gefichter von 
Mädchen, — ? 

Noch ebend. „befchäfftigte ſich mit der Harfe, 
„und ließ die Cymbel tönen, ift gefucht, es ſteht 
ysrsxeicil. Ero und smexgole. 

Eben fo gezwungen ſcheint ©. 31. „bie Siebe 
„erlaubt mir nicht von der Vernunft geleitet 

| »ju 


Alclphrons Briefe, 
Hu werden, 3x = wäre; läßt mich gar nicht 
af. w. 


S. 53. eyes yas auegœ x ro — | 
prvov aDwnrov ift wohl nicht gut (und für die 
Sprache eines Fifchers zu logikaliſch) überfegt ; 
Die Wirfung diefes Tages (des Todes) bleibe 
„Feſt geſetzt, und das Schicfal iſt unvermeidlich, 
sach dem Griechifchen follte es fenn: Diefer wiche 
tige Tag und unſer Verhängnig find. unvermeids 
Bd, oder: ber Tag trifft. ung gewiß, und das Ver» 
haͤngniß ift unvermeidlich. 


Ebend. „Ueberzeugt von dieſer Wahrheit, 
will ich mich zur Schifffahrt wenden, das iſt red» 
neriſch, das Griechiſche hat den guten Briefause 
druck: wse das Taula stur ex... Da ic 
wveiß Daß biefes einmal foift, — und das folgende; 
„und mit Winden und Welten. in Geſellſchaft le⸗ 


„ben, raus aveuns omAnTw nm ruwacı, unter den 


mannichfaltigen Tropen des Worts owıAew, ſchickt 
fi der Bieher, meinen Aufenthalt-und Woh⸗ 
nung fuchen, es ſteht für duusran. 5 


. ©, 58. Den acht und zwanzigſten Brief überges 
hen wir, dennerift faft gar nicht gu überfegen, ‚Seine 
ganze Kunft beftehe in der fo lebhaft eingeführten 
DBuplerinnenfprache, und den Spötterenen bie: dem 

ẽbeeter abgeborgt ſind. 


©. 60. „Das würde mir von Deiner Saire 
„eine kleine Eiferſucht zumege bringen, dern ich 
— unſere wechſelsweiſe genaue Vertraulich⸗ 
„keit 


aus dem Griedh; uͤberſ. von J. F. Herel. 309 


„eeit,, wie hängt das zuſammen? order Yag sm 
war zus eraugsan (fo. muß wohl- gelefen werden, . 
für iraięlæav) maus aAAnAsc, verftehen wir: — 
Ich weiß wohl, wie es unter uns mit — 
— ſich verhaͤlt. | 


Den zoften Brief zweifeln wir, daß man aus 
ber Ueberfegung verftehen wird, weil durch einen 
Druckfepler, Freundinnen für Feindinnen ftehr; 
und der Periode, auf den faft alles anfömmt, zu 
wenig Genauigkeit hat. Wie, wenn es flat — 
„Würden wir unfere Gelichten fruchtlos um Ges 
„ſhenke Bitten, wuͤrden wir als Freundinnen ded 
„Goͤtter angeklagt werden, jv bald wir unſere 
yOunſtbezeugungen freygebigen $iebhabern zuwen · 
„den, ol dann haͤtten wir den beſten Grund unſrer 
„lebensart aufzugeben, und uns weder ſelbſt, noch 
„andere durch: unfern Umgang DBerdrießlichfeiren 
„auszufegen,, ſo hieße: Denn, ſoll das ſeyn, Daß: 
wir von unſern Eiebhabern Gefchenfe fordern; 
und nichts erhalten follen ;- oder- daß mir, weiß 
ir uns an die halten (evruyxavouras) die et- 
was geben, als Srreligiöfe verurtheilt werden 
tollen, fo iſt e8 das Beſte unfere ganze Lebens, 
ort aufzugeben, und ſowohl ung felbft, als Des 
nen, die mit ung umgehen, fo viel Verdrießlich⸗ 
keiten zu.erfparen, — Hier wäre eine Anmerfung: 
von der Anordnung des Solons und der Stiftung: 
des Tempels der Venus wardnuos (ſ. Athenäug,: 
l: 4. und —— * Dre, noͤthig 9m 
a. — 

Sm 


go Hlciphrons Briefe, 


eG; 7% „Ich wuͤnſche blos meinen Verehrern, 
Snicht aber einer Megare oder Evrippe zu gefallen 
Die Affengefihter! Deinen fernern Tadel zu 
„vermeiden, das war allein die — meines 
„Geſtaͤndniſſes. | 


Der erſte zerriffene ‚Periode, der durch bie 

Ausrufung mit den leßten zufammen zu hängen 
feheint, macht Unverſtaͤndlichkelt; es heißt: Mei⸗ 
nen Liebhabern wil ich gefallen, nicht Mega⸗ 
ten und Eorippen, ſolchen Affengeſichtern. — 

Ich habe Dir dies erzaͤhlen wollen, (was iſt denn 

ür ein Geſtaͤndniß da geweſen?) um nicht bey Dir 

nrecht zu haben (er ift wie fonft fehr häufig pleo« 
naſtiſch). 

Wir wollen mit unſern Anmerkungen niche 
weiter geben; nur in. einem .ganzen Briefe wollen 
wir zeigen, wie fehr durch dergleichen Kleinigkeiten. 
der wahre Ton und bie Laune bes Briefes ver: 
ſchwindet oder fihtbar wird. Der drepgehnre beißt 
in der Meberfegung des Herrn Herel: 


Auchemius an den Harmeius. 


„Biſt du im Stande mir Huͤlfe zu leiſten, 
„wohlan fo eroͤffne es mir, ohne meine Umſtaͤnde 
„andern Leuten zu entbedfen, mo nicht, fo mußt Du 
„verſchwiegener als ein Arcopagite fan. Sch will. - 
„Dir einigermaßen meinen Zuftand erzählen, Die- 
„Siebe, Die mich auf einmal ergriffen, erlaubt mie‘ 
„nicht von der Vernunft geleitet zu werden. Diefe 
wie, verdraͤngt, bey mir alle geſetzte * 

es 


and dem Griech. Überf. von 3. F. Herel. gie 


„ſchließungen beftänbig. Auf eine unbegreifliche 
Weiſe hat fie fich in mich, einen armen Fifcyer, dee 
„kaum feinen dürftigen Unterhalt erwirbt, gewalte - 
„ſam gefenket; ſie har ſich ohne Nachlaß fefte ges 
„ſetzt, und ich brenne eben fo ftarf, als die reichen 
„und liebenswuͤrdigen Juͤnglinge. Sch, der ich 
ꝓ„ſonſt Die weichlichen Sklaven der Siebe belachte, ich 
„bin nun ‚ganz von ihr eingenommen; ich wünfche 
„verehlicht zu feyn, und ftelle mir: den Hymenaͤus, 
Trepfichorens Sohn, im Geiſte vor. Mein gelieb⸗ 
„tes Maͤdchen iſt unter den Fremdlingen, Die aus 
Hermione zu meinem Ungluͤcke, ich weiß nicht wie, 
„in den Piräus ankamen. Es iſt mir zwar un⸗ 
„möglich, ihr ein Heyrathsgut zu geben, ich 
„ſchmeichle mir aber, wenn ich mich als einen rechte 
sichaffenen Fiſcher zeigen werde; einen ſchicklichen 
„Braͤutigam für fie abzugeben, wenn ‚anders ihr 
„Vater nicht im aͤußerſten Grade wunderlich ift.,,.. 


Wir wollen es darauf ankommen laſſen, ob 
unſere Leſer den Alciphron lieber nach dieſer Lies 
berſetzung, die; wir hietunter ſetzen, beurtheilen wol⸗ 
len. Sie moͤgen nach ihrem deutſchen Gehoͤr rich⸗ 
sen, ober das Griechiſche damit vergleichen. 


„Kannſt Du mir helfen, o! ſo ſage es mir; 
„bringe mir aber das Ding nicht imter die Leute. 
„Biſt Du aber nicht im Stande mir zu bienen, 
„fo. fen ja damit fo verfchwiegen als ein Areo⸗ 
„pagite, Daß ich Dir meine Sache erzähle; ich 
„bin mit ber Siebe befallen, und fie will die 

— „Ver⸗ 


gu Alciphrons Briefe, ans dem Griedhi ıc 

2 Bernunfe mich garnicht ſteuren laſſen (kußsg 
„as Da⸗, die Sprache des Fifchers) ; ſondern, mein 
Bißchen geſunde Ueberlegung iſt von. dieſer Lei⸗ 
denſchaft ganz in den Abgrund geſenkt. —¶ 
„Immer wozu ſoll doch das, daß einen ‚armen 
iſcher, dem es fo ſouer wird/ ſich feinen nochdurf⸗ 
„eigen Unterhalt zu verſchaffen, die: Liebe wie ein 
Blitz trifft, im ihn hinein brennt, und ihn gar 
nicht wieder zu: ſich ſelbſt kommen laͤßt? — 
Wahrhaftig ich brenne fo gut, wie einer von Dem 
„reichen und. artigen jungen: Herren; und ich, 
„der ſonſt diejenigen, welche aus: Weichlichkeit 
„Sklaven der Liebe ſind, ſo verlachte, bin jetzt 
„gang unter ihrer Herrſchaft. Mein Verlangen 
zit heyrathen, und mein ſteter Gedanke iſt Hy⸗ 
Imenaͤus, Trepſichorens Sohn; "Das Maͤdchen 
Zin welches ich verliebt bin, iſt die Tochter eines 
„der Fremden, die — id) weiß nicht was für ein 
„verkehrter Wind, in unfern Piräus geführe ‚hat, 
Sonſt habe ich zwar feinen: Brautſchatz zu ges 
„ben; mern ich aber mich ſelbſt, einen Flſcher wie 
„ich bin, zeige,. fo denfe ich immer (ihr Ware 
„müßte ſonſt närelfch ſeyn) elnen anſtaͤndigen 
KA ee Mar} 


* 


„Bräutigam vorzufiellen., 
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am anf von Stetten‘ des juͤngern Enan 
terungen der in Kupfer geſtochenen Vor⸗ 
ſtellungen der Geſchichte von Augſpurg, 
in hiſtoriſchen Briefen an ein Fraueu⸗ 
zimmer. 1765. 4. 


Kr: haben den Anfang diefes Buchs — * 
erſten Bande unſrer Bibliothek S. 362; 
mit Beyfall angezeigt; da es nunmehro vollſtaͤndig 
iſt und viel Nachrichten von den Kuͤnſtlern in Aug⸗ 
ſpurg enthaͤlt, ſo wollen wir den Liebhabern, da wir 
es nunmehr ganz vor Augen haben, das merkwuͤr⸗ 
digſte daraus mittheilen. Haͤtten wir von den 
großen Staͤdten Deutſchlandes, wo gute Kuͤnſtler ge⸗ 
bluͤhet haben, mehr dergleichen: fo wuͤrde ſich alabann 
mit feichterer Mühe ‚eine‘ allgemeine Hiftorie der 
Kunft in unferm Baterlande ſammlen lafjen. Man 
weiß, wie viel Mühe und: Briefe es ofe- Fofter, 
nur von eines Künftlers Leben ‚zuverläßige Nahe 
richten aufzutreiben. Sechs und dreyßig Fleine. 
zum Theil artig geftochene Blätter, welche cben fo 
viel Gegenftände aus der Gefchichte dieſer Stadt 
von den älteften bis. auf. gegenwärtige Zeit enthals 
ten, haben dem DBerfaffer Gelegenheit gegeben dieſe 
Briefe zu entwerfen, Die Kupfer find von Gottes. 
fried Eichler gezeichner, und von dem jüngern 
Eichler, von Joh. Gottfr. Thelot, von Friedrich, 
Huͤbner und andern daſigen Kupferſtechern geſto⸗ 

N. Bibi V. B. S. 6 chen. 
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chen. Der Verfaffer hat gefucht, das Trockne bit 
hiſtoriſchen Schreibart zu vermeiden, und deswe⸗ 
gen den Briefftyl gewaͤhlt, welcher ihm Gelegenheit 
giebt allerley Gedanken: und Anmerfungen einzumi⸗ 
ſchen, wodurch die Aufmerkfamfeit des Jefers un 
terhaften wird, Einige vorangefchicte Briefe 
zwifchen ihm und feiner Dame erklären die Abſicht 
des Werkes. Vier Stüde, welche auf 2 Blätter 
abgedruckt find machen nebft der Erläuterung jedes⸗ 
mal’ eine befondre Abtheilung aus, - Einige ber 
merkwürbigften Veränderungen in der Gefdihtt 
Diefer Stadt haben dem Werfaffer Gelegenheit ge 
geben, folche nicht blos biftorifch zu befehreiben, ſon⸗ 
dern die Sitten und Gebräuche der verſchiednen 
Zeitalter, den Zuftand der Handlung und der Wiſ 
fenfchaften, den Wachsthum der Kuͤnſte zu ſchil⸗ 
dern, und davon ein fo viel möglich getreues Ge 
mälde zu liefern. Da die legtern änfonderpeit das 
Augenmerk unfeer Bibliothek find, fo mollen wit 
ung etwas babey aufhalten, und Den $efern einen 
kurzen Abriß von dem Zuftande der Künfte, welche 
in Augſpurg von jeher genährt und getrieben wor⸗ 
den, mittheilen. | 


Im aten Briefe redet der MWerfaffer von de 
Kindheit der Künfte, Im 14 und ısten “af: 
hunderte fiengen fie an ſich etwas zu heben, doch 
verdienen ſie noch kaum den Namen. Den Geb 
den klebten die gothiſchen Zierrathen an: je meht 
man ſchoͤn bauen wollte, deſto mehr fiel man in das 
Gezwungene und Abgeſchmackte. Die am — 


von der Gefchichte von Augfpurg. 35 


wenn man anders fo fagen darf, zierlich gebauten 
Häufer find noch die beften, weil ihnen eine gewiſſe 
Einfalt, und das Alterchum felbft ein gewiffes ehr, 
wuͤrdiges Anfehen giebt. Ein Werk von der Art 
iſt die Kirche zu St, Unich und Afra. Man goß 
damals Glocken von vungeheurem Gewichte, wie 
denn eine von 40 Centnern angeführt wird, aber 
von dem Güffen der Statuen und Basreliefs in 
Bronzen wußte man wenig oder garnichts, Die 
Bildhauer waren Steinmegen, die Faum ſchlechte 
architektoniſche Zierrathen, gefchweige Bildfäulen 
oder Bafen zu Stande bringen Eonnten, Die Ma⸗ 
lerey gewann erft ein befferes Anfehn, nachdem von 
End die Kunft erfunden, mit Delfarben umzugehen, 
Denn bie bisherigen Maler mit Waffer: und Del 
farben verdienten faum den Namen, Ein geriffer 
Hans von Gög lebte um bas Jahr 1406. dem eine 
Altartafel mit 300 Gulden bezahle wurde, ‚melches 
für. die damaligen Zeiten eine große Summe 
war. Um das Jahr 1450 machte ſich ein-gemwiffer 
Prengkh bekannt. | | | 

Gegen das Ende des ısten Jahrhunderts lebte 
bier Hand Holbein, ein guter Maler, der aber 
durch feinen Cohn, der ſich fo lange in England 
aufgehalten, noch berühmter if. Das Kathari⸗ 
nenflofter zeigt zwey ſchoͤne Stuͤcke von feiner Hanb, 
ginen englifchen Gruß, und eine Geſchichte des Apos 
ftels Paulus mit Figuren von halber Lebensgroͤße. 
Er iſt der erfte augfpurgifche Maler, von dem fich 
noch etwas Gutes bis auf 2 heutigen RE 
J 33 
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chenfenfter fehr gebräuchlich, die Wornehmen Tiefen 
ihre Kapellen auf dieſe Art theils mit ihren Wa: 
‚pen, eheils mit bibliſchen und heiligen Gefchichten 
auszieren, In allen diefen Zeichnungen entdeden 
fich aber eine gezwungene Zeichnung, fteife Ste. 
Tungen, ängftliche gefaltere Gemänder, und an den 


wenigſten findet man einen guten Ausdruck, oder 


etwas Edles darinn, , Eben diefer Geſchmack verräth 
ſich in den damaligen Malereyen auf Pergament, 
oder in den Büchern, desgleichen in den Tapeten 
und —— a 


Im ten Briefe kommt der Verfaſſer auf den 
zweyten Zeitpunft: der Künfte vom Anfange bes 16 
bis auf die Hälfte des ı7ten „Jahrhunderts, In 
diefen Zeiten ſiund Augfpürg im größten Flor; die 
ftarfe Handlung harte große Schäge dahin gezogen, 
und die reichen Einwohner, beſonders die Familie 
der Fugget, trugen vieles zur Aufnahme der Kuͤnſte 
bey. Elias Hollen ift ein Baumeifter) auf der 


- Augfpurg fol; feyn Fann. Nachdem er durch Vor—⸗ 


hub des Kaufmanns Garb feinen Gefchmad in 
Venedig gebildet hatte, gab er nad) der Zuruckkunft 
Proben davon, Das Rathhaus, das Hoſpital, 
der Stephansthurm ſind Denkmaale ſeiner Kunſt, 
der vielen Privatgebaͤude nicht zu gedenken. Die 
mit den Kuͤnſten in Verwandſchaft ſtehende Meder 
nif hatte damals gleichfalls gute Kuͤnſtler, unter 
denen wir nur den Fuͤrtenbach anführen wollen, 
ber eine Fünftliche Sphäre von dem — 


von der Geſchichte von Augfpurg, 317. 


nad) bes Prolomäus Spftem für den Raymund 
Fugger verfertigte, die itzt noch in der — 
Bibliothek zu Wien aufbewahrt wird, 


Unter den Malern wird zuerft Hand Burc 
meier auch Birkenmeyer angefuͤhrt. Er war aus 
Augſpurg gebuͤrtig, ein Nachahmer von Albert 
Diver, und einer der beſten Maler fo wohl in Del 
els auf naffen Kalt, Im Katharinenflofter ſieht 
man ein merkwuͤrdiges Bild, das die Pilgrimme, 
welche die 7 Kirchen in Rom beſuchen, vorſtellt. An 
dem evangeliſchen Armenhauſe ſind die Malereyen bls 
auf den heutigen Tag und alſo uͤber 250 Jahre vor⸗ 
trefflich erhalten, und ein Beweis ſeines geſchickten 
Pinſels. Man hat auch Triumphbogen auf Ralfee 
Marimilian in Holzfchnieten von ihm. 


Chriſtoph Amberger, war ‚eigentlich ein Nürn⸗ 
berger, lebte aber um das Jahr 1530 zu Augſpurg, 
und hat viel für die Fuggeriſche Familie gearbeiten 
Er malte Karl V. ab, und erhielt dafür eine goldne 
Gnadenkette; dem Kaiſer gefiel das Bildniß fo wohl 
deß er ihn mit dem Tizian verglid. Dies Portrait 
beſindet ſich itzt im Prauniſchen Kabinet zu Nuͤrn⸗ 
berg, und ein aͤhnliches auf der Bauſtube zu Aug⸗ 
ſeurg. Zu, der Zeit hielten ſich verſchiedne große 
Kuͤnſtler in — Stadt auf. Darunter gehoͤrt 
xor allen andern Tizian; auſſer den Geſchenken für 
des Kaiſers Bildniß erhielte er von den Fuggern 
3000 Kronen fuͤr ſeine Arbeiten. Der beruͤhmte 
und hier 1498 gebohrne Holbein hat ſich zwar mel⸗ 
* in Baſel und England aufgehalten, aber um 
23 das 
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bas Jahr 1517 viele Portraits hier gemalt. Im J. 
1561 erhielt der befannte iraliänifehe Maler, Julius 
Licinius Pordenone (nicht wie er gebrudt iſt 
Portenon) das augſpurgiſche Bürgerrecht, und 
zeigte an ein paar Käufern, bie nody zu fehen find, 
feine Gefchicklichkeit. | | 
Hans Bocksberger, Peter Witt aud Ca 
didus genannt, Johann von Achen, Johann 
Kootenhammer ſind alle fremde Künftler, die bier 
fi) eine Zeitlang aufgehalten, ja der letzte foll bie 
Stadt, wie einige behaupten, gar zu feinem Wohn 
plage gemacht haben, und auch dafelbft geftorben 
ſeyn. Joſeph Heinz, ein guter Künftler und Bau 
meifter, ließ fich gleichfalls hier nieder, und baute 
unter andern das Siegelhaus. Kaifer Rudolph IL. 
hielt viel auf ihn, und zog ihn nad) Prag. 


Heinrich Bogtherr ift ein nicht ſehr bekann⸗ 
ger Meifter, er hat mit Birkenmeyern viele Bas 
penbücher gemalt. Johann Wolfgang Bern: 
hard malte in der Wrichsfirche um das Jahr 1603 
ein 3ı Schub hohes und in Schuh breites Gemälde, 
worauf man Adam und Eva fieht: ingleichen 48 
Bildniſſe von dafigen Aebten. | 


Der Verfaſſer bringe noch einige Kuͤnſtler ber, 
bie auſſer allem Strelte geborne Augſpurger find. 
‚ Thomas Maurer verfertigte nebſt Friedrich Gu⸗ 
ſtris aus Bayern die Bildniſſe augfpurgifiher Künft 
fer, welche von einem der Sadeler in Kupfer gef 
ben find. Georg Karg war ein in gutem Ruf 
Redender "Portaitmaler, nach welchem kutas 


* 
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lian viele, zumal evangelifche Prebigerbilbniffe ges 
ſtochen. Johann König lieferte fehr ſchoͤne Stuͤcke 
auf dem Rathhauſe, und malte auch klein mit Waſ⸗ 
ſerfarben. Johann Freyberger malte den Bar⸗ 
fuͤßerthurm, davon man aber nicht viel mehr ſieht. 
Sein Pinfel ift hart. Matthias Kager mar einer : 
der beften Hiftorienmaler. Man ſieht nod) vieles 
auf naffem Kalk von ihm, Kollignon hat das 
Gemälde von der Königinn von Saba beym Sale 
mon, welches auf dem Rathhauſe hängt, geftochen, 
‚Seine Delmalerey ift der auf naffem Kalk weit vor⸗ 
zuziehen: Dahin gehört vorzuͤglich das juͤngſte Ges 
richte im ber Rathsſtube, und daffelbe noch einmal 
in der Predigerfirhe. Kager zeichnete auch viel 
fuͤr Kupferſtecher, als das Sandtuarium Chri- 
ftianorum, welches Lukas Kilian, und Raders 
heiliges Bayerland, welches Sadeler geftochen. 

Er mar eigentlich zu München gebürtig, wurde, 
aber Bürger zu Augfpurg: und feiner guten Eigen« 
fhaften wegen zulegt gar Bürgermeifter, 


7 Kin nicht geringerer Künftler war Matthäus 
Gundlach, von dem man ;3 ſchoͤne Gemälde von 
der Belehnung Churfürft Morig von Sachſen auf 
den Rathhauſe fiehet. Er war aus Eaffel gebuͤr⸗ 
tig, heyrathete des obgedachten Malers Heinz 
Wittwe in Prag, und wandte ſich darauf nad) Aug- 
fpurg, wo er zur Zeit ber Schweden und nad) dem 
zojährigen Kriege in den Stabdtgerichten gefeffen. 
Johannes Fiſcher und Heinrich von Falkenburg 
find ein paar minder beträchtliche Kuͤnſtler. 


E4 Zu 
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Zu Anfange des ı6ten Jahrhunderts wurde bie 
Kupferſtecherkunſt befannter, und es zeigten ſich in: 
Ausfpurg geſchickte Meifter. Tobit Dennecker 
gab im Jahre 1544 den befannten Todtentanz Herr 
ans. ; Alerander Maher ift zmar nicht fehr bes; 
kannt, gehöre aber unter bie guten und angenehmen 
Kupſerſtecher. Mandat Portraite von ihm: des⸗ 
gleihen hat er die Kupfer zur venerianifihen Aus⸗ 
gabe von Marcus Welfers Werken geliefert, Dos 
minicus, und fein Sohn Raphael Euftoß, eigent« 
liche Niederländer, waren fleißige Arbeiter in Aug: 
fpurg, hatten aber aud) aufferdem einen Kupfer« 
handel, | 


Lukas und Wolfgang Kilian machen ber 
Kunft Ehre, infonderbeit Eufas, welcher unter die 
beften Kupferftecher wegen des befondern Nach: 
brucks im Grabfticyel, gezählt zu werben verdient. 
Er bildere ſich in Venedig, und hat viele Blätter 
nach großen Meiftern herausgegeben. Hans Jar 
kob Galler gab 1632 eine Vorftellung der Schlacht 
bey fügen heraus. Chriſtoph Greiter und Paul 
Goͤttich haben ſich nicht fehr befannt gemacht. Es 
fehlte um dieſe Zeit auch nicht an geſchickten Stem⸗ 
pelfchneidern, Goldfdymieden und andern Künfte 
‚lern, die wir übergeben, 


Die legte Hälfte des ı7ten Jahrhunderts mar 
on Künftlern am fruchtbarften. Um nicht zu weit⸗ 
läuftig zu werben, wollen wir ung blog auf Die Mas 
ler und Kupſerſtecher einfchränfen, welche Im gten 
Briefe angezeigt werden, Um diefe Zeit * ſich 
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Joachim von Sandrart, der geſchickte Hifloriens 
maler, und Herausgeber ber deutfchen Bau: Bilds 
bauer sundMalerafademie verfchlebne Fahre Hier auf. 

"Als er noch in Holland war, hatte er bereits den augs 
frurger Johann Siegmund Müller. zum Schuͤ⸗ 
ler gehabt, welcher in der Folge ein gefchickter Ara 
itefturmaler wurde. Miller. ſuchte die Kunſt 
fo viel möglich zu befördern, und. wei in — 
Haufe eine Kunſtakademie. 


. Sohann Ferdinand Heinzel, lernte ben ehe 
nem ſchlechten Maler Straus, bildete ſich nachge⸗ 
hends in Italien. Seine Art zu malen nannte 
man damals Sammt: und Eaftorgemalde, (wis 
mwünfchten der DVerfaffer hätte erflärt, was hier un⸗ 
ter verfianden ward, weil es die wenigften Sefer viels 
leicht wiſſen). Kilian hat nad) einem Barthos 
lomaus Hopfer um diefe. Zeit Bildniſſe geliefert, 
man bat aber nichts von.ihm finden koͤnnen. ** 


Johann Ulrich Mayr, lernte in den Nieder⸗ 
landen bey Rembrand und Jakob Jordans, 
that auch eine Reiſe nach England und Italien. Er 
wurde einer der groͤßten Portraitmaler, und machte 
unvergleichliche Köpfe. m Seſthichemalen war 
er nicht ſo gluͤcklich. 

Deſto groͤßer war Heinrich Schönfeld in dies 
fm Stüde. Er erblickte die Welt zu Biberach, 
ließ fi) aber, nachdem er fleißig in Rom nad) den 
Antiken und Malereyen ſtudirt hatte, zu Augfpurg - 
nieder. Er hat vortreffliche Altarblätter für viele 
Erädte in Deurfchland, und auch für Lyon geliefert, 


Es In 
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In Muͤnchen hat er Decfenftücke verfertigt, und in 
ber Wiener und Dresdner Gallerie fieht man 
Stüde von feiner Hand. Sein Freund und Ges 
hülfe war Georg Melchior Schmittner ; der aber 
auch allein ſchoͤne Altarbläcter zu Stande gebracht 
hat. Er mwurbe 1625 geboren, hielte ſich 15 Jahre 
in Italien auf, und ftarb 1705. Johann von 
Spielberg, ein. ungarifcher Edelmann und 'guter 
Maler, lebte eine Zeitlang zu Augfpurg, ‚und malte 
dhaſelbſt ein fhönes Pfingfifeft, 


Joſeph Werner, ein berühmter Meifter in 
Miniatur und Delfarben. War eigentlich ein 
Schweizer, hielt ſich aber 13 jahre in Augſpurg 
auf, und verfertigte bie wichtigften Werke, bis er 
zum Director der Könige, Akademie nad, Berlin 
berufen wurde, * 
Johann Heis, in Memmingen 1640 geboren, 
hat ſehr viel in Augſpurg gemalt, ihm ſchadete die 
Eilfertigkeit; ſonſt wäre er ein weit größerer Ge⸗ 
ſchichtmaler geworden. Er ſtarb 1702. 
Johann Georg Knappich, des vorigen 
Schüler, 1637 geboren. Eine Geburt Chriſti in 
der Domkirche zeigt, daß er viel Talente zur Ge⸗ 
ſchichtmalerey befeffen. Starb 1704. 

Jonas Umbachs Gemätde find felten : er ver⸗ 
diene aber wegen feiner vortrefflich gezeichneten Land⸗ 
fehaften und ſchoͤnen geaͤtzten Blätter einen Pla$ in 
der Künftlergefchichte. Seine radirten Stüde find 
geiftreich und mit einer feften Hand gemacht. Si 
ſtellen Sandfdyaften, Ruinen, Badanalien, = 


« 
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Küche Seenen vor, und ſind wegen der gfücfichen. 
Nachahmung der Natur zu loben. Molfgang 
und Zech haben auch Ruinen nach ihm geftochen, 
Er war 1624 geboren. 

Johann Ulrich Franf, ein ‚Hiftorienmaler, 
der meiftens kleine Bilder verfertigte, und auch vers 
ſchiedne in Kupfer äßte, 


Franz Friedrich Frank, des vorigen Sohn, 
geboren 1627, und 1687 geftorben, war lange im 
Sstalien, malte gute Hiſtorien, haupffächlich aber 
Etilleben, die ungemein natürlich) find. 

Iſaac Filches, der Vater, geboren 1638, 
ftarb 1706. Man bat ſchoͤne Hiftoriengemälde von 
ihm, darinn befonders die Köpfe gerühme werden: 
wie er denn auch ein Portraitmaler war, Sein 
3677 geborner Sohn Iſaac wuͤrde noch ftärfer ge⸗ 
worden ſeyn, wenn der Tod ihn nicht An agften 
Jahr Hingerafft Härte. 

Philipp Ernft Thoman von Hagelſtein, ein 
guter Gefchichemaler, der ſich lange in Italien aufs 
gehalten, und nachgehends in Augfpurg niederges 
loffen. Im Alter legte er fi) mehr auf die ſchwarze 
Kunft, und gab Thiere und Jagden heraus. Er 


war 1657 geboren, und ein Enfel des Nafob Ernſt 


Thoman, aus Lindau, des befannten Schülers von 
Elsheimer, und ftarb 1726. Jonas Drentwett 
malte gut auf naffen Kalk, und brachte feine meifte 
lebenszeit in Wien zu, | 

Wir fommen auf bie Kupferftecher aus diefer 
Zelt, darunter ſich Philipp und Bartholomäus, 
SE ein 


nn 
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ein paar Söhne von oben erwaͤhnten Wolfgang 
Kilian beſonders zeigen. Philipp der aͤltere war 
1628 geboren, und ſtarb 1693. Seine Bildnlſſe 
find fhägbar und mie großer Feinigkeit ausgeführt, 
Bartholomäus, geboren 1630, und 1696 geftorben, 
that es feinem Bruder in dee Runft zuvor, und 
verfertigte fd;öne Portraits. Er hielt fich lange 
in Paris auf, und bildete, ſich nach den damaligen 
großen, Meiftern im Kupferftechen. Die Söhne 
Wolfgang und Jeremias fommen dem Vater 
fange nicht bey, ob fie gleich genug gearbeitet 
baben, 


Die beyden Bruͤder Kuͤſel haben ſich in der 
Kunſt nicht wenig hervorgethan. Matthaͤus Kuͤ⸗ 
ſel hat meiſtentheils geſtochen. Man hat viele 
Bildniſſe von ihm. Er wurde Kaiſerl. Hofkupfer⸗ 
ſtecher, und gab nach dem Wiener Theatermaler 
Burnacini radirte theatraliſche Verzierungen here 
aus. Er ſtarb 1682. Melchior Küfel bat hinge— 
gen bfos radirt. Man bat von ihm die artigen 
Blätter von Wilhelm Bauers —— Pros 
freften. Er ftarb 1653. 


Von ben benben Heckenauern ift Beonhard 
* beſte. Er hat meiſtens Bildniſſe und hiſtori⸗ 
ſche Theſen geſtochen. Er hielte in ſeinem Hauſe 
eine Zeichenakademie, und ſtarb 1704. Der andre 
Bruder Jakob Wilhelm war nicht ſo geſchickt, 
gieng in braunſchweigiſche Dienſte, und gab ver⸗ 
ſchiedne Blaͤtter von der Gallerie in Salzdalen 


heraus. 
Wi 
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Wiir finden noch zween Brüder, die fich vielen 
Ruhm erworben haben, nämlic) die beyden Hain⸗ 
zelmann, Elias und Johannes. Sie hatten ſich 
in der vortrefflihen Schule des Poilly zu Paris 
‘gebildet, und einige Blätter nah Bourdon mit 
vielem DBenfalle herausgegeben, Johannes heyra⸗ 
thete zu Paris, und gieng nach feiner Frauen Tode 
als Hoffupferftecher nach Berlin, wo er aud) ges 
fiorben. Er übertraf den Elias an Geſchicklich- 
keit. Diefer blieb in feiner Vaterſtadt, und verfer« 
tigte Dafcibft viele Thefen und Portraits nit längs 
lihten Punkten. Man befchuldige ihn einer fehr 
mittelfmäßigen Zeichnung. Er ftarb 1693. 


- Georg Andreas Wolfgang; zu Gemnig 
1631 geboren, arbeitere anfangs als Buͤchſenſchaͤſter 
in Augfpurg, und lernte darauf bey Matthaͤus 
Kürfel das Kupferftehen. Man hat Thefen und 
hiſtoriſche Blätter von ihm. Er mar der erfte, der 
in Augfpurg in ſchwarzer Kunft zu arbeiten anfieng. 
Der Tod nahm ihn im Jahre 1716 weg. 


Gabriel Ehinger hat ſich durch die ſchoͤnen 
nad Hehirich Schönefeld radirten Blaͤtter bes 
kannt gemacht. Er war 1652 geboren, und ftarb 
4736. 

Johann Mich Kraus hat das Bibel. * 
Engelwerk herausgegeben, und durch viel andre 
Blaͤtter ſich großen Ruhm erworben. Er widmete 
dem Biſchoff von Paſſau einen vortrefflichen Riß 
der Petersfirche in Nom, und als die Belohnung 
nicht et fo ſchnitte er die Platte in Stuͤcken, 
j um 
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um folche anders zu nutzen. Kurz darauf langte 
eine Beftellung von 300 Abdruͤcken, jeben zu 3 Dis 
katen für den Biſchoff aus Rom an. Er warges 
boren 1655, und fiarb 1719. Seine Frau Anna 
Sybilla war niche ungeſchickt, und kopirte viele 
Blaͤtter nah Callot, die man kaum von ben Ori 
ginalen unterſcheiden konnte. 


Im oten Briefe kommt ber Verfaſſer endlich 
auf den letzten Zeitpunkt der Kuͤnſtlergeſchichte, und 
zeigt die in gegenwaͤrtigem Jahrhunderte verſtorb⸗ 


nen Kuͤnſtler an. Salomon Kleiner, ein Inge⸗ 


nieur und Baumeiſter, hat ſich durch die ſchoͤnen 
Abriſſe vieler deutſchen Luſtſchloͤſſer, als der Favo⸗ 
xite zu Mainz, Pommersfeld und der Wiener Pal⸗ 
döfte, und einer Menge felbft erfundner Gebäude 
bekannt gemacht, bie im Pfeffelichen md Wolf 
ſchen Verlag berausgefommen. Er war 1698 ge 
boren, und flarb 1759. Wir übergehen die vielen 
Geographen und Herausgeber von Landcharten, als 
- Seuter, Bodenehr und andre. 


Bisher hatten die augfpurgifchen Maler jede 
weder für fi) nad) dem Leben gezeichnet, und feine 
Schüfer unterrichtet; im Jahr 1710 aber wurde 
diefe Anftale öffentlich und gemeinnügig gemacht, 
amd in eine Art von Akademie verwandelt. : Der. 
erfte Direftor war der befannte Georg Philipp 
Mugendas. Diefer Mugendas war im Jahre 
3666 geboren, ein Schüler von Iſaac Fifches. 
Seine Neigung trieb ihn zu Echlachten und allen 


hand Friegerifchen Worftellungen, darin er bem 
Bour⸗ 


* 
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Bourguignon, Lembke und Tempefta nad 
ahmte. Er hielte ſich eine geraume Zeit in Bene 
dig, Rom und Wien auf. Mat hat aud) radirte 
Blätter, und einige in ſchwarzer Kunft von ihm, 
Er ftarb 1742, und hinterließ: einen Sohn Chris 
ſtian, der viel Blätter nad) dem Vater auf einem 
braunen mit weiß gehößerem Grunde berausges 
geben bat. 

JJohann Kiegen war nebft Rugendas bee 
erfte Direktor der Malerakademie. eine Haupts 
fache waren Marinen und Stürme. - m Dom fine 
det man einige Altarblätter von ihm... Seine Zus 
fammenfegung war. ſehr zu loben, hingegen tadelt 
man mit Recht feine mangelhafte Zeichnung und 
das harte Kolorit. Riegen verließ die Welt im 
Sabre 1730, 


Gottfried Eichler, geboren 1677. lernte von 
Johann Heis, gieng nach Stalien, und ftudiete 
unter Karl Maratti. Er legte fich infonderheit 
auf Portraits, doch har man auch hiftorifche 
Stuͤcke von ihm. Er ftarb 1759. Siehe das ıfte 
Stuͤck unfrer neuen Bibliorhef, 153 S. Eben das 
ſelbſt finder man auch von Sjohann Georg Bers 
muͤller, und Im zten Bande von Johann Mols 
zern und Ridingern weitläuftigere Nachrichten, 
worauf wir die Liebhaber verweilen. | 


Johann Wolfgang Baumgartner, 1712 

im Toprolifchen geboren; . das Genie machte ihn 
ohne fonderliche Anleitung zum Maler; er verfer, 
tigte anfangs Landſchaften auf Glas, und legte fich 
nach» 
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uachgehends erft mie fehr gluͤcklichem Erfolge auf die 
Del» und Freſcomalerey; man: findet um Augfpurg 
gute :Kirchenftügfe von ihm, Er farb 1761. 


Tobias Laub, Fiſches Schüler, legte ſich 
aAufs Portraitmalen, und zuletzt auf die ſchwarze 
Kunſt, geboren 1685, ſtarb 1761. Johannes 
Falch ahnte dem Hamilton in Diſteln und Ge 
büfchen nach, ftarb 1727. Andreas Edicher, aus 
dem Saͤchſiſchen gebürtig, malte Portraits, und 
ftarb 1762. Conrad Manlich, wurde ein guter 
Meiſter in der Geſchichte, gieng in pfaͤlziſche Dien⸗ 
ſte, und ſtarb in Manheim. Thomas Schaͤf⸗ 
jer, ‘verließ den Jeſuiterorden, und wurde ein treff 
licher Maler auf naffem Kalf, zeichnete auch viel 
für Kupferftecher, ftarb um das Jahr 1750. Jo⸗ 
Hannes Geuter, ein guter Portrait: und Hiſtorien⸗ 
maler, ſtatb 1719 im 32ſten Jahre Gabriel 
Spißel, lernte bey Beich in München, machte in 
fonderheit Bildniffe, und auch verfchiebnes in 
ſchwarzer Kunft, ſtarb 1760 im 63ſten Jahre. Tos 
Bios Heinrich Thoman von Hagelitein, des 
David Ernſts Sohn, malte und zeichnete in jüns 
gern Fahren Thierfiücke, und arbeitete in der Folge 
in fhwarzer Kunft, ftarb 1765 im 65ſten Jahres 
Chriſtoph Weyhermann, Beichs Schiiier, machte 
dem Lehrer Ehre; doch ſind ſeine letzten Stuͤcke 

weit unter den erſten; ſtarb 1757 im soften Jahre. 
Andreas Wolfgang, Johann Georgs Sohn, 
ein Portraitmaler, ſtatb als gothaiſcher Hofmalet. 
Et war 1703 geboren. 


— 
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Der berühmte Sandfchaftmaler Agricola, wei 
cher zu Regenfpurg 1667 geboren war, bielt ih 
eine geraume Zeit in Augfpurg auf, Karl Wils 
heim Hamilton, des berühmten Thiermalers Ha⸗ 
milton aus Brüffel dritter Sohn, der 1668 geboren 
war, trat in die Dienfte des Biſchoffs von Aug« 
fpurg, und zeigte ſich in eben fo vortrefflichen Vieh⸗ 
ftücken als der Vater. Er malte auch Inſekten, 
Kräuter, Difteln, u. dergl. in Delforben, und zwar 
mie einem Fleiße, daß man fie für Miniatur hielt. 
Er wurde alt, bat aber nicht viel gearbeitet. Er 
ſtarb 1754. | 

Bir wollen etwas weniges don den Aug» 
ſpurger Kupferſtechern, die in dieſem Jahthun⸗ 
derte verſtorben, hinzufügen. Georg Andreas 
Wolfgangs beyden Soͤhne, Namens, Andreas 
Matthaͤus und Johann Georg, machen den An⸗ 
fang. Als fie nach erlernter Kunſt eine Reife 
nach England thun wollten, wurden fie von einem 
türfiichen Kaper genommen,. und nad) Algier ges 
bracht, mo fie in die Dienfte des Dey kamen. Nah 

einer ziemlich” langen Gefangenfchaft erfaufte der 
Water, nachdem er Nachricht davon bekommen, 
ihre Freyheit. Andreas Matthaus blieb in Aug⸗ 
fpurg, ftady Portraits, und gab unter andern ben 
Atglerifchen Hofftaat, und ſich als Sflaven abge: 
bilder, heraus, Er ftarb 1736 im F6jten Jahre. 
Der Bruder Johann Georg war gefchicter, 
gieng ı704 als Hofkupferftecher nad) Berlin, und 
gab unter andern die große Statue von Friedrid) 
— elm zu Pferde auf a Blättern, und eine ſchoͤne 
— V.B 2St. 9% Kopie 


* 
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Kopie bes berühmten Krucifires mit ben Engeln 
von le Brun durch Edelink geftochen heraus. 
Er war 1662 geboren, und ftarb 1748. 

Johann Andreas Pfeffel, in dem Baden: 
durlachifchen 1686 geboren, wurde Kaiferl. Hofku⸗ 
pferftecyer, und feßte fid) nach deffen Tode in Aug« 
fpurg. Er ſtach Portraits, und gab in feinem Ber 
(age des Malers Bibiena Theaterfcenen heraus; 
desgleichen das große aus mehrern Bänden in Fol. 
beftehende phnfifalifhe Bibelwerk des. Scheuchzers. 
Er ftarb 1750, und hinterließ einen. Eohn, ber 
den Verlag ige hat, und fein ungefchidter Ste⸗ 
cher iſt. 

Ehriftian Engelbrecdyt, 1672 geboren, lernte 
bey Bodenehr, nachgehends bey Jakob Sans 
drart in Nürnberg, wo er die Dpidifchen Vers 
wandlungen zur deutfchen Akademie geftochen. In 
Wien war er mit Pfeffeln in Geſellſchaft; nach 
der Zurüdfunft vereinigte er fich mie feinem “Bru« 
der Martin, und verfertigre nebft ihm gute 
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Wir uͤbergehen einige minder beträchtliche 
Meilter, als Johann Balthafar Probft, Pie 
Iipp Gottfried Harder, Johann Auguft Cor⸗ 
vinus. Komehart, Thelort, Schiflin, Steud⸗ 
lin haben viel Kupfer in Bücher, als zu dem 
Scheuchzerifhen Werke, zu Deders arhiteftoni« 
ſchen Schriften. u. ſ. w. gefiohen. 

Daniel Herz machte fid) durd) große hiſtori⸗ 
ſche Stuͤcke, durch Theſen und dergleichen bekannt. 
Er war 1693 geboren, und ſtarb 1754. 


* 
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Bon Friedrich Sedelmayr, Philipp An— 
dreas Kilian, Staͤrklin, kommen hier auch 


brauchbare Nachrichten vor, die wir der Kuͤrze 
halben weglaſſen. 


Die zu Anfange dieſes Jahrhunderts bey ka⸗ 
tholiſchen Difputationen eingeführte Gemwohneir, 
bie Thefen mit großen Stüden in ſchwarzer Kunft 
zu zieren, war Urfache, daß ſich viele Künfkler in 
Augfpurg blos darauf gelegt, Miet der Werändes 
rung. dleſer Mode hörten auch die vielen Arbeiten 
in dieſer Art auf. Auffer dem bereits gedachten 
Künftfern, die such) Kupferfieher waren, that ſich 
darin allein hervor: Elias Chriſtoph Heiß, der 
fich großes Vermögen dadurch erwarb, und 1731 
farb. Bernhard Vogel hielt fih nur einige 
Jahre in Augſpurg auf, und wandte ſich wieder 
nad) Nürnberg, wo er das Werk von Kupetzky 
herausgegeben, und auf einer Reiſe nach Augſpurg 
1737 geſtorben. Johannes Kenkel, ein Auge 

ſpurger, heyrathete Weigels Tochter in Nuͤrn— 
berg, und ſtarb daſelbſt 1722. Johann Paul 
Drummer und Georg Bodenehr find niche fo 
ſehr bekannt. Letzterer war Morikeng Sohn, wels 
her nad) Sachfen, feiner Mittelmaͤßigkeit unge⸗ 
achtet, als Hofkupferſtecher kam, und 1749 ſtarb. 
Johann Georg fiel ſich im Jahre 1730 zu Tode. 


Zum Beſchluſſe giebt Herr v. Et. gute Nach⸗ | 
richten von noch dermalen in Augſpurg febenden 
Künftlern. Wir übergehen fie mit Stilleſchwei⸗ 
gen, da die beruͤhmteſten unter uns bekannt find. 

V . Da Der 
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Der Berfaffer begegnet‘ hierbey dem Vorwurfe, 
daß er etwas zu freygebig mit dem Namen Kuͤnſtler 
geweſen, und einige darunter gerechnet, Die ihn 
nicht verdienen. : „Ich mill es zugefteben, fagt er, 
„daß ich dergleichen, eben nicht gelobt, aber doch 
„genennt habe. Indeſſen wer ſich an meine Stelle 
„feßt, der wird finden, daß ich diefes unmöglich 
„babe vermeiden koͤnnen. Es iſt mander ein 
„rechtſchaffner und fleißiger Mann, wenn er ſchon 
„Fein Künftler von der erften Größe ift, und der 
„gleichen wollte ich durdy Uebergehung nicht beleis 
„digen, Uebrigens ſchaltet er gelegentlich eine 
Anmerkung wider den allzubäufigen. Kunſtverlag 
ein, der wir fehr unfern Befall geben. „Auffer 
„denen Künftlern felbft, ſagt er, welche ihre eigene, 
„und andete Arbeiten in Werlag haben, giebt es 
„noch andere, welche fich nicht der Kunft, fondern, / 
„der Handelfchaft gewidmet haben. Wofern fie. 
„dabey Geſchmack und nicht allzuviel Geminn« 
„ſucht haben, fo kann ihr Verlag dennoch gut und. 
„für die Künfte nüglich feyn — Aber eg giebt: 
„roelche, die faft zum Werderben. der Kunft da zu. 
„feyn fcheinen. Ich will von allen lieber gar Feine 
„mit Namen nennen. Gie find den Sandframern. 
„beffer befannt, als ihnen meine Arbeit jemals wer⸗ 
„den wird, und viel beffere Bekanntſchaft fuchen 
" „doch die wenigften.,, Zu wuͤnſchen ifts, und wie 
wünfchen es mit ihm, daß durch die Bemühung 
ſolcher $eute, die von diefer Stadt durch Kunft ers: 
langte Ehre nicht gänzlich zu Grunde. Bra 
mwerben,möge! 
v. 
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Lehrbuch der fchönen Wiffenfchaften, infone 
| derheit der Profe und Poeſie/ von Jo⸗ 
hann Gotthelf Lindner, ordentl, Prof. 
der Poefie zu Königsberg. Königsberg 
und Leipzig, bey Johann Syafob Kanten, 
1767. ing. (2608) 


ieß iſt der erfte Theil eines Werks, welches für 

eine Encyclopedie der fehönen Wiffenfchaften 

gelten, und aus verfchiedenen Bänden beftehen fol. 

Wir tollen den Plan, die Ausführung und die 

Schreibart, jeden Punkt einzeln berrachten, und 
daraus unſer Urtheil uͤber dieſes Lehrbuch abfaſſen. 


Herr EOtheilet fein Werk in die Theorie und 
Praktik; und jene in die allgemeine und in die 
befondere, In der allgemeinen Theorie han: 
beit er von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften überhaupt, 
von ihrem hoͤchſten Grundfage und von der Heftes 
tif, oder den Eigenfchaften fchöner Gedanfen. Die 
beſondere Theorie erfirecft fich uber die Poefie und 
Redekunſt. Beyde füllen zuerft wiederum uͤber— 
haupt, und dann nach den einzelnen Beftandtheis 
fen ihrer Produfte betrachtet werden. Herr 8. 
wird alſo zuerſt vom Meufjerfichen der profaifchen 
Beredſamkeit, und dann vom Innerlichen derfels 
ben teden, von der Schreibart und ihren Klaffen 
* late iniſchen und Deutſchen, wobey noch eine 

23 Abhand⸗ 
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Abhandlung über den Briefftyl insbefondere einges 
fhoben wird. Eben fo verfährt er auch bey der 
Poeſie. Hierauf folgen fpecielfere Betrachtungen 
über die verfchiedenen Arten der Reden und ihre 
Difpofition, über die verfchiedenen Klaffen Der Ges 
Dichte, und befonders noch über die Deflamation 
und Aftion. In der Praktik lehrt er uns die Ues 
bungen der Schreibart, die nach den vorfommens 
ben Angaben in der Theorie damit verfnüpfe und 
aufgegeben werden. Diefe Uebungen find entwe⸗ 
der Eleinere oder größere. Unter die. kleinern 
rechnet er erftlich die grammatifalifchen, z. €. 
Veränderungen des Satzes durch die Biegefaͤlle, 
einzelne oder vielfahe Zahl, Nennwort oder Bey⸗ 
wort, u. ſ. w. Zweytens die logifchen, z. E. 
Veränderung des Satzes nad) Subject und Praͤdi⸗ 
fat, Zerfällung einer Definition, Verwandlung eis 
nes Begriffs in Befchreibungen,, Beweife durd) 
Enthymemata, durdy Induktionen und Schlußrer 
ben. Drittens die rhetorifchen, nad) den Fragen 
Mer? Was? Wo? Warum u. f. w. oder durd) 
gleichgeltende und Beywoͤrter, durch Parapbrafen, 
durch die Diftribution, durch Zergliederungen, Ers 
mweiterungen, Zufammenziehungen, durch Tropen, 
Gleichniſſe, Erempel, $ehrfprüche, Figuren, durd) 
die Abänderung der Perioden u. few. Die gröfs 
ſeren Uebungen beftehen in Erzählungen, Gemäls 
den, Charakteren, in der Pathetik und Fiction, im 
Geſpraͤchen, Briefen, Chrien, Neden und Abhands 
lungen, in verſchiednen Arten bes Styls, in ber 
Jronie und ia der Deflamation. Hierzu fommen 


noch 
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noch die Nachahmungen, Ueberſetzungen, Vor⸗ 
leſungen und Zergliederungen meiſterhafter Stellen 
und Stüde mit Anzeige der Kunſtgriffe und an— 
derer feinen Züge des Geſchmacks. — 
Wir finden dieſen Plan nicht ſo durchgedacht, ſo 
rund und ſo brauchbar, als wir ihn wuͤnſchten. Viel⸗ 
leicht waͤre es beſſer geweſen, wenn der Verfaſſer auf 
alle ſchoͤne Kuͤnſte, nicht blos auf Poeſie und Proſe al« 
fein hätte Rücficht nehmen wollen. Er würde 
"Dadurch einen fehr gewöhnlichen Fehler unferer 
Aeſthetiker vermieden haben, die uns immer, ftatt 
einer allgemeinen Theorie, nur das mit andern 
Wortern noch einmal fagen, was wir längft aus 
unferm Ariftoteles und Duintilian ſchon gelernt has 
ben. Ferner, warum will der Verf. eher vom 
Aeufferlichen der profaifchen Beredſambkeit reden, als 
von ihrem Innerlichen? und biefes Innerliche foll 
es blos in der Schreibart und ihren verſchiedenen 
Klaſſen beftchen? Wir meyneen, die Schreibart 
ſollte meifteneheils, mit geößerm Rechte, zum Aeuſ⸗ 
ſerlichen gerechnet werden; es ſey denn, daß der 
Verf. unter der Schreibart mehr die Denkart ver⸗ 
ſtehet. In der Praktik wuͤrden wir viele Uebun⸗ 
gen herzlich gern vermiſſen, die uns Heineccius, 
Uhſe, Huͤbner, Weiſe und andere ſo ſehr anpreiſen. 
Was kann der Lehrling vor Nutzen davon haben, 
wenn er z. E. den Sag: Herr Lindner hat ein 
Lehrbuch geichrieben in fünf oder ſechs Veraͤn⸗ 
derungen ausdruͤcket? „Aus der Feder des Herrn 
„Undners haben wir ein Lehrbuch erhalten — dem 
„Herrn &inoner haben wir ein schrbuch zu danken 
) A „— Den 
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< P; 
„— Den Herrn Kndner bat das Fönigliche Re— 
„feript bewogen, ein Lehrbuch zu fihreiben — O 
„Herr Undner! Sie Haben ein Lehrbuch ‚gefchrie- 
„ben — Bon dem Herrn $indner haben wir ein 
"„sehrbud) befommen., — Der güldene Vers: 


Quis?: quid? vbi? quibus auxiliis? cur? quo 
modo? quando ? 


iſt auch nur für trockne Köpfe, die feiner Begels 
ſterung fähig find, oder für einen Magifter, der 
‘eine Difputation fehreiben will, und nichts weis; 
nicht für ein Genie, das fich feiner Stärke bemuße 
üft, und dergleichen elende Kunftgriffe nicht nöchig 
bat, Fuͤr den Anfänger alfo vielleicht? Mic nichs 
ten! Iſt der Anfänger ein Genie, fo lege man ihm 
durch den Zwang diefer Schulmerhode Feffeln an; 
iſt er ein oͤder Kopf, fo wird er durch. alle folhe 
Uebungen nicht flüger, und foll fie lieber gar unter: 
laffen, Eben das ift auch unfer Urtheil von ber 
Daufunft der Figuren, die ein wichtiges Ingre— 
diens des Undneriſchen Plans ift, und von den 
Chrien, die der Verf. feinen Echülern aufgeben 
will, und die nur dazu dienen fönnen, ihren Ges 
ſchmack, wenn fie einigen haben, gleich Anfangs zu 
verderben, Vielleicht hat uns aber Herr Lindner 
durch dergleichen Saͤchelchen für wichtigere Kapitel 
fhadlos halten wollen, die wir in feinem "Plane 
umfonft fuchen, 3. B. von der Prüfimg der Köpfe, 
von der früßzeitigen Bildung des Geſchmacks, von 
der Kunſt zu lefen und dergleichen Materien mehr, 

| Beh; deren En Bearbeitung er ums ſehr 
J verbin⸗ 


- 
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verbinden würde, über die er aber itzt nur mit leich⸗ 
ten Füßen hingewandelt ift. Herr Lindner hat in dies 
fem erften Theile bios den allgemeinen Theil der 
Theorie, in drey Hauptſtuͤcken ausgeführee — und 
‚fo ausgeführet, daß unfer Eremplar, da wir nun 
‚endlich mit Jefen, Gott fen Dank! fertig find, durchs 
‚gehende mit rohen Striemen gezeichnet iſt. 


Im erſten Hauptſtuͤcke handele er von den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften überhaupt, auf ſechs Sei. 
‚ten, Furz und nicht gute. Wir erwarteten bier 
‚eine volftändige Eintheilung der fihönen Kuͤnſte, 
"Anzeige ihrer Graͤnzen, Beſtimmung ihrer Aehn⸗ 
‚lichkeiten und ihres Unterfcyieds; und fanden von 
sallem nur wenig, von einigen gar nichts. Schöne 
Fünfte, fage der Verf. find diejenigen, welche vor» 
nämlich die untern Seelenfräfte, doc) ohne Nach: 
‚cheil des Berftandes befchäfftigen; und diefe heife 
‚sen ſchoͤne Wiffenfchaften, wiefern fie Theorien, ode 
‚Regeln ihrer Kunftwerfe haben, — Im Namen 
‚aller zünftigen und unzünftigen Handwerker, fie - 
„beiffen wie fie wollen, Meifter, Gefellen und $ehrs 
linge, ftatten wir dem Herrn $indner den verbinds 
lichſten Dank ab, daß er ihnen die Ehre erzeigt 
bat, fie durch feinen Begriff fämmtlid in ſchoͤne 
Kuͤmſtler zu verwandeln und umzuſchaffen, auf 
‚ welchen Ehrennahmen fie bisher noch nie einigen Ans 
 fpruch gemacht haben. — Auch haben wir bis ige 
„noch nicht gehoͤret, daß die Malerey eine ſchoͤne 
Wiſſenſchaft märe, wenn fie gleich genug Theorie 
uud. Kegeln ihrer. Kunſtwerke hat. - Herr Mofes 
ı J | 2 5 hat 
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hat weit feiner den Unterſchied unter den ſchoͤnen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften entwickelt, und wir 
wundern uns, daß der Verf. der ſonſt ſo gern an⸗ 
dern folgt, ihm hier nicht gefolgt iſt. — Die ſo—⸗ 
genannte nähere Eintheilung der Kuͤnſte (S. 16 ff.). 
iſt durchgehends unvollſtaͤndig. Der Verf. ſieht 
blos auf ihren Endzweck, und theilt ſie deswegen in 
mechaniſche und freye; oder in Kuͤnſte der Noth⸗ 
durft, des Vergnuͤgens, und der Nothdurft und 
des Vergnuͤgens zugleich. Er vergißt alſo dieje— 
nigen Klaßifikationen der Kuͤnſte, welche aus dem 
verſchiedenen Eigenſchaften der Kunſtwerke im Gan⸗ 
zen und im Detail, der ſchoͤnen Gedanken, des Aus⸗ 
drucks, des Objekts, des Ideals, u. f. f. entſtehen; 
Betrachtungen, die in einer Encyclopedie für die 
Kunſt allerdings eine Etelle verdienen. ! 


Das zweyte Hauptſtuͤck if blos eine Rhapſo⸗ 
die von DBemerfungen aus dem Mofes, Leßing, 
Home, Batteur und andern Schriftftellern, deren 
verſchiedene Meynungen über den hödhften Grunds 
ſatz der fehönen Künfte und Wiffenfchaften der Verf, 
zu vereinigen, oder wie er zu reden beliebet, zu eis 
‚nigen fucher. Von der Natur und ihrer Mache 
ahmung hat Herr 2. nichts Neues, aber viel Gu⸗ 
tes gefagt, nur nicht in der beften Ordnung. Auch 
loben wir eg, daß er gelegentlich, wo er nur kann, 
feinen Schülern gute Bücher befantit macht. Allein 
auch da hätte er oft eine beffere Wahl treffen ſollen. 
Eo wird (S 62.) Schaßens Auszug aus bem 
Montfaucon angepriefen; vorher ſchon wurde ein⸗ 
| | oo: | mal 
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mal Gesners Iſagoge zum Nachlefen empfohlen; 
einiger magifchen, im Grunde aber, fo Gott 
will, Fernhaltigen Schriften nicht zu gedenken. 


Das dritte Hauptftü von der Aefthetif ift 
Das meitläuftigfte, und ganz aus dem Baumgarten 
und Meier, einige Benfpiele und zufällige Erlaͤu⸗ 
terungen abgerechnet. Gleich ©. 102. fioßen wir 
auf die artige Grabſchrift eines —— auf ſei⸗ 
nen Koch: 


Hier leit Hans Klar, 

Kocht ſelten gar, 
Dazu unflaͤtig: 

Gott ſey ihm gnaͤdig. 


Und zum Ueberfluß wird noch der liebe Jakob Pe⸗ 
ter Nille aus Meiers Aeſthetit angefuͤhrt; als 
wenn irgend ein Lehrling in der Kunſt wohl noch 
der Verſuchung ausgeſetzt waͤre, ſolche Saͤchelchen 
fuͤr ſchoͤn zu halten. Wir glauben, wenn man 
Beyſpiele von Fehlern geben will, fo find diejeni⸗ 
‚gen immer die beften, wo der Fehler nicht fo ficht« 
bar, fondern einigermaßen verſteckt ift, Allein 
hierzu ift feine Kritik nöthig, und man muß über 
Dies zu lange ſuchen, welches wider die bequeme 
Natur unferer Ehriftfteller if. — Die Worte 
befchreibe der Verf. fo: „Sie find Zeichen der Ges 
„danken, und Pfeile, welche, che fie gefchoffen wer⸗ 
„den, erft angelegt werden müffen., Herr Linde 
ner, oder fein fofratifcher Philofoph, mögen hier 
einen Gedanken finden; wir finden Feinen, = 

eure 
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Lehre von der Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit iſt 
» wieder ganz aus unſern gewoͤhnlichen Aeſthetikern. 
Dann folge, wie man leicht erachten kann, der 
aͤſthetiſche Reichthum, die Größe, Lebhaftigkeit, 
Gewißheit und das finnlich: Leben der Gedanken. — 
Bas Herr !, (S. 133.) von eines gewiſſen Kinder» 
Ungs twohlgefchriebenen kritiſchen Briefen ſagt, 
verſtehen wir nicht; es iſt ein Gluͤck für die Kin— 
derlinge und andere ihres gleichen, daß ſich doch 
noch auffer Deurfchland Leute finden, die fie loben, 
da bey uns fie niemand lefen will. — Verſchie⸗ 
dene Benfpiele, die Here Lindner anführe (3. €. 
©. 149. ısı. u. ſ. w.) dürften eher jungen Stus 
denten gefallen, als einem ernfthaften Leſer. Was 
follen in einem $ehrbuche der fchönen Wiffenfchaften 
Das ans fand gefpiene Kind Gottes und dergleichen 
Späßgen mehr? — Die Abhandlung von ben 
Figuren ift fehr vellftändig, mir allen den gelehr⸗ 
ten griechifchen Damen und befannten Erempel- 
‚gen beſpickt. Miemand erwarte von uns einen 
"Auszug diefer Theorien, die man ja längft ſchon 
gelernt hat, meiftentheils um fie wieder zu vergeffen. 
Noch weniger werden wir ung in eine Anzeige der 
-Fleinern Verſehen einfaffen, die faft auf allen Sei⸗ 
‘ten vorfommien; wenn z. & ©, 23; Home EL 
‘fays of Critick (ſtatt Elements of Criticism) 
angeführt werden, u. f. mw. Dergleichen Dinge 
unterhalten den Lſer ſchlecht, und jeber fann fie 
ohnehin feibit-finden. 
Die Sihreibart des Verf, ift ziemlich nach 
dem Muſter des großen Hamanns geformt, ‚bunt 
und 
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und neologifch. Wie wäre es, wenn ein neuerer 
Männling uns aus alten Büchern im magifchen 
Gefchmace die Blümchen fammelte, und wir auf 
diefe Art einen Hamannum, Lindnerum etc, 
fententiofum. befämen? Man darf bier nicht 
lange wählen ;- auf allen Seiten trifft man dergleis 
chen Zierrathen in Menge an. ©. z. E. S. ı52, 
„Wo ein Joli ſein Pföcchen Hinftrecken fann, darf 
„der Efel mit feiner Tage eg nicht thun.., Ober 
in der Vorrede: „Meier, der das Gerippe feines 
„lehrers mit einem ‘Domino befleidee, geräch mit 
der Zeit:unter vergeßne Gloffatoren.„. — ©; ı0, 
„Iſt alles niche Milch, fo muß der Lehrer nebft die⸗ 
„fer, wie ein Meichifedech, Wein und Brodt vor⸗ 
yjutragen wiffen.„ — Wir wollen nichts mehe: 
abſchreiben; der Jefer wird es ſchon felbft finden. 


Aus allen diefen Pramiffen ziehen wir den‘ 
Schluß, daß das Lehrbuch des Herrn Undner wohl’ 
nicht fo viel zus. Aufnahme des Geſchmacks bey⸗ 
tragen moͤchte, als Herr Lewuͤnſchet und das koͤnig⸗ 
liche Reſcript verlanget, auf welches er ſich mehr⸗ 
malen beziehet. Wenn er aber in den folgenden 
Theilen ſich mehr uͤber Kleinigkeiten hinausſetzt, we⸗ 
niger ſclaviſch feinen Vorgängern folgt, mehr ſelbſt 
denkt, auch in gelegentlich eingeſchalteten Erlaͤute⸗ 
rungen mehr Richtigkeit ſucht, und ſeiner Schreib⸗ 
art mehr deutſchen Ton, mehr didaktiſche Einfalt, 
mehrern Anſtand und eine groͤßere Feinheit giebt; 
ſo wollen wir die hertſtens * Arbeit wuͤn⸗ 
en eo: MM. 

vi. 
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Alfgemeines Kuͤnſtlerlexicon, ober kurze Mache 

richt von dem Leben und Werfen der 
Maler, Bildhauer, Baumeiſter, Ku⸗ 
pferitecher, Erſtes Supplement. Zuͤrch, 

77657. in Quart. . (320 Seiten.) 


as nutzbare Künftlerlericon des Herrn Fueßili, 
| diefes.um die Gefchichte der Kunſt auf mehr 
als eine Are verdienten Mannes, ift feit 1765 in 
jebermanns Händen, Kin Buch von der Art, das 
aus-einer Menge von Schriften und Nachrichten 
geſammlet werden muß, Fann unmöglich auf eine. 
mal. in einer volfommenen Geftalt erjcheinen, Die. 
- Siebhaber fahen um deſto begieriger den Zufägen 
und Verbefferungen, dazu fich der Herr Verf. in 
ber Vorrede anheifchig gemacht harte, entgegen: 
amd wenn fie gleich 4 jahre darauf warten müffen,: 
fo wird ihnen Dadurch ein Werf in die Hände gelies 
fert, daß durch den längern Fleiß — und voll⸗ 
REN geworden. 


Herr Fueßli hat feinen Fleiß gefpart, bie fit 
der erften Ausgabe herausgefommenen Kunſtwerke 
genau durchzugehen, die hin und wieder zerfireus 
ten. Machrichten, und die in unfrer Bibliothek 
mitgetheilten Zufäge forgfältig zu ſammlen: das 
Durch hat er fic in den Stand gefeßt gefehen, nicht 
nur u hundert ganz neue Artikel zu liefern, . 

ſon⸗ 
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fondern auch die andern an unzähligen Orten zu 
verändern und. zu berichtigen. Vermittelſt diefes 
Supplements fönnen wir uns nunmehro vühmen, 
ein In diefer Art ziemlich vollftändiges Werk, und 
zugleich einen wahren Vorzug vor allen Nationen, 
bey denen die Künfte in Achtung ftehen, zu befi« 
gen. Denn es wird es wohl nicht leicht ein unpars 
ehenifcher Sytaliener, der unfre Sprache verſteht, 
magen, des Orlandi elendes Abecedario pitto= 
rico diefem $ericon an die Seite zu ßen. Noch 
vielmeniger dürfen die Sranzofen ihre Dictionaires 
de peinture et des beaux Arts, welche mit un 
zähligen Fehlern angefülle find, mit einem Werke, 
worauf ber. Berfaffer 30 jahre verwandt hat, vers. 
gleidien. Die Engländer und Niederländer koͤn⸗ 
nen gar nichts in diefer Art aufweifen, und wir has 
ben Urſache, unferm Vaterlande daher Gluͤck a 
wuͤnſchen. 


Wir freuen uns, daß der Herr Fueßli uns eine 
unter ſeiner Aufſicht zu veranſtaltende franzoͤſiſche 
Ausgabe feines Lexicons ankuͤndiget, wodurch dies 
imentbehrliche Buch um deſto gemeinnuͤtziger wird⸗ 
Möchten doch die franzoͤſiſchen Schriftſteller kuͤnfti⸗ 
ger Zeiten, ſolches nie aus der Hand legen! Denn 
durch ihre verdorbne Orthographie find unzählige 
Irtthuͤmer in der Geſchichte der Kunſt eingefchlie 
hen, bie nicht da ſeyn würden, menn fie beffer 
buchſtabiren lernten, oder fi) die Mühe zu geben’ 
beliebten, unſte deutſchen Namen fo richtig zu 
fihreiben, als wir die ihrigen. 


De 
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Der Verfaſſer wuͤnſcht in dem Vorberichte; 
daß die Uebhaber und Kuͤnſtler, ſeiner Anforderung 
zufolge, mehrere Beptraͤge geliefert haͤtten: und 
bittet ſich ſolche fuͤr das zwote Supplement ans 
ir werden ihm vielleicht bey mehrerer Muße mit 
einigen Zufägen, die uns im Durchblättern biefes 
Supplements zu fehlen gefehlenen, an bie Hand 
geben, und gegenwärtig nur noch etwas aus dem 
MWorberichte anzeigen. 


Zu Anfange lehnt Herr 5. die Beſchuldigun⸗ 
gen, daß er die Artikel der groͤßten Kuͤnſtler nicht 
weitfäuftiger abgehandelt, mit guten Gründen ab, 
und zeigt Darauf, mas er befonders in diefem Sup⸗ 
Hlemente geleifter. Die in ber Zugabe bes teris 
cong befindlichen Artikel find ige hier an Ihrem Orte 
eingeruͤckt. Der Verfaffer hat die Nachrichten von 
den italienifchen Meiftern aus ben Quellen felbft 
genommen, da-fie zuvor aus dem unrichtigen Werke 
“des Orlandi gefammlet waren; und dadurch find, 
Diefe an unendlichen Orten verbeffert. Da bie 
Sstaliener und Franzofen gleichſam das Privile, 
gium haben, unfre Namen auf das erbärmlicfte 
zu mißhandeln, fo hat ber Herr 5. fid) die Müpe 
gegeben, zum Dienft derer, die. bie auswaͤrtigen 
Schriften leſen wollen, diefe verſtuͤmmelten Namen 
an ihrem Orte einzuſchalten, und die wahren Recht⸗ 
ſchreibungen dabey zu ſetzen. So nennen die Ita⸗ 
lzaͤner zum Exempel unfern guten Johann von 
Achen, oft Fanachen, oder Fanchen, die Franzen 
fen zuweilen D’ac, u. m Wir getrauten ung 
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dieſe Artikel ſehr zu vermehren, wenn wir auch nur 
die beſten Franzoſen durchgehen wollten. Denn 
wenn Dargensville, der imnrer noch einer der rich⸗ 
tigften iſt, einen Verfchuring jum Verfcure, 
amd Jakob von. Haafen zu. Dazé macht, was barf 
man fich von geringern Schriftftellen für Hoffs 
nungen machen? Inzwiſchen da wir die Schrifs 
ten nehmen müffen wie fie find, fo bat diefe Bes 
. mühung des Herrn Verf: ihren großen‘ Mugen, 
umd verhuͤtet in der Folge viele neue Verwir⸗ 
rungen. 


Die Heuern Nachrichten von Kupferſtechern 
find nunmehr i im $ericon felbft eingefchalcer, anſtatt 
daß fie zuvor hinten angehängt waren. Der Verf. 
billige unfre ehemalige Erinnerung, daf es beques 
mer gewefen, fie gleich mit einzudruden, geſteht 
aber, daß er erft den Entſchluß gefaßt, auch ein - 
Verzeichnig von Kupferftechern zu liefern, nach⸗ 
dem das’ Sericon bereies halb abgedruckt geweſen: 
und führe zugleich nur mehr als zu gerechte Klagen, 
daß die Gefchichte der Kupferftecherfunft noch ein 
ſehr unbearbeitetes Feld fey, und daß man nur fehr 
magere Nachrichten von Künftlern diefer Art habe. 
Der Anhang von ben alten griechifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Künftlern hat aus Winfelmanns und andrer 
Schriften beträchtlihe Zufäge, fo wie das Bere 
zeichnig von K ünftferbilbniffen erhalten, 


Anm Schluſſe des Vorberichts macht der Ver⸗ 
faſſer bekannt, daß er auf Verlangen des Ber 
fegers an einem Auszuge arbeite, der in Form 
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eines Handbuchs zum Gebrauche reiſender Liebha⸗ 
ber und Kuͤnſtler erſcheinen ſoll. Wir wuͤnſchen 
dieſes nuͤtzliche Me bald — — 
fuͤhrt zu ſehen. 


— — — ⸗ 
vn. | 


Berfuche in atee. Gattungen doeider Se 
Dichte, von”. J. Eberlein. Eriter Band. 
Wien, 1767. 8. ir Seiten kart.) ' 


E' Santimfung von Gedichten aus Prag, iſt 
eine Soche, die, wenn fie auch ſonſten nicht 
ihrer Vortrefflichkeit, blos ihrer Seltenheit wegen, 
verdiente angefuͤhret zu werden. Ein Dichter, der 
es zuerſt wagt, in einem Lande, das noch nie von 
dem Gott des guten Geſchmacks iſt beſuchet worden, 
aufzuftehen, und feine Landsleute mit demſelben be 
kannt zu machen, ein folcher Mann muß nicht nur 
nicht abgefchreifet werden, fondern verdienet Er 
Munterung, Syn folchen Fällen ift es felbft billig, 
daß Die Kritif etwas von ihrer E chärfe nachlaffe, und 
fie muß, mie die Themis zur Zeit des Titus bey dem 
Verfoffer, zufrieden feyn, wenn nur ihre Geißel in 
Ehrfurcht bleibt, geſetzt auch, daß ſie ſich derſelben 
nicht allezeit bedienet (*). Here Eberlein iſt ein 
Mann von guter Beleſenheit (nur Schade, daß er 
ſie ſo oft zur .. jeiget) und von fo ziemlichem 

Geſchmoce: 

0.de Fabel: Momus und Mirde. 
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Seſchinacke: Wir finden auch bisweilen Verſe die 
ſich über das Mitrelmäßige erheben. 


Nach einer etwas wißeinden Vorrede, und ei⸗ 
ner Ode, der man es freylich nicht anſieht, daß 
ihr Verfaſſer einſtmals den Horaz uͤberſetzt hat, fies 
fert uns dieſer Band: Fabeln, Erzaͤhlungen, eine 
Satyre, Madrigale, Sinngedichte und poetiſch⸗ 
proſaiſche Briefe. Daß es viel gewagt heißt, 
nad) einem Gellert, Hagedorn und Lichtwer noch 
Fabeln zu fhreiben, ſieht der Werfaffer feibit ein; 
dennoch befinder er nicht fuͤr gut, uns die ſeinigen 
zu entziehen. Freylich iſt die Moral der Fabel nicht 
allezeit anpaffend; freylich Handeln die aufgeführten 
Thiere nicht allezeit ihrem Charafter gemäß, und 
bisweilen werben einige aufgeführet, die gar nichts 
mit der Sache zu thun haben, und wo man niche 
abfehen Fann, warum eben diefes Gefchöpf das 
fagt, was ihm der Verfafler in Mund giebt, da 
es jedes ändere cben fo gut fagen koͤnnte: indeffen 
kommen doc) immer noch einige vor, die ganz gut 
find; unter welchen ung befonders, die S. 36, 39, 
50, 53. gefallen haben, und die oben angezogene 
eine Probe feyn mag: 


Momus und Aſtraͤa. 


Dort als des Titus Koͤnigsſtab — 
Das Gluͤck der goldnen Zeit den Roͤmern wiedergab, 
Eprach Momus hoͤhniſch zu Aſtraͤen: 

Du eraͤgſt dein Schwerdt wohl nur zur Pracht ? 
- „Der Kaiſer laͤßt es müßig ſtehen: 
1... gl herrſcht mis Gnade, nicht mit Macht. 
2 4 MWeor! 
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Thor! rief die Goͤttinn aus, ber du war ncne- 
ſiehſt: — 
Mein Echmwerbt mag muͤßig fen, wenn * mir 
| ſchrecklich iſt. 
Die Verſification und der Ton überhaupt fi nd der 
Babel ziemlid) angemeffen, nur empfehlen wir den 
Verfaſſer hier, mie bey allen feinen übrigen Ges 
"dichten eine etwas genauere Sfanfion, die wir fo 
Ki vernachlaͤßiget gefunden, Die aus dem la Son: 
taine uͤberſetzten Fabeln laſſen ſich leſen, nur muß 
man ſich die Neugierde nicht ſo weit treiben laſſen, 
ſie gegen das Original ſelbſt zu halten. Von den 
Erzählungen wollen wir nichts fagen. Das Frau—⸗ 
fein, dem die erfte Erzählung zugeeignet wird, bat 
“eben nicht fonderfich Urfache, fich für das Komp! 
"ment ben dem Herrn Verfaffer zu bedanfen Die 
Saryre — mas follen wir hier urrheilen? — 
"Wir hatten von einem fo belefenen Manne, wie Hr. 
Eberlein ift, vermuthet, daß er die 14fe Eatyre 
des Juvenals vom gleichen Innhalte würde ackeſen 
haben. Wir finden wenigſtens den Juvenal in 
ſeiner Buͤcherſammlung, die er ung in fließenden 
Keimen erzaͤhlet (*), aber Spuren des Juvenals 
in feiner Satyre finden wir etwas weniger. Der Ver⸗ 
faffer wollte vermuthlidy Original ſeyn; eine Ehr⸗ 
begierbe, die zwar ganz lobenswerth, die aber leider 
nur nicht allegeit der Erwartung. gemäß. ausfchlägt. 
Nach einigen allgemeinen Moralen werden uns el 
nige Narren und Böfewichter gefchildert, und bins 
tennach erfahren wie af =” r .. ihre, Ael⸗ 
400-5 DER 
”) Seite 204. — 
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gern, die eben dergleichen Narren und Boͤſewichter 
waren, zu folchen find. gemadye worden, Das 
möffen wir nun dem Herrn Ebetlein fo auf fein Wort 
glauben. Beym Juvenal ift es eine ganz andte 
Sache, da fehen wir den graufamen Vater, wie er 
iin Benfein feines Sohnes ein Vergnügen empfindet, : 
feine Knechte zu peitfhen; wir fehen die wolluͤſtige 
Mutter, die ihrer Tochter felbft Hiebesbriefe diktirt; 
wir fehen den Geizhals, der den fich fträubenben ' 
Juͤngling mit Mühe die Siebe zum Golde einpres 
digt, und einen Geizhals, mie er felbft ift, aus dem; 
ſelben erzwinge. Bey dieſen Moralen, die er mit 
folcher edlen Hige den Mätern einprägt, bey dee 
Vergleihung der verderbten Sitten feiner Zeit 
mit den unfchuldigeinfältigen ‚der Alten, hat er 
gar nicht zu befürchten, daß ber Leſer gähnen 
werde, wie diefer Verfaſſer nicht ohne Grund von , 
den feinigen vermuthet. „Mein ejer, wie Du | 
„gaͤhnſt bey ungeſchmuͤckten Schren?, Cs wäre 
alfo gut gewefen. men Herr Eberlein diefe Satyre | 
erft gelefen, und dann erft verfucht hätte: quid va- 
leant bumeri. So wie fie ie ift, iſt fie nicht ſo 
beſchaffen, daß wir mehrere wuͤnſchen koͤnnten. 
Die Schilderung des Verlaͤumders und des Aber- 
glaͤubiſchen find: noch am leſenswuͤrdigſten; die letz 
tere ſchien uns beſonders merkwuͤrdiig. 
2,03 Sa { 
Beh den. Madrigalen und Sinngedichten ſcheint 
der Verföffer recht in feinem Face zu ſeyn. Sie; 
find wirklich fehr artig, und wir tragen kein Be⸗ 
denken ſie zu empfehlen, Den Gefallen erzeigt 
33 uns 
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ung Herr Eberlein ſchon inskuͤnftige, ung mit berglels - 
chen, wie der Trunkenbold, der Barticherer und 
wenige andere find, zu verfchonen. Cie mögen 
aus dem Martigl nachgeahmt, oder eigene Erfin 
dungen fepn, Daß thut nichts zur Sache, genug fie find 
nichefein genug. Mir den Briefen wollen wir es wie 
mit den Erzählungen halten; zu tadeln finden wir 
weiter nichts fonderliches; aber anpreifen können 
wir fie mit gutem Gewiſſen auch nicht. 


Eins dürfen wir nicht vergeffen. Herr Eber⸗ 
fein fpricht in einem feiner Briefe von einer Uebers . 
feßung bes Horaz, die er fertig hat, und giebt ung 
eine Probe davon, Der Probe nah wollen wir 
ihn reehe ſehr bitten, die Ueberfegung noch einige 
"Sabre ungedruct zu laffen, und fie olsdann mit 
Frieifcher Kälte wieder durchzulefen, Wir haben 
bereits Meberfegungen genug vom Horaz, und. es ift 
nur ein einziger Mann in Deutfchland, von 
dem wir noch eine wünfchen Fönnen, — Unter ben 
Büchern, die uns Herr E. im Briefe die Mus 
ferung paßiren läfit, vermiffen wir eine deutſche 
Grammarif, und die möchte ihm doch manchmal 
gar gute Dienſte leiſten koͤnnen. 


‚Wenn Herr E. insfünftige noch wehr aus⸗ 
ſtreichen wird, wenn er einige Provincialismen, 
poͤbelhafte und undeutſche Redensarten, als z. B. 
Duͤmmling, Zierling, Muſenzucht, Metzgerei, 
geh an. Galgen, Lumpenwette 26, vermeiden 
will, wenn er feine.sefer nicht für fo gar. unwiſſend 

eben, u Au ee if Ofen. 
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ſchenken wird, wenn er das nonum premiatur ih 
annum des Horaz bemerket; wenn er bies alles 
thun wird, num fo mag er immer feinen: zweyten 
Theil KERN * unter keiner andern * 
dingung! 


— — — — 
. VHL 


M. Chriſtian Heimich Schmids Zuff äße fur 
Theorie der Poefte ꝛc. Erſte Samml. 


5 De Publikum erlaube mir immer für daſſelbe 
zu fefen, ic) will mich beftreben, auch einft 
„für daffelbe zu denfen., Wir wollen den Herrn 
Verſaſſer erinnern, das Denfen nicht hinten am 
zu fegen, fondern, es bey feinen Zufägen fleißig zu 
gebrauchen; denn ungeachtet diefe Zufäge nur aus 
3 Bogen befteben, fo enthalten fe doc) fo viel uns 
richtiges und fihielendes, das wir ihm nicht. verzei⸗ 
ben fönnen. Seine philofopbifchen Bemerfungen - 
bat er wohl nicht ganz durchgedacht. — Hätte 
Giſekens Werde felbft gelefen, fo verdiente wohl 
Geſchenk an Daphnen einen Plag. unter denen Ge 
dichten, die ſich ausnehmen. —.: Warum. gehib 
vet zur Mitterromange fo gar wenig Genie? u: fm 
Seine: Listerarifchen Nachrichten find: zu fehr aufs 
Hoͤrenſagen hingeſchrieben. Es:fehler ja in Leipzig 
nicht anı Gelegenheit ſich zu unterrichten, und man 
wird: gerne lieber einige Zeit laͤnger auf. dieſe Sup⸗ 
plemente warten: zumal, da fie auf die Art, wie 
— — 34 ſie 
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ſie der Herr Verfaſſer zu liefern angefangen, ſich zu 
leicht verwerfen. Woher hat er die Nachrichten, 
daß der Verfaſſer der Fragmente, Hertel, und 
der. Verfaſſer bes Landprieſters von, Wakefield 
Sterne, der Autor des Triſtram Shandy; 
der Weberfeger des Thomſons Voͤgelin fey? ber 
Verfaſſer der Ritterromanze Siegfried, Raſpe? 
Gleichwohl ift dies der brauchbarfte Theil von diefem 
Buche, und am Ende werden die Supplemente 
nichts als Verbeſſerungen der ee Sups 
plemente feyn müffen. 


r . * * 
’ ‘ 
IX. 


Romanzen aus dem Spaniſchen des Gon⸗ 
gora, uͤberſetzt von Herr J. J. Jakobi, 
Profeſſor der Philoſophie und Bered⸗ 
ſamkeit auf der Univerſitaͤt Halle. Sale, 
1767. 8. (110 Seiten.) 








8 hat nun ziemlich das Anfehen, — wenn wie 
nach und nach mit denen ſo lange uͤbel ver⸗ 
ſchrienen Spaniern auch in mehrere Bekanntſchaft 
kommen ſollten. Unſer ſeliger Cronegk zeigte und 
erregte am erſten unſere Neugierde, auch die ſcho⸗ 
nen Gegenden jenſeits der Pyraͤnaͤen zu beſehen; 
und ſeitdem haben ſich von Zeit zu Zeit immer 
welche gefunden, die dieſe Neugierde noch mehr ge⸗ 
reizt haben. Wenn es nur nicht uͤberhaupt ſo eine 
mißliche Sache." um die Bekanntſchaft mit. den 
i Dich- 
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Dichtern neuerer, Nationen wäre. Deutſchland 
bat bereits den Schaden davon mehr als zu fehe 
empfunden. Italien hätte beynahe unfere aufiprofa 
fende Dichtfunft in der Geburt erftickee, und um 

ein paar der beften Köpfe, einen Lohenſtein und 
Hofmannswaldau ‚hat es uns wirklich gebracht⸗ 
Sranfreich feßte den ganzen deutfchen Parnaß unter 
Waſſer, fo wie bie britannifche Hitze zwar diefe 
Suͤndfluth aufleckte, aber dafür auch alles verfengte, 
und auf ‚viele Köpfe unferer eingebildeten hohen 
Geifter färfer als die Sonne im Julius wirkte,. und 
wie viele nicht! verrüdte. Sollten die Spanier 
noch Mode werden, fo ftehet Jeider zu befütchten, 
daß fie auf den Parnaf nicht weniger Unheil ans 
“ richten würden, als fie ehemals in den Niederlan⸗ 
den und Amerika haben thun Fönnen. . Doch 
dem. fen re ihm wolle; der Mißbraudy ‘einer 
Sache hebt den guten Gebrauch niemals auf; 
und: alfo wollen wir. gar nicht mit denenjenigen 
zuͤrnen, bie‘ ung mit der fpanifchen- Litteratur be⸗ 
kannt machen, fondern wir werden. ihnen vielmehr 
für ihre Mühe ſehr verbunden zu feyn Urfache Haben, -- 
*... Herr Profeffor Jakobi giebt. uns in. einer. 
wohlgefchriebenen Worrede eine kurze Nach⸗ 
sicht. von den $ebensumftänden feines Dichters, 
D. tudwig de Gongora mar aus einer angefehenen- 
Familie; er follte zu Salamanfa die Rechte ftudis. 
ren, aber er fludirte fie, wie die meiften Dichter 
zu thun pflegen; : mit denen er auch das allgemeine. 
008, das von ihrem Vater Homer auf fie geerbt 
iſt — die Armuth, gemein hatte. Er begab ſich end⸗ 
3, SD oe 3 5 lich 
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354 Romanzen aus dem Span. des Gongora, 
lich in geiſtlichen Stand, erhielt eine Praͤbende 
und ſtarb 1627. Er lebte als ein rechtſchaffner 
Mann, und ſo ſehr ihn bey ſeinem Leben der Neid 
verfolgte, ſo ſchwieg er doch nach ſeinem Tode, und 
die Spanier zaͤhlen ihn unter ihre groͤßten und be⸗ 
nuͤhmteſten Dichter. Er iſt aber wegen feiner 
außerordentlichen dunkeln Schreibart einer der 
ſchwerſten zugleich. Gegenwaͤrtige Romanzen ſind 

aur ein Theil von der Sammlung feiner Gedichte, 
die aus Oben, Sonnetten und ‚andern ar 
biefer Art beſtehet. 


Der Herr Jakobi hice uns au Ende feiner 
Vorrede Rechenſchaft von denen Kegeln, nad) denen 
er bey feiner Ueberfegung gearbeitet fie verdienen, 
daß wir fie unfern Leſern befanne machen. Dies 
ſind feine eigenen Worte: „sch habe fo wörtlich), 
„als möglich, überfegt, und oft. den Wohlklang fo 
gar aufgeopfert. Bey einigen Stellen habe ich 
„mich: der Freyheit eines Ueberfegers bedienet. Oft 
fand ich: in einer Meihe von angenehmen Bildern; 
„oder fanften Empfindungen, einen Ausdruck, ber 
„die Harmonie des Ganzen goftörer, oder wenig⸗ 
„ſtens Ihe Vergnügen vermindert haben wuͤrde⸗ 
„Oft bemerkte ich, daß ein Gedanke wirklich fchön 
„war, wenn ihm nur, ein gewiſſer Grad der Spitz⸗ 
„findigkeit benommen wurde. ch babe alsdaun 
„eine Metapher mit einer andern vertauſcht, den 
„Gedanken feine. Unfoͤrmlichkeit benommen, deu 
„Ausdruck fimpfer gemacht, u, ſa w. Doch habe ich 
„ihnen, wenn ich es für noͤthig hieſt, eine — 
— — y 
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„Ueberfegung in den Anmerkungen hinzugefuͤgt. 
„Verſchiedene Wortfpiele find von felbft weggefal⸗ 
„ien, ohne daß ich fie vermieden hätte, 


Nun folgen die Romanzen; fie find in zaͤrt. 
liche, lyriſche und burleske eingetheilt, und ob ſich 
gleich von der Eintheilung nicht ſo leicht ein Grund 
angeben laͤßt, ſo muͤſſen wir ſie uns doch gefallen, 
laffen, weil fie den Gongora felbft zum Urheber 


hat. Daß die Spanier nicht ſich blos auf den Bee -- 


griff, den viele unter uns von den 
ben, einſchraͤnken, da man ſie fuͤr Gedichtchen 
haͤlt, die einen tragiſchen Innhalt auf eine komi⸗ 
ſche, drollige oder naife Art erzählen, haben wir 
ſchon vormals in der Abhandlung von der Spani« 
fehen Poefie erinnert, Won jeder Gattung ghbe 
uns Herr J. befondere Nachricht, und liefert uns 
Diejenigen, die er dem Geſchmacke der Deutſchen am 
angemeſſenſten glaubte. DieRomanzen felbft wird 
man mit Vergnügen leſen. Ob fie gleich. den-al« 
ten engliſchen Ballads nicht. an: naifer Simplicitäg 
gleich kommen, ſo find. fie dach: viel ſimpler und 
naifer, als.man fie: von einem Spanier a — 
ten ſollen. | 


is Here Jakobl hat bey dieſer ucherſehung 
wohl: einen feinen und richtigen. Geſchmack, als 
auch Kaͤnntniß feiner Sprache; gezeigt, und fafk 
gerrauen wir ung: zu fagen, ungeachtet wir die Lex 
berfegung nicht verglichen, auch ber Sprache, aus 
der er überfeßte, :,. Er betritt die Spuren eines nie 
in edit Meinparde mit Ehre, und mis‘ 


— 


wuͤn⸗ 
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twünfchen, feine Verſprechen, die er ung macht, er 
fülle, und ‚feine Bemühungen fortgefeßt zu ſehen. 
Manches feiner Leſer würde der Herr Profeſſor eine 
ſehr große Gefaͤlligkeit erzeigen, wann er feinen Ue- 
berſetzungen den ſpaniſchen Text bepdrucken ließe, 
da die ſpaniſchen Buͤcher in Deutſchland ohnehin ſo 
ſelten ſind, und denen, die etwan Luſt haͤtten dieſe 
Sprache zu lernen, dadurch eine kleine ER: 
verſchafft würde, | 
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ugfpurg, Die Stelle des: berühmten Herrn 
Johann Elias Ridingers, als Direktor der 
bafigen Maler: und Bildhauerafademie, welcher 
am eilften April dieſes Jahres verſtorben, begleitet 
— Herr Johann Eſaias Nilſon, deſſen Ver⸗ 
dienſte um die Kunſt den Kennern bereits bekannt 
ſind. Wir haben vor kurzem von ihm ein ſaube⸗ 
rres Bildniß des itzt regierenden Koͤnigs von Pohlen 
erhalten. ee 


Berlin. Von dem ſehr geſchitteen Schmelze 
maler Hrn. Chodowiezki, von dem ſchon einige 
Blaͤtter, die er ſelbſt radiret hat, bekannt ſind, iſt 
vor kurzem das Bildniß der Prinzeßinn Wilhel⸗ 
‚mine ven Preußen, die an ben Prinzen von 
Dranien vermählet worden, um. Verſchein ger 


dummen. 
Dreh 
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Dreßden. Hr. Boetins giebt zwey Blaͤtter 
nach Kramern, einem Zeitgenoſſen des Rembrants, 
aus; eines ſtellt Nymphen vor, wie fie baden, dag 
andre wie fie ausruhen. In beyden Zeichnungen 
find die Figuren mit der Feder umriſſen und mit 
Bifter ausgetuſcht. . Alles diefes ift, wie wir auch 
von Ponden und Schweikarten (f. unfre Neue Bibl. 
ıften Band, ©. 362.) muthmaßen, und daher die von 
Hru. Charpentier in Paris angemaßte neue Erfins 
bung nicht wohl einfeben, durch die. bloße Kunſt 
des Kupferftechers, und ohne. daß hineingerufche 
wäre, aufs, genauefte vorgefteller: ingleichen in eben 
dieſer Manier, ‚ein paar &andfchaften, nad) dem ges 
fchickten pfälzifchen Landſchaftsmaler Brinkmann. 
Bon den erften benden Zeichnungen find die Ori⸗ 
ginale im Churfuͤrſtl. Kupfer und Zeichnungsfas 
binette: die beyden Sandfchaften aber in der. Samm⸗ 
lung des Herrn Geh. Legationsraths von Hagedorn, 
für welchen fie Brinkmann verfertigt hatte. Die 
Feder ift fehr mohl ausgedrüdt, und das — 
chut eine feine Wirfung.. 


Leipzig. Hr. Baufe, Kupferftccher bey Gier 
figer Malerafademie, hat nad) der Zeichnung des 
Direftor und Prof: Hrn. Defers, einen fehr ſchoͤnen 
Kopf eines alten armen Mannes, dem bie Güte 
diefer Senden Künftler dadurch einigen Vortheil 
zu verfchaffen gefuche und mirflich verſchafft hat, 
auf eine der Zeichnung, ſich nöbernde Are, aber. 
durch eine befondre Behandlung mit der Feile, ge 
flochen. Ingleichen hat Herr Mechau, einer der 


I; beften 
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beſten Schäfer der hieſigen Akademie ein ziemlich 
‚großes Blat, welches ihm Ehre macht, die Aufers 
weckung des Lazarus, ebenfalls nach einer Zeich⸗ 
mung Des Herrn Defers radirer, 


. . Ebend. ‚Bey Siegfried Lebrecht Cruſius iſt 
‚die vierte Sage vom Bogen 3 bis Dd, und von ber 
m bis iaten Kupferplatte der Schreberifchen Bota⸗ 
niſch Dekonomifchen Beſchreibung und Abbildung 
der Gräfer zum Vorſchein gefominen. Die nad) 
Der Natur wohl gezeichneten und geftochenen Ku⸗ 
zpfer find von Herrn Genfer ind C. Cruſius: 
man fann fie aud) angemalt haben, 


“ . Koppenhagen. Wir mürden der Berichig- 
feitsliebe zumider handeln , wenn wir folgende uns _ 
eingeſchickte Anmerkung, die eine Stelle unferer 
Recenſion über die Briefe über die neuften Merk. 
wärdigfelten der. Sieteratur (ſ. N. Bibl. 3 Band 
395 ©.) mie Stillſchweigen übergiengen. „Ae- 
„fehynomene ift ein Strauch, der bey einer ganz 
Aeiſen Berührung feine Blätter auf einige Zeit 
„niederfenft, oder auch (denn es giebt mehr als ei⸗ 
„ne Gattung) zufammenzieft, Diefe Beben 
„eung finder ſich im Linnaͤus, und in feinem 
„einzigen Woͤrterbuche findet fich eine andere, 
„Seder Gärtner kennt dieß Gewaͤchs unter 
„eben dem Namen. Uebergreiflich fey es alſo, 
„wie jemand bier eine — — — 
ben Fönne!, 


Aus 
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ee, And Italien. 
Luecca. In’Th. Dempfteri libros de Etru- 
ra regali Paralipomena, quibus tabulae «:i- 
dein operi additae, illuftrantur. Accedunt 
differtatio de re numatia Etrufcorum, de no- 
minibus Etrufeorum et notae in tabulas en- 
. gubinas. Audtore I. B. Bafferi.. Lucca. Ven- 
turini, 1767. . Diefe Art eines Cummentars hat 
bey den Alterthumsforfchern in Italien viel Bey⸗ 
fall gefunden. Eee 


Venedig. Le Ode di Anacreonte tra 
dotte in-Verfi Italiani da Pittogene Eleuterio, 
1766. Da modeſto Fenzo. 8. (56 pag.) 
Ungeachtet man ſchon eine Menge italieniſche Ue 
berfegurigen vom Anafreon hat, fo hat es doch der 
P. Giuſeppe Pagnini von Pifteja, in Carmelt- 
ser, der ſich ſchon durch andere wigige Schriften 
befannt gemacht, nicht für, überflüßig gehalten, eine 
neue zu verfertigen, die fehr gelobt wird. Er ver. 
ſpricht auch eine. Meberfegung anderer griechifchen 
bufofifchen Gedichte mit Anmerkungen, 


Mom. Galparis Aloyfü Oderici 1. I 
Academici Etrufci ad Cagetanum Marinium 
de argenteo orgitireo numo coniedtura. Ro- 
inae, apud Monaldini. Diefe Schrift enrhäle 
eirie Befchreibung verfchledener neuerlich gefundner 
Münzen: auſſer derfelben find die; Kupferftiche 
nebft den Erklärungen der Auffchriften davon bins 
zugefügt, 


EEE 


Florenz. 
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Florenz. Bey Giov. Baptifta Stecchi und - 
Antonio Giufeppe Pagani ift im Druck erfchies 
‚nen: Il Trionfo delle belle Arti renduto glo- 
rioſiſſimo fotto gli Aufpicii: delle LL- AA. 
RR. Pietro Leopoldo, Arciduca d’Aufti 
Principe Reale d’Ungheria &c, e Maria Luiz 
di Borbone, Arciduchefla d’ Auftria &c, 
in occafione, che gli Academici de Difegno 
in dimoftrazione di profondo rifpetto verf@ 
i Loro Sovrani fanno la folenne Moftra delle 
Opere antichi di piu excellenti Artefici nella‘ 
pröpria Cappella, e nel Chioftro fecondo de 
PP. della SS. Nonziata in Firenza l’anno 
1767. 8vo. (114 pag.) Da der igige Großher⸗ 
309, Peter Leopold, die Zeichnungsafademie zu’ 
Florenz wieder erneuert, fo hat dicfe ihre Danfbars 
keit durch Ausftellung der beten Werfe ihrer Ma 
ler, Bildhauer und Architeften zu erkennen geges- 
ben.. Die Vorrede enthält eine Gefchichte dieſer 
Akademie, die fih durch viel geſchickte Männer 
in vorgedachten Künften hervorgethan. Sie wurde 
fdon im Jahre 1389 errichtet, und vom Großk 
berzoge Ferdinand von Medici erneuert, ſie iſt zu 
verfchiedenen malen in Verfall gerathen, aber 
fie Bat fich immer wieder erhohlet. Ihre Schick 
fale und ihre Ausftellungen ‚werden bier erzäßs‘ 
let: darauf. folget eine Nede von den Wörtheln 
len der. fhönen Künfte, die den Kanonicug 
Boni Pio Henn zum Verfaſſer dat. * 
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Aus England. 

Nachrichten die Kuͤnſte betreffend. 
Eondon. - Propofals for publiſhing by 
fubfcription the Etrufcan Antiquities at Cor- 
eto (the Targuinii of the Ancients)'by Ja- 
mes. Byers, fer Rome, find allhier 
vertheifet worden. Won Diefen, erft kuͤrzlich ent 
deckten, ober vielmehr weiter nachgeſuchten Alters 
* thiimern, der nahe ben Civita Vecchia gelegenen 
uralten Stade Corneto, ift bishero noch nichts be« 
kannt worden, als was der Kb Winkelmann in 
den Anmerfungen zu feiner Gefchichte der Kunſt 
| ©i25; ermwähnet, mo er denn auch das Vorhaben 
diefes, feit vielen jahren in Nom fich aufhaltenden 
Schottifchen Baumeifters und Künftlers, Byers, 
anfuͤhret. Sie befteben aus lauter. Hügeln von 
Gräbern aus den Zeiten der Hetrurier, welche in 
einem: weihem Steine, :Tufo genannt,’ gehauen 
worden, und wovon einige mie Malereyen, Baſſo 
Relievo, auch Inſchriften gezieret, und vielleiche 
bie alteften Denfimanle der Kunft in Europa find, 
Bon dieſen ſollen niche nur die verfchichenen Ges 
gender und landfdraften ſammt der Lage ber Stade 
und Denfmaale, fondeen auch die’ Plans, - Durchs 
fehnitte: und - Perfpeftive der Grotten, benebſt den 
Gemälden, Inſchriften und Zierrathen, nach riche 
tigen Abzeichnungen in Kupfer vorgefteller werden, 
Man will denfelben die beiten zu Nom befindlichen 
Nachahmungen des. hetruriſchen Styls von: gries 
chiſchen und römifchen ‚Bildhäuern binzufügen, um 
baraus den Urſprung und Fortgang der Kunft in’ 
„sealien? zu beurtheilen, mithin dem Werke eine 
M.Bibl.V.B.a St. Aa Nach⸗ 
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Nachricht von dem alten Zuftande viefer Gegend 
vorfegen, ‘auch ‚über die Gegenftände der Gemälde 
und Baſſo Relievo feine Muthmaßungen barfögen. 
Es wird daffelbe wenigfiens aus ſechzig Kupfer: 
platten in Folio beftehen, die von Norton in Rom 
geftochen werden, und wovon ſchon ein guter Theil 
fertig, und bey Dodsiey, Payne und andern bes 
nahmten englifhen Buchführern zu fehen tft. Der, 
Preis beträgt für die Subferibenten drey Guinces, 
wovon nur Die Hälfte voraus, die andre Halfte 
ober, bey verfprochener baldiger Sieferung des gans 
zen Werfes, gezahlet wird, 
Eben diefer Liebe zu den Alterthümern und dem 
Geifte der Nation, der nie beym mittelmäßigen 
beſtehen bleibe, haben wir auch ein neues Werf 
zu verdanken, das alle andere von diefer Art weis 
hinter ſich zuruͤcke ſetzet. Es beftehet ſolches in 
Borftellungen der merfwürbigften Alterehümer Ita⸗ 
lieng, welche, auf Koften einiger Engländer, an- 
Dre und Etelle von C. Elerifjeau abgezeichner, 
mit Figuren von A. Zucchi gezieret, und von D. 
— zu Rom in großem Formate überaus ſau⸗ 
ber geftochen worben. WBerfchledene davon find 
noch niemals bekannt gemachet, und die übrigen: 
aus ganz neuen Gefichtspunften gezeichnet, welche 
dann überall, bey der genaueften biftorifchen Rich⸗ 
tigkeit, die angenehmften Vorftellungen darbieten. 
Es find deren anigo 12 Stüde heraus, welche bey 
Jefferys in London, jedwedes zu 6 Schillinge ver⸗ 
kaufet werden. Wir wollen von ben englifchen: 
und franzoͤſiſchen Unterſchriften die letztern herfegen ; 
Eu 1. Arc 


; 
\ 
* = 
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&. Arc de Trajan. Ce monument eft ſitué 

. a Benevent dans le Royaume de Naples. 

2. Interieur du Temple de la Concorde. On: 
voit aupres du Portique de ce Temple‘ 
’Arc de Septime Severe, une partie de 
PEglife de Ste, Martine, et les Reftes du 
. Temple de Jupiter tonnant. | 

. "Temple de Serapis, ſitué a Pouzzoles dene 
le Royaume de Naples. 

4. Ancien Tombeau, fitu& à trois Milles de 

Pouzzoles dans le Royaume de Naples. 


5. Temple d’Antonin et-de Fauftine, vüe 
laterale de ce Temple. A fa gauche fe 
voient les trois colonnes de Jupiter Stator 
avec une partie de l’Ezlife de Ste. Marie 

.  Liberatrice, 

6. Arc de Pola en Iftrie, erigé & ’honneur 
de Serglus- Lepidus par les foins de fon 
Epoufe. 

7. Temple de Pola en Iftie, dit vulgaire- 
ment Temple de Diane, dedi€ par la Re- 
publique de Pola a Rome et & Augufte, 
ſelon Pinfeription du Frontifpice. 

8. Porte de Cumes, ancienne Ville pres de 
‚.Pouzzoles dans le Royaume de Naples, 
dite vulgairement, l’Arco Felice. 

9. Arc de Septime Severe et de Caracalla, 
dit vulgairement l’Arc des Orfevres. On 

voit à droite une partie de l'Egliſe de St. 
— et à gaushe P’Arc de Janus. 

Aa 2 10. 
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10. Temple de Jupiter Stator, Vüe de trois 
Colonnes du Portique de ce Temple, 
ayant à fagauche l’Eglife de Ste. Marie Li» 
‚beratrice et une partie du Palais des Em- 
pereurs; nomme& a prefent le Jardin Far- 
neſe. | 
ı1. Temple de Venus, dans le Royaume de 
: Naples für la cöte de Baja, dont on voit 2 
gauche la Fortereſſe. 
ı2...Tombeau de Virgile, place für Pentr&g 
de la Grotte de Pofilippe du cote_de la 
... Ville de Naples. | | 


Das achte Heft von dem großen Boybdel- 
ſchen Werfe ift uns nunmehro gleichfalls zu Haͤn⸗ 
ben gelommen, und wir ertheilen Davon die Ans 
eige mit defto größerem Vergnügen, als es ben 
th diefer fürtrefflichen Sammlung auf eine vors 
zügliche Weife unterhält, und ung verfchiedene neue 
Meifter befannt machet, welche den blühenden Fort 
gang der Kupferftecherfunft in diefem Reiche zu 
Tage legen. Es begreift felbiges folgende Stüde: 


NM. 35. Das Portrait Pabfts Clemens IX, in ei 
nem herrlich befchlagenem Seffel figend, beyde 

* Hände auf die Lehnen ruhend, in der linken ein 

Buch haltend, und zur rechten ein Tifch, worauf 

* ein Brief, mit der Inſchrift: AllaSandtica Papa 

' Cleinente par Carlo Maratti, und eine Klocke 

mit der Jahrzahl 1669 befindfich ift. Das Originals 
gemuůlde bes benannten Meiſters finder fich in ber - 
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.» Sammlung des. Herzogs von Devonfhire,wors 
nah es Johann Hall mit voller Stärfe ‚und 
einem Fleiße geftochen, der dem Griffel eines 
Pille nahe kommt. 

M. 36. Das Opfer des Noah, nach Andreas 
Sacchi, durd Matthew Liart, gleichfalls, aus 
ber Devonfbirifchen Gallerie. Noah ſteht vor 
dem brennenden Altar mit gen Himmel .erhaber 
nen Händen, ein Theil feiner Familie aber lie» 
get im Vordergrunde auf den Knien, und hin⸗ 

‚ten zeigen fich noch andere mie Vleh und Opfer 
geräthen. Die Enipfindung eines jedweden und ins 

ſonderheit des Noah fi ind meifterlic) ausges 
drucket. 

N. 57. Diana und Caliſto, nebſt den übrigen 
Nymphen der Goͤtinn im Babe, nad) Fale 
Moine von William Walker, aus der Samms 
fung des Heren Nathanael Webb, Ein übers 

aus fahberer weicher Stich, darinnen das na« 

chkende wunderfchön, und der Ausdruck nicht mins 
der herrlich, wie denn auch die Compofition des 

Malers meifterhaft ift. Kalifto wird fo eben 

von zwoen Nymphen entblößer, und verbirget 
mie der Hand ihr Gefiche, theils ihre Scham 

anzuzeigen, theils auch dem Maler den Aus: 
druck ihrer Empfindungen zu erfparen, die er 
wohl ſchwerlich erreichen Fonnte, Die Göttinn 
felber und ihre andern Nymphen aber äußern 
ihre verſchiedenen Affefte in voller Stärke. 

N. 38. Die Flucht nach Aegypten, nad Do⸗— 

— von William Byrne, aus ber 
Aa 3 Samms 
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* Sammlung bes Grafen von Coventry. Es 


ftellet eine angenehme Landſchaft vor, mit vielen 
Fleinen Figuren, von einem Strome durdjflofs 
fen, worauf ein Nachen zum Ueberfegen, und hins 
ter felbigem ein Tempel, ingleichen eine Pyramide ° 
erfcheinet, ba dieffeits im Vordergrunde bie heis 
lige Familie, nämlich Jofeph und Maria bey 
dem Efel zu Fuße geht, das Kind Jeſu aberdarauf 
ſitzt und von der Mutter gehalten wird. Der 
Stich ſowohl von den Figuren, als infonderheit 


J den Bäumen iſt ausnehmend ſchoͤn. 
N. 39. Der Herr des Weinberges, der ſeine 


Arbeiter lohnet, nach Rembrand, aus der 
Sammlung des Herrn Heinrich Iſaacs, durch 
Ravenet geſtochen. Daſſelbe Stuͤck, welches 
bereits Pether in ſchwarzer Kunſt herausgege⸗ 
ben, und im iſten Stücke des 4ten Bandes der 
Bibliothek beſchrieben worden, wie es denn auch 


F nach der Abzeichnung des beſagten Pethers ver⸗ 


fertiget iſt. So ſchoͤn jene ſchwarze Kunſt ge⸗ 


rathen und ſo vorzuͤglich dieſe Manier ſich zu 


den Rembrantiſchen Sachen ſchicket, ſo viel mehr 


verdienet dieſes Stuͤck Bewunderung, da auch 


Der Griffel das Helldunkle nicht minder vollkom⸗ 
men erreichet und alle Schönheiten des erftern 
in folder Maße angebradht hat, daß man es 
für eines der beften Stüdfe diefer Sammlung er: 
Fennen muß. 


vVom zwoten Bande dieſer Sammlung, deſſen 
xſtere BEER und d heraachmalige Abänderung 


von 
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ison ung bereits angezeiget worden, haben wir zugleich 
ein. zweytes Haft erhalten, Ueberhaupt kommen 
zwar die Kupferftiche dem erften Bande nicht gleich, 
wie denn auch ihr Preis ohngefähr zur Hälfte ſte⸗ 


‚bet. Doc) find die Stuͤcke wohl gewaͤhlet, und 
die Ausarbeitungen keinesweges zu verwerfen.: 


N. 15. Eine heilige Familie, nad) Barocci In 
der Devonfirifhen Sammlung von J. S. 
Miller, wohl gerathen. 
N. 16. Das Portrait von Rembrand, von ihm 
ſelber, aus der Sammlung des Herzogs von 
Montagu, durch N. Earlom in ſchwarzer 
Kunſt. Ein fuͤrtreffliches Stuͤck, mit der ge⸗ 
woͤhnlichen Muͤtze und in Pelzwerk gekleidet. 
N. 17. Der junge Tobias, wie er feines Bas 
ters Augen falbet, nah Auguftin Earacci, 
in der Sammlung des Hrn..Gerard dan der 
Gucht, von Ravenet geſtochen. * Enthält die 
fünf ganzen Figuren des : Vaters, der Murter, 
des Sohnes, der Schmwiegertochter und des Eg« 
gels, wovon der Alte auf einem hölzernen Seſſel 
ſitzet. Charakter, Stellung und Zeichnung ſind 
meiſterlich, und der Griffel des Ravenets hat 
ſich nicht verlaͤugnet, fo daß es Auch im erſten 
Bande ſeinen Platz behaupten koͤnnte. — 


N. 18. Die tanjenden Kinder, ein Baurenſiůck 
von acht Figuren, nah le Nain, aus der Samm⸗ 
fung des Baronets James Lowther, von Alex. 
Bannermann,täntenierifegem- — 
va und fehe natürliche. > nie ae.) 
. Aa 4 N. 19% 
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N. 19. Aeneas, der feinen Water Anchyfes aus: 

. dent Brande von Troja träget, die Görter in 
‚ber einen Hand, und feinen Sohn Julius mit einer 
Fackel zur Selten habend, nad) Tintoretto-aus 
„ber Devonfhirifhen Sammlung. Es ift von 
" mittelmäßiger Größe und: in. ſchwarzer Kuuft, 

J der aber vom Griffel, in einer ganz neuen Ma— 
nier, —— zu ſeyn ſcheinet. Ein ſtarkes, 
ſchones Stuͤck. 


N. 20. Der junge Tobias, nebſtet dem Engel; 
wie er, den Fiſch aus dem Waſſer ziehet, gleicher 
Groͤße, nach Salvator Roſa, in der Somms 
lung des Grafen von Cheſterfield, von Gabriel 

| GSmith geſtochen. 


N 21. Das Haupt Johannis des Taͤufers 
der Herodias in einer Schuͤſſel uͤberliefert, 
nach Eovenzo Paſinelli in der Sammlung ber 
 sady Mibdleton, von G. Vitalba. Eine gute _ 
 Compfiin, aber von flüchtigen Stiche. 


N. 22, Der Blinde leitet den Blinden, nad 
Tıntoretto, aus der Sammlung des Grafen 
von Chefterfield, von Gabr. Smith, in einer 
Sandfchaft mit vieler Wahrheit und Wahl ges 
ſtochen. 5 

* 23. Eine heilige Familie, — Guercino in | 
der Devonf hitiſchen Sammlung, von R. Ear⸗ 

lom. 

N. 24. Die Liebe in Feſſeln, nach Guido Kent, 
won eben — dem Herrn Cypriani zus 

“Lt Ar ftändig. 
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-ftändig. Beyde Stücke von halber Größe, in 

ſchwarzer Kunſt, und meiſterlich ausgearbeitet. 
Das erſtere iſt inſonderheit von einer vorzuͤgli⸗· 
chen Anmuth, und das Fleiſch, auch eine um⸗ 

gewundene Haube der Maria, von einer blenden⸗ 
den Weiſſe. | 


Auch iſt anitzo die, von uns vorhin angezeigete 
Sammlung der kdniglichen Zeichnungen mie 
einem zweytem Hefte vermehret worden, welches 
nachfolgende, ſaͤmmtlich von Bartolozzi feht wohl 
geftgchene Stüde enthält, 


1. Zakobs Abzug aus Labans Hauſe, diefes 
Nachreiſe, und’ mie. er: feine entwandte — 
ſuchet, nach Pietro da Cortona. 


Des jungen Tobias Abreiſe mit dem Engel, 
von Carl Maratti. 


3. Die Zeit, hält ein bekanntes Portrait in Häns 

Ben, und tritt eine menfchliche Figur, den Meid 
vorftellend , mit Süßen, nebſt der Unterfchrift: 

\ Che l’uom trae dal fepolcro ea morte il 
» fura, nad) Carl Maratti. 


Noch ein Portrait (vermutlich ein Maler) 
unter welchem die Zeit rüber, nebft zween Ges 
mien, wovon der eine die Füße der Zeit umfaffer, 
der andere aber mie den Werkzeugen der Males 
"gen weinend zur Erde liege, von demfelben. 


‚5.6. Zwo Bachanalien, nah Marc Antonio 
ei | 4 
Has gu 





370 Vermifchte Nachrichten, 


Zu gleicher Zeit hat Boydel feinen Catalogus 
son alten und neuen Kupferftichen; auf drey Bogen 
in Quart, fehr vermehrt herausgegeben morunter 
ſchoͤne Sachen find, deren Auszug aber, in ſofern 
die Stüce nicht bereits von uns angeführet, wir 
ung zur andern Zeit vorbehalten muͤſſen. Er hat 
felbigem einen zweyten und dritten Theil in Octav 
Hinzugefüget, wovon jener das, ganze Werk des ber 
rühmten Johann Smiths in ſchwarzer Kunft, 
und diefer lauter Ausfichten und Kandſchaften ent» 
- hält. Die Preife find einzeln angemerket; wer 
aber das. Smithiſche Werf, fo aus mehr als 500 
Stücen beftsher, ganz kaufen will, dem bietet «er 
‚es, in dreyen Bänden gebunden, zu zwanzig Guis 
neen an, wobey er verfichert, daß es recht gute Abs 
drücke feyn follen, die allerdings-nash.fo.langer Zeit, 
und zumal in ſchwarzer Kunft, ſchaͤtbat feyn 
würden. 


Noch müffen wir einige, uns zugefommene, 
‚neue einzelne große Kupferftiche anzeigen: 
‚Abrahams- Opfer feines Sohnes Iſaac, nad 
Rembrand, in der Sammlung des Grafen von 
Orford, durch J. G. Haid, in ſchwarzer Kunſt. 
Abraham will eben das Opfer an den gebunden 
liegenden Sohne vollziehen, da ihm der Engel 
in die rechte Hand fälle und er das Meffer fals 
Ien läffe. Die Kunft des Heldunfeln zeige 
ſich in ihrer vollem Stärfe, und, mie der Mas 
ler ſich vielleicht niemalen richtiger in der Zeich⸗ 
nung und dem Ausdrucke bewieſen, ſo hat auch 
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der Rupferftecher ſich felber übertroffen. Der | 
Preis ift 7 S, 6d. | | 


Birginia, das. unglückliche römifche ha 
chen, ein neues Gemälde von einem Engländer, 
MNamens N. Dance, durd) eben denfelben Haid 
in ſchwarzer Kunft geftiochen. Es fteller die : 
» Handlung vor, da der Decemvir, Appius Claus 
dius, auf dem Richtſtuhl figend, um die Virgls 
nia zu. feinem Willen zu bringen, fie für eine 
ESklavinn erfennet, und darauf ihr Vater, Vir⸗ 
ginius, mit einem von der nebenſtehenden Flei⸗ 
fcherbanf ergriffenem Meſſer, in Gegenwart des 
WVolkes, ihrer Verwandte und ihres Berlobten, 
derſelben, zu Rettung der Schande, das Leben 
raubet. Cie lieget bereits zur Erde fterdend, 
und der Väter hält wütend das vom Blute raus 
chende Meffer bem Decemvir entgegen. Uns 
.. “geachtet des nothwendigen Gewühles auf dem 
Richtplatze und der vielen Figuren, iſt doch die 
Compofition ohne alle Verwirrung, und der Afı 
fefe überall, zumal in ber Hauptperfon des Bas 
ters, wohl ausgebrüdee, Der Meifter ver» 
ſpricht allerdings viel, und unfer Landesmann 
. Haid hat noc) nichts fchöners geliefert. Man 
« fieht, was Grund und Bobden,. oder vielmehr 
Aufmunterung, zur Vollfommenbeit beytragen 
koͤnnen. Koftet 2 Guinee, 


Die luſtigen Bauren, nah du Sart, In der 
Sammlung des Heren Joſua Reynolds, von 
Browne geaͤtzet und Woollet a 

in 
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Ein überaus angenehmes Stuͤck von einer trin⸗ 
kenden Bayrengefellfhaft vor einem Wirchee 
baufe, darinnen alle Theile, mit einem bewun« 
dernswuͤrdigem Fleiße, ſowohl vom Maler als 
den Kupferftechern behandelt worden. Koſtet 
* Öuinee. 
Der heilige Hieronymus, und 
Der heil. Francifeus de Paula, nad Pietro da 
Eortona, beyde von James Mac Ardell in 
ſchwarzer Kunft geftochen, find zwar nicht nem, 
‚aber viel zu ſchoͤn, daß fie in diefer Biblisrhef 
nicht noch nachgeholet werden ſollten. Man 
kann fie für bie Meiſterſtuͤcke dieſes gu früß ge⸗ 
ſtorbenen Kuͤnſtlers annehmen, wovon die guten 
Abdruͤcke ſich immer ſeltener machen werden, wie 
denn auch der Preis, der fonften für jedes & Gui⸗ 
nee war, bereits erhöher ift. 
. Neue Bücher. 
The /dylliums of Tbeocritus, Tranfle- 
ted from the Greek, with Notes’ Critical 
and Explanatory by Francis Fawkes, M. A, 
8vo. Robinfon and Roberts. Eine Ueberfegung 
des Theokrits iſt unftreitig ein ſchweres Unterneh⸗ 
men: Der forgfältigfte Ueberſetzer wird ſich nur zu 
leicht verführen laffen, jene ſchoͤne Simplicität, jene 
noch unverborbene Grazie der fimpeln Natur, dem 
poetiſchen Geſchmacke unfrer Zeit aufzuopfern. Auch 
bat ſich gegenmärtiger Ueberfeger nicht ganz bavor 
gehuͤtet, indem er bisweilen, hauptſaͤchlich in Bes 
ſchreibungen den ficifianifchen Dichter verfchönert. 
Inzwiſchen ift er auch oft ſehr gluͤcklich in 


ws 
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Ueberhaupt iſt feine Sprache zierlich und ungezwun⸗ 
gen: ſeine Verſiſication aber ungemein leicht und 
harmoniſch. Wir wollen gleich den Anfang des 
iſten Idyllions herſetzen, um dieß Urtheil zu recht 
fertigen : 
| Thyrfis. Sweet are the whifpers of yon vocal 
pine, 
Whofe boughs, projecting o’er ie Fe, 
recline; 
Sweet is thy warbled reed’s melodious lay; 
Thou, next to Pan, 'fhalt bear the. Pıize 
. ‚away; | | 
If to God a horn’d he goat belong, : 
Thue gentler female ſhall reward thy fong; 
If he the female claim, a kid’s thy [hare, 
And, till you milk them, kids are‘ — 


fare. 


Goatherd. Sweeter thy Song, O Shepherd, 
than the rill 
That volle‘ its Mufic down the rocky hill: 
If one white ewe content the tuneful Nine, 
A ftall- fed lamb, meet recompence, is thine; 
And ifthe Mufes claim the lamb their due, ., 
My gentle Thyrfis ſhall obtain the ewe. 


The Works of Horace, tranflated into 
Verfe, with a Profe Interpretation, and oc- 
cafional Notes. By Chriflopher Smart, A. M. 
In 4 Vols. gvo, Flexney, Co glüdlid ber 

Ueber⸗ 


‘ 
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Ueberſetzer oft Stellenweiſe iſt, ſo iſt er doch noch 
weit öfter blos eine verſtellte Kopie feines Origi« 
nals. ie träge noch immer die Hauptjüge der. 
Schönheit, aber der Reiz der erjten Jugend ift 
vorüber. Und iſt es Wunder? Den Horaz zu 
überfegen, ihm fo zu Üüberfegen, daß er eben bie 
Sebhaftigfeit, den Glanz, die Kraft des Gedanken, 
die Eleganz und Harmonie des Ausdruds und ber 
Verſe des Originals beybehält, muß man beynahe 
felbit ein Horaz ſeyn. Wir würden es ung uͤbri⸗ 
gens gefallen laffen, wenn wir noch eine foldye 
deutſche Ueberſetzung hätten: Hier ift eine Fleine - 
Probe einer Stelle aus der iſten Ode des zweyten 
Bude: Jam nunc ıninaci etc. 
:  "E’en now you make my tingling ear 
The din of martial trumpets hear; 
“ Now clarions bray, and Men in armour bright 
The routed horfe and horfemen with- their 
lightening, fright, 


Now mighty captains I perceive, - 
In clouds of glorious dult atchieve 
Eternal fame, and all their World their own, 
: Save the ferocious fire of Cato’s foul alone. 


Uebrigens verſteht der Weberfeger feinen Dichter 
und athmet bisweilen ein wahres poetifches Feuer. 
Als etwas befonderg müffen wir anzeigen, daß er 
die Epiſteln, Satyren, und das $ehrgedid;t de arte. 
Poetica, in das gewöhnliche englifhe familiäre 


Spibenmaas überfeget, weil er glaubt, daß diefes, 
wahre 
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wahre Gefellfchaftsgemälde find. Er fängt alfo 
bie leßtere folgendermaßen an: & 
If any Painter fhould defign 
A human vifage and fubjoin 
A horfe’s neck with plumage fwoln, 
And limbs from various creatures flol’n, 
Until the figure, in th’event, 
Which for a besuteous dame was meant) 
At length moft fcandalously ends | 
In a black fifh’s tail — my friends! 
Admitted to fo firange a fight. 
Wou’d not your laughter be outright, N 
Anecdotes’of Painting in England; with: 
fome Account of the Principal Artifts; and, 
ineidental Notes on other Arts; colledted 
by the late Mr. George Vertue; and now di- 
gefted and publifhed from his Original, 
MSS. By Mr. Horaze Walpole. ad Ed. In4 
Vols, 4to. Barhoe. Diefe neue Ausgabe eines 
Buche, von dem wir zu feiner Zeit weitläuftig ges 
redet haben, enthält nichts, was ihr vor der erften 
einen Vorzug geben koͤnnte. Von dem hinzuge- 
fommenen neuen und sten Theile aber hoffen wir 
Fünftig einen vollftändigern Auszug zu liefern. 


The Works of Metaftaio: Tranflated 
from the Irulian, by John Hoole. In 2 Vols, 
8vo. Davies. Die in diefen zween Bänden vors 
kommenden dramatifchen Stuͤcke bes angezeigten 
berühmten italienifchen Dichters find Artarerres, 
u | Olhym ⸗ 
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Spmpinde Hypſipile, Titus, Demetrlus’ und: 


Demophoon, Die Urberfegung ift fo gut gera⸗ 
then, daß man fie.für ein Original halten follte. 


The Amaranth, or Religious Poems: 
confifling of Fables, Vifions, Emblenıs etc. 
adorned with rs - plates from the beft 

Mafters, 8vo.. Robinfon. Der Verfaffer dies 
fer- Gedichte-befigt ohne Zweifel fehr viel poetifche 
Talente, hoch fälle er fehr oft in feraphifche Ente 
züfungen, wozu ihn vermuthlich feine große Be⸗ 
Fannefchaft mit den afcetifchen Schriftftellern Anlaß 
gegeben. Usberall findet man. rührende dichteri⸗ 
ſche Stellen, aber überall allzugefuchte Ausdruͤcke 
und Anfpielungen, die indeffen eine ſehr harmoni⸗ 
ſche Berfififation mildert. 


Edze-Hill, or the Rural Profpedt deli- 
neated aud moralized, A Poem. In Foor 
Books. By Richard Jago, A.M. 4to. Dods- 
ley. Die malerifhe Poefie hat durch diefes Ges 
dichte einen vortrefflihen Beytrag erhalten. Es 
enthält eine Beſchreibung der ſchoͤnen Gegenden el: 
nes Berges, der wegen feiner weit verbreiteten und 
entzuͤckenden Ausficht in England befannt ift, und 
es noch mehr durd) die erſte Schlacht in den bürs 
gerlichen Kriegen Karls des ıten gemorden iſt. 
Man findet hier. die reizendſten Beſchreibungen, und 
der Verfaſſer hat durch eine Menge artiger Anecdoten 
aus der Geſchichte und mit vieler Delikateſſe ein⸗ 
geſtreuter Lobſpruͤche auf angeſehene Perſonen, 
kleiner ſuͤße Epiſoden, ſeinem Gedichte die = 
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migkeit, in die man bey biefer Art Gedichte Teiche 
verfällt, zu beuchmen gewußt. Sein Ausdrud ift 
correft und edel, feine Bilder meiftens ausneh⸗ 
mend ſchoͤn, und die Verſifikation durchgaͤngig flieſ⸗ 
ſend und melodiſch. Wir wollen zur Probe eine 
Epiſode der Hdia, eines jungen Frauenzimmers 


und ihres blinden Liebhabers herſetzen. Endlich 


kam der gewuͤnſchte Tag herbey, an dem $ydia 
die feidenen Bande von feinen gefchloffenen Augen 
abnehmen follte; doch ehe fie es that, ſprach fie 
alfo zu ihm: „Liebfter Juͤngling! meine zitternden. 
„Hände verfagen mir dieß zärtliche Gefchäffte, und 
„mie ungewoͤhnlicher Furcht kuͤndiget mein rn 
„des Herz mir eine nahe Gefahr an. 


„Entreiße dich deiner Furcht, fehrie er, und. 


4 


„glaube nicht, daß ich deinen Unterricht fo fhleche _ 


„genugt, um erft belehrt zu werben, daß ich mit 
„Vorſicht den neuerfcheinenden Tag bewillkommen 
„muͤſſe. Loͤſe alfo die neidifchen Bande auf, und 
„ſey du felbft, der erfte, befte Gegenftand meiner 


„tehnfüchtigen Augen ! 


„ach! ermwieberte fie fraurlg, bier liege meine. 
„Angſt. Sch fürchte nicht für dich, fondern für. 
„mich felbft. Es ift wahr, unfere Herzen ſchla⸗ 
„gen von gegenfeitiger Innbrunſt; aber dann — ach! 
- du haft niemals deine Lydia durch diefen feinen 


„Sinn erfannt, durch den die Liebe ſich hauptſaͤch⸗ 
„lich einen Weg in das Herz bahnet: Diefen Sinn! 


„der dir bald manches weit ſchoͤnre Mädchen, als 


N. Bibl. V.d 2 St. Bb deine 
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„deine India zeigen wird, obgfeich niemals ein ger 
„ereueres. Und wird fie alsdann nicht aufhören 
„geliebt zu werden? Wird fie nicht bald, ach! bald 
„von einer neuen Schönhelt vertrieben werben? 
„Kann ich diefen G:danfen ertragen? Darum feufze 
„ich; darum bilder fid) meine ruhloſe Furcht neue 
„Schrecken. Und Fann es dir denn, fehrie er, an 
„irgend etwas fehlen, das dich meiner Seele theuer 
„mache? Bift du nicht die Vortrefflichkeit felbft ? 
„Biſt du nicht alles, mas der Menſch wuͤnſchen 
„ann? Güte, und farftelte Siebe? Kann id) deine 
fangen unermüderen Eorgen vergeffen? Deine 
„Wartung des Morgens, für mid das ſicherſte 
„Zeichen von ber Wiederkunft des Tages, und von 
„der Nacht dein letztes Lebewehl? Feble mir noch 
„etwas mein Glück vollkommen zu machen, wenn 
„du ben mir bift? wenn ich deine Hand drüde ? 
„wenn ich Balfam ben deiner Ann zaͤherung einath 
„me und in deiner Stimme bie füßefte Mufif- 
„boͤre? Eofl dasjenige, was jedem andern Einne 
„reizend, fo wunderbar reizend ift, es nicht auch 
„für das Gefiche fen? Oder fann das Geſicht 
„demjenigen, was der Vernunft gut und liebens- 
„wuͤrdig iſt, einen weniger guten und liebenswuͤr⸗ 
„digen Anbli geben? Möge dieſer Sinn, der die: 
„lydia fo machen würde, untergehen, mit allen feis 
„hen Freuden untergehen, fo groß fie auch ſonſt 
„immer fheinen mögen, wenn ich fie mit dem Ver⸗ 
„luſte von Die erfaufen fol. O meine .. 
„Eydia! wenn hier in der That die Gefahr ift, Die 
du fagft, o fo beſchwoͤre ich dich bey unfter Siebe, * 
" „dep 
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„ben unfrer gegenſeilgen Siebe, nlemals biefe Hülfe 
„ofen Kreiße, aufjubinden, "oder fie aus ihrem 


„Eige zu reiffen, ehe fie mid) etwas fühlen laſſen, 
„das ärger als ber Tod felbft ift. 


„Dein, bas wolle der Himmel nicht, ſchrie fie! 
„denn der Himmel hat deiner frommen Aeltern Ge⸗ 
„bet erhoͤret, und viele deiner Freunde, die ſich itzt 
„eben verſammelt haben, erwarten, um ihre Freude 
„zu ſprechen und Blicke der herzlichſten Siebe mit 
„den Deinigen zu vermiſchen. Und ſollte ich ſie 
„um dieſes unſchaͤtzbare Gluͤck bringen? ſollte ich 
„dich des entzuͤckenden Anblicks berauben? Nein, 
„ſey du gluͤcklich: gluͤcklich ſollen deine Freunde 
„ſeyn; es moͤge das Schickſal von der Liebe deiner 
„UAhdia ſeyn, was es wolle; deiner ungluͤcklichen 
„dia! — Ungluͤcklich ſage ih? Und warum? 
„warum befeidige ich fo dein Herz? warum vers 

„jweifle ich fo an deiner wohlerfannten Treue, an 
„Deiner beftändigen Seele? Nein fie ift die gluͤck⸗ 
„ lichfte unter allen gluͤcklichen, ihrer gegenfeitigen 1677 
„lübden und gegebenen Treue gewiß. 


„Indem fie en. fagte, löfete fie das (fine 
„Band auf. Der Yüngling aber ſprach: Und ift 
„Diefes denn die Welt, in der ich lebe? wache oder 
„träume ich? oder hat eine unbefantite Macht mich 
„weit vor meinen Freunden, weit von meiner atis 
„gebodrnen Heymath. zu jenen glänzenden Wohe 
„nungen gebraht? O du Bemwahrerinn diefer ente 
Zuͤckenden Welti deren himmliſche Schoͤnheit weit 
„jener ihre Geſtalt überfteigt, durch die dieſes 

Bb 2 „Wun⸗ 
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„Wunder zuerft vollendet, worden! O würdige 
„mich, mir zu fagen, mo ich bin? und wie ich dich 
„ben deinem wahren Namen nennen fol? Einen 
„Engel oder eine Sterblihe! Wormals hatte id) 
„eine Freundinn, die bis ige, mich niemals meis 
„nem Kummer überließ. hr Fußtritt war Har⸗ 
„monie, bey ſeinem Klange huͤpfte mein Herz vor 
„Entzuͤcken; und ihre liebreiche Hand gab mir, 
„was nur mein Wunſch begehren fonnte: O ein 
„told; Geſchenk, ein ſolch Entzuͤcken habe ich nie- 
„mals zuvor niemals gewünfcht, niemals ale es mir 
„fehlte, und dod) fo fange verfage war. Ach! 
Zhabe ich fie in jener finftern Welt zurücfe gelafs 
„fen? oder wohnet fie nicht vielmehr in diefen 
„prächtigen Wohnungen, eine geſchickte Gefährtinn 
„sur ſolche fchöne Geſtalten, als: die deinige iſt? 
„O lehre mich, wenn du kannſt, wie ich dieſe lieb⸗ 
„reiche Rathgeberinn finden foll; und wenn id) ſie 
| ‚gefunden, wie ich fie Durch diefen neuen Sinn fen» 
„men foll, welches ich hauptſaͤchlich wuͤnſche; um 
noch beffer ihren Werth zu ſchaͤtzen. Die liebens» 
„wuͤrdige Geſtalt verfegte: Siehe in mir diefe lieb» 
„reiche Freundinn, wenn du mic) noch für eine fol. 
‚de haͤltſt. — O ja, fie ifts, fchrie ers es ift $y« 
„dia! es iſt ihre bezaubernde Stimme! O! ſprich 
ꝓnoch einmal; o! laß mich deine Hand druͤcken: 
auf diefe Fann ich mich verlaffen. Diefer neue 
„Einn fann ‚nid bintergeben. Doc ſchaͤtze id) 
„deine Geftale’fo hoch, daß ich gern glauben ih 
„er fagte mir wahr cc. | 


y —* 
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Bagatelles. 12mo. — Auſſer einet 
Menge "Feiner Gedichte, Dden, Leder und Nach— 
ahmungen aus dem Horaz u. f. w. findet man hier, 
ein Gedichte, Alfen und Elfe, welches ſchon vor el. 
nigen Jahren unter dem Titel Colin und kueie 
hin und wieder gedruckt geweſen. Es herrſcht eine 
ungemeine Leichtigkeit, Delikateſſe und viel natuͤr⸗ 
liche Simplicitaͤt darinnen. Am Ende ſteht die 
Beſchreibung des Kloſters, nahe bey der Stadt 
Troyes in Champagne, wo Heloiffe und Abelärb 
begraben liegen. Der Verf:chat gefunden‘; daß 
Pope in ſeiner Heloiſſe mehr dem Ideal, als der 
Wahrheit in feiner ER biefes Aufegchaſt 
gefolget iſt. — 
The Profpedt of Liberty, addreffed Vu 
the Gentlemen of the County of Huntingdon. 
4to. Bladon. Da dieß Gedichte die bevorſtehende 
Wahl eines Parlamentsgliedes zur Abſicht hat, ſo 
ſucht der Dichter zwo dabey vorkommende Parse 
theyen in’ ein gegenſeitiges Licht zu ſetzen, wovon 
Die eine der Gegenſtand der bitterſten Sathre, ſo 
wie die andere der feurigſten Lobſpruͤche iſt. Den 
Geiſt der Partheylichkeit abgerechnet, verdient es 
wegen der vortrefflichen Stellen und kuͤhnen Sch 
derungen angezeiget zu werden, welche ein ar 
dichteriſches Genie verrathen. 


An Enquiry into the caufes of he & 
traordinary Excelleney of äncient Greece’ih 
the Arts:8vo. Dixwell. Unter der Merige voh 
Urſachen, die der Verf. von dem außerordentlich 
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bluͤhenden Zuſtande der Kuͤnſte in Griechenland an⸗ 
gefuͤhret, die er mit feinen Anmerkungen unter- 
mifche, ‚hat er diejenigen vergefien, bie Wins 
kelmann in feinem Buche, von der Nachahmung | 
der Griechen in Werken der Kunft fo fehr urgiret, 
nämlich bie Gelegenheit, bie die Künftler dieſes 
Volks hatten, unter dem Einflufje des ſchoͤnſten 
Himmels die fehönften Geftalten bepderlen „Ge 
ſchlechts öfters nackend zu fehen, und hier die voll 
Lommenften Mufter der Schönheit, Grazie u 
Mebereinftimmung zu kopiren. | 


The Aeneid of Virgil. Tranflated into 
Blank Verfe, by Alexander Straban. Etq, 
2 Vols. ızıno. Cadell. Die Engländer haben 
ſchon zwo Ueberfegungen von der Aeneis des Vir⸗ 
gil in fünffügigen ungereimten Werfen, vom Dr. 
Brady und Dr, Trapp, Man muß ober dem ges 
genwärtigen Meberfeger bie Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
zen laffen, daß er jene weit hinter fich läßt, und den 
Geiſt und Sinn des unfterblicdyen Originals beffer 
* alle Ueberſetzer in neuen Sprachen erreicht 

t. | | 

The Countefs of Salisbury: a Tragedy. 
As it is performed at the Theatre Royal in 

the Hay-Marker. By Hall Hartfon, Eſq. 
gvo. Grifin. Dieß ift feit etlichen Jahren viele 
leicht der erſte engliſche dramatiſche Dichter, ber eis 
nige Aufmunterung verdienet. Es find gute. Si 
tuatlonen in dieſem Trauerfpiele, bie der Verfaſſer 
mis viel Genauigkeit aus Lelands Longsworth Gras - 
men fen 


— 
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fen von Salisburn, einem hiſtoriſchen Roman ges 
nommen, Die Charaktere find rührend undiwohl 
ausgeführet, und wenn der Diaiog durch allzu poe⸗ 
tifche Beſchreibungen und fehr oft übelongebrachte 
Bleichniffe, fo fhön fie an andern Orten ſeyn 
möchten, meiftens fehlerhaft. iſt: fo ift dieß immer. 
noch für einen jungen. Menfchen ein verzeihlicher 
Fehler, ‚der bey reifern Jahren mehr verfpricht, 
als wenn er ſchon igt eine Falte Nichtigkeit befäße, 


‚. Poems. by Dr. Dodd. gvo. Wenn, mar 
aud) in diefen Gedichten. feine große und neuen, Ge⸗ 
danken fuchen darf, fo find doch einige darunter, 
die das Verdienſt der Empfindung haben, . Die 
vornchmften darunter find. folgende: Ein Hymn 
auf ein qutes Herz, Kin Eendfchreiben, von dem 
afrifanifchen Pringen, der 1749 in England war, 
an Zara am Hofe des Annamaboe, und -deffen 
Antwort. — Ein Brief an den Verf. des Tris 
firam Shanty, mo diefer einen derben Berweis wegen 
der einem Geiftlichen fo wenig anftändigen Charas 
ktere erhält. — Das ıgte DB, aus dem Telemach 
in beroifche Verſe überfege. — Vier Oben von 
Pindar. — Die Erwartung, eine Ode, bey der 
Erwartung eines Frauenzimmers. Den übrigen 
Theil füllen 6 moralifche Sandgedichte aus: ı) Der 
Sohn. 2) Die gute ehrliche Frau, 3) Der 
Diener. 4) Die Mutter, 5) Der Ehemann 
und feine rau. 6) Der surgergige Mann; nebſt 
noch ein por: andern. _ 
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Aus Frankreich. 

La vie des hommes & des femmes illu- 
fires d’Italie, depuis le re&tabliffement des 
fciences & des beaux arts; par une fociete 
de Gens.de lettres, 2 Vol. in ız. A Paris 
chez Vincent. 1767. Diefe zween Bände ent 
‘ halten die fehr intereffanten $ebensbefchreibungen des 
Petrarca, der Saura, des Gravina, Muratori, 
Caͤſar Borgia, Giannotti Manerti, Philipp 
Strozzi, des Aretino, Elias von Cortona, Gas 

lilaͤo, Taffoni, Gautier, SHappazoli, Cornaro, 
Zorquato Taſſo, Bernini, Caftruccio, - Caftras 
eani, Bianco Capello, Americ Vespucci. Wo 
wir nicht irren, hat Herr San: Severino viel Ar 
eheil an diefen Lebensbeſchreibungen. Das geben 
bes Petrarchs ift. faft ganz aus feinen Schrif—⸗ 
sen zufammen gefeget: es herrſchet daher ein fehr 
poetifcher Styl darinnen, . Von der Laura bat 
man wenig, als Sobeserhebungen, die ihr .erotifche 
Dichter gegeben, indeffen ift bier vom Verfaſſer 
alles zufammengetragen,. was in Anfehung ihrer 
einiges Sicht geben Fann. Das Leben des Gra—⸗ 
Dina, eines großen Dichters, Rechtsgelehrten und 
Kunftrichters befteht aus bloßen Litteraturnachrich⸗ 
sen, Wenig Gelehrte haben fo viel Schriften als. 
Muratori Hinterlaffen: 46 Bände in Fol. 34, in 
419, 13.in gvo. und eine Menge kleiner machen das 
Verzeichniß feiner Werfe aus, Seine Perfetta 
poefia Italiana verurfachte eine Art von Revolu⸗ 
tion in der firterarur. Das Leben des Aretind ift 
voller intereffanter Anekdoten. Was man die Fi 
, 9 Ber guren 


nn ER —— 5 


! 


Vermiſchte Nachrichten. 385 


iren des Aretins nennet, find 16 fehr unzüchtige | 


Zeichnungen von Giulio Romans, die Marc: Attı 
ton von Boulogne in Kupfer ftach, und Aretin mit 
6 Sonnetten begleitete, die noch weit. unzüchfiger 
waren. Die Kupfer, ſagt der Verfaffer diefes $er 
bens, find nicht mehr vorhanden, ausgenommen 
Basjenige, was das Titelfupfer ausmacht. "Ein 
reicher Buchhändler in Paris, Jollain, Fauffe die 
Diatten um 100-franz; Thaler, und vernichtere fid, 
Mr. de la Monnoie foll diefe Sonnetten in lateinis 
ſche Verſe überfeger haben. Taſſoni war nicht 
nur ein Dichter, fondern auch ein Gelehrter uni 
Geſchichtſchreiber: von deſſen Secchia rapita i 

vor kurzem eine prächtige Ausgabe bey Conti in 
Paris erſchienen. In dem Leben des Taſſo finder 
man den Anfang einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung 
des befreyten Jeruſalems von Paliffor. Im Leben 
des Bernini wird eine vollſtaͤndige kritiſche Nach⸗ 
richt aller ſeiner Werke gegeben, und eine Ders 


gleichung mit dem Michel Angelo angeſtellet, 


‚ .. Dikdtionnaire des Graveurs anciens & mo⸗ 


dernes, depuis Porigine de la gravure; avec 


une notice des principales eſtampes quils 
ont gravees: fuivi des catalogues des oeu- 
vres de Jacques Fordans & de Corneille Vi- 
ſcher; par'F, Bafan, Graveur." A Paris 
chez Delormel &c. 1767. 3 Vol. in i2. Syn die 
ſem Buche follen)die Namen und Kupferftiche als 
ler Künftler enehalten feyn, die, feit Erfindung des 
Kupferſtichs die Nadel und den Grabftichel bey al⸗ 
—8 Bb 5 len 
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ben Völkern in Europa geführer haben. Wir koͤn⸗ 
nen noch nichts von feiner Vollſtaͤndigkeit ſagen, da 
zur Prüfung einige Zeit gehoͤret; es bleibe in aller 
Betrachtung ein wichtiges Werk, das den Liebha⸗ 
bern der Kunft willfommen feyn muß. Esift in. 


F zwo Baͤnde abgetheilet: der dritte Band enthält 


ganz allein das Verzeihniß von Rubens Werfen, 
mithin eine. weit vollftändigere und richtigere. Aus⸗ 
gabe, als diejenige, die Hecqvet 175X befannt 
gemacht hat, 


Eugenie, Drame en 5 adtes en rt en⸗ 
richi de figures en taille- douce; avec un 
effai fur le drame ferieux, par M. de Bean- 
marchais. A Paris, chez Merlin. 1767. in 
gvo. Diefes Stuͤck hat bey der Aufführung eis 
nen ungemeinen Benfall erhalten. Syst erſcheint 
es mit allem möglichen Glanze gedruckt. Jeder 
Akt iſt mit einem Kupferſtiche gezieret, der den 
Hauptinnhalt deſſelbigen vorſtellet. Die Zeich⸗ 
nungen von Gravelot find von Nee, Masquer 
lier, Duͤclos, £evaffeur und Levaur gefto 
chen. Sn dem vorgefegten Verſuche über die 
Art des ernithaftern Drama finder man feine 
Beobachtungen, die denenjenigen, die Diefen Weg - 
Betreten wollen, ſehr vortheilpaft feyn Fönnen, 


Cosroes, ein nenes Trauerfpiel von einem fehr 
jungen * Mr, Lefevre hat 10 Vorſtel 
lungen gehabt. Er nahm es nach der iſten zu⸗ 
ruͤck, und hat nach den ihm gemachten Kritiken 
leichte und gluͤckliche Verbeſſerungen m 
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Nach dieſen iſt es auch bereits gedruckt zu haben . 
Er verdient auf alle Weiſe ermuntert zu werden. 


Neue Kupferſtiche und Nachrichten 4 
| Paris die Kunft betreffend. 


September. Me. de Marcenan bat das 
Bildnig des Vicomte de Türenne nah) einem 
Gemälde von Champagne geliefert. Darunter 
fiehen die Worte des Montecuculli, die er bey der 
Nachricht von deffen Tode ſagte: il faifoit han- 
neur à P’homme. Man. kennt ſchon die Ges 
ſchicklichkeit diefes Künftlers, der auch bier die 
Züge diefes ‚großen Feldherrn fehr glücklich auss 

ebrüctt, Es iſt das zoſte Stüc von des Mr, 

e Marcenay Sammlung, und das ste von feiner 
Folge berühmter Männer, nämlich Heinrid) IV. 
Süuͤlli, der Kanzler de P’Hopital, und der Marfchall 
von Sachſen. Mit nächften wird er das Bild 
niß Karl des V. Königs von Frankreich liefern, 


Hierbey koͤnnen wir nicht mit Stillefchtweigen 
übergehen, daß mir mit nächften von diefem ges 
ſchickten Manne ein Buch über die Farbengebung 
zu hoffen haben. Wir wollen, um unſern Leſern das 
von einen Kleinen Vorſchmack zu geben, einen Aus⸗ 
zug aus einem feiner Briefe an uns mit⸗ 


theilen: 
| Paris, am 21. Nov. 
„Da mir bie finftere Witterung itzt niche ers 
„laube, viel mit dem Pinfel oder Grabftichel zu qr⸗ 
sbeiten, werde ich meinen ca von ber Farben⸗ 
„gebung 
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„gebung nieder vornehmen, von dem ich zu anderer 
„Zelt mie Ihnen geredet habe, Er ift fchon über 
„die Hälfte fertig, und wenn ich nicht durch andre 
„Geſchaͤffte gehindert werde, hoffe ich in ein bis 
„zween Monaten aufs — damit zu Stande zu 
„kommen. re 


IIch habe mir * bieſem Werke nicht nut vor⸗ 
ogeſetzt, die wahre Art der Farbengebung zu behan⸗ 
„deln, ſondern auch einen jungen Menſchen, det 
„fertig zeichnen kann, in Stand zu ſetzen, von ſich 
„ſelbſt ohne andre Beyhuͤlfe malen zu koͤnnen. "Die 
Regeln, die ich feſt ſetze, find Feine andern, als 
„die Entwickelung der niederländifchen Schule, die 
„ohne Zweifel in biefem Theile der Kunft, * 
„ben Geftändniffe aller Kenner, bie gelehrtefte ift 


„Diefe Abhandlung wird ni dem — 
„den ich mir gemacht, mich blos auf das Nothwen⸗ 
„dige und Weſentliche ein zuſchraͤnken, und die 
„Wahrheiten in einer kettenmaͤßigen Verbindung, 
„ohne Dunkelheit aus einander zu fölgern, nicht 
„ſehr weitlaͤuftlg feyn. Es iſt die Frucht 17jähe 
„riger Arbeiten, und eines eben ſo langen Nachden⸗ 
„kens daruͤber. Um die Trockenheit des didakti⸗ 
„ſchen Styls zu vermeiden, habe ich mich der Eine 
„kleidung in Briefe bedienet. Ich fehreibe am eine 
„Dame, die ſchon einen ziemlichen Fortgang in der 

„Malerey gemacht, und ſich der Principien, die ich 
Jeſt geſetzt, mit Vortheile bedienet. Da ich ſchon 
zfeit dem vergangenen Jahre die legte Hand an 

xdleſes Werk geleget, habe ich mir die Muͤhe ge⸗ 
| „Noms 
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„nommen, ein ganz bemundernsmürbiges Gemälde 
„des Dan Dyck zu kopiren, welches das Märter- 
„him des heil. Sebaftian vorftellet. Es iſt nicht 
„möglid) ein fchöners Gemälde in dieſem Theile der 
„Kunft zu finden. Während der Arbeit diefer 
„Kopie, bin ich alle Grundfäge des Colorits Durchs 
\,gegangen, und Sie fönnen aus der Mühe, die 
„ich mir gegeben, fließen, daß ich nichts verabs 
„ſaͤumet habe, gewiß zu geben. Alle Betrahtuns 
„gen bey Seite gefeßt, Fann ich ihnen fagen, daß 
Sie erftaumen werden, wenn Sie ſehen werben, 
wie wenig es Foftet, gut zu malen, indeffen daß 
„die Maler ſich fo viel Mühe gebe, fich wider ihre 
„Abſicht von der wahren Natur zu entfernen. Die 
„flammaͤndiſchen Maler, durch ein gluͤckliches Na- 
„turell geleitet, haben bey gufer Zeit eingefehen, 
„daß die Simplicität der Natur, nicht beffer als 
„durch eben fo finpfe Behandlungen, dis fie felbft, 
„koͤnnte ausgedruckt :werden. Hierinnen beſteht 
„hauptſaͤchlich die Zauberey ihrer Kunſt, die der 
„Eegenftand meines Traftats ift, in welchem ich einen 
jungen Menfchen, der diefe Lauſbahn betreten will, 
„ach und nach unterrichte. Ich fartge damit an, 
„daß ich ihm vor allen Dingen feine Palette kennen 
‚ferne, ich will fo viel fagen, die Farben die fie 
„ihm darbeut, indem id) ihm die Solgerungen bars 
8 zeige, und die, Verhältniffe, die eine gegen _ 
„bie andere hat; ein fehr mefentlicher Umſtand! 
"Denn biervon hängt das Friſche der Farbengebung 
„und die Freyheit in dem Gebrauche ab, die man 
zriemale erreichen wird, ‚wenn man mit Unges 


„wiß⸗ 
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wlßheit verfaͤhret, welche Zaghaftigkeit dere 
ↄurſachet. 

„Nachdem ich dieſen Theil ſorgfaͤltig durchge⸗ 
„gangen und Stuͤckweiſe auseinander geſetzt habe, 
„komme ich auf den Einfluß der lichten Körper, 
„welche die Farben, die den verfchledenen Objeften 
„ber Natur eigen find, modificiren. Hier werden 
„Sie finden, daß ich nicht ganz Neutonifch 
„bin: doch glaube ich, Hierzu gegründete Urſachen 
„zu haben. Ich weiche nur ab, wo mid) bie Er 
„fahrung befehret, und wie fehr wäre es zu wuͤn— 
„ſchen, daß diefer große Mann fie bisweilen 
„weniger als Gcometer, und mehr als Meßfünft« 
„ter, zu Rathe gezogen hätte. Denn es wäre mir 
„leicht ſolches zu zeigen, ohne zu unfaßlichen Urs 
„sachen meine Zuflucht zu nehmen, die in dem fonft 
„ſo erhabenen und unfterblichen Meuton fehe den 
-;qualitatibus occultis des Ariſtoteles gleich 
‚peommen. 


Dieſer zweyte Theil verbinde mich von bem 
„Helldunkeln zu reden, ohne welche das Colorit Fels 
„nen Reiz bat, fo wahr als es fonft feyn mag, ober, 
„damit ich richtiger rede; es kann * * das 
„Helldunkle beſtehen. 


mn der Folge rede ih von bem Verfahren, 
„dieſes Friſche in der Farbe zu erhalten, welches 
„der Schönheit derfelben fo mwefentlich if. Won 

„der Aufmerffamfeit, die man auf die Leinewand 
„bhaben muß, damit die aufgetragenen Farben 


D) 
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„einander gegenfeitig dienen, um das Durchſichtige 
„zu verſchaffen, das ihnen fo nothwendig ift. 


„Durch diefe Skize, fo unfermlich fie auch 
„iſt, Fönnen Eie L. F. ungefähr den Gang fehen, 
„den ich beobachte. Noch habe ich vergeffen, Ih⸗ 
„nen zu fagen, daß ich die Anwendung meiner 
„Grundfäge auf die Art und Weiſe der Behand⸗ 
„lung mache, die man beobachten muß, wenn man 
„das fchönfte Fleiſch malen will; hernad) zeige ich, 
„daß da die Natur immer eben diefelbige in ih⸗ 
„rem Gange bleibt, es nur blos darauf ankoͤmmt, 
„wenn man zu meniger delifaren Fleifchfarben übers 
„gehen will, daß man fich Diefer oder jener Farben 
„an beren Stelle bedienet, Die den Grund zu der’ 
" „erftern Carnation ausmachen.  Diefer Unters 
„riche ſetzt uͤberdieß den Schüler in Stand, die 
„Natur gehörig zu beobachten, und die beſondern 
„und feltenen Abänderungen zu faffen, die man bise 
„weilen in der Natur findet, und die ihm weniger’ 
„fremd vorfommen werden, wann er diefen Traftat‘ 
„wird gelefen haben. 


„Mit einem Worte, da das mwahrhafte Ob⸗ 
„jekt des Malers darinnen beficht, daß er allezeit 
„die Natur in der größten Schönheit der Farbe 
„foßt, ohne fie auf eine unangenehme Art durch 
„Sieden zu verunftalten, die bisweilen die Unreis 
„nigkeit veranlaffer, fo muß er alles zu entfernen 
„suchen, was fremd iſt, um fid) mit jener ganz 
„allein zu befchäfftigen, es mag nun bie Haut’ 

. „von 
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„vom einer ſeidnen Weiſſe, oder lebhafter, roͤthlich, 
„braun, blaulich, ſchwarz oder gelblich ſeyn. In 
„der einem oder der andern der verſchledenen 
‘Gattungen wird ihn die Einſicht, die ic) ihm in 
„bie Natur der Farben zu verſchaffen fuche, 
„leicht ‚diejenige finden laffen, deren er fich bes 
„dienen muß, um den Ton zu erhalten, den das 
„Subjeft erfodert, welches.er dem Modelle zus 
„folge behandelt, das er mit Verſtande gewaͤhlet 


„hat 36. 


Man verkauft eine dritte Ausgabe von ber 
Geſchichte der neuern Philofopben vom Herrn 
Saverien, die fid) von der vorigen durch nichts 
als. eine Machricht der Buchhändler unterfcheider : 
Herr Franzois, der Kupferftecher der bdafelbft 
befindlichen Bildniffe, fündiget aber zugleich an, 
daß ob er gleich immer fortfahren werde, Die fol: 
gende auf Zeichnungsart zu ftechen, er doc) alle. 
doſelbſt befindliche Portraits nad) und nad) auf 
die gewöhnliche Art ftechen und jedes beſonders für 
12 Sous verfaufen wird, | 


. Die Heren Cochin und Lebas kündigen bey 
Ablieferung der 4 Kupferftidhe von den Häfen. 
von DBordeaur und Bayonne eine gie Subſecri⸗ 
ption an. Inzwiſchen werden fie biefelbe nur _ 
diegmal auf 2 Blätter annehmen, da nur 2 von 
Mr. Vernet, auffer den geftochenen, fertig. find. 
Auf beyde werden 6 Liv. vorher und eben fo viel 

bey der Ablieferung bezahlt, welche im, Laufe des 
| =; bevor⸗ 
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bevorſtehenden Jahres erfolgen ſoll: Das erſte iſt : 
Die Vorftellung vom Hafen zu Rocheſort. Das 
zweyte ber Hafen von Rochelle. 

October. Hr. Danzel verfauft einen Ku: 
pferftich nach Mr. Duͤmont dem Römer. Der 
Innhalt ift Lyncus, der, indem er den Tris 
ptolem umbringen will, von der Ceres daran 
verhindert und in einen. Luchs verwandelt 


% 


wird. Es ift 18 Zoll hoch und ı5 breit. Die 


Zufammenfegung ift fehön, und der Stich machee 
dem Kuͤnſtler Ehre. Eben derſelbe verkauft ein 
niedliches Blatt, welches ein artiges Maͤdchen 
mit der Reißfeder vorſtellt, nach einem Ges 
mälde des Me. Grimou, von Madem. Thereſe 
de Vaur geſtochen. 

November. Die Arbeiter im Weinberge 
ein Kupfer von M. Feſſard nad) einem Original⸗ 
gemälde von Rembrand, 12 Zoll hoch und 16 breit, 


befindet ſich im Eabinette des M. Erozat, Baron. 


de Thiers, dem auch diefes Blat zugeeignet iſt. 
M. 5. hatte daſſelbe vor feiner Krankheit und noch 


ehe er die Fabeln des Safontaine unternahm, anges’ 


fangen, movon ber zZte Band unter der Prejfe 
iſt. Vielleicht wäre es ihm niche möglich gewe⸗ 
fen, daffelbe ohne Beyhuͤlfe eines feiner Schüler 
zu endigen, indeſſen hat er ſich alle Mühe gegeben, 
damit die Manier und bie großen Wirkungen des 
Originals darinnen erhalten würden, 


Wegen Mangel des Raums muffen wir die Nachricht | 


[4 


von der Gcmaldeausftellung auf dem Louvre bie 5 


aufs nachſte Stück verfparen. 
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jeder Schrifiſteller zu wählen babe >... ..,252 

Wein von Gemälden und Zeichnungen, auf. dem 

lage Daupäine, in Paris 166 


— dep der Zeichnungsafademie zu Florenz 360 
—* Ta B. | 74% 

acker, T., a Poem on Winter - | Zr 
‚Bagatelles, 


—— —— Aler. , bie ‚tanzenden Kinder, une ie 
sin 7 
—— A. I. ., vier Köpfe von ihm nach —— 


—— ſechs Kupfer von ihm, aus der Sam: 
lung der föniglichen Zeichnungen, nach verfchiedenen 
Meiftern 369 

Bafan, ſ Ovide. Dillionnaire des Graveurs. 


Baſiſius, eine Probe von deffen Briefſtyl "298 


Bafferi, $. B. in Th. Dempfteri libros de Etruria regal _ 


an Sa 359 
‚8:2 


% 


i Regiſter. 
Penn Bortbelle, bie fie aus den alten Münzen ji 
— — Joh. Wolfgang, ein augſpurger Ma⸗ 
— ein Kopf eines alten Mannes nach Geſern > 


de Beaumarchais, Eugenie, Drame en cing ades, en 
profe, enrichi dc figures en taille douce; avec un di= - 
feours fur le Drame ferieux . 336 

Begeijterung, f. Enthufisfinus. 

Beluftigungen, theatraliſche, nach franzoͤſiſchen Mu⸗ 
ſtern, 2 Samml. 55 

Bernhard, Joh. Wolfgang, ein augſpurger Maler 


318 
Beſchreibung, maleriihe, ein Merfmaal eines Drigis 
nalgenies in der Poeſie 46 
Beurtheilungskraft, was ſie ſey, 30, ob ſie das ie 
Ra ngredienz eines philofophifchen re 
genies 
Bilder, zweyerley Arten derſelben, 2 3 Einfluß berfele 
ben auf die Firteratur eines Volks, 278 f. bey den 
Griechen und Römern, 280. bey den Deutfchen 281 
Birkenmeyer, ſ.Burgmeier. 
Bodmer, ſ. Collyer. 
Boetius, zwey Dlättermit Nymphen, nach Bramern, 
und zwo Landſchaften nach Brinfmann 357 
Bes 7, Bonfo Pio, Rede von den Vortheilen ber fehönen 
Künfte 360 
Boydell, Sammlung von Kupferſtichen, achter ar 
364. zweytes Heft der zwoten Sammlung, 366. Ca⸗ 
talogus von alten und neuen Kupfern - 370 
Bramer, ſ. Boetius. | 
Briefe, der alten griechiſchen Schriftfkelfer, ihre Beſchaf⸗ 
. feahelt 292. 203. 295 fs 
Brieffhreiben, wenn es bey den Griechen zu einer Ue⸗ 
; bung. der Kunſt geworden 293. 2958 
Bromne, die luffigen Bauern, nach du Sart — 
und von Woollet nachgeſtochen 
Buchſtaben, Beyſpiele der Kuͤnſteleyen alter —** 


mit den Buchſtaben | 212 ff. 
— tanzende, in Schauſplelen 232 


e Duck, a Doc. 198 
— | Butg⸗ 


24 


Regiſter. | 
— Sans, auch Birkenmeyer genaunt, ein gu⸗ 
ji ter Maler in Nugfpurg 317 
Byers, James, Propofals for publifhing by ublert 
ption the Etrufcan Antiquities at Corneto (the Er 
uinii of the Ancients) | 
Byrne, William, bie sus nach Acgypten, nach * 
menichino „ 


Cabiner, f. Davila. = 
Campaign, the theatrical, for 1766. and 1767. 1 
Canning, George, Poems I 
Eafanova, Johann, Nachricht von defien Vorleſungen 
in der Theorie der Malerep, und befonders in der Lehre 
von den Proportionen | 163 f. 
Charpentier, verfchledene Hlätter auf Tufchart geflos 
chen, die bey ihm zu —— 174. einige andre Kupfer 


1 
Chion, von deſſen Briefen 296 
Chodowiegzki, Bildniß id Peineßinn Wilhelmine von 


Preußen 356 
Chronodiftichen, f. Sendſchreiben 
Clary, f "Arnd. 
Cleriſſeau, C, f. Alterthümer. 
Clio, or a Difcourfe on Tale 198 
Todius, f. Verſuche. Urtheil von deſſen Poeſie, und 
“einige Proben derfelben % 
Cochin, k Hafen. 
Collyer, Fofeph, Noah, attempted * * Gerwar of 
Mr. Bodmer 193 
— George, the Englif h Merchant, a Comedy — 
tbe Concubine, a Poem in two Cantos 197 
Corneto, dafelbit entdeckte Alterthuͤmer, und Ihre Bekannt: 
- macbung, f. Byers. 
Cunego, D., ſ. Alterthümer. 
Cuſtos, Dominicus, und ſein Sohn, Raphael, gu 
pferſtecher in Augfpurg | 
fymon, a ‚Diana Romance 1 19% 
D. 


Dance, * ein engliſcher Maler 71. 
Danzei, Lyncus, in einen Luchs verwandelt, nach —* 
mont dem Römer 393 
3 Davilg, 


k 
Regiſter. 


Dabila. Catalogue ſyſtẽmatique et raiſonnẽ des euriofi- 
tes de la Nature & de l'Art qui compofenit le Cabinet 
de Mr. Davila, &c. 172 

Daulle, Wittwe, ein Kupferflich nach Vernet, fo * 

ihr zu haben 17 

da Declamation iſeatrale, Poeme didactique en troiw 
Ze precede d’un Difeours, 66. deifen Verfaſſet iſt 

re Do 

Defehrt, — Kupferſtich auf den Tod des Dau⸗ 
phins und der Dauphine 172 

Delamatien ein Lehrgedicht davon, 66. Regeln bey 

ı ber Zragsdie, 67. vorhergehende Selbſtpruͤfung einer 
. Aftrige, 67 f. wie fie fich bey der Erfcheinung auf dem 
. Theater zu verhalten, 69 f. bey Erzählungen, 71. in 
Anfehung des Geſchmacks, der Coſtuͤme,7 2. der Nach⸗ 

ahmung, 73. wenn fie etwas wagen kann, 73 f. Des 

geln bey der Comoͤdie, 75 ff. von der Oper 78 


—— nouvelle Iconologie hiſtorique, eine — 


—** "TR. f. Baſeri. 
Denneker, Jobſt; Kupferſtecher in Augſpurg 33 
Desveaur, Madem., Suite von Minidurbildniſſen, 16 
Dichter, f. Schmid. wie er ſich in Anſebung der e. 
des Ausdrucks feiner Ideen zu verhalte 252 
— — Verſuch uͤber die Sitten in ihren Wer⸗ 
ken, nebſt einigen Anmerkungen über ihren van 
> ‚und ihre Empfinding so ff 
Dictionnaire des _ Graveurs — & — 
avece une notice des principales eftampes quꝰil⸗ = 
Sgravées; fuivi des Catalogiıes des oeuvres de Jac 
Jordans & de Corneille Vifober pai F. Bafan, 3 Voll, 


385 
Dionyfius, Briefe an felne Freunde 300 
Dodd, Dr., Poenis . 283 
Dore, Madem., einige Köpfe von Ihr 166 
Drentwett, Jonas ein augſpurger Maler 313 


ne Elaude, Zeichnungen zn Zaffungen von er 

gefteinen 

— Verzeichniß feiner vornehmſten aim 
ſchen 167 

Dürand, Madem; Vaſtellbildniſſe von Ir = 


\ 


' 
Regiſter. 


Earlom, R., dad Portrait von Rembrand, von {km 
felder, in fehmwarzer Kunft, 367. eine heilige Kamille, 
nad) Buercino, und bie Liebe In Zeffeln nach Bude, 


Reni 368 
Eberlein, J. J., Verfuch in allerley Gattungen deut» 
i RN Erfier Band 346 
Edge -Hill, |. Fago. | | g. 
Beinen, Gabriel, Rupferftecher in Augſpurg 329 
Eichler, Gottfried, ein augſpurger Maler 327 _ 
Kinbildungsfraft, was fie fey, 29. als ein Kennzeichen 
eines Genies betrachtet, 33 ff. ihr gegenfeitiger Eins 
fluß auf den Geſchmack, und umgekehrt, In ſo fern fie 
als Ingredlenzen eines Genies betrachtet werden 38 


Klegie, was für Empfindungen vor felbige gebören 


125. 239 

Engelbrecht, Ehriftian, und deffen Bruder, ’ 
—. Martin, Kupferftecher in Augfburg 339 
an Enquiry into the Caufes of the extraordinary Excel- 
lency of ancient Greece in the Arts- 381 
Enthufisfmus, ein wefentliches Ingrebienz eines ppetie 
ſchen Driginalgenieg 47% 
Epikur. MWortfpiele mit ſeinenn Namen 216f. 


Epiflles, poetical, to the Author of the New Bath - Gui« 
de, &c, 


18 
— h Tunbridge, from Lady Margaret to the Counteik 
oeBrt ° 189 
Epiſtolographen griechifcye, ihr Werth, 292. Fritle‘ 
oben Berzechng Berfelber | 294ff. 
Erfindung, ihre Norhwendigkeit in der Poeſie, und wie 
vielerley fie iſt 9 4f. 
Erſcheinungen, ober Geſichter, erſte Verſuche eines 

poetiſchen Originalgenies 


Kuripides, Charakter feiner Trauerſplele go 
Saldy, Johann, ein angfpurger Maler 328 


von Salfenburg, ein augfpurger. Maler ” 319 
Särbengebung, Plan eined Buchs davon, fı de Mar 
cengy. — 


07% Fawker, 


| 

— — 

Regiſter. 
Fawkes, Franeis, the Idylliums of Theoeritus, tranf fated 
' from the Greek, with Notes eritical and explana+ 
‘ tory | 372 
Seſſard, Nachricht an die Subferibenten ber Fabeln des 
" Bafontaine, 169 f. die Arbeiter im Weinberge, nach 


Bembrand 393 
Fiſcher, Johann, ein augſpurger Maler 


519. 
Fiſches, Ifaac, Vater und Sohn, augfpurger Maler £ 
| | 32 


323 

Sragmente, ald Beplagen zu den Briefen bie neueſte 

J Lieteratur betreffend, dritte Sammlung 241: 
Franke, Johann Ulridy, nnd deffen Sohn, | 

= Stanz Sriedrich, augfpurger Hiſtorlenmaler 323 

— einige Bildniſſe von ihm auf Zeichnungsart, 

176. 1. auch | | 


392. _ Ba in 
Stanzofen, mighandeln die Namen der deutſcheu Kuͤnſt⸗ 
| | 344 


ler 2 4%. 
Sreyberger, Johann, ein augfpurger Maler 319 
191, 


Friendjchip. an Ellay on Friendfchi 


p . 
Sürtenbady, ein Eünftlicher Mechanifus in Augfpurg 
| 316, 


Sueßli, £. Künftlerlepicon. 


1 


®. 
Galler, Hanns Jakob, Rupferftecher In Augfpurg, 330 


de Barfault, f. Traise des Plantes. 
arten, f. Tafte. 


Gedichte, melde nicht fuͤr ein Driginafgenie gebören, 49, 


Geift, menſchlicher, drepfache Gattung deffelden‘ 251 

Gemälde, f. /e Pour Se. 

Benie. die Hauptingredienzen deffelben find Einbifdungss 
kraft, Beurtbeilungstraft und Gefchmad, 29. f. auch 
Einbildungskraft. Wirkungen derfelben, 30 f. ges 

wohnliche Kennzeichen deffelden, 32. Verbindung, wel⸗ 
che Genie, Wig und Laune unter einander haben, 35 ff. 
Beyfpiche Davon, 37. verſchiedene Grade des Genies, 
und verſchiedene Weiſe ſeiner Aeußerung, 39 f. von 
dem Originalgenie, 41 ff. ſ. Originalgenie. 

Genius, An \fey on Original: Genius and its. various 
Modes and Exertion in Philcfophy and the fine Arts, 
particularly in Poetry, 27. f. Genie. 


@efäyichte, des Gefipmacis und der Kunf, 1 Duo 


Regiſier⸗ 


eſchmack, deſſen Beſchreibung, g0. fi Sruda⸗ 64 

F BR beffelben, Klon Top ß 
Blumen gemalde von ihm 

eine Dietrich, poetlfche Werke, ein 

Sic von Karl Chriſtian Gartner, 1 37. Brode eines 

Bone Dh 14 Auszüge aus dem  Gefchenke v2 

142 ft.: 

— en "Rupferfkecier in Yusfpurg i —* 
otze, HSanns von, ein Maler in Augfpurg 315. 

ohgora, ſRomanzen. einige Nachrichten don * 


Gröiter, Chriſtoph Kupferſtecher in Augſputg 
— ihre vorzůgliche Hochachtung gegen die e Dichte 
‚134 f. Urſachen des blühenden Zuſtan⸗ 

Ye der — bey ihnen, ſ. an Erguiry. 
Gro eunregelmaßige, ein weſentliches Ingredlenz eia 
Driginalgenies 4 
Bundlad), Matthaͤus, ein augſpurger Maler 919 


Geypben; eine Art Raͤthlel bey den alten Griechen 215 


5. 


Saten, franzoͤſiſche, von cotchin und Lebas u | 
Dernet, vierte ri 

Hagedorn, f. Kiat re 

von — Dbilipp Krnft Thoman, one 
maler in Augſpurg 317 

—CTobias Thoman, dergleichen LIT 

Zaid, 3. ®,., Abrabams Dpfer ſeines Eobns on 
nach Rembrand, 370. Virginta, nach V. u 


Gainzelmam, Klias und Johannes, Rupferflecber‘ ei 

ugſpu 325 

Hall, Johan, Bildniß Clemens EX nach Carl - 
ratti 

Samiltön, Rarl Wilpelm; Maler in Augſpurg 329 

Hartfon, Hall, the Counteſs of sälifBury, a —— 


Sectenauer, — und Jakob wilbelm, * 
— — n vr 322° 
init dein Worte dan, 256, 


Er ER oßer und (’ n a Akten bey I 





Regiſter. 
Mchenienſern, 228. beſonders wihiger — 


Seinz Joſeph, ein guter Kuͤnſtler und Baumeiſt iR 
Augſpurg 
Seinzei, Joh. Ferdinand, ein augfpin'ger Maler 321 
Seis, Johann, ein augſpurger Maler 322 
Serch J. $., f. Alciphron. 
Seroide, ob fie Genie erfodere 122 
#erz, Daniel, Kupferftecher in Augfpurg * 
—3 wle Hier. Vida dieſelben nachgeahmt 
braucht, ı ff. Beyſpiele einiger beſonders wohl _ 
“ Brachfen, 5. 6. ein vom Birgit zur Unzeit angebrächter 
ſtockender Hiarus, 5. mie Klopſtock dieſelben gen 
‘7. wiederſchallende, 7. 8. flotende, 8.9. emphai je 
9 f. eilende 10 ff. was Pope davon für Gebr: 
“ macht, 13-ff. Bevſpiele von wiederſchallenden he 
von ſtockenden, 16 f. den er manchmal übertrieben, 17. 
“ Yon empbatifchen, 17 ff. von eilenden, 20. Bepfpiefe, 
wie Hagedorn bie Hiatus glücklich gebraucht, 24 fr 
allgemeine Anmerkung von deren Gebrauche 26 
Hipponax, Erfinder der Patodien 221 
Holbein KHanns, ein guter Maler in Augſpurg 313 
— der jüngere, ar ſich auch in Augſpurg gezeigt 337 
Sollen. Elias, ein guter Baumeiſter in Augſpurg 316. 
er, ſittlicher Charakter feiner Gedichte 83, 
vole, Fohn, the Works of Metaflafiio, iranſ lated from 
the lialian 375. 
En Bartholomäus, ein augfpurget Maler 328, 
oraz, ſ. Imitasions. Smart, 


Yan, | wie fich deffen Bedeutung nach und nach "geän 


t —V— 
Bier, Zeichnungen: von Ihrit — Ges 
vSypochondriſt, zwote Auſſage miador Br 


“I. 
Yago, Richard, Eäge- Hill, or the Ronil Profpe ach 
 neatedand moralized. aPoem in foor Books, 376. eine 


Evpiſode daraus überfege 377: 
Jarobi, J. J. f Romanzem | 
Iconölogie, nouvelle hiftorique, f. Em * 


een, ihr Ünterfepeid 35. ſ. Ausdruck· = 
a} oo 


Regiſter. 


Luitation of the eighkteenth of the firſt Boolt, and of 
‚the eighth Ode of the fourth Book of Horace 209 


u die junge, ein Nachfpiel, Ind Deutſche 
uberje 8 
Jordan, Jakob, f. Dictionnaive des Oraveurs a2 

Jouette, Mad., eine große Zeichnung von Ihr 166 


RR 
Kager, Matthias; ein guter — in Aug: 


fpurg 
Kallias, vonbeffen grammatlkaliſchem Trauerfpiele 2 13 
Barg, Beorge, ein guter Portraitmaler in angfpurg 


Kerl, artiger, ein Mecept zu einem 194 
Bilion, Aufas und Wolfgang, Kupferftecher in * 


ſpurg 
— —8 und Barcholom., Wolfgangs Söhne, * 


DI rei Salomon, Baumelfter in Augfpurg : :: 

Riopftod, f- Siarus 

Aloz, Beytrag zur Gefehiehte des Geſchmacks und der 
Kunft aus Münzen 

Rnappie, Job. George, ein auafpurger Maler 322 

Köni ner u, ein augfpurger Maler 

der König und der Pachter, nach dem deutſchen * 

ter eingerichtet 

Romoͤdienſchreiber, wie fie die tragiſchen Dichter auf 
ber Bühne verfpottet 234 

er Joh Ulrich, Kupferftecher in Auaſpurg, 325. 
Anekdote von ihm, ebend Geſchicklichkeit feiner Fra 
Anna Syoile 326 

Kom [RR 

Bünfte, 7 und Wachsthum hg: in Augſpurg, 
314 ff. ihr Slor in Griechenland, f. an Engniry. 

Bünftlerlericon, allgemeines, erſtes Euppiement, 342. 
eine franzsfifche Ausgabe wird verfprochn, 343. ine 
gleichen ein Auszug, in Form eines Handbuchs 345 

Ruͤſen Matthias und Melchior, Kupferſtecher in IB | 


Pen 
—— nt 329 f. bie ip 
n eſen pervorge 
Dd 4 Kupfer 


| 


u 


= fransöfifche 


Regiſter. 
Rupferſtecherkunſt, wenn fie in Augſpurg zu blühen 
320 


angefangen | 
Rupferftiche, neue englifhe 178 
| 165 


. 


Cafontaine, f. Seffard. 
de Lanfelles. Legons de Deffeins .et de Lavis, conſiſtant 
. „en plofieurs fuites de Deffeins relatifs aux elevations 


geomietrales ou perfpeltives &c. 175 f. 
Augon 2:17 
Caſus, bat zwo Oden ohne x gefchrieben 213 
il Latte, a Elegy, - 187 


Laub, Tobias, ein augfpurger Maler . 328 
Laune. ihre Befchaffenbeit, Arten und Verbindung mit 
Witz und Genie, 36. wenn fie auf die Benennung eines 
Genies Anfpruch machen Fann 37 
Cebas. le Calme und le Tempete, nach Vernet, 173. 
f. auch Hafen. 
Leben der beruͤhmteſten Maler, ſ. d Argensville. 
Lefevre. Cosroes, ein neues Trauerſpiel 386 
Lehrgedicht, pſychologiſches 288 
Lemire, ſ. Ovide. 
Letters. A ſeries of genuine Letters between Henry 
and Frances, 183. ein Hymn an die Gefundheit dar- 
aus | | | ebend. 
‚Lettre. Lettres. ſ. Mercier. Sainmore. 
Lexiphanes, a Dialogue &c. 192 
Ciart, Matthew, das Opfer des Noah, nach An⸗ 


dreas Sacchi 365 
Fibanius, von deſſen Briefen Ä 300 
Liberty. the Proſpect ot Liberty addreffed to the Gent- 

lemen of the County of Huntingdon 381 


Lindner, Johann Wotthelf, Lehrbuch: der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, inſonderhelt der Profe und Poeſie 


333 

Pinot, Madem., Paftellbildniffe von ihr 166 
Literatur, neue, f Sragmente. iſt aus einer Vermi⸗ 
febung. ded alten griechifchen und roͤmiſchen Geiſtes 
und der gothiſchen und longobasdifchen Barbarey ent⸗ 
fianden | 445 
— Litte⸗ 


— 


Regiſter. 


Citteratur, die deut, de. ob fie noch original, 278. ſ. Bil⸗ 
der, von welchen Schriftſtellern fie am meiſten leldet 283 
LDittret. das Bildniß der Dauphine in einer Allego⸗ 


tie 169 
Böfcher, Andreas, Maler in Augfpurg 3128 
Lucie & Melanie, f. d'Arnaud. 

m. 
Ylialer, f. d'Argensville. 
— . sugfpurger, 315 f. 321 f. 926 


WMalerakademie, auofpurger, Ibr Anfang, 326 
Malerey, Ihe Anfang und Wachsthum in Augſpurg 
15 


’ 31. s 
Manlich, Conrad, Maler in Augfpurg * 328 
de Marcenay. Bildniß des Vicomte von Turenne, nach 
Chaͤmpagne 387.. Nachricht von einem von ihnt 
zu hoffenden Buche über die Karbengebung. 387 ff. 
Martinet. Sammlung von auslandifihen Vögeln 


173 - 
Yılsrtini. M,, f. Odeen. —V 
WMatron. Parodie einiger Verſe des Homers von ihn, 
222. gegen den Caſaubon vertheidigt, 223. noch eine 
dergleichen, 225 
- die Natrone von Epheſus, von dela Motte, auf 
dag deutiche Theater eingerichter, und Urtheil davon 


59 f. 

Maurer, Thomas, bat mit Friedrich Suſtris die Bilde 
niſſe augipurgifcher Kuͤnſtler verfertigt 318 
Mayer, Aleyander, ein guter Kupferftecher in Aug. 


fpura 330 
Mayr, Job. Ulrich, ein vortrefflicher Portraitmaler in 

Augipurg | . 321 
Mechau, eine Äuferweckung Lazari, nach einer Zeich⸗ 

nung von Oeſern radirt 357f. 
Medard, Madem, Paſtellbildniſſe von ihr 166 
Mendelsſohn, Moſes, Phaͤdon, oder über die Unſterb⸗ 


lichkelt der Seele in drey Geſpraͤchen 159 
Menſchenverſtand, der gemeine 235€ 
' Mercier, Lettre de Dulis X fon ami -- 177 


Metaflafto, |, Hoole. 
| Dd 3 Miller) 


Regiſter. 
Miller, J. S, eine heilige Famille, nach — 


7 
Mithridates, des Sophiſten, Briefe 2 
Momus und Aſträa, eine Fabel 947 
Mintjoye, Paſtellgemaͤlde von ihm ı66 
—— Johann Siegmund, DRG * 
Augſpurg 
* Rlotz. der gute Geſchmack in dieſen ae 
ch In Borftellungen und Ginnbildern, 98. in Ins 
Fe en, ıco. in dem Mecbanifchen derfilben,; os. 
Verfall und Wieberberftellung ded Beſchmacks 103, 
ſ. Baufunft. 
u eine ſchwediſche auf K. Guſtav Adolpben, 204. eine 
polnifche, 205. eine hungarifche 
— roͤmiſchen und griechiſchen ſind oft und 


Mufäus, Urtheil über deffen Gedichte 4 

MO von deren Gebrauche 234 ff. 
en | 

Nachrichten, vermifchte 189.356 


Vlanien. durch die Befchreibung ber Buchflaben ausge⸗ 
| * 218 f durch Die einzele Benennung —— 


Neo, Themas, the Georgies of Virgil, tranf * 

Vilcolat Friedrich, Ehrengedbachtnig Herrn wenn 

jr “ ann Elias, Direftor der Maler⸗ und 
a 


m. — 356 
© | 
‚os. eine Anmerkung davon 87 


Odeen. Abhandlung von den Odeen ben Alten, 135. 
Berbreibima derſtlben, 139. Geſchichte und Gebrauch 

des Wrbenienfifchen, 132 f von andern Odeen mr 

‚.bentandd, 134: In Rom 

Oderici, Gafparis Afoyfit, de arzenteo et orgitireo F 
mo conilectura | | 379 


— Original, 


Regiiter, 


Oxiginal, was es heiße 4 
— — ſa Genius. Grab be Genies, das man 
eigentlich ein Originalgenie mennet, 41. vom pbilofo: 
o,pbifchen, 42 ff. f. auch Beurtheilungskraft. Bey⸗ 
> fpiele deſſelben, 44. Originalgenle in der Poefirasff, 
‚eo worinnem ſeine erften Verſuche beftchen, 48- ent wickelt 
‚u fich in feiner boͤchſten Staͤrke in den früben und noch 
uncultivirten Perioden der Geſellſchaft, 52. und war⸗ 
um, 53. im andern ſchoͤnen Kuͤnſten, 49 eu in der 
Malerey, 49. in der Beredſamkeit, 50. der Muſik, 
50 f. der Baukunſt =; 
Orpheus, firelicher Charakter feiner Gedichte "gt 
Ovide., Met morphoſes d’Ovide, ‚gravbes für les deffkins 
des meilleurs Peintres Frangnis, par les foins des 55. 
' Temire & Bafın I7t 


— ein noch ungedrucktes Gedicht a 
RE: EM 237 


Pr) 


{ 


ya ga P. 
Panini, Gi Giufsppe, Heberfegung be3 ANERAOR, f. 2 
natredlt. ' a 
Banken Zeichnungen von ihm * 166 | 
rodien ann derſelben and ben alten Griechen, 
220f Böyfpiel einer Tacherlichen Parodie in einer Gruppe, 
{ den Aeneas vorftellend, 225. ſ. auch Komodien⸗ 
ſchreiber. 
Pasquich, SH Y., la PR au facre coeur de. Jefis 
ein Rupferftich von ihm 4 
Derlin. architektoniſche Zeichnungen von ihm 
Derfonen, niedrige, ob fie in Trauerfpielen mit einges 
führt werden können - -*- 230 f. 


Dfeffel, Johann: Andreas. Rupferfkecher In mdere 
Pfühe, Pfucht, veraͤnderte Bedeutung dieſes Worts, 273 
bealaı f. Mendels ſohn. 

alariß, von been Briefen, 294. Vorzüglichkeit * 


294- 
Psitof b. tole, er die Worte zu betrachten, und * 
* ang des Ausdrucks ne Ideen zu rg 


—* | | Dd4 8 


Regiſter. 


— Vortheile, welche fuͤr ſie aus einzgelen 
Anmerkungen und Beobachtungen entſtehen, 241 ff. 
beſonders uber die Sprachen, 243. wie ihr die lateini⸗ 


fee Sprache geſchadet 249 
— der Sprachen 244 
Pbilojirarus, Briefe und Abhandlung davon 294 
Pindar: fittlicher Charakter feiner Gedichte, 87. eine 

Ode ohne « von ihm . 21a 
Plaucus, ſ. Thornton. | | 

lutarch, der brittifche, 5 Baͤnde x 161 


cems on various Subjedts. Viz the Nunnery, thie Mag- 
 dalens, ‚the Nun &c. 189. Ueberfegung rn 
i das Kraͤhenholz bend. 
 aud Trans. lations by the Author of the — of 
 Phyfie, 194. ein Auszug daraus ebend. f. 


— Religions, ſ. Amarantb, 


oefie, Theorie derfelben, f. Schmid. - - 

ond, Archur, Nachricht von demfelben 150 ff. 

ope, ſ. HZiatus. 

ordenone, Julius Licinius, erhalt das augfpurger 
Buͤrgerrecht 318 
Portteiemaleeg zeigt nicht von einem Original: 


49 

de — & Contre. Being = poetical Difplay of the Me- 

rit and Demerit of the Capital Paintings exhibited at 

Spring ‚Gardens .ı I 3 
Prenghf, cin Maler in Augſpurq 

Profopius Bazäuıs. eine Probe vom * Bricht 


Broportion, 2 rag * 


In | R. 

Ram, Rarl Wilhelm, Oben, 10$:: ——— 
“bey deifen geimfreyen Oden, 107, Hoheit und Kühne 

& shit ſeiner Metapbern’rt. 109. Bepfpiele feier Ver⸗ 
nen ul, ft der boraziſchen Ode am m. I 

cfommen ⁊ 

Raveyet. der — des Weinberag, der fene — 

lohnet, nach Rembrand, 366. der jutnge onen 


„. Pole ser ſeines Valers Augen ſalbet, wach ? tin 
Cgxacci 67 
ER Ri an EL De 


Regiſter. 
— hat das erſte lacherliche Trauerſpiel au 


234 
en Johann, Maler and Direktor der Akademie 
in Augfpurg 327 
Robinfon, Fohn. the Poet’s Manual 187 
Romanzen aus dem —* des Gongora, "> 
fegt von J. I. Jakob 
Rootenhammer, —— ſoll ſich in Augſpurg * 
dergelaſſen 318 
‚Roujffelet, P. Pacifique, Hiftoire er defcription.de 5* 
Royale de Brou & Bourg en Brefle 
Rugendas, George Philipp, Maler in Yugfpurg 2 
erfter Direktor der. Aklademie 326 
— Chriſtian, deffen Sohn \ 327 
* homas, Elegies 198 


a Sainmore, Ba Leitres de Jein de Calas à a fein 
& 3 fis entans 

Sammlun * koniglichen Zeichnungen in tod, 
weytes 

von Sandrart; Joachim, deffen‘ Aufenthalt in * 


harakter Ihrer Gedichte ine do 
Barobo. € eines Ihrer Beben ren 0 di —* 


Satyre. BRAD der poragifihen und juvenlikien 
Baverien, Serie der nenern Boilofopbe, —* | 


2 Thomas, Maler im Auaſpurg 

Schauſpiel. einige Freyheiten bey demſelben durch 8 
ſpiele der alten Griechen vertbeidige 27 

= ‚ernftbaftes, fıde Beaumarchais. 

Scyaufpieien,. was fie in Anfebung der Deklamation zu 
‘ Beobachten haben, 67 ff. ſ. Deflamation. } 
Shmid, M. Chriſt Heine: Theorie der Poeſie nach 
den neuſten Grumdſaͤtzen, und Nachricht von den beſten 

Dichtern nach den angenommenen Urtbeilen, 117. eis 
Nnige Annterfungen darüber, 123. Verbefferung einiger 
nee, 12 md Auslaffungen, 128. Erinnerung 
— Ph ve⸗ Styls/ 130. nn Fur * 

Bid, 


 Regifiee, 


** B:& ,; Chris; guet ut dire om Go 
Dochterken te geneefen, ein fcböner Kupferſtich 
von ihm, nach Rembrand ı62 

BSamittner, George DE ein. augfpunger 

Schonfeld, Heinrich, Geſchichtsmoler in A 

#he: School Pr Gardians. a Comedy: ahpurs * 

hriſt. Dat, —— 
Befcbreibung der Graͤſer, IV. Ausgabe. 3:8 

ne, fegen eine Sprache fefk, und welche⸗ 267. 

ilder 

Schwabe ta'Catjofitl ‚punie, nath Swan Huch 

Sendſchreiben an einen gewiſſen Vertheldiger der Chro⸗ 

‚. pobiftichen — worinnen vieles zu Vertheſdigung Dies 
J Art von Wis aus den Behpielen der Griechen 
angeführet wird 201 ff, 

—— a — 5 — Augſpurg Br. 

Simonides. ner Gedich d 

oe nn Dre Ye all ve NER at 
itten, echiſche 

Smart, —— the Een NZ Horace, —— 

. ‚into'Verfe, viqh aroſe Interpreration ‚and occafion 


‚- notes 
Smith, Johann, fümtliche Werke ‚in einer vollftändi- 
gen Sammlung zum Verkauf angeboten 370 


Smith, Babr;; der junge Tobias, wie en den Fiſch anf 
‚obem Waffer zieber, nach Salvator Rofa, ingl. der 
Blinde leitet den Blinden, mach Tintoretto 86 


von — Johann, hat auch in ——— 


GSabr, Maler in Augſpurg * 
——— Charakter feiner Trauerſplele 89. bat * 
zende Buchſtaben auf ver Buͤhne erſcheinen laſſen, 
0 232. im Tereid auf derſelben Verwandlungen vorge 
ftellet ebenb. f. 
Ep; veränderte Bedeutung dleſes 62 
en. ein Gegenſtand der⸗ Eu FPbis 
oſophie. ihre Abwechſelung und Ber änderung, «er: 
derung. welches die vollkommenſte ſeyn wuͤrde ab9 
⸗deutſche, «ihre, merkwuͤrdigſten A nn ug pn 
‚ Mwwänberuugen, * f- 457ff. . fie; — 7— n 


v 


Kegifter. 


> öffentlichen Urkunden gebraucht worden, 260. iſt ſelbſt 
ein Inaredieng des ſcholaſtiſchen und Mönchslareineg, 
261. 362. 0b die Feir der Wiederberftellung der Wiß 
fenfchaften ihr ſchaͤdlich geweſen, 262. vb nach Opi⸗ 
"oßend Zeiten das Latein fich mic ihr vermiſcht, 264 wo⸗ 
ber fie ihre Berändernngen erlitten, 265 ff. f. Verän⸗ 
derung. ift noch ein Driginal 277 
Sprache, latein deren Erfernäng und Cultur, wenn und 
wie fie "ung ſchadet, 248 f. Schaden, den fie In der 
Philoſophie verurſachet 249. ob fie wirklich dieſen 
Schaden verurſachet, 256 ff. wenn fie ſich mit der 
deutfcben vermifche haben follen, 257 ff. ob die late 
nifche Sprache der mietlern Zeiten wirklich Taten 
gewe | Äh 2 





n 
— Gardens, ſ. de Pour. , 
De Madem., Baftell » und Miniaturgemalde > 
' r 1 
Statius f. Thebaid. | N 
Steſichorus. ein Urtheil von feinen Bebichten 
von Sterren, Paul, der jlingere. Erläuterungen 
in Kupfer geſtochenen Borftellungen der Gefebichte won 


Augſpurg in biftorifchen Briefen 313 
Srraban, Alexander, the Acneid of’ Virgil, tranflated 
into Blank Verfe 38 


2 
—— Robert, Cupido dormiens, nach Guido 
Rent, 178. Amoris primitise, nach demſelben, 1787J. 
"ı Abram 'Ancillam Agar dimittit, nach Buercino, 179 
Eſther corsnı Aſſuero fupplex, ‚nach demſelben, 180. 
neues Verzeichniß ſeiner Werke, 191. Liſte ſeiner im 
er genommenen Abzeichnungen, welche noch nicht 
| h ad 


“ 1$1.T. 
eine Friedrich, f. Maurer. 

Synefius, gricchifiher Epiftolograph des fechften Jahr⸗ 
shundertd : a 209 


T. 
Tarquinii, fi Byers. _ E 0 med a 
Tafte, f. Clio. the Rife and Progrefs of the prefent Tolle 
n Planting - Parks, Pleafure Grounds, Gardens * 
| 1 
apara, 227 Ä Ä Ze ., 2° 
* the 


Regiſter. 
ee —— of Statius, tranflated inte. Englif h — 
Esche; bat gewiſſe Bilder durch Verſe vorgefkl, 


‚ 235. f. Fawkes. 
Theophylaktus. eine Probe von deſſen Briefſtyl 298 
Theophraſtus Simokatta, deſſen hiſtoxiſche Briefe 
2 
Thefpis, or a critical Examination into the — 
ail the principal Performers belonging to Drury- 
Lane Theatre, nebft andern. darüber gemwechfelten 
- Gtreitfchriften | 185 f. 
Thoman, f. von Sagelftein. 
Tbomfor's, Fames, Seafons, neue Auflage 1 
‚Ibornton, Bonnell, the Comedies of Plautus, tranflated 


into familiar Blank Verfe .. 186 
Timokles. ein Wortfpiel aus demfelben 217 
CTigzian, fein Aufenthalt in Yuafpurg 317 
Tragedie. Differtations fur la Tragedie ancienne et. mOr 
derne 177 


Traité des Plantes & Animanx d’ufige en Medecine, 
mit 730 Kupfern nach den Seicherungen des. = * 


Garſault 
Traueripiel. ob es fo nöchig, daß der Zuhörer 43 
merke, daß fie in Verſen find, 65. ſ. Deklamation. 
CTrunkene. 
— laͤcherliches, vertheidigt 233f. 
il Triomfs delle belle Arti renduto gloriofiffimo — in 
. ©ecafione, ehe:gli Academici: de Difegno — „anno 
ı la ‚folenne Moftra delle Opere antichi di piu excel- 
; Ienti Artefici &c, 360 
ag ob fi: im Trauerfpiele aufgeführt — 
koͤnnen 229 
Tryphiodor. deſſen Heldengedicht von Ulyſſes 212 


Tyrtaͤus. eine Beurtheilung feiner Gedichte 84 


U. 
de Vaux, Madem, Thereſe, ein artiges Maͤgdchen mit 
der Reißfeder, ach Brimon 393 


Ueberfegungen. was fie für einen Einfluß In die Ber 
— der deutſchen Sprache gehabt 276 


Regiſter. 

Veranderung, und Abwechſelung in den Sprachen 

ihre Urſache, 265 ff. allgemeine, von der Natur der 
Sprachen ſelbſt, 205. der Mangel der Schriftſteller, 
267. gewöhnlicher Gang der Veränderung, 268 f. die 
willkuͤhrliche Anftändigfeit der Worte, 274. beſon⸗ 
dere in Anfehung der Deutfchen, daß fi ie immer aug 
* einer Provinz in Die andere gemandert, 275. und’ bie 

Ueberfegungen 276 
Verner, f. Daulle. 


Dersarten, In dem Trauerfpiele zu gebrauchende. El⸗ 
nige Betrachtungen und Anmerkungen darüber, 62ff. 
— durch welche gewiſſe Bilder ſinnlich vorgeſtellt werden, 
haben die alten Griechen gemacht 235 
Derfuche aus der Lirteratur und Moral. (vom Hrn. 
Prof. Clodius) I. Stuͤck, 78. eine Erinnerung darüber 


2 
Y ertne, George, ſ. Walpole. 9 | 
Derwendlungen, ob fie auf der Bühne Fönnen vorges 
ſtellt werden 232 f. 
Veſtis 
Vida, Hieronymus, ein beräßmter Dichter und Kun 
richter, 1. -f. Hiatus. 
Ja Vie des hommes & femmes illufires d’Iralie, depuis 
: le retabliffement des feiences & des heaux arts; par 


t une fociet@ de Gens de Lettres, 2 Voll. 384 
Diolet, einige Portraits von ihm 166 
Dirgil, ſe! Siatus. Neville. Strahan. ein noch unge» 

drucktes Gedicht deffelben mitgetbeilt _ . _ 236.237 


Difhyer, Cornelius, ſ. Dictionnaire des Graveurs. 

Vitalba, G., das Haupt Johannis des Taufers, der 
Herodlas in einer Schuffel überliefert, nach Lorenzo 
Pafinelli 368 

Umbady, Jonas, ein augfpurger Dialer 922 

Unſchuld, die verliebte, ein Nachfpiel, nach dem _ 
ſchen Theater eingerichtet 

Docalen, offene, oder gahnende. Fortſetzung von — 
Einfluſſe in die Staͤrke und Lebhaftigkeit des — 
Ausdrucks, ı ff. ſ. Siatus. 


Vogtherr, Zeinrich, ein augfpurger Maler 3ı 8. 
W. 


Regiſter. 


w. 
Wahn, veränderte Bebeutung diefed Worts 
alter, William, Diane und Calliſto, nach g J 
WMoine 365 
Walpole, Horaze. Anecdotes of Painting in England, wich 
ſome Account of the principal, Artifte — colledted by 
- the lare Mr, George Vertue, and now digefted er 
> publifhed &c. 2d. Edit. 
Watelet. Bildnif des Mr. Clairaut, nach Cochin ı 
Weibsperfonen, mie man fie in beroifchen Bu 
Stüden anreden ımd benennen könne 
Weſen, idealifihe, deren Schöpfung gehört mit zu * 
erſten Verſuchen eines eg Hriginalgented 48 
weybermann Chriſtoph, Maler in Augſpurg 328 
wildheit ein weſentliches Ingredienz eines poetiſchen 
Originalgenies 47 
wiſſenſchaften, ſchöne, Lehrbuch davon, f. Lindner. 
Witz. feine Befchaffenheit und Verbindung mit Genie 
und Laune; 36f. mern cr auf die Benennung eines gi 
nies Anfpruch machen Fann 
yooifgeng, Beorg Andreas, Kupferftecher in Auge 


— Andreas Matthaͤus und Johann Beorge, ve 
vorigen Söhne, dergleichen 329 
Andreas, Johann Georgd Sohn, Portale in 
Augfpurg 328 
soollet, f Browne. 
Worte. ſ. Ausdruck. wie ihre Bedeutungen — 
werden, 268. Beyſpiele davon 71 f. 
Wortſpiele, durch die Beyſpiele alter gie 
Schriftſteller vertheidigt 215 
Wunderbares, ſ. Verwandlungen. 


R 
Anele, f. Indianerinn. 
: | | 
j nun atademie, u Flor 60 
* ire as das — — 6 
7 „ f. Alterthümer. 


Verbeſſerungen. 


S69. 3. 12. Dorat, I. Dorat. 

— 151. 3.3. deſſelbigen, I. derſelbigen. 
©. 177. 3. 20. das Gonderbarfte ift daß fie in einer 
Art von rothen zc. lies daß fie rorh in rorh ger _ 
flochen ıc. 

©. 357. 3. 2. nad) Bramern I. Bramern. 

©. 372. 3.8. Der hell. Franciſcus de Paula, nach 
Pietro da Eortons, I. Murillo, und fo auch im 
Regiſter unter Ardell. 


im Regifter nach Dodd, 


Dorat, Berfertiger von dem — la Decla- 
masion theatrale 66.69 
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Innhalt. 


I. Abhandlung von den Verdienſten der Malerey 
um die Tugend S. 1. 
Il, Monumenti antichi inediti ſpiegati & illu- 
ſtrati da Giov. Vinckelman. Vol. I. ©, 25. 
1. Phaͤdon, oder über die Unſterblichkeit der Seele, 
in drey Gefprächen, von Moſes Mendels 


ſohn S. go. 
IV. Idyllen, aus dem Griechifchen des Bion und 
Mofchus ©. 107. 
V. Verſuche aus der. fitteratur und Moral, Zwey⸗ 
tes Stüd ©. 126. 
VE Romanzen mie Melodien ©. 133. 


VII. Denkmaal des Herrn Johann Nicolaus Meins 
hard, von Friedr, Juſt Riedel ©. 139. 
ViIll. Addıtiönal Lives to the firft Edition of 
Anecdotes of Painting" in England 
©. ar, 

IX, Bermifchte Nachrichten, 
Leipzig, Wilhelmine. Neue Auflage. S. 143. 
Riga und Leipzig, E, F. Neanders geiftliche 
Sicder | ©; 144, 
Gotha, Die Ruhe auf dem ande ebend, 
Leipzig. Vom Einfluß des guten Geſchmacks 


auf die Religion ©.145. 
Wien, Von-einigen daſelbſt gehaltenen Reden 
ebend. f, 


Berlin. G. F. Schmid, Bildniß des Prinzen 
Heinrichs von Preußen nebſt zwey rabirten 
Blaͤttern S. 148. 

2 X Aug: 


Innhalt. 
Augſpurg. Zwey Bildniſſe des verſtorbenen 
Hrn. Ridingers | ‚8.143. 
Wittenberg. Boden, artifex ca, quae fibi 
non conueniunt, fingens pottae moni- 
tor | ©. 14% 
Halle. Meufel, de Lucani Pharlalia ©. 150, 


Aus Italien. 


Florenz. Della Iliade 2’Omero tranfpor- 

“  tata in Ottava Rima, da Giov, del Tur- 
co, T.lı ©. 153. 
Ferrara. Vincentii Bellini de monetis Ita- 
liae medii aevi hadtenus non evulga- 

tis &e. DIT. II. ©. 154. 
Florenz. Catslogus Codicum Graccorum 
Bibliothecae Laurentianac, &c. Ang. 
Maria Bandinius recenfuit &c. ©. 154. 

La Virginia e la Clcone, Tragedie di 


Pietro Bicchiera S. 15% 
Padua. Poeſie oneſti di Pier Luigi da Ge- 
„ fü Maria €$c. ebend. 
De' principi dell’ Armonia Muſicale &c. 
di Giufeppe Tartini ©.156 
Mom. Jofepbi Martani Partbenis Eledtri- 
corum Libri VI. ebend, 
Bologna. Il Parnafo Filofofico di Don Sal- 
vatore Riva, T. J. ebend. 
Ejufd. de vera virtute;, &c. -  &. 57. 
Bolterra. Nachricht von Maria Guamaci 
Origini Italiche Ä ebend. 


Rom. 


Innhalt. ⁊ | \ 
Mom P. Terentii Afri Comediae &c. ed. 
Carol. - uelines, U. Tomi S. 159. 


Mantua. Adupanza tenuta degli Arcadi 
della Colonia Virgiliana &c. ebend. 


Aus England. 
London. Zehnte Nummer des Boydelſchen 
Werks ebend, 


Nachricht von zwey andern Gemälden, ©. i60. 
Floyer Sydenbam Weberfegung der Werfe . 


des Plato, Vol. I. ©, 161. 
The Works of Horace in Englif h Verle, 
by Mr. Duncombe ©, 164. 
"An Eflai upon Prints &c, ©. 165. 


A fentimal Journey through France and 

‘= Italie, by M. Yorrick. 2 Vols. S. 166. 
Amagbella, aPoen. ebend. 
Zenobia a Tragedie &c. by the Author 
ol ithe Orphan of China .©..ı167. 
»ı ‚Thehiftory of King Lear. _ebend, 
 " Makarony Fables, wich‘ the new Fable 
MIIER GE Bees, in two Cantos, by Cofme 


* ©. 168. 
Bi Bo, an Epifile to Mr. Voltaire, by 
0° George Keate, | ebend. 

J „rule Delicaey, a Comedie, by Hugh- 
Kelly ebend. j 

The good - — Man, a Comedy, | 
by Oliver Goldfmith S 169. 
inWehrerfätien, a:Poem, by E. Lloyd 
Bus ©. 170, 


et Y 2 A Col- 








. A Colledtion ofthe moft efteemed Piedes 
of Poetry. by the late Mo/es Mendez 
8.190. 
Neue franzdfiſche Schriften, die Kunſte und 
ben Witz betreffend. 
Eloge hiſtorique de Callor, celebre Gr 
veur S. ı70. 
Ichknographie, ou Diſcours für les 4 Arts 
d Architecture, Peinture, Sculpture & 
Gravure &c, par Mr. Herbert ©. ımı. 
Ocuvres de Jean Racine, avec des Com- 
mentäires, par Mr, Luneau de Boisjer- 
main, 6 Voll. ‚©. 172. 
Monumens eriges en France à la gloire de 
Louis XV, &c.parMr.Parte .. ©.17. 
‚ Livre nouveau, ou Regles des 5. Orckes de 
l’Architedture, par es Barozzio de 
Vignole &c; par Mr. r&c,, ebend. 
Trait& des Ordres- de rArchiteclure, par 


Mr, Potain S. 174. 
Obſervations fur les Edifices des,anciens 
peuples &c. ebend. 


L’Art de graver.& d’imprimer les Ta- 
bleaux &. pe C.leBln  ©.ı7;. 
L'art du trait de-Charpenterie, BER Sr, 
Nicolas Fourneau 8.176. 
La mert de Caton, Tragedie abend. 
L’heureux jour, Epitre a mon ami S. 177. 
Jofeph, en neuf‘chants, ‚par Mr.-Bitaube 
eben, 

Dictio- 


Janhalt 
O onaire de Moſique, pat FF. Rouf 


MNau ©. 177. 
Batilde, ou PHeroifine de ’Amour; par 
Mr. d’Arnaud ©. 178. 
Le Necrologe des hommes celebres &c. 
ebend. | 
Vhonmete Criminel, Drame, &c. par Mr, 
Fensuillor de Falbaire Ä ebend. _ 
— de Mr..Dorat ©. 17% 
Les Scythes, Tragedie ebend, 
Fables de la Fontaine, IV, Voll. Nachricht 
von deren verminbertem Preiße ebend, 
"Hiftoire de Porigine & des progres de la 
‚poehe, &c. ©. 18% 
‚ Di@tionaire des Portraits hiftoriques, "anec- 
dotes&c. III. Vol. ebend. 


Henri IV, ou la Reduction de Paris, 
Po&me , par M. P. de V. ©. ıgı. 
Le Comte de Comminge, &c. Drame par 
M. d’Arnaud ebend, 
Fablesnouvelles par Mr.Grozellier ©. 132. 
Traduction libre de Lucrece, 2 Voll. ebend. 
L’Origine des Dieux du Paganilme & le 
fens des Fables, decouvert &c. par Mr. 
Bergier ebend. 
Bibliotheque du Theatre Frangois &c. 


ebenb. 
Neue franzöfifche Schaufpiele, 
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Abhandlung von den Verdienſten der Malerey 
um die Tugend. 


lle Kuͤnſte haben eine gewiſſe Beziehung auf 
A die menſchliche Gluͤckſeligkeit und werden 
A dadurd) mehr oder weniger nutzbar, ie 
näber oder entfernter fie etwas zur Befoͤr⸗ 
. derung berfelben beytragen. Auch die fchönen 
Künfte machen fih um die Verbeſſerung unfrer 
wahren Vollfommenheit eben fo verdient, als dies 
jenigen, weiche die Bedürfniffe der Menfchen zu 
ihrer nothwendigen Erhaltung erfunden haften. 
Ein Batteur follte die Malerey mit ihrer. Schweſter 
nicht in die Klaffe derjenigen Künfte berabfegen, 
welche nur allein das Bergnügen beförbern. Wenn 
er mit Recht läugnet, daß große Dichter ihre 
Werke, die Frucht fo vieler Nachtwachen und Ara 
beiten darzu beftimmt haben, dem Seichtfinne eines 
eitien Kopfes zum Zeitvertreibe zu dienen, oder eis 
nem müßigen Midas den trägen Schlummer zu 
verfüßen; fo fehe ich) nicht ein, warum eben fo große. 
Maler ihre Kunft zu fo unedlen Wirfungen be⸗ 
M. Bibl. VD 15 A ſtimmt, 
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ſtimmt, und Vergnügen und Mugen von einander 
follten getrennte haben. Verdient denn die Male 
rey nicht eben den Rang, welcher der Beredſamkeit 
und Baufunft angemiefen wird? Geſteht ihr nicht 
Quintilian ohne Eiferfuche fo gar vor der Meder 
Funft in gemwiffen Fällen den Vortrite zu? Kann fie 
nicht, wie biefe, zugleich den Mußen und das Er: 
gößen zur Abficht haben ? Das letztere giebt Bat⸗ 
teur zu, und nur ein Blinder kann ihn um die Urs 
fache fragen.’ Das erftere verfchweige er, und 
nur ein Veraͤchter der Kunft, das ift, ein Unwiſ— 
fender, kann damit zufrieden fern. Alerander 
räumte der Malerfunft die oberfie Stelle unter den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften ein, und verordnete zugleich, 
daß junge Standesperfonen vor allen Dingen die 
Zeichenkunft erlernen möchten. Sollte ihn allein 


Das Vergnoͤgen, meldes aus der Maleren ent. 


fpringt, darzu beftimme haben? Ariftoteleg müßte 
nicht fein Leprmeiſter geweſen ſeyn. Diefer Weife, 


der fo vortheilhaft von der Kunſt dachte und ſchrieb, 
mochte feinem Schuler wohl er Zwecke vorge 


er haben. 


Ich ma itzo nicht die allgemeinen Vortheile 
der Malerey abhandeln, denn ich will kein Buch 


ſchreiben, ob man gleich unſrem oͤkonomiſchen Zeit⸗ 
alter einen außerordentlichen Gefallen thun koͤnnte, 
wenn ihm in dem angenommenen Lieblingstone ber 
Einfluß dieſer Kunft auf die Verbefferung der Mas 
nufafturen gezeigt und das alles noch einmal geſagt 


—— * ſchon ſo oft ve und durch die Er⸗ 
| farung : 
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fahrung iſt beſtaͤtiget worden. Meine Abficht gehe 

ige allein dahin, den hoͤchſten Grad ihrer Nutzbar⸗ 
‚keit zu beleuchten, und zu zeigen, wiegroß Ihr Ver⸗ 
dienſt um die Tugend werden fönne. Ich bin für 
meine Mühe belohnt, wenn ich dadurch dieſer Kunft 
einige Verehrer zuführen fann. Wenigftens mache 
‚ich das Gefchrey eines aufgeblafenen Keitifus, der 
mie fo verächtlichen Augen auf die Kunft herabfiche, 
verdächtig, daß er ihr ‚nicht fo unverfchäme einen 
‚unnügen Wortfram vorziehen darf; menigftens 
darf ein karger Finanzrath nicht mehr fo neidifch 
über den Gnabengehalt murren, den ein weiſer 
Zürft nüglichen Künftlern ausgefegt hat. 


Was der Dichter überhaupt von ber Kunft 
fagt, daß die Seele von ihr ein fanftes Wefen er. 
halte und die Sitten ſich nach der Kunſt bilden, das 
behaupte ich vorzüglid) von den bildenden- Kuͤn⸗ 
ften, und insbefondre von der Malerey. Wenn 
wir eine unmenfchliche Eliſabeth Browerigg, die 
Frau eines Malers, in unfern Tagen dargegen an⸗ 
führen fönnen, fo macht fie eben Feine Ausnahme, 
Da fie durdy den vertrauten Umgang mit einem 
Maler nicht mweichherzig gemacht werden konnte, 
. war fie ein Unthier und gar feiner Befferung fähig. 
Ovid wird alfo durch einzelne Fälle nicht widerlegt. 
Wir wollen verfuchen, zu ergründen, wie es zus 
gehe, daß die Malerey fih um die Tugend fo vers 
diene machen fönne, 


Es ift ausgemacht, daß die Seele überhaupt 
von h den ‚außer ihr rg Gegenftänden nur die» 
2 jenigen 
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jenigen fühle, welche. dem Gehirne burch die Ca⸗ 
‚näle der, Sinne zugeführt werden. Allein, es ift 
auch eben-fo gewiß, daß ihr Gefühl nicht von jedem 
Einne in, gleichem Grade rege gemacht werde; 
denn nicht. alle Sinnen find zu gleich feinen Em⸗ 
pfindungen geſchickt. Die Feinheit derfelben be⸗ 
ziehe fid) auf. die Feinheit derjenigen Bewegung, 
‚ „welche in.den Merven der finnlichen Werkzeuge ers 
regt. wird, ‚Dem Auge muß bier unter allen ſinn⸗ 
lichen Gliedmaßen der Rang eingeräumet werben. 
Die Gegenftände des Auges rühren unfre Seele 
deswegen am meiften, meil die Gefichtsnerven von 
der fubtilften Materie, welche nur die Keisbarfeie 
unfrer Merven rege machen Fann, nämlich von dem 
$ichte, bewegt werden. Cie machen alfo durch 
das fennaderige Gewebe der Augen den fanfteften 
Eindru auf die zarten Faſern des Gehirns, und 
alfo felbft gleihfam unmittelbar auf die Seele. Ye 
feiner die Berührung einer fo feinen Subftanz ift, 
eine defto nähere Verhaͤltniß bat der Eindruck mit 
dem geiftigen Wefen derfelben, und fest ſich 
bey ihr in Gunſt; ja, le mehr fid) das eine dem an⸗ 
dern mäbert, deito wirffamer ift das Vergnügen 
der Seele, ſich die Bilder der Sinne oft wieder 
vorzuftellen, 


Der Maler ift derjenige Redner, deſſen Spra⸗ 
he durch das Auge in die Seele dringet. Die 
icheftralen find gleichfam die ſubtilen Eprachrößre, 
deren Huͤlfe er fic) bedient, und die Farben find die 
Töne, in welchen er feine Gedanken der Seele. auf 

| eine 
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eine-ihr fo angenehme Art ausdrückt,  Syebe eins 
fache Farbe thut ſchon für fich eine angenehme Wir⸗ 
fung, aber eine Verbindung vieler zufammeng:ord« , 
neten Farben thut Diefes noch mehr, wie eine zufams 
menhängende Rede und ‚ein Syſtem verfchiedner 
Töne dem Ohre mehr gefällt, als einzelne Worte 
und Moten. Folglich glaube ih, daß die Malerey 
für die menfchliche Seele eine Sprache fey, welche 
das leife Gehoͤr derfeiben am angenehmften rühren 
Eönne, Ein Redner hat einen großen Vortheil, 
wenn er gerne gehört wird. 


. Sch behaupte ferner, daß die Malerey noth⸗ 
wendig die fihnellfie Wirfung auf die menſchliche 
Seele thun muͤſſe. Schon Horaz bemerfte, daß 
die Dinge, welche durch die Ohren in die Seele ge⸗ 
bracht werden, einen groͤßern Umweg nehmen, als 
Die, welche durch Die Augen dahin gelangen. Diefe 
hätt er deswegen für geteeuere und fichrere Zeugen, 
als die Dhren. Zwar empfängt die Seele alle 
finnliche Gegenſtaͤnde mit einer unglaublichen Ge; 
ſchwindigkeit; aber die Fortdauer der Eindrüde, 
welche durd) Töne und Bewegungen in den übrigen. 
Werkzeugen der Sinne gemacht werden, geſchehen 
Durch Folgen, in welchen ungleich längere Zwiſchen⸗ 
räume bemerft werden, als in den Eindrücken durch 
das Geſicht. Die augenblilihen Stöße, mit 
welchen die Pfeile des Lichts die nervigten Theile 
des Auges berühren, folgen mit einer fo ſchnellen 
Folge auf einander, daß wir faum den Zwiſchen⸗ 
raum bemerfen und vielmehr glauben, das Ganze 

43 ſtell⸗ 
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ftelle fi) unfrer Seele auf einmal vor. Da nun 
die Malerey durch das Auge die mannigfaltigen 
Farben und Figuren auf den Fitrigen des Lichts in 
die Seele führer, fo gewinnen auch dadurch ihre 
MWirfungen den befondern Vorzug, daß fie viel 
fehneller gemachte werben. Die Gefchwindigfeie 
der Folgen, welche auf einander dringen, laſſen die 
Seele nicht müßig, den Zwifchenraum zu bemers 
Pen, fie glaubt ein ununterbeochenes Ganze zu fes 
ben, und wird deſto leichter getaͤuſcht, Nachah⸗ 
mung für Natur anzufehen, oder, wenn der wahre 
Ausdrud darzu koͤmmt, wenigftens eben das zu 
denken und zu empfinden, was fie bey ber Natur 
felbft gedacht und empfunden hätte. So betrogen 
Die Trauben des Malers die Vögel und ber Vor: 
hang den Maler. Go täufchte Die Fliege des Fünft- 
lichen Manlius’die Spinne an der Wand, und ein 
Giotto befrog durch das nämliche Inſekt feinen 
eignen Lehrer Cimabue, daß er von der Naſe eines 
ſelbſt gezeichneten Ropfes die Fliege fortjagen wollte. 
So ftellte Rembrand das Bild feiner Magd an 
das Fenfter, und die Nachbarn Famen mit der Lein⸗ 
wand zu ſchwatzen. 


- 


Man behauptet fonft von fehneflen Wirkungen, 
daß fie insgemein mit gleicher Schnelligkeit wieder 
vernichtet würden. Wir miffen aber von den 
Farben, daß fie ihrer geſchwinden Eindruͤcke unges 
achtet ſich länger in dem Auge, wenn es auch ver⸗ 
ſchloſſen ift, erhalten, als die Gefäße des Gehoͤres 
die Eindrücke der Töne verwaheen koͤnnen, * 

dieſe 
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dieſe gleich in längeren Zwifchenräumen auf einans 
der folgen. Gemaͤlde haben alio vor andern ſinn⸗ 
lichen Gegenitänden auch diefes voraus, daß fie der 
Seele länger gegenwärtig bleiben, 


Mun denfe man noch den natürlichen Hang ber 
menföhlihen Seele zu aflem, was ſchoͤn ift, ihren 
Geundtrieb zu allem, was in ihr angenehme Ems 
pfindungen rege machen kann, die Aufmerffamfeit, 
welche fie zu Befriedigung ihrer Begierde darauf 
wendet, und das lebhafte Vergnügen, welches fie 
ben der Betrachtung des gegenwärtigen Schönen zu 
fi en vormögend iſt. Keine Kunſt erfrifche die 
nach Bergetgen dikftende Seele fo fehr, als die 
Malereyh, wenn fie ihr auf Der Leinwand eine ſchoͤne 
Erfindung vorhält, die nicht allein durch fich ſelbſt 
reizet, ſondern auch mit allem möglih.n Reize ges 
ſchmuͤckt vorgetragen iſt. Die = nähert fi ch — 
der ſtummen Schoͤnheit und uͤberlaͤßt ſich den ſanf⸗ 
ten Eindruͤcken, welche der erſte Anblick derſelben 
durch das Auge in ihr machen ſollte. Eine anhal⸗ 
tende Betrachtung druͤckt ihr das noch tiefer ein, 
was nur vorher auf ihrer Oberfläche rubte; Die 
Hise der Emofindung ſucht gleichfam die ſchoͤnen 
Züge diefes finnlichen Bildes einzuhärten, und es 
wird beynahe eben fo ſchwer, Biefelben wieder auss 
zulöſchen, als die eingebrannten Figuren aus | 
Schmelzwerke gewiſcht werden koͤnnen. 


Ich glaube alſo erwieſen zu haben, daß die 
Malerey ihrer Natur nach vorzuͤglich geſchickt ſey, 
in die menſchliche Seele zu wirken. Die Erfah⸗ 
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eung ſtimmt auch damit vollfommen überein, wenn 
man auf die Seidenfchaften Achtung giebt; welche 
durch Gemälde erregt werben. Wer fahe einen 
Schiffbruͤchigen mit der Tafel ‚ auf welcher fein 
Unglüd gemalt. war, und öffnete ihm nicht fein Herz 
und feine Keichehümer? Wer ſieht nur eine Ers 
Dichtung und wird nicht gerührr ? Eine Benus nes 
ben ihrem getödseten Adonis vom Guercin nimmt 
jeden Zufchauer mit einem zärtlichen Mitleiden 
Über ihren Schmerz ein, Wer fieht vollends eine 
Wohrheit one Empfindung ? Wer betrachtet Sites 
plans "Märrprertod vom Julius Romanus, und 
wird nicht von liebesvoller Ehrfurcht gegen den Heis 
ligen fo ſehr erſchuͤttert, als von gerechtem Zorne 
gegen feine unbarmherzigen Feinde bingeriffen ? 
“ Kann fid unfer Herz vor den geheimen Wünfchen 
nad) der beglücten Unſchuld des Landlebens vers 
ſchließen, wenn Dietrichs Meifterband dem Auge 
die natürliche Schönheit der Flur und die edle Eins 
falt des Schaͤferlebens vorhaͤlt? 


Welche Wirfungen follten aber in dem Wefen 
von göftlichen Urfprunge eher bervorgebracht wer; 
den, als Wirkungen der Tugend? Schon liegen in 
uns die Triebfedern. des Guten von der Hand deg 
Schöpfers aufgezogen; eine Außere Berührung feßt 
die ſtillſtehenden Räder "in Dewegung und freibt 
fie zu Handlungen, melde den Urſachen ähnlich 
find. Ein alter Weltweifer urtheilte, die Tugend 
würde ſich ungemeine Liebhaber eriverben, wenn ihre 
Seſtalt mit Augen könnte gefeben werben, Die 
# Mater 
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Malerey, welche durch Farben die Tugend ſichtbar 
aus ber Leinwand hervorgehen läßt, beftätige diefe 
Vermuthung. Welch eine unwiderſtehliche Kraft 
hat dieſe Schöne, wenn ein Geift von edlen Ems 
pfindungen ihren in ſich felbft gefühlten himmliſchen 
Charakter in Gemälden ausdrückt, in Gemälden, 
die jebes Auge an fich ziehen, jedes Herz einneh⸗ 
men, . und mit einer füßen Trunfenheit der Siebe für 
die Reize der Tugend erfüllen! Macheifernd wer⸗ 
den wir von dem enthufiajtifchen Feuer, wehren 
im. Bilde lodert, dahin seriffen. — 


Bird es auch nach den — Umftän 
ben dem Zufchauer unmöglich, eben dieſe fchöne 
Handlung nachzuahmen; fo befchäfftige fich doch die 
natuͤrliche Thätigkeit der Seele‘ bey der Empfins 
dung des: einen Guten, alsdann auf ähnliche, ofe 
nene- Fälle zu denfen, wodurch wir auf eine andre 
Art eine gute Handlung von gleihem Werthe here 
vorbringen und ein gleich ſuͤßes Vergnuͤgen bare 
über empfinden moͤchten. So ift die Malerey ein 
fruchtbarer Garten, melcher die auf die Leinwand 
gepflanzten Ideen in eine duftende Blüte treibt, 
und mit dem Saamenftaube gleichfam die unfrigen 
befruchtet. Sowohl diejenigen Seelen, in wel⸗ 
hen der Saame des Guten ſchon aufgefchoffen iſt und 
gehörige Blüten teägt, als aud) diejenigen, in wel⸗ 
chen er noch; gar nicht bervorgefeime oder ſchon zer. 
treten ift, haben von fittlichen Bildern einen vor⸗ 
züglichen Mugen. Ein alter Sittenlebrer legt da« 

von ein offenberzigeg er ab, welches deswegen 
a5 vor⸗ 
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vorzüglich roahr feyn muß, meil es feinen eignen 
Lehrſaͤtzen Abbruch thut. Ariftoteles fagt, daß die: 
Bildhauer und Maler in ber Bildung menſchlicher 
Eitten eine fürzere und fraftigere Lehrart hätten, 
als die Weltweifen, und daß es Scildereyen und 
Bildhauerarbeiten gebe, weiche die Lafter eben fo 
gut, als alle Gebote der’ Sittenlehre, verweilen 
Fönnten, Ich darf mid) zur Erläuterung diefes 
Satzes nur auf die befannte Gefchichte einer Lüders 
lichen Weibsperfon beziehen, welche durch die 
‚ ungefähre Betrachtung eines Bildes aus der Skla⸗ 
veren der Wolluft geriffen wurde, Sie wurde nad) 
der Erzählung des Gregorius von Mazlanz, zu 
Athen, von ihrem Buler zu einem üppigen Gaft« 
mahle eingeladen. Ungefähr verirrt ſich ifr Auge 
auf das Bildniß des Weltweifen, Polemons; der 
ehedem ein wollüftiger Juͤngliug gewefen, und durch 
die Beredfamfeit des Zenofratös bewegt, wegen 
der Ruͤckkehr zu feinen Pflichten ungemein berühmt 
geworden war. Der fanfte Glanz der Tugend, 
welcher aus den Gefichtszügen dieſes Mannes ftralte, 
erhellte in einem Augenblicke die Seele diefer Athe- 
nienferinn fo fehr, daß fie den häßlichen Abitand ih⸗ 
rer Unmürdigfeie in dem Lichte des enchaltfamen 
Polemons erfannte. Die zaubrifche Gewalt der 
Empfindung feiner Größe, in welche ihr Herz zer 
ſchmolz, brachte fie in einem Augenblicke weiter, als 
fie vielleicht die mündlichen Schren des Weltweifen. 
gebracht haben würden, Getrieben von Abichen 
gegen ihre Laſter und entflammt von der Schönheit: 
eines tugendhaften Charakters, flog fie aus dem 

. | Saale 
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Saale der Wolluft zurück und eifte nach Haufe, ihre 
von dem Gefüßle der moralifchen Lebenskraft geheis 
Tigte Seele in die Arme der Tugend zu werfen. Der 
Triumph, welchen der glücfliche Pinfel des Malers 
über diefe Bulerinn erhielt, war fo herrlich, daß fie 
nach der Zeit die getreuefte Bundesgenofinn der 
Sittſamkeit wurde, und felbft durch ihr Beyſpiel 

die Waffen wider das Laſter führen konnte. | 


Noch mächtiger war ber Eindrucd eines Ges 
mälbes auf das Herz eines bulgarifchen Prinzen, 
DBogoris, Er hatte zwar die Ohnmacht feiner 
heidnifchen Gottheiten bey einer langwierigen Peſt 
Fennen gelernt, aber die Plage war doch nicht fo vers 
mögend, daß er ſich auch durch Die Taufe zur chrifts 
lichen Religion befanne hätte. Diefe Belehrung 
mußte‘ der Pinfel eines römifchen Moͤnchs vollens 
den. Methodius hatte für den Bogoris das 
jüngfte Gericht gemalt, Vielleicht hätte dieſes Ges 
- mälde dem befannten jüngften Gerichte von Rubens 
weit nachfiehen müffen; aber die Wirfung war den⸗ 
noch vollkommen. Bogoris verlor ſich in. der Bes 
trachtung beffelben, und ſchien einem vom Donner 
gerührten Menfchen aͤhnlich zu feyn. Alsbald vers 
lies er den heibnifchen Unglauben und begab fich mit 
feiner ganzen Familie durch die Taufe in. den 
Schoos des Chriſtenthums. ch glaube nicht 
daß eine Predigt aus dem Munde diefes Mönche 
fo viel Gewalt über das Herz diefes heidnifchen Königs 
würde gehabt haben, als feine Hand durch die Mache 
ber Malerey vermochte: denn finnliche Begriffe bes 

| haupten 


12 Abhandlung von den Verdienſten 


baupten immer ihren Rang vor den Ideen des Wer⸗ 
ftandes, weil fie empfindlicher find und die flärfe 
ften Seidenfchaften bervorbringen. Philippus Neri 
wurde von einer Heimfuhung Mariä, welche der’ 
im Ausdrucke ber Andacht vorzüglich geſchickte Bar 
roccio gemalt hatte, jo. gerührt, daß er deßwegen 
täglich in die Chieſa Nuova gieng, feine Andacht 
vor diefem Bilde zu verrichten. Ein kluger Men« 
tor bat ſchon gezeigt, mie viel die Fachofifche Reli⸗ 
gion der Wirfung ihrer Gemälde ſchuldig iſt. 
Man follte alfo diefe Kunft uͤberall beffer für die 
Eeele nutzen. Jedes Alter mird in eine eben fo 
angenehme, als nügliche, Sthule gehen Fönnen. 


Man pflege insgemein ben Kindern die erften 
Buchſtaben an gemiffen Bildern Eenntlid zu. mas 
hen; man wirde ihnen bie Tugenbiehre auf eben: 
biefe Art vortragen koͤnnen. Diefes zarte Alter 
iſt noch nicht fähig genug, Vernunftſchluͤſſen nach⸗ 
zubenfen , in welchen .ein. moralifches Lehrgebaͤude 
aufgceführe wird. Atfo befchäftige fich daffelbe lies 
ber nne dem Sinnlichen. Vernuͤnftige Lehrer uns 
terrichten die Jugend allezeit lieber durch Bey⸗ 
ſpiele. Dieſe ſind ihr nicht nur verſtaͤndlicher, ſon⸗ 
dern ſie ſind auch einnehmender, weil das Gute 
oder das Uebel andrer auf uns beynahe eben fo ſtark, 
als eigne Zufaͤlle wirket. Werden nun Kindern 
dergleichen ſittliche Beyſpiele anſchauend und durch 
Farben natuͤrlich verſchoͤnert vorgeſtellt; ſo empfin⸗ 
den fie einen hoͤhern Grad des Vergnuͤgens bey der 
RG und dee Eindruck iſt ungleich. leb⸗ 
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hafter, zumal da in einem Gemälde verfchiebne Um⸗ 
fände vorfommen, welche uns bey der trockenen 
Erzählung nicht eingefallen waren. Ihre Seelen 
find leere Tafeln, auf welchen man alle Gemälde 
genau abdruͤcken Fann, und ein Abdruck diefer Arc 
Fann durch die Hand der Zeit nicht feicht wieder ab» 
gerieben werden. Es vrrftehr ſich, daß junge Leute 
Durch eine Galerie nicht ohne Führer laufen fönnen, 
Diefer muß fie eigentlih auf die Schilderenen, 
welche für fie nugbar feyn follen, aufmerffam mas 
chen, und. fie befonders auf die Umftände richten, 
welche ein zartes Herz am meiften rühren fönnen, 
Hat man ihnen vorläufig Die Gefdyichte des gegen 


feinen Vater fo danfbaren Aeneas erflärt, und man 


zeigt ihmen noch diefes Bild von Baroccio, oder, 
wenn man auch nicht in den Palaft Borghefe geben 


kann, von einer andern Hand gemalt: fo wird fich 


der Trich des Wohlgefallens und. der Trieb zu bes 
figen vereinigen, die Ehrfurcht des Aeneas gegen 
feinen ‚fchwachen Vater wird gefallen, man wird 
das Lob einer fo fehönen That gleichfalls davon tra, 
gen wollen, kurz, der Eindruck von diefem Bey— 
fpiefe der Findlichen Pflicht und Siebe wird fruche 
barer feyn, als wenn die Pflichten gegen Aeltern 


durch die unangenehmen Erfchütterungen einer 


ſchweren Hand nach der gemößnlichen Art fühlbar 
gemacht werben follten. So fönnte man das 
Gemüth junger Leute mit verſchiednen Gegenftänden 
der Tugend nach und nach ausfchmücken, und in ih⸗ 
ter Seele einen Tugendtempel aufführen, der mit 
lauter fchönen Bildern ausgeziert wäre. 

Man 
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Man darf mir eben nicht ben Einwurf mas 
chen, als wenn diefe Lehrart zu Foftbar feyn würde. 
In großen Städten, wo Galerien find, wird dieſe 
Schule umfonft geöffnet, und denen, welche feine 
Gelegenheit haben, Galerien zu befuchen, will ich 
deß vegen nicht anrarhen, theure Schildereyen groſ⸗ 
ſer Meiſter aufzukaufen. Ein Gemaͤlde gewaͤhret 
den angefuͤhrten Nutzen, wenn nur die Sitten gut 
ausgedruͤckt find, und die Farbengebung das Auge 
anzieht. In ber Malerey fann ein im ganzen 
vollfommenes Werk zwar dem Kenner gefallen, 
aber denen, bie niche ſelbſt Maler find, Fanır oft 
ein mittelmäßiges Stüc eben fo vergnügend ſeyn. 
Ueberhaupt gründet ſich nicht alles Vergnügen auf 
Vollkommenheit. Kunftverftänbige bemerken in 
des großen Rubens weiblichen Figuren die unrich⸗ 
tigſten Charaktere; aber die Farbengebung Tode 
Dem ungeachtet an fich, und feine Kunſt, die Lei⸗ 
benfchaften auszudruͤcken, bemeiftert ſich aller Hers 
zen. Wie menig Wirfung thun fo gar eines Ras 
phaels Werke bey dem erften Anblide! Herr von’ 
Valincourt gieng gleihgültig über die Säle des 
Vatikans, und da ihm der Führer die von ihm ges 
füchten, aber nicht bemerften Scildereyen, des 
großen Malers zeigte, gerierh er doch nicht in das 
außerordentliche Erftaunen, meldyes er ſich vorhee 
ben dem Anblicfe eines Raphaels zu fühlen einges , 
bilder hatte. Daher vsrfpreche ih für bas Herz 
Die nämliche Wirfung von jedem fittlichen Gemälde, 
wenn es auch nur eine gute Kopie oder ein Original 
von geringerer Zeichnung, oder auch eine gute Tas 
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pete if. Wo es aber die Gelegenheit erlaubt, iſt 
es frenfich beffer, jungen Leuten die Werke ver bes 
‚ fen Meifter vorzubalten, weil zugleich ihre Ges 
ſchmack dadurch mit verbeffert wird, J 


Den Hofmeiſtern durchlauchtiger Perſonen iſt 
es nicht zu vergeben, wenn ſie ein ſo bequemes Mit⸗ 
tel, welches das Gluͤck tauſend Niedrigen verſagt, 
vernachlaͤßigen, und junge Herrn zu ſparſam in 
ihre eigne Kunſtſaͤle führen Wäre mir die Er 
ziehung eines Prinzen anvertraut, ein Amt, das 
ih mir noch weniger wünfche, als Rouſſeau; fo 
würden feine Wohnzimmer felbft Kunftfäle ſeyn. 
In denfelben würden moralifche Beyſpiele abgebil⸗ 
Det feyn, die ihm die vornehmften Theile der Sits 
tenlehre in ihren flummen Vortrage beredter , als 
alle Worlefungen, erklären würden, Niemals 
würde der Prinz fein Auge aufheben, fo würde 
fein Geift mit Ehrfurcht gegen die Tugend und mit 
der ‘Begierde fie zu befigen angefülle werden, In 
Her Wahl der Stuͤcke müßte man befonders auf 
ſeine berrfchenden Neigungen ſehen. Wie glücklich 
fönnte man durch das enfgegengefegte rührende 
Bild diefem oder jenem Sieblingstriebe zu unerlaubs 
ten Ergögungen eine andre Richtung geben! mie 
leicht einen auffteigenden Affefe, der in der Folge 
$änder verderben würde, in feiner erften Kindheit 
erſticken! Das Gemaͤlde des thebaniſchen Malers, 
Ariſtides, der zuerſt den Affekt in Gemälden aus⸗ 
druͤckte, welches eine eroberte Stade vorſtelit, wo 
unter tauſend andern graufamen Auftritten ein Fleis 
| nee 
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nes unmuͤndiges Kind zur Bruft der fterbenden 
- Mutter hinankriecht und die Murter noch mit. dem 
Tode ringend die Furcht verräch, das Kind möchte: 
Blut für die ſtockende Mitch einfaugen , ein ſolches 
Gemälde, fage ich, das fo rührend die Gräuel des 
Krieges vorftelle, würde in manchen blutgierigen 
Eroberer menſchlichere Bewegungen rege gemacht, 
und jeden Gedanken, auf eine fo unglückliche Art 
groß zu werben, bey der Erinnerung diefes Vils 
des in der Folge verdrängt haben. Diefes Ges 
mälde ruͤhrte felbft einen Alerander mehr, als ihn 
dergleichen traurige Schaufpiele in der Natur ges 
rührt haben mochten, und er nahm es mit ſich nad) 
Delle. Andern Neigungen mürbe man andre Ger 
mälde entgegen fißen. Ein Pnieender Salome, 
der Gott um Weisheit bittet von Govert Flind, 
und ein abgöttifcher Salomo von Poufßin, ober . 
bes Heren Marcenay Deghuy verworfener Saul, 
wie er den Schatten Samuels fragt, ein bethlehe⸗ 
mitifcher Kindermord von Trevifani oder Kern, ein 
fterbender Senefa und eine ermordete Agrippine 
von Pittoni, ein Belifarius unfers Dietrichs und 
fo weiter, müffen eine unglaublidye Gewalt über 
das zarte Herz eines kuͤnſtigen Regenten gewinnen. 


Mir ift es fehr mwahrfcheinfih, daß fhon das 
Alterehum die Jugend ſowohl zur Kenntniß der 
Gemälde überhaupt angeführt. als auch befonders 
durch) füttliche Schilderenen unterrichtee und gebefs 
fert habe. Ich fchließe es aus einer Stelle bes 
: Ariftoteles, wo er — daß man jungen 
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Seuten die Werke des Paufon, welcher die Sitten 
dernachlaͤßigte und insgemein das Häßliche und La⸗ 
fterhafte ausdrücte, zeigen follte. Er empfiehlt 
Ähnen dargegen die Gemälde des Polygnotus, eines 
Sittenmalers, ber die Seidenfchaften der Menfchen 
vorzüglich ausdrücdte und zu feinen Schilderungen 
wur große Vorwürfe und tugendhafte Handlungen 
wähle. Wenn aber auch diefer Unterricht eben 
nicht das Anfehen des Alterthums vor fich hätte, fü 
wird doch niemand die Nutzbarkeit läugnen, mer 
nur einige Verfuche damit gemacht hat. Mir ge⸗ 
fälle die Lehrart, welche Herr Schmaling in feiner 
Ruhe auf dem Lande zum Unterrichte ber Rinder 
vorſchlaͤgt, wenn er ihnen die vornehmften bibli« 
ſchen Gefchichte nach Kupferftichen erflärt. Er 
bezeugt durch die Erfahrung den vorzügfichen Mus 
Gen dieſer Lehrart eingefehen zu haben, Diefer 
Mugen wird noch größer ſeyn, wenn die Reize ber 
—Rarbengebung ſich mit der Zeichnung verſchwiſtern, 
iind Poußin muß alfo die wunderthaͤtigſte Kraft 
in feiner Hand haben. Er hatte felbft aus dem 
Olympe die himmliſche Salbung gefchöpft, welche 
er über bie Zufchauer feiner ®emälde in fruchtbaren 
tropfen ausgoß. 


Doch nicht allein eir die Jugend Hat die Ma: 
ferey ihre Werdienfte: fie kann auch eine nüßliche 
Schule für dasjenige Alter werben, welches dem 
gewöhnlichen Lehrmeiſter ſchon entwachſen ift. Wenn 
fie auch gleich alsdann weniger unterrichtet; fo fälle 
fie doch mehr ins Herz, a Empfindungen: 
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zu erregen, rechtſchaffene Enefchlüffe zu veranlaffen 


und oft eine ernfthafte Reue zu erwecken. 
felige Abbe glaubte, es wäre den Malern nidyt nur 
eigen, daß fie in den Zimmern ber Großen theure 
Wahrheiten predigten, fondern aud) daß fie Dies 
felben unvermerft predigten und gern gehört würs 
den, Eine Domitian, fagt er, der in feinem Zims 
mer einfam Fliegen fängt, bleibe vielleicht bey dem 
Gemälde betrachtend ftehen, wovon er eben eine 
liege weggehaſcht hatte: er würde aber niemals 
ein Buch in die Hand genommen haben. Aegi⸗ 
fthus konnte die Gemahlinn Agamemnons nicht eher 
verführen, bis er den Demodocus aus dem Wege 
geräumt hatte, Diefer Redliche machte. täglich 
durch die Macht der Dichtkunſt Empfindungen dee 
Tugend in ihrer Seele rege, wenn er in einneh⸗ 
menden $iebern die Tugenden ber Frauen erhob, 
welche ihren abweſenden Ehemännern treu geblieben 
waren. Ich glaube, der Verführer würde auch 
nach dem Tode Des KHofmeifters bey der Clytaͤ—⸗ 
mneſtra nicht glücklicher geweſen ſeyn, wenn Demos 
docus die ſittſamen Gegenftände feiner Lirder ges 
malt in ihr Schlafzimmer geſtellt hätte, Als der 
wahre Bürger Caßius das unterdrüdte Vaterland 
befreyen wollte, betrachtete er vorher mit einen aufs 
merffamen Stillſchweigen ble- Statue bes Pompes 
jus, nicht den Marmor um Hülfe anzurufen, fon 
dern die Seele mit dem patriotiſchen Geifte diefes 
Helden zu erfüllen und den Muth mit pompejanis 
fcher Herzhaftigkeit zu waffnen. Eben fo getraue 
ich mir einen Freund, der ſich von dem Wege ben 
Au Tugend 
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Tugend verirrt bat, unvermerft zurücfzuleiten, wenn 
ich ihn durch einen Bilderſaal führe, Stille Bes 
geachtungen werden ibm, gleich der athenienfifchen 
Dirne, die Schönheit der verlaffenen Unſchuld em⸗ 
pfinden laffen, und in ihm geheime Begierden nach 
der Rückkehr zu biefer Freundinn erwecken. Er 
wird den Enefchluß faffen, fich wieder mit ihr aus⸗ 
zuföhnen, und wiederholte Betrachtungen werben 
ihm die Mühe erleichtern. 


Gleichwohl verfpreihe ich mir niche eine gleich 
ſtarke Wirfung von jedem Temperamente, Die 
Seele muß felbft fo weich gefchaffen feyn, daß fie 
die vorgehaltnen Ideen leicht faffen und bald zu 
einer lebhaften Wirffamfeit gereize werden kann. 
Ein träger Orgon, deſſen Gefühl nur von einem 
Müdenftiche lebhaft gerührt wird, möchte wohl in 
der Schule der Malerey der gelehrigfte Schüler 
nicht feyn; aber lebhafte Temperamente, welche 
ohnedem alles lebhafter fühlen, werben ihrer phan⸗ 
taftifchen gehrmeifterinn defto größere Ehre ma= 
chen. Könnte, man aber nicht eine träge Seele für 
die Sprache des Gemäldes aufmerffamer machen 
und fie durch andre Mittel vorher aufmuntern? 
Die Dichtkunſt würde hier ihrer Freundinn eine 
hülfreiche Hand bieten. Man Fönnte eine ſchwer⸗ 
fühlende Seele vorher durch die finnlichften Bes 
fchreibungen der Tugend reizen und beleben. Der 
Maler Theon rufte in ähnlicher Abſicht eine ans 
dre Schwefter ber Maderen, die Tonfunft, zu Hülfe, 

ua einen tapfern Jüngling gemalt, der ganz 

D 2 allein 


20 Abhandlung von den Verbichften 
allein auf die flürmenden Feinde aus der belagerten 
Stadt einen Ausfall mit unglaublicher Herzhaftig⸗ 
feit wagte. Damit aber der Eindruck auf die Zus 
ſchauer defto lebhafter wäre, fo ftellte er fein Bild 
nicht eher aus, bis die Einbildungsfraft der Um⸗ 
ſtehenden vorber erbißt war, Kin Floͤtenſpleler 
blies das feurigfte Kriegslicd, damit die Empfin⸗ 
dungen des Heldenmuths in den Gemuͤthern erhöhee 
und gleichfam zum Treffen gerufen würden. Das 
Gemälde that darauf die größte Wirkung. 


- Soigroße Eroberungen aber eine ſitttliche Schil⸗ 
derung in fühlenden Herzen macht: fo große Zer⸗ 
rüttung fann der Mißbrauch eines Pinfels anrich⸗ 
ten, wenn ſich eine fünftliche Hand zu laſterhaften 
Abbildungen erkaufen läßt, Die Reizungen ber 
Wolluſt werben durch. fehöne Farben. anziehender, 
als verführerifche Worte. Chaͤreas gefiund, daß 
ähn das Bild des Jupiter und der Danae mehr ent⸗ 
‚zündet und zur Vollſtreckung feiner Gewalt beherz⸗ 
ter gemachte habe. Die Gerechtigkeit war von 
Gvilielmo della Porta für die Petersfirche zu Rom 
in einer fo unzüchrigen Stellung abgebildet, daß fie 
sinn bruͤnſtigen Epanter zur aͤuſerſten Wolluft 
gereist haben fol. Wniaftens. mußte nach der 
Zei ihr Scheos mit einem. ehernen Schleyer bes 
deckt werten, | 


Es ift ſchon Öftrer angemerft worden, daß ber 
athenienſiſche Staat die Gewalt der Malerey über 
das menfchliche Herz fehr genau müffe gekannt has 
ben, weil man dafelbft beforgt geweſen, dieſe Kunſt 
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den ficherften. Händen anzuvertrauen. "Man. gab: 
ein Gefeg, daß nur Freygebohrne in der Malerfunft 
folleen unterrichtet werden... Denn es war zu be⸗ 
fuͤrchten, daß Sflaven, welche groͤßtentheils eine 
niedrige Denkungsart haben, in ihren Kunſtwer⸗ 
fen unedle Empfindungen ausbrüfen und andern 
einflößen ‚würden. Der, Name Pornograph, wel⸗ 
chen drey griechiſche Meifter von ihren unzüchtigen 
Figuren erhielten, mar gewiß kein Ehrenname. Er 
iſt vielmehr ein vollfommener. Beweis, wie vera 
ächtlich der gefittete Grieche von der verfühferifchen 
Sittenlehre laſterhafter Kuͤnſtler gedacht habe, Ich 
wollte, Zeuxis haͤtte nur deßwegen ſeine Helena fuͤr 
Geld ſehen laſſen, damit nicht fo viele von ihren 
wolluͤſtigen Reizen waͤren verfuͤhrt geworden; oder, 
ich wollte noch lieber, er hätte für die Beyſchlaͤferinn 
des Paris die Tugend in firtfamer —— ge 
malt und ‚umfonft ausgeftelt. , rn 


Härten wir aber in dieſem Falle nicht für uns 
fer eignes Zeitalter noch ermftlichere Wünfche zu 
hun? Möchten doc) viele unfrer größten Meifter 
ſelbſt edler denken, und meil fie ſich doch. allezeit 
felbft malen, weniger ihre eigne Charaktere verra⸗ 
then. Oft fihe das ſchwarze Herz des Künftlers 
aus-Wunderwerfen der Kunft hervor, und vers 
derbt die Reinigkeit der unfchuldigften Gemüchen 
Kann, diefe Kunſt häßlicher gemißhandelt ‚werden, 
als wenn man die niedrigften Vorwürfe mit allem 
Schmude bereichert, der allein tugendhaften Ge 
genftänden follte angelegt werben? Roſen locken das 
* 33 Auge 
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Auge und Dornen verwunden das Herz. Wie uns 
‚geftale wird. der Glanz der Kunft von dem unrei⸗ 
nen Hauche manches Pornographen, der uns n 

nurfehen läßt, daß er felbft allen verbotnen Geheim⸗ 
niffen beygewohnt habe, fondern auch die Unfchulb 
ändrer zu diefem unbeiligen Dienfte einweihen will ! 
Sollten nicht die Geſetze dem Laͤſterer einer göftlis 
hen Kunft die empfindlichften Strafen beftimmen, 
weil von ihm bie reinften Mittel zur Nahrung 
der Tugend, zur Lockſpeiſe des Laſters gebraucht, und 
das Verderben durch fo betrügerifche Reize am 
meiften kann ausgebreitet werden ? Ja, ſollten niche 
auch die &iebhaber der Kunft ihre Tempel mit befa 
ſerer Wahl ausſchmuͤcken und weniger fü unhellige 
Gemälde in den Innerſten ihrer Heiligehümer dul⸗ 
ten? Aber fo wiegen wolluͤſtige Reiche dergleichen 
Werke, wie die Bilder bes unfaubern Pyreicus ges 
gen Gold auf, und ermuntern den gewinnſuͤchtigen 
Künftler durch nur allzu theure Belohnungen das fa» 
fter liebenswürbig zu machen. Der niederländifche 
Künftler würde fich nice fo oft zur ausgelaffenen 
Freude, oder zu den Gchlägereyen betrunfner Mas 
scofen und Bauern, erniedrige haben, wenn er 
nie von begüterten. Freunden folder bachanalis 
ſchen Ausſchweifungen, dafür wäre bezahlt worden. 
Sieht man nicht noch bis auf den heutigen Tag in 
ben vornehmſten Tafelzimmern die ſchaͤndlichſten 
Wirftingen der Voͤllerey nachgeahmt? Kann der 
Beſitzer nicht das Gemaͤlde bezahlen, ſo muß er 
doch wenigſtens eine Tapete haben, in welcher ſo 
unedle Gegenſtaͤnde eingewuͤrkt ſind, Ich habe * 
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In Feinem Speifefgle den Philemon und bie Baucis, 
welche die Götter bewirthen, angetroffen; aber ich 
finde überall niederländifche Bauerfirchmeffen und 
Zechgefellfchaften, die ich nur in einem alten 
Schloſſe überjehen würde, wenn id) mic an ben 
ausgeftorbenen “Befiger erinnerte, in deſſen Jahr⸗ 
hunderte das Trinfen eine der größten Tugenden 
des Edelmanns war. 


O ihre Künftfer! opfert zugleich den Grazien 
und der. Tugend! Sammlet in dem meitläuftigen 
Reiche der Eittenlehre alle Schönheiten, melche 
durch daffelbe zerftreuet und unfruchtbar liegen. 
Erhebt ehren Geift fo gar bis in den Olymp, ihm 
feine Reichthümer zu entführen, ober vielmehr abzu⸗ 
borgen, um fie ihm mit defto größerem Wucher 
wiederzugeben. Slaubt nicht, daß ich aus übers 
friebener Andacht alle Gemälde, die nicht firtlich 
find, vermerfen follte. Nein, ich bemundre aud) 
die Geſchicklichkeit des Malers in einem fehönen 
Kücenftüde, ja ich empfinde auch Hier eine freudige 
Bewegung über den glüdlichen Mebenbuhler der 
Matur, Es ift das Vergnuͤgen des Ungemöhns 
lichen, welches den Geift in eine füße Bewundrung 
wiegt, «(über das Herz wird nur leicht berührt: wie 
ich in Popens Verſuche über die Kritik, den Wis 
und die Kunft des-Dichters bemundere. Aber 
ungleich mehr fühle ich bey einer Schilderey, bie 
vielleiche weniger Kunft verräch, fonft aber eine 
Begebenheit enthält, welche fähig ift, in mir Lei⸗ 
—— zu erregen. Eine Maria Magdalena 
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bleibe wiche auf der Oberfläche unfrer Seele, fie: 
dringt tief in das Herz, und erweckt dafelbft die, 
feurigfte Siebe. gegen den Erlöfer, Sie fprihe im: 
den Geiſt und in das Herz zugleich: wie Popens 
Verſuch vom Menfchen. Ich mar mißvergnüge- 
über meinen unvollfommenen Zuſtand, ich lefe dies, 
fes Gedicht ; ich fange an die wahre Vollkommen⸗ 
heit des Menſchen zu empfinden; der Sturm ber; 
$eidenfchaft lege fih, und ich danfe dem Schöpfer 
mit der zufriedenften Seele für das Gute, weiches 
ich vorher im Mebel der Melancholie für Uebel ans, 
gefeben hatte. Wie ich Popen für fein Lehrgedicht 
Doppelt verehre; fo danke ich audy den Kuͤnſtler 
zwiefach, der ‚zugleich meinem Gefchmade gefälle 
und meinem Herze nuͤtzet. Goͤttlicher Poußin! ſch 
fegne noch dankbar Deine vermorfchten -Ghebeine und, 
fireue Blumen auf dein Grabmaal, indem dein ewi⸗ 
ger Geiſt am Altare der Tugend bie priefterliche, 
Binde aus ihrer Hand empfängt, und im Tems 
pel der Kunft mit dem fehönften Sorbeerfrange ger 
fhmüdt wird. Doch, auch unfre Tage werden 
folche Priefter der Tugend ſehen, wenn der junge 
Künftler fleiiger feine Sittenlehre nad) dem edel⸗ 
denfenden Hagedorn ſtudiren wolle, | 
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Monumenti antichi inediei fpiegati ed illu- 
ftrati da Giov. Winckelman, Volume 


primo, e fecondo. in Roma, gr. $olio, 
mit 208 Nummern’ Kupfer. — 


D dieſes Werk, das Herr Winkelmann auf 
feine eigne Koſten im vorigen Jahre heraus⸗ 
gegeben, hat er nunmehr ſeinen bisherigen Ver⸗ 
dienſten um die Erlaͤuterung der alten Kunſt und 
der Denkmaͤler derſelben das Siegel aufgebrüdt; 
Ob es gleich italieniſch geſchrieben iſt, auch ſeiner 
naͤchſten Beſtimmung nach fuͤr die Italiener abge⸗ 
faßt zu ſeyn ſcheint, ſo ſehen wir es doch als ein 
unfrer Nation vorzuͤglich zuſtaͤndiges Werk an) 
nicht nur weil der Verfaſſer ein Deutſcher iſt, und 
auch durch dieſes Werk den Ruhm unſrer Nation 
in Beziehung auf die klaßiſche und antiquariſche 
Gelehrſamkeit mehr verbreitet hat, als noch irgend 
ein Deutſcher gethan hat, ſondern auch, weil es fuͤr 
die Vollſtaͤndigkeit und Brauchbarkeit ſeiner deut⸗ 
ſchen Schriften ein unentbehrliches und hoͤchſtſchaͤtz⸗ 
bares Werk iſt. Denn fo viele Denfmäler, beſon⸗ 
ders erhabener Arbeit in Marmor, Gefäße und ge⸗ 
ſchnittene Steine, auf welche er ſich daſelbſt beruft, 
die er erklaͤrt, und nach welchen er beſonders in der 
Geſchichte der Kunſt, und den Anmerkungen 
uͤber dieſelbe die Grundſaͤtze ſeiner verſchiednen 
Stile ‚ber Nationen und ‚Zeitalter beſtimmet hat, 
ER B5 ſind 
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find hier vorgelegt, und geben gleichfam bie Urfuns 
den und Bewelſe feiner Hiftorifchen Nachrichten ab. 
Aber Herr W. macht es hier nicht, wie viele unſrer 
deutfchen Urkundenſammler, welche damit zuftie⸗ 
den, daß fie fie übel und böfe kopirt ‚haben, dieſel⸗ 
ben nachher in einen Eoder diplomatieus jufam- 
men werfen und fo in die Welt ſchicken. Ueber 
jedes der vorgelegten Denfmäler ftelle er die ſorg⸗ 
färtigfte Prüfung und Unterſuchung ar, füge die 
umftändtiche Erflärung fo wohl des JIunhalts als jes 
Des Fleinen Umſtands barauf bey, und folgert alles 
Daraus, was.fich für die Kenntriß des Aiterthums 
on neuer. Finficht und Aufflärung fehöpfen laͤßt. 
Zwar au in feinen Erklärungen koͤmmt vieles 
vor, mas aus feinen deucſchen Schriften uns ſchon 
befannt iſt: doch fehr oft befommen eben dieſe 
Gedanken im igigen Werke einen neuen Schwung, 
feinere Entwicelungen und neue Beftätigungen. 
Einen aufmerffamen $efer wird es erfreuen, dem 
Fortgang: eines Genies, wie Winfelmann iſt, zu 
bemerfen, ;jeden feiner Schritte auszufpähen und 
die Verwandifchaft und Werbindung der Vorſtel⸗ 
kungen in feinem Geifte zu bemerfen. ud) der 
vorausgefegte Trattato preliminare dell Arte 
del Difegno degli antichi Populi giebt Häufige 
Bemerfungen diefer Art an. die Hand, Es ift eis 
gentlich ein Auszug aus der Gefchichte der Kunft 
und aus den Anmerfungen über dieſelbe, und 
wwar mehr nad) dem antiquarifchen Gefhmade ge 
arbeiter, fo wie man auch In den Erklärungen der 
Detener | ſieht, er er * mehr nachdem Ges 

ſchmacke 
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ſchmacke der Italiener, für bie er eigenelich fehrieb,. 
gerichtet hat. In jenem Traträro, ob er gleich 
nür eine Ueberſetzung oder Wiederholung ift, (nur 
eines und das andre in befferer Ordnung, in vier 
Kapiteln, 1. vom Urfprung der Zeichnungss 
Funft, 2. von der Kunſt der Aegypter, 3. von 
der Zeichnungskunft der Etrufcer, 4. von der 
Zeichnungsfunft der „Griechen und von der 
Schoͤnheit,) in diefem alfo kommen gleichwohl vers 
fhiedne von ihm jüngft erft gemachte ſchoͤne Bemer⸗ 
Fungen oder neue. Erläuterungen vor. Da indeflen 
die Denfmäler ſelbſt von größerer Wichtigkeit und 
von größerm Reize, für unfre Leſer feyn Fönnen, und 
wir felbft, wenn wir, alles faffen wollten, zuviel 
uns aus den Händen möchten entwifchen Taffen, 
fo wollen wir, mit Vorbenlaffung alles dejfen, was 
ſich bey diefem Trarraro erinnern oder bemerfen 
ließ, eine defto umſtaͤndlichere Nachricht von ben 
Denfmälern und ihren Erflärungen felbft geben, 
und mas wir dabey zu erinnern finden möchten, fo 
kurz als möglich, einfchalten, 


Erfter Theil von der heiligen Mothologie, 
bo Abſchnitt, von der Gefchichte überhaupf, 


Rab ı. Won Gottheiten, die mit Flügeln 
— find. Die in der G. d. K. ©. 87. ges 
mächten Anmerfüngen find hier erweitert, aud) bie 
daſelbſt angeführten Stoſchiſchen gefchnittenen 
Steine mit dem geflügelten Jupiter No. x. und =, 
eingeruͤckt. Immer erhellt noch, daß bey den 
ru faſt Fein Gott iſt, der Hana mit Fluͤgeln 

vor⸗ 
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vorkoͤmmt; bey ben Grledyen Hingegen nur einige, 
und andre nur felten. Es gehört die Sache auch 
nur in, die altefte Theologie. Flügel follten eine ſym⸗ 
boliſche Vorftellung von der Wirkſamkeit der Gott⸗ 
beit ſeyn. Man finder biefe Flügel auch am 
Winden befeftige, welche über die Bruft gehen. : 


Kap. 2. Gottheiten, die mit dem Blitze vor⸗ 
geftellt werden. Auch dieß ift die Anmerfung, 
8.0.8. ©. 97. 8. erweitert, - Hier ift der Ne⸗ 
ptun mit dem: Blitz auf einem geſchnittnen Steine 
Des Herrn Dehu, No. 3: und Mars, der den Gi⸗ 
ganten mit dem Blitz erlegt, auf einer Stoſchiſchen ald 
ten Pafte No. 4. Ein äßnlicher Carniol ſteht in 
Sipperts Dactpl. mythol. Tauſend 303. J 


Koap.— 3. erklaͤtt das Puteal mit den wolf 
Gottern eln hetruſciſches Werk, im Muſeum 
Capitolinum vorgeſtellt, N. 5. deſſen in ber ©, d. 
K. ©. 91. und anderwaͤrts gedacht wird. 


Rap. 4. von Genien der Götter, bey Ge 
legenheit einer etrufcifchen, erhobenen Arbeit mit eb 
nem. Genius des — N. 7. in der Villa 
Albani. Eu F 


Zgeyter fon Von iylnen Gott, 
Beiten. 

ai; Kap. L Cobele. ein nod) nie bekannt *; 
ses erhobenes Werf No, 8. im Muſeum Capitolinum, 
‚eine Prieſterinn, ober eine Dame im Bruſtbilde mit 
ben Attributen der Cybele. Durch die Muſchel, 
Pr fie trägt, mit einem: Zichsenapfek und-; *2 
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Kroie würden fie'cher für Zeigen und Granaräpfel 
:anfehen) wird der muftifche xsgvos erflärt. Auch 
‚Die Geifel mit eingeflochtenen Knoͤcheln ift merfwürs 
dig; von- welcher das uͤber die Allegorie S. 47. 
48, gefagte wiederholt wird, 


Kap. 2. Jupiter. No. 6. ein erhobenes Werk 
auf einer alten Ara in der Villa Albani mit acht 
Gottheiten, worunter ein Jupiter mit einem Zepter, 
“auf dem ein Adler fig. Mo. 9, ein ehemals im 
Mufeo des Herrn Crozat befindlicher Stein mit 
dem Namen Nsros, auf welchem ein unbärtiger 
Jupiter ftehe mit der Aegis, um den Arm hat ee 

ein Ziegenfell gemunden (unftreitig in einem andern 
Sinne, als wenn die Aegis xırav Aus beym Kos 
‘mer Il. s, 736. beißt; eher wäre dieß der Fa 
an der Pallas No. 17. denn anders koͤmmt man 
auch nicht aus, als daß man die Aegis bald als 
Armbedeckung und Schild, bald als Bruſtbedeckung 
und Bruftharnifh annimmt. Beym _Paufanias 
IV. &. 306. dienen die Felle ftatt Bedeckungen des 
ganzen Körpers in Ermanglung des Bruftharnis 
fches und des Echilds, beydes zugleich). Den 
Stein Athenions Mo, 10. aus dem Mufeo Farneſe 
har Lippert Mythol. Taufend 26, Er ift au 
ſchon in der G. d. K. auf dem Titelblatt des zwey⸗ 
ten Theils geſtochen. — Mo, ı1, if der in den An⸗ 
merfungen über die G. d. K. S. 69. beruͤhrte Als 
tar in der Villa Borgheſe mit Jupiter, auf einem 
Centaur ſitzend. Es wird vom Jupiter dem Jaͤ⸗ 
ger erklaͤtt. Centauren, und beſonders Chiron, 
— ſchei⸗ 
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ſcheinen ſymboliſche Vorſtellungen der Jagd zu feyn; 
fo wie auch Adler mit Schlangen, oder mit Reh⸗ 
boͤckchen. — N.12. und 13. Jupiter axomyios, 
muſcarius auf zwey Stoſchiſchen Steinen. 


Kap. 3. Juno, No. 14. Juno, den kleinen 
Herkules fäugend, eine Statue in Lebensgroͤße im 
päbftlichen Garten ful Quirinale. Die Erklaͤ⸗ 
rung der Juno mit der Zange fömmt, wie in De- 
feript. du Cabinet de Mr. Stoſch pref. p. 14. 
und G. d. K. ©. 89. 90. auch bier vor, (richtiger 
wird dort forceps, als ferra hier angeführt) und 
Die eteufeifche Ara in der Villa Borgheſe findet ſich 
Mo. ı5. (Juno Pswvn wäre ©. 15. gut erfläret, 
wenn esor das Feil hieß und nicht givos. Allemal 
wäre es noch näher, auf gswvn zu fallen, von giov das 
Vorgebuͤrge; fo wie fie auch angaia heißt). 


Kap. 4. Hebe. No. 16. eine erhabene Arbeit. 
Hebe verliert darauf ihr Amt als Mundſchenkinn. 
Die Erklärung iſt fehr ſcharfſinnig. 


Kay. s. Pallas. No. 17. Statue ber: Pal» 
las mit ber merfiwürdigen Aegis; aber noch merk⸗ 
würdiger wegen der plumpen, fteifen und winklich⸗ 
ten Zeichnung ; denn fie iſt vom älteften griechifchen 
Stil, in der Villa Albani f. Anmerk. zur ©. d. K. 
©. 22. 33. und von ben Haaren S. 48. — No, 
18. Gemälde aus des Titus Bädern: Minerva mie 
den Flöten; zwo Nymphen fcheinen ihr zu bedeuten, 
wie übel ihre die aufgeblafenen Baden ftehen, un⸗ 
ten ift eine Nymphe mis einer Urne, entweder als 

SFluß 
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Fluß Maaͤnder (denn aud) weibliche Vorftellungen 
für Fluͤſſe finden.fih ©. .20,) oder eine Najade 
des Fluſſes. | 


Kap. 6, Eered. Sie koͤmmt (nah No, 6.) 
mit einem hohen Hauptſchmucke vor — ſo wie fonft 
die Juno. Herr W. murhmaßer, daß es der 
woAswv bes Pollur ſey. (Dieß Iegtere ift niche 
wichtig genug, als daß wir erft widerfprechen folfe 
ten). Auf die Eeres und den Neptun ſammt dem 
Pferd Arion wird eine erhabne Arbeit auf einem 
‚Sarcophagus im Pallaft Albani, und eine andre 
in der Billa Albani murpmaßtich gedeutet, Mo. 
19. und 20, letztere ſteht ſchon im Montfaucon, 
TH. 3. Pl. 58. 


Kap. 7. Diana. No, ar, Eine runde Ara in 
Billa Borghefe mit den Artributen der Diana als 
una. Heſperus und Lucifer zeigen den Anfang 
' und das Ende der Nacht, und der Luna Bruftbild 
fteht auf dem Kopfe eines alten Mannes, welcher 
zween Scheeren von einem Seekrebs an der Seite 
hat. Herr W. erfläre dieß und erläutert es ſchoͤn 
vom Dceanus. — Man findet Dianen auf einem 
Wagen von Ochfen gezogen, in Anfpielung auf den 
Abend Aovauros, ©. 25. — Mo. 22, ein irden 
Gefäß in der varicanifchen Bibliothek, wovon eine 
unrichtige Zeichnung beym Montfaucon Th. 3. 
Pl. 35. befindlich iſt. Sol und Luna, und 
erfter mit einem Nimbus, (die ältefte Spur 
eines folchen Scheines um das Haupt) flehen auf 
einer es welche auf ein Fahrzeug geftelle 

it, 
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iſt, das am Vordertheile ein Auge hat. Dieſe von 
den Aegyptern geborgren Symbola der Bewegung 
es Monds und der Sonne werden gelehrt erklärt. 
n den Figuren zur Seite erfennt er den Merkur 
und den Mars oder die Venus. als Planeten, und 


, die Diofeuren. — No, 23. ein erhoben Werf in 


der Villa Albani, eine Diona mit einer langen Fackel 
und einem Hunde; vor ihr eine geflügelte weibliche 
| Figur, welche der Goͤttinn eine fibationmacht. Diefe 
wird entweder für die Ceres oder für. die Victoria 
gehalten. Eine benftehende Figur ift als Bacchus 
ergänzt — Mo, 24. geſchnittener Stein im Mus 
feum bes Heren Jenkins in Rom mit einem Narciß 
‚vor einem Brunnen. — Mo. 25. eine Statue 
von Marmor in der Villa Albani, die einzige in 
ihrer Art, von der Memefis, mit dem gewöhnlichen 
Bufen und dem gefrümmten Ellbogen, wie auf fo 
vielen Eteinen, befonders auch bey Herr $ipperten. 
Eine feine Muthmaßung über die Aethiopier auf der 
Schale, weiche des Phidias Nemefis zu Ahamnus 
biete, beym Pauſanias I, 33. dürfen wir nicht über- 
gehen. Der Künftler ſcheint auf das Beywort 
wumover gefehen zu haben, das ihnen Homer Il. a, 
423. giebt; denn den unfchuldigen und gerechs 
ten muß fie günftig feyn. — Die Erfiärung des 
Staturdes Belifar fteht ſchon ©. 6.8. ©. 428 


Kap. 9. Pudicitia. No. 26, auf einem em 
— Bildwerke, mit Fluͤgeln, flieht vor dem 
ablicke eines Korbs mit — und einem 


Priop. 
Kap. 
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> Ram. Mars. No 27. und 28. zwey erho⸗ 
bene Werke; letzteres im Palaſte Albani, Mars mit 
der Venus vom Vulcan den Goͤttern zur Schau 
dargeftelle., Im erſtern wird eine. Figur mit Fle⸗ 
derinausflügeln für die Mache erklärt; (nur iſt des 
breiten Furzen Dolchs in der Hand nicht erwähnt, 
Doc) es ſind noch mehr. unerflärte Perfonen darauf, ) 
Auf dem andern fist Venus auf einem Berte,; das 
ftatt den Füße Fleine Knaben hat, durch ‚welche die 
— — 9; 278 . erklaͤrt werben, 


—— u. Bellona. Det W. "glaube fie auf 
e in, ‚ber Billa Albani ‚zu fehen, "No. 29. Bel⸗ 
fona eömmt felten vor, und. gemeiniglich wird Pal⸗ 
las, Oder Victoria für fie angeſehen. 


BEN ec Venus. Noe 30. Auf, der: Bafis 
A aus Marmor im Palaſte Barberini, 
bekleidet und mit. einer Lille in der Hand, mit, der 
ſie oft geſehen wird. Die Haſta und das Diadem 
iſt der Venus Cypria oder Caͤleſtis eigen. — 
Vom Guͤrtel der Venus vergleiche man G. der 
K S 198. 199 der Ausdruck rew od Synar$eo 
20Aru {m ‚Homer Il. & arg. bleibe immer noch 
ünbegreiftich, wie er bedenten koͤnne, Binde ihn um 
deinen Unterleib. Mäth ven Worten heißt es: 
leg: ihm werwahr ihn in deinem Bulen--No. 31. 
iſt, fo viel. wie ſehen, in der. Erklaͤrung übergane 
gen. Es ſcheint ein. geſchnittner Stein. zu ſeyn: 
Betinswird von zwo Mymphen (oder find.es — 
beym Haor flechten hedienet. | 
M. Bibl. VL, 16t, € Rap. 


-- 
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Kap. 13. Amor. Die Hecke, mit welcher er 
zuweilen vorgeſtellt wird, ‚deutet Herr W. auf die 
Voräbungen. der Athleten, ober auch auf- dag‘ 
deorgav wumedos. (ES heine doch natürlicher, es 
als einen Kuſus des Amors anzufehen; Ipla‘ Ve- 
nus laetos iam nunc migrävit in agros, Ver⸗ 
Baque äratoris ruftica difeit Amor,’ fogt "Tier 
buli U) 34 2: und II, 1,67% Iple interque gre⸗ 
ses > auterque arımenta " Cupido Natus = 
müßte es eine · ſymboliſche Worftellung feyn, ſo wäre: 
es, eher. ein Bild der Macht der Liebe auch auf Dem 
Sande.) — ‚Ro, 32, der Stoſchiſche, ſchon über die 
Allegorie S. 47. angeführte Stein, auf melchenz . 
Amor eine Keule und ein Bund Schlüffel trägt. 
Von den Göttern mit, Schlüffeln (xAsdoüxz) were 
ben bier bie Bemerkungen aus Defcript, des 
Pierres'du Cabinet· de Stöfch p. 137% Bauges 
bracht. (Mur Amor heißt beym Otpheus in einem 
ganz andern Sinne #AsWodxörıals beym Euripides 
In der Orphiſchen Philoſophie bezeichnen Schluͤſſel 
die Urheber, "oder die Urſachen —) O3 
Kapı 14: Phyoche. No. ein Stel Bes I 
Hope mit drey Amorn, allegoriſchen halts. 
No, 34. ein Stein mit Pſyche auf eine Hacke ge 
lehnt, und Amor Enieend mit einem Helme. ‚4 
Kap.ıs, Seegottheiten und Seeungeheuer: 
No, 35: Coloſſaliſcher Kopf. des Tritons. | mit 
Schuppen,-(faft wie Glaueus auf einem Steine in 
Sipperrs Dacthl. 1 Taufend No. 75.) in der Wille 
Medices. No. 36, Polyphem mie der $eyer, hinter 
Er i Er... so 
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ihm ein kleiner Amor, eine erhabne Arbeit in der 
Billa Aibani. No. 37. ein Marmor in Billa 
"Madame mit einem Gentaur und Amor, und auf 
‚der anbern Seite mit einer Scylla. 


Kap. 16. Merkur. SH. 37. ein runder Altar, 
(eben der, der G. d. K. ©. gr. eingerüdt ift), wor⸗ 
‘auf, nebft Dianen und Apollo ein Merfur mit eis 
nem feilförmigen Barte fteht, durch ihn wird 
On Fayay Und ‘Eekiwveios im Pollur erklärt — 

Merkur mit dem Bock, wie No. 5. — Mo. 39. 
ein Stein aus dem Stofchifchen Kabinerte, Merkur 
‚mit einer meiblichem Figur auf der Hand, und einer 
Schildkroͤte auf der Schulter; nur Muthmaßun⸗ 
un laſſen ſi ch davon angeben. 


Kap, ı7. Apollo. Ne. 40. Apollo Sau⸗ 
roktonos, (nicht Sauroftoron wie mir immer ges 
ſchrieben finden) eine Statue in der Billa Borghefr. 
Man vergleihe G. d. 8. ©. 343. Herr W. ver» 
diene Danf für dieß Kupfer. (Eine Kopie, die 
doch verfchleden fcheinen Fann, fteht in Dresden, 
Galerie de Dr. No. 53. Ob aber das Werf des 
Prariteles ihm ähnlidy geweſen feyn könne, möchte 
man aus Plinins Ausdrude ſagitta infidiantern 
- zweifeln... Er müßte denn follen mit dem Pfeil 
die Endere durchzuftechen fuchen). — Bey Gele⸗ 
genheit des blonden Haares des Apollo wird von dem 
Xevcons uæacg AmoAAav In der Stelle beym Athenaͤus 
XHI, p.604. B. gehandelt, (die doch, deucht uns, 
aus dem Zuſammenhange deutlicher wird; und 

C2 dann 
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Hann erhellet auch, daß..na/ un weAaas entiweber 
aanz eingefchoben oder in-xal un unAwac, blond 
zu verwandeln iſt), doch ift des Apollo gelbes Haar ſpaͤ⸗ 
ter als Homers Zeitalter, der ihn nicht ſo nennt, 
aber auch ſonſt kein ander Beywort von der Farbe 
der Haare giebet. Der naros Seas. im Pollur 
Y, 136. wird gut erflätt. — N. 41. die auf dem 
Titelblatte der Anmerk. z. Geſch. d. K. befindliche 

und ſchon daſelbſt S. 99. erklaͤrte Münze des An⸗ 

tigonus. — No. 47. ein erhabnes Werk in der 

Villa Borgheſe niit dem Gerichte uͤber den Midas 

und den Marfpas; drey Scythen find. darauf bes 

findfich. Herr W. tritt hier dem Leonardo Agoſtino 
‚ben, daß der Schleifer zu Florenz der Scythe fep, 
welcher dem Marſyhas die Haus abzicht: der Fluß 

Marfyas ift hier unbärtig, — N. 43. ein andres 

eben bafelbft, der Fall Phaetons. Rom Anfpan- 

nen der Pferde ben den Alten wird einiges erklaͤrt, 
und befonders ber gu PaAss am Joche, Il,@, 273. 
Auch bier ift der Po unbärtig — xsAuva bedeutet 
‚auch einen Fußſchemmel. (Doch die Verbefferung 
im Athenaͤus XIII, S. 589. B. Udgler Adi, das 
gewöhnlichermaßen die Auszlerung eines, Grab⸗ 
maals einer Weibsperfon war, in Eögar, zu billigen, 
ftehen wir noch fehr an; und bey dem du Deos im 
Euripides Herc. fur, 948, ift das avruf noch bes 
denflich, welches ein Stück am Sige der Wagen ift)- 
— No. 44. der Scoſchiſche Stein mit der The⸗ 
mis, (welcher auch in der Lippertſchen Sammlung 
befindlich iſt) die wir eher für traurend anſehen 
wuͤrden. Denn daß die Themis die zukuͤnftigen 
| Dinge 


EN 


- 
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Dinge im Traum geſehen habe, fagt die Stelle: des: 
Euripides geroiß nicht. 


Kap. ıg. Die Muſen. No. 45; ein Seeln 
mie der tragiſchen Muſe. No. 46. eine Muſe ſchnei— 
det einer Sirene den Flügel ab, die LBoubuxec beym 
Pollur an der Tibia werden hier erffärt von ben. 

Fleinen Trichkerchen an den alten Flöten. 


Kap. 19. Die Horaͤ und die Hygea. Auf. 
die drey Syahrszeiten, denn dieß war die Zahl ber: 
felben in den ältern Zeiten, oder auch nur zwo, 
werden drey Figuren auf einer Bafis, Mo. 47. und 
48. mit eigem Kranze, den Herr W. für Palmen 
anfieht, ingleichen auf einer Münze der Stade 
Apollonia beym Golz Graec, Tab. 7, 9. aud) die 
dren weiblichen Figuren in der aldrobrandinifchen 
Hochzeit, gedeutet. Ovid. Faſt. V, 217. wird 
daher gut erftärt. Aber die Murhmafung, im Eu⸗ 
ripides Phoenifl, 793. Powizos ftaft vernidos zu 
lefen, fündiget wider das Sylbenmaaß auf zwey⸗ 
fache Weife, und hilft der Schwierigkeit der Stelle 
nicht ab, hat auch Feine kritiſche Wahrſcheinlichkeit, 
Heath hat der Stelle weit anders geholfen. Gluͤck⸗ 
ficher ift die Erklärung des Anfangs der vierten 
Ode des Pindars auf die Olymp. Sieger. (Nur 
ſind die Mora dafelbft mit dem Jupiter, und nicht 
mit dem Apollo vergefellfchafter). Auch vegınuxi- 
des Qeck im Orpheus, Hymmus 47, 5. fönnen 
ganz wohl vom Tanz benennt feyn — die Horaͤ 
fommen nie mit Flügeln yor. — Mo. 49. Stein 
mit der Hygea. Ihre Schale mit den Schlangen 
- € 3 ſoll 
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foll eine Beziehung auf den Becher der Geſunb⸗ 
heit nach der Tafel neravumeov Uyıslag (daß der 
Becher felbft Die Geſundheit geheißen haben foll, 

beruht auf eine falfche Sefart im Pollur,) und doch 
auc) zugleich auf das worngwv ayaYou dasmovag 
haben. Uns fcheint eine Schlange und Wein deute 
lich genug $eben und Frölichfeit anzuzeigen. Der 
aufgeſteckte Kopf ift ſchoͤn auf ein - votiuum 
gezogen. 

Kar. 20. Orpheus, auf einem erhabnen 
Werke No. 50. in der Villa Panfili; vor ihm zwo 
weibliche Figuren, die Herr W. fuͤr die Danaiden 
haͤlt. (Wir ſahen fie für ein Todtenopfer an, Das 
er feiner Eurpdice bringe), Die Pſyche mit ber 
Büchfe im Muf, Capit. T. II, tav. 23. erklärt 
er auch für eine Danaide, 


Fop.2r. Bacchus. Seine Geburt auf zwey 
erhabnen Werken in der Villa Albani. No. 51. und 
52. (Dieß letztere ſcheint in der Erklaͤrung uͤbergan⸗ 
gen zu ſeyn). Die Nymphen, die ihn erzogen, ſind 
in verſchiedner Anzahl, nach der verſchiednen Be⸗ 
ſtimmung der Zahl der Hyaden. Po. 53. ein an⸗ 
dres ron gebrannter Erbe; ein Satyr und eine 
Bachante tanzend haften ein klein Körbchen, im 
welchen der junge Bacchus liegt. Diefes Koͤrb⸗ 
chen ſoll einerley mit dem Schwingſiebe, Axvos, und 
dieß einerley mit cxxOn ſeyn, von der Form: bes 
nannt. (Hierzu ft die Stelle im Etymol. M. nicht 
hinlaͤnglich, und alſo folge auch nicht, daß Aurc- 
@o205 und sa PrPogos einerley iſt; überdieß werden 

fie 
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fie in den Dionyfifchen Feyerlichkeiten deutlich: unters 
ſchieden). Auch den Namen des Bacchus 
Asuviens leitet er auf die Wiege des Bacchus zuruͤck. 
Richtig unterfcheider er ben vannus von der cifla _ 
Bacchi, die auch geflochten war, aber rund mit 
einem Dedel, (Die, Stelle in Euripides Electra 
v. 694. hat nichts: mit der, Dionnfifchen Fackel ger 
mein. Electra ermuntert den Chor zum Gefang, 
Den fie als eine Vorbedeutung von dem bald zu ers 
wartenden Todesgefchreye des Aegiſths anſieht; ſtatt 
zu fogen: gebt das Zeichen zum Gefchren, fo drückt 
es. der Dichter tragifch aus, Eu ruensusts agauynv 
«yavos roude, welches &yar eben der Anfchlag auf 
den Aegiſth iſt, ſ. 0.751.)., — Bacchus geharnſcht 
auf No. 6. 


Kap. 22, Leucothea. Diefe endet Herr W. 
in einer Statue Mo. 54, über. Sebensgröße in ber 
Billa Albani. Eine weibliche Figur ohne einiges 
Artribur Hält ein Kind. Man hielt es für eine Ru⸗ 
milie. Here W. bemerfte eine eigne Art von Kopf⸗ 
Binde an ihr; und fand im Clemens, von. Alerans 
dria, daß der Ino oder Leucothea das. wgndswuov eis 
‚gen ſey. Eben dieß reicht fie (als eine Schußgotf« 
heit der Seefahrenden in der Orphiſchen Fabellehre, 
ſ. Orpheus Hymnus 73.) dem Ulyßes ſich um den 
Leib zu binden, Odyſſ. s, 346. Eine der ſchoͤnſten 
Erklaͤrungen! Leucothea war die Amme des Bac⸗ 
chus, (ſ. Orpheus eben daſ. v. 2,) nur die Beyfuͤ⸗ 
gung, daß die ſterbliche Herkunft der Leucothea 
beym Homer dadurch angezeigt ſey, Fönnen wir * 
—4 C4 m 
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mit nicht vereinigen, da nicht nur Calypſo, und bie 
Grazie, fondern Juno ſelbſt beym Homer ein zer 
dewvov trägt; N. & i84.Auch dieß gebt viel⸗ 
leicht zu weit, daß nun alle Köpfe mit: einer breiten 
Binde dit Leucothea vorſtellen ſollen/ und ſo auch der 
wunderſchoͤne Kopf Nox 55. an welchem das zAuo- 
PreDaeos von einen geſchlaͤngelten Schwunge ers 
klaͤrt wird, vergl. Anmerf. ©: 53.54. — Auch 
fterbliche Frauen hat Hr: W. mit durchbohrten Oh⸗ 
ren angetroffen , welches Buonarrofi nie gefunden 
hatte, — Mo, 56. ein uraftes griedifches oder 
vielmehr efrufeifches erhobnes Werk in der Villa 
Albani: eine weibliche Figur, mit einer Kopfbinde, 
wie eine Schleuder, aDevdorn, figend auf einer 
Sesvos, nimmt den Fleinen Bachus von den Nym- 

pben: iſt auch eine Leucothea, (diefe ift es, ‚von wels 
‚her Herr W. als einer Rumilia redet, &.d, Kunft, 
©. 96. Antterfung, ©: 23. Trattato — 
P "XXKL) 

1 
Kap. 33. Sans — Faunen. N sn 

Stuͤck einer erhabnen Arbeit, ein alter Satyr, Si: 
len oder Pan, mit hängenden langen Ohren und eis 
‚nem Schilde; vor ihm Bacchns mit gefenfrem 
Haupte. — Mo, sg. Stein mit dem Namen An: 
lus, ein Satyr mit hervorfproffenden Hörnern. und 
borſtigem Haar. (vergl. G. d. K. Srr52. Ars 
‚merk. S. 46. 47: und 56.) — Mo. 59: der wun⸗ 
derfchöne "Kopf eines jungen Zaun, von welchem 
"der Berf. in den Anmerf. am angef. St. ©: 46. 
47. redet. — ein ea Wett, in der Wille 
Albant, 
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Albani, ein Satyr und eine, Bacchante, tanzend. 
Eriter: hat einen Thyrſus mit ſchwammaͤhnlichen 


re men — wu , 
wide‘. 


"Kap. 24. Caſtor⸗ und Pollur. No. &. er⸗ 
hahne Arbeit auf einem Sarcophagus in der Villa 
Mevices; diefe Brüder entführen Die beyden Toͤch⸗ 
ter des Seucippus, K. von Sicyon, (noch ſind an⸗ 
dre amnerklaͤrte Figuren daneben. Im Svidas kann 
von Kichts anderm die Rede fehh als einem Gewande, 
das auf benden Schultern mit Häften oder fonft ber 
feſtiget iſt). — Mo. 62. erhaben Werk mit Fila 
guren in lebensgroͤße, Pollur welcher dem Lonceus, 
den Bruder der geraubten Mägdchen, unter fi 
hat. Erftern erfennt Herr We an dem geſchwoll⸗ 
nen Ohre, das den Pantkatiaſten eigen iſt: Bier iſt 
dasjenige umſtaͤndlicher vorgetragen, was uns 
ſchon aus der Vorrede über die Allegorie bekannt iſt. 


Kap. 25. Herkules. Ro. 64. 65. herrliches 
Gefäß jaus weißem Marmor in der Villa Albani 
mit: den zwölf Unternehmungen des. Herfules. 
(Sehr gelebte ann der Kuͤnſtler eben nicht gemefen 
ſeyn. Die Ordnung ift nicht der Zabel gemäß; Her⸗ 
kules hat überall einerley Alter, Zwiſchen den 
Ebentheuern find weiblihe Figuren angebracht, 
‚welche zu erklären Herr W. alle Gelehrfamteit vers 
ſchwendet. Indeſſen find wir fo gut als überzeugt, 
daß der Künftler mit diefen Figuren nichts weiter 
gemeynt habe, .als jebe Handlung oder vielmehr jedes 
Held: feines Kilieve von dem folgenden zu trennen 
02 Es und 
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und abzufordern. In gleicher Abfiche braucht ee 
einmal eben, wo der Hirſch mit bem ehernen Fuße 
voranſtehet, einen Hirſch und einen Baunt, und 
weiter unten zwo "Böcke und einem Baum; wo ver⸗ 
murblich die Hauptabtheilung zu verftehen it). — 
Einige Verbefferung an der befannten Ausföhnung 
des Herkules werden beygebracht. Mo. 66. Mo⸗ 
faifches Werf in der Billa Albani. Herkules übers 
läßt die befreyte Hefione dem Telamon. Leber der 
Hefione Schleyer werben gelehrte Bemerfungen ges 
macht, (ob Higıseov dahin gehöre, zweifeln wir; 
auch muß xaAur/e= gelefen werden). Die feinfte 
ift, daß Perfonen bie zur Berföhnung dargeftelle 
wurden, feyerlich, als ‚Opfer, angekleldet waren. 
— No. 67. ein merfwürdiger Herkules Silvanus 
in erhabner Arbeit im Palafte Rondinini. — No. 
68. der Stofchifche Stein mit dem thracifchen Dies 
meb und feinen Pferden. (beym Sippere. hift. Tauf. 


98.). — No. 69. eine alte Pafte des Herrn Dehn, 


Herkules mit einem Pferde des Diomed, (faft das 
einige gut gezeichnete Pferd, das wir angetroffen 
haben. Ueberhaupt fommen auf den meiften alten 
Denfmälern fehr Fleine niedrige und duͤrftige Pferde 
vor. In gegenwärtigem Werfe haben wir. diefe 
Betrachtung fehr oft gemacht). — No. 70. Urs 
ger den verſchiednen Muthmaßungen über diefen 
Scarabäus gefälle ung die am beſten, welche im 
Orpheus von den geheimen Kräften ber Steine No. 
XI, v. 16. 17. aufzufuchen ift. 

Kap. 26. Telephus. No. 71. erhaben Werf 
in der Villa Borgieft Auge übergiebt. ben. neus 
| gebohr⸗ 


& 
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gebohenen Telephus einer weiblichen Figur zum 
MWegfegen. Die Art und der Ort der Wegſetzung 
iſt noch durch die Hindinn und den Maßholders 
baum ausgedrückt. — Mo. 72. ein fchöner Mars 
mor im Palafte Rufpoli. Yon den Erklärungen 
thut uns nod) Feine genug: aber bie vom Telephus 
iſt doch fehr gelehrt. Wollte man beym Jaſon und 
der Medea bleiben, fo müßte bas Pferd die fymbes 
a. Vorftellung des Schiffs feyn. . 


Kap. 27. aͤgyptiſche Gottheiten. No. 77. 
und 74. eine Iſis, wie gewöhnlich, nur noch mit 
einer Truthenne auf dem Haupte. (Eine ähnliche 
Iſis ſteht im Recueil du Cte. de Caylus, T. I, 
pl. 4. vergl. dafelbft pl. 15.). Der Schmud, aus 
welchem die benden Hörner auffteigen, wird für 


’ 


Strausfedern erfannt, ein Symbolum der Gerede 


‚tigkeit. (Graf Caplus hielt fie für -die.Mufa, eine 
Art Palmen). No. 75. aus einem Fragmente von 
erhabner Arbeit, eine Iſis, mit Flügeln, wie ein 
Cherub. Doch diefe fommen fehr häufig vor, und 
eben dieß Werf ftebe ſchon in der Geſch. der K. 
1. Th. vor dem 3 Kap. — Mo. 77. ein Stofchis 
ſcher Etein; NHarpofrates mit einem gefchornen 
Kopfe bis auf ein einiges Büchel Haar aus den Ma: 
crob. I. Sat. 2ı. erflärt, fchon in der Befchreibung 
des Stofchiichen Rabinets. Mo. 76. eine erhabne 
ägnptifche Figur mit einem Kopfe von einem fremden 
Vogel, den Herr W. für den Acavia: aͤlt, (von 
Diefer fiehe Anmerkung über die G. d 8. ©. 18.) 
— No, 78. der ſchon in der Geſchichte der Kunſt 

bey» 
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beygebrachte, ſo fein gearbeitet. Sphinx mit. Maus 
fehenhänden. (vergl. eben daf. S: 46. 47.) — NG 
79. eine ägnptifche Sculptur in-der älteften Mas 
‚wer im Palafte Barberini; von welcher aud) Pocock 
eine Zeichnung gehabt hat; eine figende Figur mit 
merkwürdigen Nebenſtuͤcken; in der Hand mit eis 
nem Stabe, auf welchem ein Vogel fi bt, durch wel« 
chen Herr RB. den Diodor erflärt, wenn er den 
Zepter der ägyptifchen Könige einem Pfluge verglei⸗ 
chet; (man vergl. Anmerk. uͤber die G. d. K. S. 
13.) zugleich werden, die Form des letztern zu er⸗ 
kennen, mehrere alte Werke, auf denen er vorkoͤmmt, 
namhaft gemacht. (Man kann noch den Graf Cay⸗ 
lus in ſ. Recueil T. V. pl. ga, beyfuͤgen). Uns 
ter der Figur find zwo Centauren angebracht mit 
Pferdefuͤßen; woraus gefolgert wird, daß alſo die 
Centauren feine griechiſche Erfindung ſeyn koͤnnen. — 
No. go. Stein mit einer weiblichen Centaurinn, 
die ihr Kind ſaͤugt, deſſen er bereits vorher gedacht 
hatte, (vergl. Lippert Myth. Tauf. 509. 510.). 


Zweyter Theil. Hiftorifhe Mythologie. Er: 
fter Abſchnitt. Die Zeit vor dem troganifchen 
Kriege. 


Kap. ı. Prometheus. No. 81. ein merkwuͤr⸗ 
biger Stein. Ein bärtiger Kopf an welchem vier 
Kinder Flettern, mit den Worten Scou ecvaa. 
Huf der Bruft zwey Fuͤllhoͤrner. Die Deutung 
auf den Promerheus ift fehr gezwungen, aber bie 
auf. den Mil oder den Serapis fällt einem gleich 
beym erften Aublicke ein. — No. 82. ein erhabnes 

Werk 
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Werk in der Billa Borghefe, wird zroeifelhaft, (und 
"mie Rede. Wir würden zum. Erempel eher einen 
Trojaner mit. feinen.;Penaten, einen Aeneas oder 
Dordanug zu ſchen — uf die Danborn ger 
—— ee ı 
Kap, 2. Cadmus No. 83. eine Ara ſepul⸗ 
** beym Cavaceppi mit den Cadmus, in Lebens⸗ 
größe, ber die Schlange erlegtg. 


ia «th 


Kap. 3. Perfeud. No. 84. der Stofihifche 
Stein mit dem Perfeus, der den Medufenfopf haͤlt 
mit dem Namen in merkwuͤrdiger Eihrif,. © 


Kap. 4. Amphion und Zethes. No. 85. ein 
merfwürdig erhabnes Werk in der Billa Borghefe. 
Amphion mit der $eyer, und mit einem Helme, Zes 
theg mit einem’ Hute; ztoifchen Ihnen Antiope. Ues 
ber ihnen ftehen die Namen. Indeſſen finder fie 
In der Sammlung des Herzogs Caraffa Noja zu 

Meapel ein vollfommen ähnliches Stuͤck mit ben Na⸗ A 
wen in griechifchen Settern, Eurydice, Srpheuß, 
Mercur. (Wenn'die Alten ſchon über die Figuren 
verſchieden geraten haben, fo ift es uns wohl ‚ng 
* erlaubt). 


Kap. 5. Alceſtis. No. 86. ber Tod: der Als 
ceftis; eben das erhobne Werk, weche⸗ Beger er 


laͤutert hat. 


Kap. 6. Meleager. No. 87. Ein ER 
deffen Innhalt aus Il. «, 530. genommen ift, und 
gluͤcklich daher erklärt wird. Mo. 88. Ein andreg, 
| der a Melsagers,.nebft dem vorhergehenden Gier 
fechte 
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fechre mit den Cureten. Merkwuͤrdig ift darauf 
ein Eleiner Schild mit der Erlegung des calydonis 
fhen Schweins, den ber Künftler aufgehängt zu 
haben ſcheint, um den. Innhalt des Werfs ver 
ftändfih zu machen; ferner die geſchorne Mähne 
der Pferde; ein Grabmiaal, eine Säule mit einer 
Urne; (ingleichen zwo Perfonen, die zu: Pferde 
figen; da doch der Innhalt aus dem. Heldenzeiten 
iſt, dieß koͤmmt auch No. 89. vor). 


Kap. 7. Niobe. No. 89. das in den An⸗ 
merk. zur G.d. K. ©. 92. verſprochene Werk. in 
erhobner Arbeit; Niobe mit. ihren Kindern, ganz 
wie im Ovid. ZZ | 
Kap. 8. Medea. No, 90. 91. erfobne Ars 
beie im Pallaft Sancellotti in zwey Stuͤcken d.r 
Gefcjichte des Jaſon, der Glauce und der Medea; 
in verfihiednen Zeitpunften, (nad) ber Art der als 
ten Marmor, bie ung freylich nicht eben fehr ger 
ſchickt vorkoͤnint, da fie der Einheit widerftreiter, 
Vergl. N. 93. 96. 102. 122. wo gar ſechs Felder 
fin, 137. 145.). Ein liches in in der Villa Bor« 
gheſe ſteht deym Bellori. 


Kap. 9. Alope. No. 92. — Arben in 
der Billa Panfili, welches von Begern bereits Spici- 
leg. ant. P,150, in einzelnen Figuren bekannt ges 
macht, und auf Eephalus und Procris gedeutet 
worden, Herr W. iegt den Hogin Fab. 197. zum 
Grunde, und findet eine gluͤcklichere Deutung. 
Merkwuͤrdig iſt daß mitten in jene Handlung Adme⸗ 
es mit der Alceſtis ſiend eingemiſcht iſt, und Be. Wi 

macht 
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macht die Anmerkung, :daf: es. auf Sarcopfagen 
nichts feltnes ſey, zwo Geſchichte vermifhe zu fer 
ben. Herr'2B.: fügt nach ©..126. 127. eine feine 
Erläuterung einer Stelle in Plutarchs Gaſtmahl 
der ſieben Weiſen behyy. 


Kap. 10. Daͤdalus und Pafiphae. ein felte 
ner Innhalt auf zwey erhobnen Warten Mo. 93 
und 94. — 

‚Kap, u. Daͤdalus und Icarus. No. 9- 
erhoben Wert In der Villa Albani. 


Küp. ı2. Theſeus. Ne. 96. ein andtes eben 
daſelbſi mit der Voeſtellung, Die auf geſchnittnen 
Steinen ſo vft vor koͤmmt; Thefens hebt. den Stein 
auf, ; unter: welchem feines :: Vaters, Hegeng, 
Schwerdt und Schuhe liegen. No. 97. 
ſchoͤne Stein. mit dem Aheſeus, der die ſterbende 
Laja Hält; ‚’(ftehe ſchon in der G. d. K. ©. 127.) 
‚Mo g98. die Strafe des Sinnis auf einem, ges 
brannten Gefäße, deffen über die Allegerie ©. 28, 
gedacht iſt. Theſeus und Pyrithous haben beyde 
Huͤte, als Reiſende, und erſterer noch einen Oliven⸗ 
franz; — Mo. 99. ein andtes gebranntes Gefaͤß 
mit dem Theſeus und der Ariadne, von der er den 
Rnäuel erhält: Der: Anzug iſt an beyden ſonder⸗ 
bar. — Mo, 100. ein andres mit dem Thefeus, ber ben 
Minotaur erfegt; diefer-ift bier gang Menſch, bis 
auf den Etierfopf und Schwanz. (Noch ſieht man 
einen. Satyr, ber einer Nymphe nachftelle). — No, 
ot, Theſeus in tiefem Nachdenken, figend, (wie 
Aen. VI, 618.) ein geſchnittner etruſciſcher Stein 
ei ) mit 
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mit feinem Namen. ' Sein Gewand wird fuͤr eine 
Thierhaut angefehen, No; 102. erhobnes Werk 
in der Villa Albani.. Die Liebe der Phädra wird 
den Hippolytus durch eine Schreibtafel (Diptychon) 
entdeckt, und doch zugleich koͤmmt der Vater) dros 
hend mit einer andern Scyreibtafel, welche Phädra 
binterlaffen hat, Die Zeichnung von einer aͤhnlichen 
Begräbnißurne befige der Herr General Wal 
NE un a > | 
2 Kap. 13. Oedipus. No. 103. Fragment ei» 
ner Urne im Pallaft Rondinim. Oedipus von feinen 
heoden Söhnen aus Theben verwiefen. — No. 104. 
Ein andres, welches aus dem Oedipus zu Colonus 
des Sophocles'vortrefflich: erläutert wird, (mur hat 
der Dedipus ein zu junges Anfehen auf. dem Ku 
pfer): EM 20 er Kt 2 
Kap. 14. die Helden :vor Theben. N. 105. 
und 106. die beyden ſchon aus der Gef. d. K. 
af dem Titelblatte und No. 11.) befannten Stoſchi⸗ 
ſchen Steine, etrufeifcher Arbeit; der erfte mit fünf 
Helden, der andre mit dem’ Thdeus, der fich dem 
Pfeil auszieht. — No. 167. ein Stein aus der 
Sammlung Herrn Dehns in Rom, mit- eben dem 
Tydeus, tödtlich verwundet, — Mo; 108: ein Frage 
ment don gebrannter Erde, in Hohem.Stil zween 
Koͤpfe, welche Herr: We auf ven Amphiaraus und 
die Eriphyle deutet. Durch den Buſch am Helm 
will er die reudarsıe: erklaren. (Da Pax, fo 
viel wir wiſſen, der obere kegelfoͤrmige Theil "des 
Helms, conus, iſt, ‚der .fich: in. die Roͤhre auAog, 
vAlenos, endigt; in welcher Den edecbuſch ſtect 


"mn fo 
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fo daß Roͤhre und Feberbufch beym Homer felbft 
Daros heißt, fo Fünnen wir reuvdarsız unmöglich 
‚anders als von drey aufiteigenden Büfchen verftehen, 
auf die Are wie eine au PidaAos auf No. 136. vor- 
koͤmmt). Mo. 109. ein griechifcher Held, den fein 
Diadem als König bezeichnet, ift auf feine Knie: 
gefunfen und hält feinen Kopf als verwunder, Am 
Schilde find die beyden Griffe oxava merklich, 
(vergl. über die Allegorie S. 49.). Die Schwie. 
rigfeit, wie die Schilder vor der Zeit, ehe diefe 
Sriffe vonden Cariern, nad) dem Herodot, waren er⸗ 
funden worden, haben regiert werden koͤnnen, fälle 

dadurch weg, daß ſie eine Art von Ring hatten; 
dieſer hieß wogra?, und nicht der Riemen, deſſen 
Mamen reAauwv war. 0 


Zweyter Abſchnitt. Vom trojaniſchen 
Kriege. | 


Kap. 1. Peleus und Thetis. No. to, ein 
ſchon anderwärts gerühmtes, und auch vom Spence, 
dod) wenig correct, Polymetis pl. IX. an das $iche 
geftelltes Werk, erhobner Arbeit im Pallafte Mattet, 
einem andern eben dafelbft befindlichen ähnlich, das 
bereits Bellori als eine Jagd: Kaifer Gallienus, und 
nach ihm Montfaucon Ant, expl. T. I. pl. 48. des 
Panne gemacht, und für die DVertraulichkeie des 
Mars mit der Venus angefehen hat. Spence ſah 

auf erſterm Mars mit einer Nereine. Herr W. ers 
klaͤrt das Marmor. fehr umftändlich und deuter eg 
auf den -Peleus, der ſich der fchlafenden Thetis 
bemächtiger. Die merfyürdigften Figuren find, 
M. Bibi, VI.D, ı St. D außer 
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außer dem Proteus, Mereus, mit einem Kranze, 
Amppitrite mit Krebsfcheeren am Haupte und einem 
Theile des IThierfreifes, Morpheus, ein alter, mit 
Papillonflügeln am Rüden, zween Fleinen Flügeln 
an ber Stirne, zwey Hörnern, aus deren einem er 
einen ſchlafmachenden Saft gießt, und endlich mit 
einer Wafferubr, die völlig unfern Sanduhren aͤhn⸗ 
lich ift, fo daß man fie eher für neu binzugefüge 
achten follte. Meber alles giebt Herr W. gelehrte 
Erläuterungen. (Eine vorher ftehende Art von 
Wand erläutert Herr W. nicht; fie ſieht aber den 
Käften auf manchen Wagen der Alten. ähnlich, als 
felbft hier No, 143. vergl. No. 149.) — Mo. ui. 
Erhobnes Werf auf einem Sarcophagus in ber 
Villa Albani, ſchon beym Montfaucon befindlich, 
aber ohne Erflärung. Herr W. deutet auch dieß 
auf Peleus und Thetis, der die Götter Bulcan, 
Minerva, eine der Horä, Hymenaͤus mit dem Hes 
fperus, ꝛc. die Hochzeitgefchenfe bringen. Thetis 
erfannte er an dem ihr untergefeßten Fußſchaͤmel, 
von welchem, als einem Zeichen von Gottheiten oder 
Heldenperfonen, bier aufs neue umftändlid) gehandelt 
wird. 

: Kap. 2. Paris und Helena. No. 112. ein 
ſchoͤner Stein, fonft Mattern zuftändig, mit einem 
Koopfe des Paris. (f. Lipperts hiſt. Tauſ. No. 118. f.) 
An der phrygiſchen Muͤtze, um welche ein Diadem 
geht, fallen die beyden Zipfel in die Augen, und 
es wird auch hier Virgil Aen. 4. 216. daher er⸗ 
flärt, (vergl. G. der K. ©. 308. und in der Abhandl. 
im 43. unfrer Bibliothek = St. S. 218.). — 


f v 
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Mo. 113. ein Gemälde, Minerva bietet dem Paris 
ein Diadem dar. Sehr wohl werden daher bie 
Vorftellungen von Figuren, welche Binden ( Tar- 
vias) halten, erläutert, Mo. 114. ein andres, Pas 
eis und Helena, und zwifchen beyden Amor. Mo. 
115. erhobne Arbeit, beym Herzog Caraffa Noja 
zu Neapel, Helena, Venus, Pitho, Paris und 
Amor, mit beygefügten Namen. tvaxsua meocwrz 
im Pollur IV, 142. werben gut erflärt. Mo. 116, 
eine andre, im Pallaft Spada, Paris und. Helena 
im Begriffe fih einzufchiffen; (etwas fehr fonderba« 
res deucht es uns zu feyn, daß das Schiff mit dem 
Vordertheil nach dem Sande zu gefehre ift), unten 
der Fluß Eurotas. Der Marmor ift ein wenig be» 
fchädiget; aber wie Herr W. die Ergänzung am 
Paris hat billigen oder felbft angeben Fönnen, ift 
ſchwer zu begreifen. Mo. 117. eine andre in ge- 
brannter Erde, Paris entführt Helenen auf einem 
vierfpännigen Wagen, Kinige Anmerkungen über 
die Deichfeln auf Kunſtwerken, wider Caplus. 


Kap. 3. Philoctet. No. 118. und 119. zween 
Stofhifche Steine mit Philoctet, auf dem erften 
wie er den Altar entdeckt und von der Schlange ge» 
ſteochen wird, und auf dem andern, wie er mit dem 
verbundnen Beine geht. Mo. 120. ein erhobnes 
Merk, an dem Herr W. viel Mühe und Gelehrſam⸗ 
keit verſchwendet, um einen Philoctet zu finden, da, 
wo bie einfachfte allegorifche Worftellung gleich in 
bie Augen fällt. Das Opfer eines Kriegers für 
eine gluͤckliche Ruͤckkehr = durch ‚einen Helden, 
Cu 2 Den 
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den, den der Künftler vermuthlich nach aͤltern Wer 
fen gezeichnet hat (ſ. oben zu No. 92.), und durch 
eine Victoria, welche einer Schlange eine Schale 
reicht, worgeftelle; die. Schlange. hat fid um eine 
kleine Säule gewunden, ur welcher eine Pallas 
fiehet. 

Kap. 4. Nireus. Mo. ı21. eine Seoſchiſche 
Dafte, Mireus fieht die Hiera vor fich liegen; eine 
gluͤckliche Erklärung aus dem Philoftrat. Mo. 132. 
eine andre Stofchifche Pafte, Telephus durch den 
Roſt von des Achilles Spieße geheilt. 


Kap. 5. Protefilaus. No. 123. Begräbniße 
urne im Pallafte Barbarini: fihon beym Beger als 
Alceftis, und bey Bellorl, unterm Namen des Ue— 
bergangs in die elyſeiſchen Felder. Herr W. er: 
Flärt es vom Protefilaus, feiner $andung, Tod, 
Rückkehr, Erfceinung und Wiederkehr. - Es ift 
eine Freude zu fehen, wie ſich alle Umftände in diefe 
Etklaͤrung fhiden. 

Kap. 6. Der Zorn Achills gegen Agas 
memnon. No. ı74 auf einem erbobnen Werf in 
der Billa Borghefe, der Begraͤbnißurne völlig 
ähnlich beym Bartoli Sepolcri ant, tav. 8ı. mo es 
für den Sabinerinnenraub angefehen wird. 


Kap. 7. Peleus. No. 125. der fihon in der 
G. der K. Mo. 15. beygebrachte Carniol des Herrn 
Debns, der auch unter den. Lippertiſchen Abdrücken 
ſich finder: Peleus, wie die etruſciſche Schrift lehrt, 
in einer gewaltfam gebognen unnatuͤrlichen Stebs 
— ber ſein Haar genen bat. Auch bier 


wird 


/ 
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wird dieß auf fein Gelübde Il. Y, 145 f. gedeutet. 
( Indeſſen fehen wir feinen Zufammenpang zmifchen 
feiner Stellung und einem Gelübde, das bes Achilles 
Haare ‚betrifft. Vielleicht beziehe fi ich der Stein 
auf die befannte Reinigung des Peleus nach dem 
Morde des Phocus, ſ. Apollodor II, r2.) | 

Rap. 8. Dererzürnte Achilles. No. 126. auf 
einem fchönen Steine von Teucere. Es werden hier 
die ſchon andermwärts beygebrachten Bemerfungen 
von bilzähnlichen Griffen (uuxns) der Schwerter 
wiederhoft, auch einige Erläurerungen über das Tra« 
gen berfelben bengefügt. (Wunderbar ifts, daß die 
Kuͤnſtler den Achill nie mit langen _ vor⸗ 


ftellen). 

Kap.9. Machaon und Neſtor. No. 127. auf 
einem Stüce von einem erhobnen Werke, welches 
hier und in der Vorrede ©. (XIX) aus Jlias 
A, 631. f. erflärt wird. 

Kap. ıo. Gefecht über den Ceihnam des 
Patroelus. ein fehöner Stein No. 128. des Her⸗ 
zogs Piombino; völlig nach Ilias P, 288. 

Kap. ır. Achill, traurend über den Tod des 
Patroclus auf einem Cameo Mo. 129. und einem 
erhobnen Werfe N. 130. im Pallafte Martei. (Auf 
erſtern wird nicht erklärt, was das Gefimfe von der 
Thuͤre und der durch die Türe gudende Kopf bes 
deuten ſoll. Iſt dieß vielleicht dasjenige, mas man er: 
gaͤnzt hat? denn der Stein ſelbſt ift zerbrochen). 

Kap. ı2. Thetis, die dem Achill die Waf⸗ 
fen Mo, 131. auf einem gebrannten Gefäße 

3 D 3 gemalt; 


54 - Monumenti antichi inediti 


gemalt; (aber von feltfamer Zufammenfegung, fo 
viel wir fehen. Den Vulcan würden wir aud) 


nicht darauf fühen). 


Kap. 13. Achilles, der fich feinen Freund zu 
rächen waffnet. No. 132. ein erhoben Werf in 
der Billa Borghefe, von fhöner Arbeit. 


Kap. 14. Achills und Hectord Schickſale 
in der Wage. Mo. 133. eines der mwichtigften 
Stüde; eine hetrufcifche Opferfchale des Herrn 
Jenkins in Rom, mit dem Merfur, der die beyden 
Seelen wägt; daneben figt Apoll. Alle find mit 
eteufeifcher Schrift bezeichnet. 


Kap. ıs. Die Ausldfung des Leichnams 
ded Hector, Mo. 134. ein erhoben Werf in der 
Billa Borghefe, von einer meifterlichen Arbeit, wie 
geſagt wird, (die Zeichnung muß alfo nicht die befte 
feyn): der Künftler hat völlig nad) Sl. 2, gearbeis 
tet v. 469 f. (den zwenfpännigen Wogen fehen mir 
für Achills feinen an, denn der Leichnam Hectors 
feheint angebunden zu feyn. Achilles iſt fürzlich erſt 
von ber graufamen Mißhandlung des Körpers, 
welche er täglich vornahm, zurücdgefommen. Mod) 
kägt einer feinen Harnifch und fein Schild meg, 
und fein Helm liege auch Daher zur Eeite). 


Kap. ı6, Der Leichnam Hectord zurüc 
nach Troia gebracht. Mo. 135. ein andres eben 
daſelbſt. Here W. glaubt, die Einholung bes 
Leichnams fey hier vorgeftelle. (Aber der Zug geht 
von der Stadt weg, und iſt wahrſcheinlich der Bes 

Zi uno graͤb⸗ 


ſpiegati ed illuftraii da G. Winckelman. 35 


.gräbnißtag ſelbſt vorgeſtellt, nach Il. 2, 785. das 
hin zielen auch die Del: und Weinfrüge, die in Die 
Flammen follen gegoffen werden.) 


Kap. 17. Hectord Begrabniß. Diefe fine 
det Here W. Mo. 136. auf einem zerbrochnen Stüde 
Marmor, und bringe eine Menge Gelehrfamfeie 
und Muthmaßung an einem Stüde an, wo ſich un⸗ 
moͤglich etwas errathen läßt. 


Kap. ıg. Andromache mit Hectors Afchene 
fruge, auf einem erhobnen Werke Mo. 138. zur 
Eeite zwo Amozonen. — Auf Kunſtwerken fon« 
men fie allezeit mit zwey Brüften vor, _ 


Kap. 19. Die den Trojanern zu Huͤlfe ans 
gelangten Amazonen. No. 137. ein anders er» 
hobnes Werf in der Villa Borgheſe. . Unter an- 
dern Amazonen, die ihre Peltaͤ haben, kommen 
einige mit runden Schildern vor, und einen ſolchen 
bat Herr W. auch auf dem Marmor der vierzehn 
Erädte Ajiens bemerft, das Theodor Gronov erläue 
tert hat, (vergl. über die Allegorie S. 20. 21), 


Kap. 20. Tod der Penthefilen. No. 139. 
auf einem Sarcophagus. Achilles ſcheint nady der 
Bildung des darinnen begrabnen vorgeftellt zu feyn, 
(und zwar fehr plump). | 
Kap. 21. Die Einnahme von Troja No 
140. ein Stüd eines gefchnittnen Steins mit dem 
bdoͤlzernen Pferde. Zur Seite die Mauern von 
Troja mit ihren Zinnen (erar&eıs) und Caffandra. 


D 4 Kap. 
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Kap. 22. Caffandra und Ajar. Mo. 141. en 
Stuͤck von einem fehönen erhobnen Werke, 


Kap, 23. Ajar des Dileus Sohn. Ne. 
142. die Stofchifche Pafte. Ajar auf ben Felfen, 
an welchen ihn der Sturm verfchlagen hatte. 


Kap. 24. Andromaha mit dem Fleinen 
Aſtyanax, auf einem gemalten Gefäße aus gebrann⸗ 
ter Erde No. 143. (auf welchem aber noch viel un⸗ 
erklaͤrt bleibe, Wir ſehen auch nicht, warum nur 
die eine Seite des Gefaͤßes abgebildet iſt). 


Kap. 25. Die geopferte Polyrena, Ne. 
144. einer don ben vier Stoſchiſchen Steinen, den 
‚auch ſchon Gravelle und ber Pater Scarfo geliefere 
baben. » 


Kap. 26. Hecuba, Auf einem erhobenen 
Werke Mo 145. wo wir doch) Feine Spur von der 
alten Hecuba ſehen. (Käme es blos auf das Ra⸗ 
then an, fo Fönnte man auf eine Agave fallen, ber 
ihres Penrheus Kopf gebracht wird, als fie wieder 
zu fih gefommen war.) 


Kap. 27. Agamemnons Ermordung No 
‚148. Ein Sarcophagus im Pallafte Barberini, mit 
‚einer Vorſtellung, die fich auch auf einer erbobnen 

Arbeit in der Villa Borghefe und noch einer im 
Pallaſte Giuſtiniani finder. Letztrre ftehe in Gale- 
ria Giuftiniana und auch beym Bellori. Herr W. 
erklaͤrt es ausführlich aus dem Homer und Philos 
ftrat, Cobgleih der Künftler dies Suͤjet auf eine 
"ganz eigne Art behandelt hat), ber Zeitpunkt ift 
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hier ein naͤchtliches Gaſtmahl, einige vom Wein ber 
raufcht liegen ſchon fchlafend. Auf die Caſſandra 
ſcheint einer eine kleine Säule werfen zu wollen. 
‚Herr W. glaubt die Erflärung hiervon im Aefchys 
Ius, Agamemnon v. 1286. zu finden, und. -biefen 
wieder aus dem Marmor zu erflären. Der $efer 
beurtheife es felbft. Im Aeſchylus wahrfagt Caſ⸗ 
ſandra ſich ſelbſt ihre Ermordung: ſtatt des vaͤter⸗ 
lichen Heerdes warte der Metzgerklotz auf ſie, 
(erifmor der Stock, worauf die Fleiſcher das 
Fleiſch hauen), d. i. fie werden wie ein Schladjt« 
thier zerftückt werden. Hat der Künftlee auf dies 
fen Vers Ruͤckſicht gehabt, wie konnte er es fo vor⸗ 
ftellen, daß ihr einer den Kloß auf den $eib wirft? 
— Es bleiben nody mehrere Figuren unerflärt; 
die Schlangen müffen freylich ſymboliſch feyn, und 
auf die Furien deuten; aber fie 4 doch ſehr ik 
ſam angebracht. 

Kap. 28. Oreſtes und Plades. No, 146, 
Gefäß in der Sammlung des Hrn. Mengs aus ges 
brannter Erde; beyde Freunde befprechen ſich mie 
‚einander am Grabe Agamemnons. Die Zeichnung 
ſteht ſchon vor der Gefchichte ber Kunſt, zu Anfange 
des erften Kapitels, 


Kap. 29. Clytemneſtra und Electra, Mo. 


147. auf Fragmenten, einer fehönen erhobnen Arbeit 
in der Vila Medici, 


- Kap. 30. Dreft in ber tauriichen Halb: 
infel, N. 149. auf einem Sarcophagus im Pal, 
lafte — * des Euripides Iphigenia in 

D 5 Tau⸗ 
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Taurica; die Handlung wieder in verfchlebnen Zeit⸗ 
punfeen, nah Here W. in dreyen, oder, wie ung 
Beucht, in vieren, — nur eine Fürie, in Schlangens 
haar, verfolge den Oreſt; Diana hat. hier ein 
Schwerdt in der Scheide vor ſich. 


Kap. 30. Der unfinnige Oreft, No. 150. ers 
hobnes Werk des Marcheſe Rondinini, von großer 
Schönheit. Der Anfall der Wuth iſt ſchon vor« 
über, und eine tiefe Melancholie bemaͤchtiget fich 
feiner. | 


Kap. zı. Das Gericht über den Oreſt. 
No. 131. auf einem fehr fhägbaren filbernen Ges. 
faͤße des Neri Corfint, zu Anzio gefunden, das Herr 
W. ſo gar für das Werk des Zopyrus, deſſen Plis 
nius gedenkt 33, 55. hält ſ. Anmerk. ©. 106. (Eis 
nige Figuren bavon ftehen [don in Paciaudi Mo- 
num, Peloponnef. T. I. p. 68.) Minerva legt 
‚den weiffen Etein in die Urne; eine Furie fteht vor 
ihr mie der Anklage — ein Sonnenmeifer macht 
einen feltfamen Umftand für den Arcopagus aus. — 
Dieß Gefäß ift gedoppelt; das äußere mit der er⸗ 
habnen Arbeit dient ftate des Futterals für ein an 
deres, das drinnen ſteckt. Here W. erfläret dahin 
die au DiIsros PiaAn — auch das deras au Pinv- 
'werro. Doch bey dem legtern ftehen wir noch an, 
ihm Benfall zu geben. Die Ableitung felbft beftäs 
tiget die gemeine Erflärung, daß es ein Becher mic 
gedoppelten Boben fey — von der gedoppelten Art 
Fackeln, wie fie auf Denfmälern vorfommen — ift 
zur Erläuterung No, 152, beygefuͤgt. 
Kap, 
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Rap. 33. Ulyß und Telemady. No. 153: 
der Stoſchiſche Stein mit den Köpfen des Ulyßes und 
des Diomedes, wie ey fhon in der Zufchrift der 
Geſchichte der Kunſt ſtehet. Der Hur des 
Ulyßes ſcheint von den Schiffahrenden entlehne zu 
ſeyn. — Mo. 154. fleine Statue in der Billa 
Panfili, Ulyßes, der ein Geſchirr mit Weine dem Po» 
lyphem reicht. — Mo. 155. und 56. Ulyßes, wie er 
ſich unter dem Bauche des Widders aus Polyphems 
Hoͤle rettet. — Mo. ı57. erhobnes Werf in ber 
Billa Albani: Ulyßes ftehe vor dem Schatten des 
Tireſias. Aus Odyſſ. A, 90 fe — Mo. 158: ein 
Stofhifher Stein, mit einem ber. Gefährten des 
Ulyßes, welcher den Schlauch, mit den Winden aufs 
Löfen will. — Mo. 159. ein gemaltes Gefäß bey 
Heren Menges, Here W. ſieht darauf den Ulyßes 
in einen Bettler von Minerven verwandelt, nach 
Odyß. N, 429 fe Entweder die Zeichnung iſt 
fehr unricytig, oder Herr W. ſieht mehr, als wir 
finden fonnen. Wir fehen eine Figur in den be 
ſten Jahren mit einem Diadem. — Mit dem Hirfch« 
Fopfe fcheint es aud) nicht richtig zu feyn, wenn man 
die Fleine Abbildung dagegen hält. Es fiheint ein 
etrufcifchh Werk zu ſeyn, mit einiger Schrift. 
Mo. 160. Gemälde: Helena reicht dem Telemach 
den Trank Nepenthes dar, aus Odyß. A, 219 f. 
aus eben der Stelle v. 228. 9. und mit .Hülfe der 
Helena des Euripides, erflärt Herr W. auf eine 
ganz neue Art das berühmte Mofaif zu Paleftrina: 
Polydamna, des Thon Gemahlinn, reicht der He⸗ 
lena das Nepenthes. — No. 161. Ulyß wird von 

feiner 
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feiner Amme Eurpelea beym: Fußwaſchen erfannt; 
auf einem gebrannten Gefäße. 

Kap. 34. No. 162. ein unbefanntes Eijet 
auf einem Fragmente, | 


Dritter Theil. Griechiſche und rag 
Geſchichte. 

Kap: 1. Eine merkwuͤrdige Statue, — bey 
Fraſcati gefunden: eine ganz bekleidete maͤnn⸗ 
liche Figur mit dem gewoͤhnlichen Geſichte und 
Barte eines Plato, aber ein Diadem um das 
Haar und einem Spieße in der Hand; auf dem 
Saume um den Sinus ſteht griechiſch: Sardana⸗ 
pallos. Muthmaßungen hat man genug, aber nichts 
Entſcheidendes. 

Kap. 2. Die beraciden. No; 164. ein 
Stoſchiſcher Stein. Creſphontes, Temenus und 
ein dritter mit bem Gefäße zum $oofen zdAmn. 


Kap. 3. Ehilon. No. 165. Fragment eines 
Moſaik, in der vaticanifchen Bibliothek, ein Brufts 
ftü mit den Worten: yoYı aauTor. 

Kap. 4. Phrynon, der von den Athenien⸗ 
fern nach Sigeum, geſchickt mar, und weldyen Pit, 
tacus in ein Netz verwicelt hat, auf einem Steine 
des Heren Dehn Mo. 166, | 

Kay. 5. Aeſchylus. No. 167, der Stofchis 
fche Stein. . Der Dichter trinkt aus einer Schaale, 
waͤhrend daß ber Adler die Schilbfröte auf ihn fal⸗ 
len. läßt, (Der Adler w bem — ein wenig ſeht 
nahe). 

Kap. 
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"Kap. 6. Euripided Mo. 168. eine Fleine 
figende Statue, fehr ergänzt, in der Billa Albaniz 
im Rüden ftehen auf dem Marmor noch ſechs und 
dreyßig Nomen von feinen Trauerfpielen, die nach 
dem Alphabete, und nach einer gewiſſen Wahl hier 
ftehen. Es ift darunter ein noch nicht bek anntes 
Stuͤck Epeus; die Antigona koͤmmt zweymal vor, 
und Herr W. fuͤhrt dergleichen doppelt ausgearbei⸗ 
tete dramatiſche Stuͤcke griechiſcher Dichter meh⸗ 
rere an. 


Kap. 7. Plato. No. 169. der Scoſchiſche 
Stein, (auch in der Lippertſchen Sammlung befinds 
lich) mit dem Kopfe des Plato mit Papillonsflüs 
geln, (auf einen Parthifchen König läßt der erfte 
Anblick allezeit mehr raten), und Mo. 170, die 
Stoſchiſche Pafte ein figender Philofoph Lieft, und 
vor ihm ſteht ein Tobtenfopf mit Papillon, (vergl, 
$ippert Millen, III, 2, 194.). 


Kap. 8. Xenophon. No, 171. eine Herme, 
in der Villa Albani, (nah Herr W. Mur: 
maßung). | | 

Kap. 9. Diogenes. No. 172, eine Fleine 
Statue, aber nackend, ohne den doppelt genommes 
nen Mantel, dıaAr, (nicht gefüttert), und No, 
173. ein Kopf eben dafelbft. — Mo. 174. Dioges 
nes im Faße, unter den Mauern von Corinth, und 
Alerander vor ihm; ein erhobnes Werk eben da« 
ſelbſt. Faͤſſer aus Thon von der Größe Fönnen 
uns Wunder nehmen ; "allein in der Villa Albani iſt 
eines, das achtzehn Amphorä oder ein und zwanzig 
ER? und 
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und ein. halb roͤmiſches Faß hält. Das Faß iſt 
ergänzte mit a ara vermuthlich 
aus Bley. 

Kap. 10, Alerander, der Große. No. 175. 
der wunderfhöne wahre Kopf im Mufeo Capis | 
tolino. 

Kap. i1. Seipio Africanus, (der jüngere), 
No. 176. der ſchon in der Geſch. der K. angefuͤhrte 
ſchoͤne Stein des Fuͤrſten Piombino, mit dem Kreuz 
ſchnitte auf dem Kopfe. | 

Kap. 12. Livia und Octavia, nach Herr W. 
Murhmaßung auf.einem alten Gemälde in der Billa 
Albani, zur Erläuterung Horazes III, 14, 5. (Es 
bleiben aber noch Schmwierigfeiten. Mars bar einen 
fogenannten Morgenftern, Octavia hat etwas, bas 
Wachskerzen aͤhnlich ift, und das Rauchfaß bey 
ihr ſieht auch fonderbar aus). 


Kap. 13. Opfer des Titus Veſpaſi anne. 
Mo. 178. erhöbnes Werk dem Herrn Nollefens 
in Rom: zugehörig. — Die Fafces ber Lictoren has 
ben die Sorbeern an der Spige, und die Beile ha« 
ben Futterale. 


Kap. 14. Antinous. No. 179, der in ben 
Anmerf. über die ©. d. K. gerühmte coloſſaliſche 
Kopf mit eingefegten Augen, und Mo. 180. dag 
herrliche Bufto in erhobner Arbeit in der Villa As 
bani, das ſchon beym Borioni befindlic) iſt. 


Vierter Theil. ar Abliche Dinge 


w Kuͤnſte. 
Rap. 1. 
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Kap. ı. Eine Ara mit einer Deffnung. 
(zum Ablaufe der fibatlon) No. 181. auf einem ge» 
brannten Gefäße. 


Kap. 2. Eanephord. Mo. 182. auf gebrann: 
ter Erde zwey Mägdehen mit einem Käftchen, das 
aber fehr flach ift, auf dem Haupte. Her W. 
Muthmaßung geht fehr meit, daß fie nad) den ges - 
rühmten Werfe Polyclets in Bronze modellirt feyn 
Fönnten. Uns fommen fie eben nicht fo berrlich 
ſchoͤn vor, | 

Kap. 3. Ein Eytifpieium. No. 133. ein ers 
hobnes Werf in der Billa Borghefe, das einzige 
von diefem Innhalt. (Succindti heißen beym Opfer 
alle, wiefern fie aufgefchürge find, und alfo auch 
die, welche einen Limbus oder Subligaculum 
haben; aber nicht biefe, wiefern fie halb nackend 
find). 

Kap. 4. Die Kinderzucht. No, 184. auf 
einem erhobenen Werfe (das vor dem Sendſchrei⸗ 
ben von den herculan. Entdeckungen fiehr). 
Eine fißende Mutter zu der die Amme ein kleines 
Kind bringt, indeffen daß ein größeres in einem 
Diptychon lernt. Daß das Diptychon auf mehrern 
Denfmalen vorfömmt, wird gelehrt erwieſen. Am 
Weltweiſen ift das Diadem uns befremdlih. Sollte 
es den Homer anzeigen? das Vebrige ift ohnedem 
allegoriſch — an den Kindern ſieht Herr W. fehr 
viel. — 

Kap. 5. Schule der Weltweiſen. No. 185. 
ein . in der Villa Albani, zwar von ſchlech⸗ 

ser 
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cer Arbeit, und den Figuren im Wienerifhen Dies 
feorides ähnlich, aber. doch in antiquarifcher Be⸗ 
trachtung merfwürdig. Es ift eigentlich eine Ver⸗ 
fammlung von Aerzten, mie Herr W. aus der 
Schlange, welche ber eine hält, (der auch eine Binde 
um den Kopf hat), und aus ben Öetränfefannen 
auf einem Simfe fliege: fie figen auf einer Eyes 
dra odr Hemicyclium. Ein Genethliacus berühre 
eine Himmelsfugel mit dem Stabe. — 


Kap. 6. Die Bildfhnigerfunft. Herr W. 
erkennt fie auf einem erhabnen Werfe No, 186. in 
der Villa Albani mit der Inſchrift: Q. Lollius 
Alcamenes Dec. et Duumvir, welches bereits 
dem zweyten Theile der Geſch. der Kunſt vorge 
fege ift. Wir fahen anfangs ein bloßes Opfer mit 
Weihrauch, das eine Mutter für das Wohl ihres 
Kindes hut, deffen Bruftbild der Vater in der eis 


nen, und eine kleine Rolle vielleicht in der andern - 


Hand hät. Herr W. erkennt in diefer Hand eis 
nen Modellierſtecken, und bringt hierbey die ganze 
Anmerkung über iv ovuxı 6 maAcs und ad un- 
guem factus aus den Anmerkungen über die G. 
dv. 8. S. 79. mieder bey, Wir wollen ihm die 
Erklärung des Griechifhen gern zugeben; ob es 
uns gleich nicht fo gar unbequem von der Schwies 
rigkeit überhaupt verftanden werden zu Pönnen 
fcheint, die dann eintritt, wenn es nach dem Entwurfe 
der ganzen. Figur zur Ausbildung der aͤußerſten 
Theile am: Körper koͤmmt; aber das $ateinifche - 
ſcheint nicht dahin zu paſſen; denn wie läßt ſich 
— wog 
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wohl beym Poußiren fagen :. caftigare ad unguem 
perfectum? Aber vom Nagel läßt ſich dieß wohl 
verfteben, melcher die Zugen im Marmor oder 
Steine ſucht und die glatte Flaͤche prüft. 


Kap. 7. Die Mufif. N. 197. eie Begräb« 
nißftein der Claudia Italia, auf welcher bie Ver« 
Teorbene fige mit einem Volumen, und auf diefem 
die Worte fteben: mass moving wersxouez. 


Kap. 8. Muſieus Fibulatus. Eine fcheuß« 
liche Figur aus Bronze im Collegio Romano, ein 
Citharoͤdus, in deſſen Vorhaut ein Ring einges 
hänge ift, in eben der Abfiche auf Erhaltung der 
Stimme, als die Caftrirung gefhieft. (Ob ber 
&cıdoc, welchen Agamemnon bey ber Clytaͤmneſtra 
ließ Odyß. T, 267. Demodocus hieß, wie ber 
‚Sänger des Alcinous in Odyß. ©. fönnen wir niche 
fagen. Aber ihn als Caſtraten anzufehen, konnte 
kaum im Scherz gefchehen). 

Rap. 9. Das Theater. I. Das Trauers 
fpiel, No. 189. ein wichtig erhoben Werk in der 
Billa Panfıli von einem Grabmaale. Der Verftor 
bene fist, als ein dramatifcher Dichter (dieß zeigr 
offenbar fein Kranz und fein Volumen, das er hält). 
Um ihn herum ftehen tragifche Acteurs, Herr W. 
macht viel gelehrte Anmerkungen über den Stab, 
ben der eine trägt, über bie Cothurne. (aber in der 
neuen Erflärung der Stelle im Ariftophanes in Frös 
fchen v. 47. koͤnnen wir ipm nicht Beyfall geben, 
»a fie durdaus wider den Gprachgebraud) ift. 
xeoww os iſt auch Fein gefticktes, ſondern ein gelbes 
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Gewand, fo viel wir wiſſen), die Keule, die Mas 
fen, das xAcsor im Pollur IV, f. 125. (diefer 
Stelle thut Her W. Gewalt an, und, fo viel wir 
fehen, ohne Noth. Konnte niche in Fomifchen 
Borftellungen vorfommen, daß Wagen und Lafithiere 
(denn das find axevePogx) auf das Theater fFamen ? 
Don Antiphanes find feine Trauerfpiele befannt, 
und feine Mähterinn (dxiorrgia) waren gewiß 
ein $uftfpiel) endlich über ein mufifalifches Inſtru— 
ment, welches Herr W. für. hydrauliſch anſieht. — 
Mo. 192. erobnes Werk im Mufeo des Marchefe 
Rondinini, fehon vom Bellori in den Imagini 
degli Uomini illuftri befannt gemacht, aber nad) 
einer ſchlechten Zeichnung. Ein Acteur, ‚oder viel 
feicht ein Dichter, figt und Hält eine tragifche Maske, 
Vor ibm liegt auf einem Tifche eine andre tragifche 
und eine Fomifche Masfe. Kine mweiblicdye Figure 
ſteht als agiree fie. Eine Actrice kann es nicht 
fenn; auf griechifchen Theatern waren feine üblich; 
fie muß alfo allegorifch auf das Trauerfpiel deuten: 
die Thüre zeigt einen Eingang auf das Theater aus 
der Scene, (aber nicht das xAsriov, es waren drey 
ſolche Eingänge, wie Pollur meldet IV, f. 124 
125.). Oben hängt eine Tafel; vermuthlich eine 
von der Art, auf welche der Namen des Srüds 
gefehrieben ftand, und die am Eingange aufgehängt 
‚waren, (Aber saraßAruz beym Pollur IV, 131. 
mar etwas ganz anders: ein Gewebe, ober Ge 
mälde, das einen Wald, Meer, Fluß, u. ſ. f. vor 
ftellee, und mit welchem, wenn plöglich etwas ders 
gleichen follte vorgeſtellt werben, Die Mafthinen oder 

F | Sce⸗ 
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Scenen behangen wurden). — II. Das $uftfpiel, 
Mo. 190. ein gemaltes Gefäß, dem Herrn Mengs 
zuftändig, das ſchon Defcript. des Pier. deStofch 
p- 214. Geſch. der 8. ©. 121. 122, erflärt, und 
©. 115. geftochen ift, eine burlesfe Parodie des He» 
besverftändniffes des “yupiter mit der Alcmena. — 
Mon den langen Beinfleidern der fomifchen Acteurs 
will Herr W. Subligaculum beym Cicero Offic. I, 
35. veritehen. Mo. 191. komiſche Maske auf eis 
nem ſchoͤnen geſchnittenen Steine des Herrn Jenkins 
in Kom, ein Silenusfopf, mit Epheu befränzt; 
und am Munde eine Biene. Herr W. erkenne 
den fomifchen Dichter Ariftophanes unter diefer 
Maske, — Man weis fhon, daß Herr W. den 
Seneca im Bade zu einem Sflaven in der 
Eomöbie herunter gefege hat. Hier bringt er No. 
193. eine ähnliche Figur aus Marmor in der Billa 
Albani bey, auf welche er fid) auch bereits berufen 
bat. — III, Das Theater mit Spielen vereis 
nigt, ein erhoben Werf in der Villa Albani. No. 
194. (Daes von einem alten Grabmaale genommen 
iſt, fo ließ es fid) auf das menfchliche Leben, als 
ein Spiel, deuten. Oder, vielmehr hat der Künfte 
ler, wie in andern Grabmaalftüden, ohne Sinn 
nach alten Werfen gezeichnete Figuren zufammens 
gefegt). Here W. Erklärung ift fehr gelehrt; bes 
fonders über den Diſcus, und über den Trochus 
ber Alten, der noch durch zween herrliche Steine No, 

195. 196, erläutert wird, 
Kap. 10. Gladiatoren. No. 197. 198. bie 
ſchon in der Delcription des Pierres gr, du — 
E 2 ce 
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de Stofch p. 472. u. f. angeführte und erflärte 
Mofaif: ein’ Retlarius, mit einem Schilde und 
Helm, und ein Mirmillo; und wieder zween ſech⸗ 
tende Gladiatoren, mit Viſiren vor dem Geſichte. 
— Mo, 199, der fihon beym Fabretti de Co- 
lumna Traj. c. 8. aber übel gezeichnete Grabftein 
des Bato, mit verſchlednen mertwardigen Neben⸗ 
dingen. — 

Kap. rn, Die Freoͤhlichkeit. Mo. 200, ein 
fehön gemaltes Gefäße in der Sammlung bes Hrn 
Menges von gebrannter Erde, Drey meiblice 
Derfonen auf einem: Triclintum fehelnen einander 
zuzutrinken. Ihre Are zu liegen, ihre Bekleidung, 
der Seuchter, ift merkwürdig. Ein Fleiner puer 8 

eyathis fimme mit zwo Cyathis, (denn Sim 
pula gehören nur für die Sibationes und Opfer), ein 
Mägdchen blaͤſt zwo Flöten. Unten liegt eine 
Art von Siten in Thierhaut. — Mo, 201. der 
Stofhifhe Stein in Deſcript. des Pier. grav. 
p: 417» No. g3. mit einem Eouper von drey Ders 
ſonen, wobey ein weiblicher Genius aufwarte: 
‚(Bir fönmen weder den Cottabus, noch die gra⸗ 
zienvolle Art, mit ber er gefcheben foll, erkennen. 


x 


In Euripides Cyclops iſt auch vom Cottabus * 


Rede gar nicht). 

Kap. ı2. Das Keiten. No. 202. Der Str 
ſchiſche Stein Defeript. des Pierr. grav, p. 170 
N. 373. welcher die Art lehrer, wie die. Alten vers 
mittelſt einer Kaampe am Spieß auf das Pferd 
ftirgen. (Die einzige Art kann es aber nicht gewe⸗ 


fen feyn). — Fe 
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Kap. 13. Ein Auriga Circenfis, mit. vier 
Pferden. Mo. 203. auf einem Fragmente erhobner 
Arbeit in der Villa Albani; ſteht ſchon beym 
Fabretti de Columna Traj. p. 259. aber fehleche 
gezeichnet. 

Kap. 14. Architectonifche Denkmäler. No. 
204. ein Bad der Fauſtina nady einem alten Ge: 
mälde; ſchon in den Anmerk. über die Baukunſt 
der Alten ift davon gehandelt, S. 42. Die lan 
gen Fenfter find Daran merfwürdig (aber daß fie 
Glasſcheiben haben follten, fehen wir nicht. Kite 
mas wie $äden geben wir noch ehe zu. Erſtere 
fcheint Here W. den Alten nicht völlig abfprechen 
zu vollen, da man im Herculanum Stüden von 
Glasſcheiben und Glastafeln noch unter der Arbeie 
gefunden habe, Ueber die Feniterläden machet er 
fid) ſelbſt Schwierigkeiten, die ſich, deucht uns, 
feicht heben laſſen. Läden und Gardinen fcheinen 
bende im Gebrauch gewefen zu feyn; aber im Hel⸗ 
denalter hatte man Fein Sicht als durch die Thuͤre; 
und fo ift es im Apollonius Argon. II, 821.) — 
Mo. 205. ein männlicher Caryaride, oder Atlante, 
wie er bey den Alten hieß, in dem Hofe des Palla= 
fies Farnefe, von welchem er muthmaßet, daß er 
zu dem Pantheon gehört habe, (f. Geſch. der Kunſt 
©. 387.). — Mo. 206, das Kapital in der Kirche 
St. torenzo zu Rom mit. bem Froſch und der Ey« 
dere in der Volute, Dieß fomohl als die Erläus 
terung ſteht bereits in den Anmerf, über die Bauk. 
der A. S. 29, 30. ingf, 28. 23:25. die hier beyges 
brachten zwo Anmerkungen. 

€3 ° Kap. 
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Kap. ı5. Biremis. Mo. 207. ein fehönes 
Sragment eines erhobnen Werfs in Marmor, zu 
Paleftrina, in der Billa Barberini; (das vielleicht 
bas Gelübde eines in einem Geetreffen erhaltenen 
Kriegers ift); die abgebrochne Hälfte eines Schiffs 
mit zwo Reihen Rudern. Fabretti de Colum. 
Traj. p. 116, feheint eine Zeichnung davon gehabt 
zu haben, und fah es für das Vordertheil bes 
Schiffs an. Herr W. erfennt es für Das Hinter 
cheil (doch machet Die Abwefenheit des Steuerru⸗ 
ders, der Crocodil, der völlig ein paralemon zu 
feyn fcheint, und die untre Bildung des Schiffs, 
ja felbft die Richeung der Ruder noch immer Schwiss 
rigkeit), erklaͤret die Theile einzeln und bringe viel 
griechifche Gelehrſamkeit bey, Die merkwürdig. 
ſten Stüde an dem Werke felbft find die xogun 
bie bier ſehr deutlich wird (aber fein apluftre ifl 
dieß nicht, fondern am Aeuferften das &xgorroAsn, 
welches hier ein weiblicher Kopf ift, den Herr 
W. für die Eleopatra anfieht; fo wie er an andern 
Schiffen den Kopf des Agrippa findet, und muth⸗ 
maßet, daß bie Bilbniffe der Kayſer oder Admitale 
bieder gefegt worden find), bie wegrovasz, die brei- 
sen Einfaffungen des Bords am Hintertheile, die 
ernAis, (aber daß diefe einerlen mit dem Suppä- 
rum fey, zweifeln wir noch gänzlich: man vergl. 
Seneca ep. 77. Helych. in iwideouov. War es 
fein Benfegel auf dem Hohen Mafte, fo war es ein. 
ander Segel im Hintertheile, aber feine tacnia © 
pertica fufpenfa, wie die arnA)s ift), bie tutela, 
welche hier das Bruftbild einer. Pallas iſt — 

e 
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eben fie oder ihre Attributen anderwärts des para- 
femon an dem Vorbertheile ausmachen, fo ift 
nichts bierben zu bemundern; denn dieß mar man⸗ 
cherley und .oft eine bioße Wiederholung der Tutela, 
f. Lucian. de Votis p. 499.). Es ſteht dieſe 
Dallas in einer vierecigten Aedicula; an ber 
Seite des Schiffs ſteht ein Crocodil geſchnitzt; aus 
diefem folgeret Herr W. daß es ein aͤgyptiſches 
Schiff fen; und den weiblichen Kopf an der xogavs 
machet er zur Cleopatra; folglich ift es ein Schiff, 
das bey Actium gefochten hat. Die Ruder machen 
den wichtigften Umftard aus; ihrer find zwoͤlf und 
zwoͤlf über einander; (alfo müßte das ganze Schiff 
deren 96 gehabt haben); die Geſtalt an ihnen und 
noch mehr die Richtung iſt fonderbar; fie haben 
eine Einfaffung gegen das Schiff zu, role Felchför« 
mig; Here W. glaube, fie feyn aus Erz geweſen; 
und von da aus muß ein Schmwengel in das Schiff 
Bineingegangen ſeyn, an welchem das Nuber, mie 
eine Glocke regiert müßte worden fepn. So unbe 
quem als uns dieß vorfömmt, finder Herr W. doch 
den Vortheil dabey, daß bey feindlichen Angriffen 
die Ruder nicht fo leicht hätten koͤnnen abgeftoßen 
werden. Ueber bie große Frage, bie mehrern Rei: 
ben von Rudern über einander berreffend, fucher Herr 
W. durch die Bemerkung Licht zu verbreiten, daß die 
alten Schiffe fehr flach und breit geweſen, und alfo 
wenig unter Waffer gegangen wären ; folglich 
gieng auch fein hoher Bord über dem Waffer, fo 
dag alfo ſelbſt die obern Ruberftangen nicht eben 
P gar — haben ſeyn u nun wurben fie noch 
€ 4 übers 
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überbieß nicht in ber Diagonalfinie, ſondern durch 
einen Schwengel regiert — Daß fich aber fo flache 
Schiffe in der See erhalten fonnten, ſchreibt er 
dem unterhalb des Kiels angebrachten xiAuruex. 
einer unterwaͤrts fharf zugebenden Bafıs, zu. — 
Endlich Hat auf diefem Marınor bas Schiff, wies 
wohl es eine Biremis, ein Verde, zara- 
erewua. Die Bruftwehr und der Thurm find et: 
was Gemeines. 


Kap. 16. Landfchaftgemälde. No. 208. auf 
naſſen Kalk, ige in der Villa Albani; das feinfte 
Stuͤck diefer Art aus dem Alterthume, wie es fcheint, 
Selbft die Perfpectiv wird nicht ganz darinnen ver 
mißt: eine. Brüdfe mit einem Portal, das eine 
Sallthüre hat, der Weg geht nach einem Baume, 
unter welchem ein Grabmaal ift, und Perfonen, 
welche Kränze bringen; in der Ferne See und Ges 
baͤude. — Benylaͤufig erläutert Herr W. den 
Juriſten das proponere in albo. 


Noch muͤſſen wir unter die Zahl der geliefer⸗ 
ten alten Denkmaͤler, die Anfangs» und Schluß—⸗ 
leiften rechnen; 


1. Auf dem Tiettefblatte : erhobnes Werfin ges 
brannter Erbe, in der Billa Albani, Argus baut 
das Schiff Argo, und arbeitet eben am Hinter 
eheile (wie auch aus der Deffnung für das Steuer⸗ 
ruder erhellt), Pallas ift mit dem Seegel befchäfftis 
get, juft fo wie beym Valer Flaccus J, 126. ein 
andrer hilft ipe, vermuchlich Tipbys., Das Ge 

Ä | baͤude 
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bäude daneben wird nicht übel auf ben Tempel des 
Apollo zu Pagafä, welches der Ort des Schiffbaues 
war, gedeutet. | 

2. Bor der Zufhrift: ein andres eben daſelbſt, 
dem aͤhnlich, was in der Geſch. der Kunſt vor der 
Vorrede ſteht. Apollo auf einem Cippus, und 
vor ihm eine Muſe, Diana und Veſta, hinter 
einander. 

3. Am Schluſſe der Zuſchrift: ein Fragment 
von einem andern eben daſelbſt, das ein Zierraths⸗ 
ſtuͤck geweſen ſeyn muß. Ein Genius ſtreuet 
Weihrauch auf einen Leuchter, oder eine Art von 
Ara, wie wir es lieber gleich nennen wuͤrden, aus 
einer Acerra. Eine andre Hand haͤlt die Patera. 


4. P. (IX). ein erhoben Werk in dem Pallaſte 
Farneſe. Ein Aufzug des Bacchus, der ſch auf 
einen jungen Faun ſtuͤtzt. | 


5. p- (XI). Moſaik in der Villa Albani 
ein rundes Schild mit einem Fahrzeuge, auf dem ei⸗ 
ner mit ben Ruder ſteht, überall umher im Waſſer 
find Gewächfe und Seethiere. 


6. (XIV). die fogenannten beyben Genii ist 
zu Aranjuez in Spanien. in der Borrede ©, 
(XXI). deutet fie Herr W. auf Pylades und 
Oreſt, welche ige im Begriff find den Anfchlag ges 
gen Aegiſth und Clytaͤmneſtra auszuführen, nad): 
dem fie auf dem Grabe Agamemnons das Todten« 
opfer gebracht haben, Die Fackeln erfläret er zu 
witzig. Die Eleine weibliche Figur verfleht er von 

Es der 


74 Monumenti antichi inediti 


ber Electra (und nimmt alfo an, daß fie vom Aue 
fange an zur Gruppe gehöre Habe)? 

7. Vor der Vorrede: ein erhoben Werf in 
. der Villa di Belvedere zu Frafcati, Achilles zu 
Scyros in weiblichen Kleidern vom Ulyßes entdedet. 


8. Bor dem Trattato preliminare, das in 
ber Geichichte der Kunft ©. 218, 219. und bier 
p- LXII. LXIII. angeführte Marmor im ältern 
Stil, ein Zaun und drey Bacchä, mit der unaͤch⸗ 
ten Auffchrift: naAAuaxog Emo. 


| 9. p. XIV, Stein des Teucer, ein Saum, ber 
einen Kranz aus Weinreben flicht. 


10. p.XXV. Ekteinvom Solon, Bruftbilb es 
ner Bacchantinn, welche den Thyrfus auf der Schule 
ter trägt. 

1. p. XXXV, ein gemaltes Gefäß von ge 
brannter Erde im Mufeo des Collegii Romani mit 
einem Herolde, der einen Caduceus, aber auch 
Spieß und Degen hat. Den Hut träge er wie ein 
Heifender, auf die Schultern geworfen. (Seiner 
wird gedacht Anmerk. über die Gefch. der 8. 
©. 96.) 

12. p. 103. Stein des Softratus, im Mufeo 
des Herzogs von Devonfhire: eine Victoria fehlad> 
et einen Stier. (ift der Stein beym Lippert 1,696 ) 


13. Am Schluffe des Trattato preliminare 
ein erhoben Werk aus rothem Marmor im Mufeo 
Eapitolino: die Hygiea, vor welcher eine = 

igur 
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Figur etwas epförmiges darbringe, welches Here 
W. für eine uala, Gebackenes, oder Kuchen ans 
ſieht, (das Gefäß ein wornguov vyerag zu nennen, 
befremdet den, welcher weis, daß jenes blos eine 
Geſundheit bey Tifche iſt), die auf dem Tirche lies 
genden Kollen ſieht er für Gürtelriemen an, und 
da die Perfon ungegürcet ift, fo muchmaßee er, 
daß fie eine erfiverheirachete Perfon fey, die ihr Ge⸗ 
Lübde thue. 


14. Auf dem Titelblatte des zweyten Bandes 
ein erhobnes Werk beym Marchefe Rondinini. Ju⸗ 
piter figend, und Bulcan, unbärtig, der fich zu ent 
fernen, oder nach Herr W. zu warten fiheint, bis 
die Pallas aus dem aufgehauenen Kopfe erfcheis 
nen wird. 


15. Bor ben Argomenti, ein anderes in der 
Vila Negroni; ein bloßes Zierrathſtuͤck, zween 
Saunen vorwärts gelehnt gegen eine Vaſe, über 
welcher Thyrfen, Erotalen, Trauben und Schläuche 
hängen. 

16. Am Ende bes erften Theils, ein Stein 
aus dem Mufeo des Herzogs Piombino, vom Dio⸗ 
feorides, mit einem unbefannten Kopfe, 


ı7. Am Ende des zten Theils S. 238, ein 
Stoſchiſcher Stein mit einem Pferdefopfe und Nas 
mensanfang des Künftlers MI® 


18. Am Ende des Werfs: eine meibliche 
figende Figur auf einem erhobenen Werke, das 
wicht mehr in Rom ift. 

Nach 
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| Mach demjenigen, was einzeln unter jeber Ru⸗ 
brik beygefüger worden iſt, dürfen wir nicht erſt 
erinnern, daß mir, ohne unfre große Hochachtung 
gegen Herrn W. deßwegen aufzugeben, und auch 
ohne ung beffere Einfichten zuzufrauen, mit Here 
W. Erklärungen, auch nicht mit feiner Erflärungsarf 
felbft, durchgängig zufrieden find. Er ift zwar 
von der unglüdlichen Gewohnheit der italienifchen 
Antiquarien, platte Wiederholnngen von- trivialen, 
mythologiſchen und antiquarifchen Dingen anzus 
ftellen weit entfernt; feine Gelehrſamkeit die er beys 
bringt, bat allezeit dag Gepräge des Seltnen, Sons 
derbaren und meiftens auch. das Eigenthuͤmliche; 
aber doch nähert er fid) dem Geſchmacke der Ita— 
liener zu fehe in Aufhaufung und Aufthuͤrmung 
einer, zumeilen fruchtlofen, Gelehrfamfeit, welche an 
und für fid) nichts erläutert, viel eher die Aufmerks 
ſamkeit zerftreuet, dem Scharfſinn und der Beur« 
theilungsfraft ſchaͤdlich ift, einer lebhaften und 
berumftreifenden Einbildungsfraft durch Darbie- 
tung fo vieler Gegenftände, unter denen fich immer 
irgend einiges Verhältniß und eine Verbindung 
zeiget, nachtheilig wird, und menigftens zu einer 
gelchrten Eitelfeit oder zu einer gelehrten Schwels 
geren verführen Fann. Um, auffer den oben oft bey 
den einzelnen Denfmälern bengebrachten, nur noch 
ein oder zwey DBenfpiele anzuführen, wozu hel⸗ 
fen ©. 174. bie griechifchen Sprüchmwörter von der 
Mage? ingleihen die griechifchen Namen vom 
Züngelchen ? S. 36. uno warns Dsesdaı. Man 
fehe ©. 39. 60, 141. die Anführung aus dem Ae⸗ 
| J ſchylus 
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ſchylus 161. in der Erläuterung der Figur des 
Philoctetes die ganze Erklärung faft über No. 200. 
207. 208. Bey 197. bas Schildchen, das im Hex 
fiod. aufgefuche wird, oder vielmehr in dem unges 
reimten Scolion des Johannes Diaconus, — 
Freylich find dieß fo reichliche Brofamen der Ges 
Iehrfamfeit, daß viele ein ganz gelehrtes Gaſtmahl 
mit großer Schau anftellen, und nicht fo viel aufs 
zufegen haben. Gleichwohl nunc non crat "his 
locus. — Diefe gar zu lebhafte Beftrebung nach 
ber Gelehrſamkeit hat auch ſo manche geziwungene 
Erflärung, ſowohl von den Denfmälern felbft, als 
der alten Schrifefteller, deren Stellen beygebrache 
find, veranlaßt, auf welche ein minder gelehrter 
und minder beiefener Mann. feine Gefahr zu ges 
rathen gehabt härte.. Eben diefer zu ängftlich ges 
fuchten Gelehrfamfeit kann man es Schuld geben, 
wenn zwey bis dreymal mit ein menig zu vieler 
Vorbereitung Fehler fchlechter Weberfeger oder blöd» 
füchtiger Kritifermiderlege werden, bey denen fich uns 
ser ung nicht ein jeder aufhalten würde; oder wenn klei⸗ 
ne Kritiken überhaupt als fehr wichtig behandelt, als 
das orsuuar £eXwv über Mo, 181. oder nicht uns 
befannte Erflärungen als ganz neu angemerft wer, 
den, wie in der Vorrede der cyelifdye Dichter in 
Horazes Poetif, Doc) in diefen Dingen allen fann 
Herr W. vieles gethan haben, um den Benfall und 
die Bewunderung italienifcher Gelehrten fich zu ers 
werben. Ueber die Fleinen Unrichtigkeiten in Ans 
führungen, die hier fo haufig als in den deurfchen 
Schriſten vorkommen, koͤnnte man ihm vielleiche 
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einen gegründerern Vorwurf machen, wenn es 

nicht die Billigfeit erforderte, vorauszufegen, Daß 
er bey feiner mweitläuftigen $ectüre vieles ausgezeich⸗ 
net hat, wovon ihm der Zufammenhang, in welchem 
es ftand, nachher entfalten ift, oder das er nachher 
auf feinen eignen Papieren nicht mehr deutlich hat 
Iefen .fönnen, Ueber dergleichen Pleine Unrichtig« 
feiten, (melche Here W. bey einem neuen Machs 
fhlagen alle Augenblicke verbeffern koͤnnte, und 
welche ein jeder andrer leicht entdecken kann, ohne 
deswegen Winfelmanns Geift und Gelehrfamfeit 
fi) zueignen zu Eönnen), die zahlreichen, wichti⸗ 
gen und gründlichen Bemerkungen und Erklärun 
gen, die feine Werke erhalten, vergeffen wollen, 
wär mehr als undanfbar. Wiewenig es aber Wig 
oder Gelehrfamfeit erfobre, ſolche Fleinere Fehler 
zu rügen, und wie wenig man durch Entdeckung 
derfelben feiner Eitelfeit ſchmeicheln dürfe, wollen 
wir durch einige Benfpiele zeigen. S. 7. Der 
geflügelte Bacchus zu Sparta hieß nicht Aa, 
fondern Pfilas, und ein Flügel heißt Yo. — 
©. 3. Die Münze von Tirea, ober, wie es in der 
Geſch. der Kunft ©. 87. ſteht Thyreia, foll von 
Thyreum in Acarnanien fen, oder Thyrreum, 
wie es auf ber Münze beym Golz, Graec, tab. 
6, 5: (nicht tab. 61.) gefchjrieben if, Das Mi 
- Jon in Aegypten, ebendaf. ift -vermuthlich auch ein 
Sefefehler. — ©. 9. Dem Jupiter ift der Kranz 
aus Delzmeigen eigen, nicht der Lorbeer. Man f. 
Phurnutus c.9. — ©. 27. Homer redet nicht 
von Mägdehen, die uaxaseas beym Tan gehabt 
hätten, 


* 
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hätten, fonbern von Juͤnglingen. Es ift die. Rede 
von dem Tanze auf Achilles Schilde 1.2, 4397. — 
©. 52. Sollte Amphitrite auf die angeführte 


| Weiſe abgeleitet werden N fo müßte audırensn ges 


fchrieben feyn. S. 59. Daß Ivgsarinos Palmen« 
kraͤnze find, beweift die Stelle im Achenäus; aber 
nicht, daß folche Kränze wie Strahlen gebitder find. 
Dieß fieht man aus dem Apulej. Metamorph. XI, 
40. — ©. 85. wird Paufanias getabelt, daß er, 
bey Gelegenheit der Stymphalifchen Vögel den 
Störchen, einen krummen Schnabel beyfege, 
Paufanias redet gleichwohl vom Ibis und niche 
vom Storhe. — ©.ı155. wird die phrygiſche Müge 
mit dem Diadem von den morgenländifchen Köni« 
gen abgeleitet, weil beym Dio, Phraates, König 
von Armenien eine Tiara mit dem Diadem trägt. 
Ein faſt ähnlicher Fall ift S. 175. mit der Mappa. 
— Auf N. 29; iſt eine verftümmelte weibliche Fi⸗ 
gur mie einem Schilde unter dem Arme. Dieſe 
wird zu einer Bellona, und die Stellung ihres 
Schilds foll andeuten, daß der Krieg bald angehen 
werde. Denn, fähre Herr W. fort, fo trugen bie 


roͤmiſchen Soldaten: alsdann die Schilder, wann 


fi) eine Verſchwoͤrung anfpann, und das hießen 
Scuta peruerfa, Noch wird Valois über den 
Ammian XIV, 9. angeführe. Allein, welcher 


Sprung von einer Verſchwoͤrung auf einen anges 


enden Krieg, und war jene Art das Schild zu 
tragen fo etwas eigenthümliches für eine Verſchwoͤ⸗ 
fung, und Fann eine Stelle aus einem jo fpäten 
Schriftfieller zum Bẽweiſe eines Gebrauchs der 

ältern 
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aͤltern Zeit dienen? Heiſſen aber Scuta peruerſa 
auch Schilder, die unterm Arme getragen werden? 
Unmoͤglich! ſondern ſolche, die entweder vorwaͤrts 
oder den obern Theil unterwaͤrts gekehrt getragen 
werden; das kann freylich hernach auch fo geſche— 
hen, daß man ſie unter dem Arm traͤgt. Aber 
das letztere erhellt erſt aus dem Themiſtius uro ue- 
Ans "bngumrov vac demidas, — Jedoch genug 
über den Pantoffel an der Venus des Apelles! 


ü— — — — 
UI. 


Phaͤdon, oder Über Die Linfterblichfeitder Seele, 
‚in drey Gefprachen von.Mofes Mendels⸗ 
fohn. Berlin, bey Nicolai 1767. (309 ©.) 


a uns diefes Buch eigentlich nicht in. unfer 

Feld zu gehören ſchien, fo hielten wir anfäng» 

lich eine bloße Anzeige und Empfehlung in unfrer 
Bibliorhef für zureihend genug. ine reifere Ue— 
berlegung ‘und ein wiederhohltes Leſen führer uns 
aber wieder darauf zurüd. Unſere Abfiche ift nicht 
ein Buch befannt zu machen, welches jebermann 
kennt, und welches unſre fleißigen Leſer, (bie aus 
einem, rühmlichen Eifer alle Bücher zu lefen, mit 
einem jeden fo geſchwind fertig zu werben fuchen als 
fie fönnen,) vielleicht fehon wieder bey Seite gelegt 
baben; noch weniger über den Werth einer Sache 
ein Urtheil zu fällen, die das Publicum ſchon laͤngſt 
entfchieden hat, und die bennahe der bloße: Name 
bes Herrn Verfaſſers entſchieden hätte; ſondern ung 
| und 
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und einer gewiffen andern Claſſe von müßigen ses 
fern, die Zeit genug haben, fich bey einem guten 
Buche zu verweilen, ſich durch einen jeden auffala Ä 
Ienden Gedanken in ihren Sefen ftören laſſen, zuwei⸗ 
len gar ihren Autor verlaſſen, und auf dem Wege, 
den er ihnen einmal gewieſen hat, ohne Führer 
herumſchwaͤrmen, biefen das Vergnügen wieder 
eingebenf zu machen, das fie haften, als fie das 
Buch lafen, und fie wieder auf die guten oder ſchlech⸗ 
ten Einfälle zu bringen, Die es in ihnen veranlaßte, 
und die bey dieſer Gattung von $efern immer der 
befte Theil ihres Vergnügens find, 


Aber auch dieß iſt niche bie Urfache allein, 
Das Buch feldft ift von zwo Seiten merkwuͤrdig. 
Einmal in Anſehung der Materie, als ein wichtige 
Fragment von Philofophie. Zum: andern in Ark 
fehung der Zorm, als eine Ausübung der foßratie 
[hen Methode, oder als Dialog. Die Ppilofoppie 
und die ſchoͤnen Wiffenfchaften Haben nicht ſoweit 
auselnander Hegende Graͤnzen, daß fie nicht in ei- 
nem gemwiffen gemeinfchaftlichen Gebiete zufammen 
kommen follten. Wenigftens auf einige Producre 
des menſchlichen Geiftes find Ihre Anfprüche getheife, 
Die Philofophie giebt alsdann den Stoff, und be» 
ſtimmt den Innern Bau, die fchönen Wiffenfchaften 
nehmen für fich die äußere Geſtalt und die Schön. 
heit. Die Philofophie ſammlet aus der Natur die 
Elemente, und feßt daraus nad) den bloßen Ges 
fegen der Richtigkeit und des Nutzens den Bau 
bes Körpers 'zufammen, der Geſchmack überziehe 

M. Dibl. VI, D. I St. 5 dieſe 
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diefe regelmäßige aber verwirrende Mannichfaltigs 
feit von Ideen mit einem einfachen und durch fanftre 
Mebergänge abwechſelnden Ausdrucke; der durch⸗ 
ſichtig genug iſt, die Staͤrke und die Richtigkeit der 
innern Zuſammenfuͤgung ſehen zu laſſen, aber doch 
den ſcharfen Ecken und den rauhen Fugen des Ske⸗ 
lets mehr Rundung und eine gewiſſe Ausfüllung 
giebt. Der philoſophiſche Dialog hat, außer dieſen 
gemeinſchaftlichen Rechten, noch andre auf die Aufs 
merkſamkeit des Kumftrichters, oder. beffer & 
nes jeden denfenden Kopfs, die ihm ganz, eigen find; 
nicht blos daß er unter unter ung ſo ſelten ift; dah 
feine Regeln noch fo fehr im Dunfeln liegen ; daß der 
Originale unter den Alten felbft, in diefer Art nur 
wenig, und der guten Nachahmer unter den Neuern 
noch weniger find; fordern vornehmlich, weil un 
tee allen Methoden, in die fid) die Philoſophie von 
einem. Jahrhunderte zum andern geformt hat, der 
Dialog zum Unterrichte die befte, und zur Bildung 
eines philoſophiſchen Genies faft die ‚einzige if 
Wenn man. einmal ein Syftem von. Erziehung für 
gute Köpfe finden wird, fo wird es auf.diefe Kunft 
zu dialogiren erbaut feyn; und wenn irgend einmal 
wieder unter . einer Mation ein Sokrates au 
ftehen follte, der mit ihm gleichen Geift, gleiche Recht⸗ 
fehaffenheit, und gleichen Muth, und eine Mifchung 
von ebenderfelben oder einer ähnlichen $aume- hätte; 
ber. diefer Kunft eben fo mächtig wäre, und 
den Ideen andrer die Geburtshälfe mit eben ber 
Geſchicklichkeit teiften Fönnte; der ohne ein einmal 
angenommenes Syſtem, auf welches er alles zurüd 

bringt, 
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bringt, ‘ben jeder vorgelegten Materie insmer eine 
neue Unterfuchung anftellte, und ‚feine eigne. Erfin 
dung fo oft wiederholte, als er andre davon unterriche 
ten will; der wie Sofrates, durch einen göttlichen 
Wink, oder vielmehr durch das Bewußtſeyn feiner 
Kräfte, und eine alles überwiegende Menfchenliebe 
dazu aufgefodert würde, dieſe Dienfte jedermann 
unangeboten und unbezahlt zu leiften, und mit ei-⸗ 
nem jeden, der ihm Dazu Gelegenheit giebt, die phi⸗ 
loſophiſchen Ideen, die als gewiß und ausgemacht 
in. Grundfage des Betragens und der Sitten ver« 
wandelt worden, von neuem zu unterfuchen: dieſer 
Mann fagen wir, würde zur Aufflärung feiner Mas 
tion im Ganzen, . und zur Glücfeligfeit und Tugend 
des Volks unter dem er lebet, mehr thun, als die 
größten Dogmatifer, und felbit als die tiefjinnigften 
Moraliften. 


Die Merhode des Unterrichts gehört alfo ei⸗ 
gentlich für uns. Aber diefe Form ift von ber 
Materie unzertrennlich, mie die Schönheit ber ors 
ganifirten Körper von ihrer Innern Structur; bie 
Schönheit ift nur, wie Mengs fagt, diejenige Eins 
richtung einer Sache, durd) die ihre Abſicht am 
beften erreiche wird. Man wird uns alfo einige 
kleine Ausfchweifungen auf das Gebiete der Philos 
fopdie verzeihen, 


Zuerft müffen wir den Sefichtepunft feftfegen, 
aus dem mir diefe Geſpraͤche anzufehen haben. 
Sind es Ueberfegungen bes. Plato, oder find es 
Driginale im platoniſchen Geifte? Ohne ist auf die 

u. F 2 Erklaͤ⸗ 
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Erflärung zu fehen, die uns der Verfaffer ſelbſt in 
der Vorrede macht, vergleichen wir feinen Phaͤden 
mit dem platorifchen, und finden; Erſtlich, ten 
Theil des Dialogen, der Geſchichte iſt; der die 
Ecene, die Perfonen, die Begebenheiten und bie 
Umftände enthält, unter denen er ift gehalten wor⸗ 
den, groͤßtentheils überfegt, doch mit Freyhelt, fo 
daß off blos die dee, nicht ihre Wendung uͤber⸗ 
‚getragen iſt; im Ganzen billigen wir dies, und 
wenn auch Phaͤdon eine Ueberſetzung wäre. Wenn 
man einem Ueberfeger eines Alten, befonders des 
Plato, mehr aufleget, fü wird er ganz gewiß unter 
der taft erliegen, ‘und wenn wir Feine andre als ganz 
vollkommene Veberfegungen zulaffen, fo werden wir 
gewiß elende oder gar Feine befommen. Es ift 
vielleicht ‚ein Fehler philofophifcher Begriffe, aber 
geroiß ift es die Eigenfchaft der platurifcher, daß 
fie in ihre Sprache fo eingewebt find, daß man fie 
entweber mit ihrer Hülle übertragen, und in die ans 
dre Sprache einkleiden, das ift, den Ausdruck, niche 
den Gedanken, ausdrüden muß, — wie oft aber 
wird nicht alsdann die Idre völlig verſteckt oder ver» 
unftaltee? — oder wenn man diefe Schaale zerbres 
hen, den Begriff auskleiden, und für ihn ein neues 
Gewand in der andern Sprache finden will; fo muß 
man ihm felbft eine. etwas andre Form an — 
Aber wenn dem Ueberfeger diefes Recht, zuweilen 
nur ein Nachahmer zu feyn, zugeſtanden wird, ers 
laubt man es ihm aud) deswegen feinem Driginae 
gang unaͤhnlich zu werden; z. B. der Dialog hat 
in jene: Sprade — eignen Dialeet, feine Aus- 
druͤcke, 
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druͤcke; die oft in den verſchiednen Sprachen, nicht 
zufammenpaffen; — aber jede Sprache hat doch 
‚Die ihrigen? - Gut! Unfer Ueberſetzer mag alfo fein 
‚Driginal verlaffen, fo oft deffen Ausdruck in feiner 
. Sprache, der Sache, den Umftänben,. der Gat⸗ 
‚tung des Stils vollkommen ı angemeffen, in die 
unſrige überfegt, zu andern Sachen, und in eine 
andre Gattung des Stils gehören wuͤrde. Aber er 
muß in unfree Sprache einen Ausdruck wählen, ber 
eben fo richtig, fo angemeffen, und, in unferm bes 

fondern Falle, eben fo dialegifch ift, das ift Die Ge 
nauigfeit,. Die wir immer fordern würden. Won 
unferm Verfaſſer ließ fich nichts weniger vermuthen, 
‚als daß er fie größtentheils beobarhten wuͤrde. Viel⸗ 
leicht hätte er fie niemals verfehle, wenn er blos 


feine eigne Gedanken auszudrüden gebabe hätte, 


"Aber es ift felrfam, daß es uns viel leichter wird 
für eine Idee, fir die noch gar Feine Worte da find, 
die richrigften und angemeffenften zu finden, ats für 
"eine fotche, die ſchon von einem andern ausgedrückt 
iſt, aber mit Worten, die wir verändern müffen, 
Dieſe Theilung unfrer Aufmerkſamkeit zroifchen dem 
Ausdruck, den wir fuchen, und dem, den wir vor ung 
* Haben, mag die Schwierigkeit hervorbringen. Je 
° vortrefflicher das Driginat ift, deſto größer iſt fie: 
denn defto fhärfer tft der Eindruck, dendes Verfaffers 
Ausdruck gemacht hat, und defto eingefchränfter 
— Freyheit unſern eignen zu waͤhlen. 


Den Theil des Diafogm ‚ der wirklich philoſo⸗ 


ebiſch if, und in Erklaͤren und Beweiſen beſteht, hat 
FE 53 unſer 
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unfer Verfaſſer blos mit einer gemwiflen Art vol 

Ruͤckſicht auf die Platoniſchen, aber doch ganz ſelbſt 
ausgearbeitet. Es find zween Wege, die neben ein⸗ 
ander laufen, ſich an gewiſſen Stellen vereinigen, 
und fich zuweilen beyde frümmen, um an einem er⸗ 
frifhenden Bache oder einem ſchattichten Gebüfche 
Theil zu haben. Die Eingänge, einige eingeftreute 
moralifche Reflerlonen, Die Verzierungen find uͤber⸗ 
getragen, entweder an ihrem eignen Orte oder an 
einem andern, der eben fo glücklich für fie gewaͤhlt 
it. Die Bemeife find neu, aber fie find wie ſchoͤne 
in voller Blüte ſtehende Bäume, die aus dem Saa⸗ 
men der Alten hervorgewachfen find. Wir werden 
uns eine Pflicht Daraus machen, diefen ausgeftreus 
ten Saamen zu bemerken. 


Wir fönnen uns hier nicht einen Wunſch vers 
fagen, der vielleicht ehöricht, oder unmöglich ift. 
Wir wuͤnſchten zween Phädons vom Mofes, den ei⸗ 
nen, ganz fein eigen, 10 die Anordnung des gan« 
zen Dialogen, der Gang des Gefprächs, der Cha⸗ 
racter jedes Unterredenden, ſelbſt der Scherz, der 
dieſe Settung von Stil beleben muß, von ihm abs 
gehangen hätte; — den andern ganz bes Platos, 
. wo alles, felbft bis auf die Spigfünbigkeit, und viele 
Leiche das Kindifche gewiffer Beweiſe wäre bepbe 

halten werben, 


Welch ein Vergnügen wäre bie Vergil⸗ 
chung dieſer Ueberſetzung mit ihrem Originale ge⸗ 
weſen! Wie würden wir der Kunſt nachgefpürt' 
haben, mit welchem er dem Dunkeln in den Ideen 
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einen gewiffen Grad von Deurfichfeit im Ausdrude 
zu geben, und dem Seichten und Mangelhaften 
in der Beweiſung den Schein von Richtigkeit ımd 
Folge zu erhalten. * den ſie im Origi⸗ 
nale haben. 


Wenn wir dieſen Wunſch rechtfertigen muͤßten, 
ſo waͤre es Grund genug, weil dieß zwey großen Ge⸗ 
ſchenke für das Publikum geweſen wären, und nun 
haben wir nur eines. Uber noch ein andrer iſt der: 
Das Alterthum bat feinen Geſchmack im Beweiſen, 
wie im Erzaͤhlen; und ihre Art zu ſchließen iſt ih⸗ 
nen ſo eigenthuͤmlich wie ihre Art zu empfinden. 
Unſre neue Metaphyſik iſt ohne Zweifel fuͤr die 
Wahrheit nuͤtzlicher und für den Verſtand beruhi⸗ 
gender; aber fie erfordert doch nothwendig ein Zeite 
alter, eine Denfungsark, und vielleicht eine Na⸗ 
tion, die. der unfrigen ähnlic) if. Der Gang, den 
die Seele nimmt, um über-den großen Abgrund, 
der das Sinnliche von dem Abftraften trennt, hin⸗ 
überzufommen, ift immer febr verfchieden, nach⸗ 
dem die Stellen verfehieden find, von welchen man 
juerft das Sinnliche betrachtet hat; nachdem es 
das Empfindungsvermögen ift, auf welches es zu 
wirfen har; und nachdem der Weg, den man von 
der Empfindung aus fehon zurückgelegt hat, lang 
oder kurz ift, Die Alten waren der Epoche des 
blos empfindenden Menfchen ein Stüd näher, und 
die Spuren davon trägt ihre Philofophie, wie ihre 
Dichtkunſt. Bey dem Plato gieng die Einbildungss 
kraft der raiſonnirenden Vernunft immer: zur Seite, 
5 4 Diele 
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Viele feiner Beweife find blos auf Aehnlichkeiten 
gebaut, oder find vielmehr nichts als fortgefehte 
Allegorien. In unfrer Ppitofophie, haben mir, zu 
großem Vortheile für die Wahrheit, die Einbildungs; 
kraft nicht mehr zur Führerinn, nicht einmak zus, 
DBegleiterinn. Diefe Aenderung aber muß den 
Ideen des Pfato, und felbft feinem Stile fremd 
feyn; man muß den Uebergang von der alten im 
die neue Schule unausbleiblich gemahr werden, und: 
die angefegten Stuͤcke müffen ſich zu fer von dem; 
alten Stoffe abfondern. — Wenn man einen großen 
Maler das Werk eines alten Meifters übermalen 
ſieht, follte man nicht wünfchen, daß er ung felbft 
Driginale, ober eine ganze Kopie des alten Stüds 
lieferte? ? 


‚360 Fönnten mir alfo die Lectuͤre mit unfern Le⸗ 
fern anfangen, wenn wir ihn nicht vorher auf eis 
nige Bemerfungen, in Anſehung der Natur des 
Dialog überhaupt, aufmerffam machen mollten, 
bie wir uns felbft bey diefer Sefung abſtrahirt haben, 
und Die uns alfo bey einer zwoten zum Leitfaden 
dienen Finnen. Der philofophifche Dialog ift mit 
zwey ganz verfchiednen Werfen des menfchlichen 
Geiſtes verwande, vereinigt in ſich ihre Megeln, 
und erfordert in feinem Verfaffer, in gewiſſem Grade, 
das Genie von beyden. Von der einem Seite bes 
tradhtet ift er ein Drama, von der andern eine 
philofopbifche Unterfuchung; als Drama erfordert 
er einen beſtimmten und durchaus beybehaltnen 
Character feiner Perfonen, eine gemiffe yon 
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oder eine Art von Fabel, die zugleich die Zeit, ben 
Drt, die Situation der unterredenden Perfonen und 
das Uebliche beftimme; endlich den dialogiſchen 
Stil. Als phitofophifche Unserfuchung, erfordert 
er eine Entwicelung der Ideen, die durch laufer. 
unmittelbare Folgen fortfchreitet; die aber dadurch 
jede Antwort ſchon durd) die Frage vorbereitet; 
und die, indem fie ihren Weg verlängert, und ſei⸗ 
nen Ausgang verftecft, mit der Ueberzeugung gleichs 
fam uͤberraſcht, und fie eben dadurch unwiderſteh⸗ 
lich macht. Wir wollen diefe Begriffe nur mit den 
Muftern vergleichen, von denen fie abgezogen find. — 


Wenn mir zuweilen von ums ſelbſt Rechenſchaft 
von bem Vergnügen gefordert haben, welches Plato 
und FZenophon faft über alle übrige alte Profaiiten 
ihren: Leſern machen, von ber Süßigfeit, die Cicero 
dem Stil des leßteren zufchreibt, und von der Ers 
babenheit, die dem erfien von dem ganzen Alters 
thume durch den Namen des Goͤttlichen beſtaͤtigt 
wird: fo. haben wir feine andre Urfache gefunde 
als daß ihre Werke nicht blos die Aufklärung gr 
und wichtiger Wahrheiten, fondern auch die Schlf« 
derungen menfchlicher Sitten, $eidenfchaften und 
Handlungen enthalten. Wir fehn niche blos eis 
nen Geift überhaupt denken, obgleich biefes ſchon 
immer ein ſehr einnehmendes Schauſpiel iſt: ſon⸗ 
dern mir ſehn menſchliche Geifter, von einer bes 
flimmten Gattung, von diefer und von feiner an- 
dern Denfungsart, von diefem Charafter, vor Dies 
fer Erziehung, von dieſen — unter die⸗ 
ss fen 
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ſen Umſtaͤnden / denken; und indem wir uns unter⸗ 
richten, werden wir zugleich mit denen Perſonen 
bekannt, bey denen wir uns unterrichtet haben, 
Wir genießen alle Vortheile des Umgangs und des 
SHörfaalsz: indem ſich unfer Werftand erleuchtet, 
wird unſre - Einbildungskraft zugleich ‚befchäfftige 
und zuweilen unfer Herz gerührt; wir fehen wirk⸗ 
kiche menfchliche Weſen vor uns, die wir lieben; 
baffen, verachten, hochfchägen‘, an deren Auffläs 
rung und VBerbefferung oder an beren Befchämung 
uns was gelegen tft, die ung intereßiren. Das 
Mittel dazu muß auf dem Theater und im Dies 
loge immer einerley feyn. — Die Natur muß rich® 
tig gewählt, getreu Fopiert feyn. In der Nature 
find Feine ganz. gleichen Charaftere, und diefe Wars 
ſchiedenheit hat auf ihren Kopf einen Einfluß. — 
Alſo müffen ſich die Perfonen des: Dialogen eben ‘fo 
unterſcheiden. In der Natur bleibe jeder Menfch 
immer derſelbe, und an feiner Art-zu denken und zu 
Handeln erkennt man ihn unter: den: vet 
Umftänden wieder. Alſo muß die Rolle eines 
jeden Unterrevenden, fobald fie einmal angegeben 
ft, fich immer gieich feyn, und Dier@igentpünslide 
Feic, die ihm gleichfam als ein: Kennzeichen beyge 
lege iſt, durchaus bepbehalten. — In der Natur 
— ‚aber zu was wiederholen wir Megeln, die ſchon 
hundertmal find gegeben worden, und bie boch alle 
zufammen nicht ſo viel werth find, als ein- einziger 
Blick eines beobacheenden Geifies auf die Natur 
ſelbſt. Wer nicht das Vermögen bat, das, was 
um ihn herum in dem befländigen Umgange-vors 
| geht, 
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geht, zu bemerfen, und das Unterfcheidende gleich, 
fam zu ergreifen; nicht die Einbildungsfraft, es 
ſich eben fo richtig wieder darzuitellen, als er es em⸗ 
pfunden hat; niche ſo viel Abftractionskraft, als 
noͤthig iſt, dieſes Bild in Ideen zu verwandeln, und 
dieſe Ideen auszudruͤcken; nicht Macht uͤber ſeine 
Sprache, um in dem Ausdrucke ſeine ganze Idee 
zw erhalten: der wird niemals ein guter Dialogiſt 
werben, er mag Begebenheiten oder Wahrheiten 
zum: Stoffe machen. In unferm Gefpräche des 


Malato find außer dem Sofrates, Simmias und 


Cebes die wirklich unterredenden Perfonen; und ob 
fie gleich nur felten 'reden;. ob fie gleich alsdann nur 
blos Einwuͤrfe machen, umd obgleich alfo der Ton 
dieſes Gefprächs weit dogmatiſcher und weniger dra⸗ 
matiſch iſt, als irgend eines andern, ſo erkennt man 
doch daß Simmias mehr Einbildungkraft, und Cebes 
mehr Tieſfſinn verraͤth; ber erſtere ſich geſchwinde 
beruhigt, und eher wieder zweifelt, der andre ſich 
Ichwerer überzeugt ‘aber die: Heberzeugung feſter er⸗ 
haͤlt Simmias ſieht einem jungen feurigen Kopfe, 
und Cebes einem aͤltern bedachtſamen Philoſophen 
ahnlich. Eriton hat nur die haͤuslichen Geſchaͤffte 
über ſich, und nimmt an dem Geſpraͤche ſelbſt kei⸗ 
nen Antheil. Der Charakter des Apollodorus iſt 
angegeben, aber er erſcheint nicht auf der Buͤhne. 


Aber dieſes Charakteriſtiſche ber Perſonen iſt 
in andern Dialogen noch weit merklicher. Kann 
es irgend eine vollfommmere Schilderung eines eits 
len, folgen. und unwiſſenden Gelehrten geben, als 

Hipe 


Hippias oder Prorageras in den Gefprächeh, die ihre 
Namen führen, Ein Menſch, der von feinem ck 
gnen Berdienften, und feinem von jedermann auer⸗ 
kannten Ruhme fo. innig überzeugt ift; daß er treu⸗ 
herzig die Spoͤttereyen des unwiſſenden Sokrates 
für Lobeserhebungen annimmt; und der, weil die 
hohe Meynung, die er von feinem eignen Verſtande 
Hat, ſchon im voraus bey! ihm die Mennung von 
dem Verftande andrer fehe verringert, "den Schein 
Der Einfalt, und der 'unwiffenden Lehrbegierde, Die 
fein Gegner annimmt, für ehrlich haͤlt; und ſich 
felbft durch die Siege des’ andern, die alle Umſte⸗ 
hende zum Gelächter und zum: Theil zur Verachtung 
‚bewegen, in feiner Hochachtung für ſich ſelbſt und 
der Zuverſicht zu feiner Gelehrfamfeie nicht ſtoͤren 
laͤßt. — Man müßte wenig in der gelehrten Welt 
bekannt fenn, wenn man nicht für diefe Kopie noch 
immer Driginale finden mwollte. — Ein junger 
Menſch von hoher Geburt, von großen. Hoffnuns 
gen, von noch größern Begierden, von einem weit 
ausjehenden Ehrgeize, und von Fähigfeiten, bie ihn 
zu rechtfertigen ſcheinen; ftolz auf die Vorzüge des 
Glücks, aber noch viel ftolzer auf feine perfönlichen 
Eigenfchaften; dabey lehrbegierig und  demüs 
thig gegen die, deren höhere Einſichten fein guter 
Verſtand gewahr wird, und deren Huͤlfe er zur Er⸗ 
reichung ſeiner Endzwecke bedarf; beherzt, aber 
uͤbereilend, — ſo ein junger Menſch iſt Alcibiades 
in feinem erſten Geſpraͤche und wenn die Geſchichte 
ung fein Leben vorenthalten haͤtte, fo würden — 
nen RR doch eben fo gut kennen. DE * 
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In einem andern Gefpräche, das Die Liebha⸗ 
ber heiße, find zwey junge Leute einander entgegen 
geſtellt, deren einer von gutem natuͤrlichen Verftande, 
aber ohne Geſchmack fuͤr die Wiſſenſchaften, und 
ohne die Anmaßung iſt, fie zu beſihen; man wird 
ſich erinnern, hundertmal fold;e junge Leute gefehen 
zu haben, die gemeiniglich zugleich für die Leibes— 
übungen Neigung und Geſchicklichkeit haben, denen 
alfes gelingt, wozu der Körper nöthig ift, und die 
in Gefchäfften flug, in dem Minigänge verftändig, 
alles nur nicht gelehrt werden. * Gerade fo ift der 
eine von diefen Siebhabern ; der andre, mit einem 
geringern Ancheil von Mutterwitze, aber mit mehr 
auswendig gelernter Philofophie, mit der zuverſicht⸗ 
lichen Mine und der Eitelfeit eines jungen Gelehrs 
ten,’ voll von vorgegebner, aber nicht eben fo ftarf 
empfundner Hochachtung für die Schönheit der 
Wiſſenſchaften ; von einer großen Fertigkeit in Be⸗ 
antwortung der Fragen, deren Sinn er noch nicht 
verfteßt, und in Erflärung der Sachen, von denen 
er keinen Begriff hat; endlich von einer großem . 
Verachtung des Ungelehrten; ein ehrlicher guter 
Vater, der Neigung, aber nicht Einficyt genug’ 
hat feinem Sohne die befte Erziehung zu geben, 
die er ſelbſt nicht bekommen hat, er ſcheint ein Thea: 
ges init feinem Sohne, einem tehrbegierigen, feus 
rigen und ungeflümen Juͤnglinge, der von Grunde 
des Herzens wicht, weiſe zw werden, ohne dies 
fen Gegenftand feiner Deginten ſelbſt * * 
zu kennen . | 


ur. Zr 2 
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Be Aber 


das ſie die geheime Gefchichte feiner ſelbſt enthalten, 
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Aber unter allen diefen Charakteren iſt Feiner 
befiimmter,, mehr ausgemalt, und er 

tereffant, als. ‚der Charakter. des. Sofrates 

a und. Eenophon find gleichſam die ‚gebensbe- 
fehreibung diefes Mannes. Montagne, ein weit 
unerheblicherer Menſch, hat dem unerachtet, feine 
Verſuche dadurd) fo anziehend zu machen 















Man würde, fich vielleicht feinen Charakter erben 
ken koͤnnen, der an ſich einnehmender und liebens⸗ 
wuͤrdiger, und zugleich fuͤr den Dialog angemeſſe⸗ 
ner waͤre. Mit allem, was ein Geiſt Großes und 
ein Herz Edles haben kann, verbinde man eine ger 
wiffe Stille und Sanftmuth des. Charakters; eine 
wirkliche Demuth, die noch durch den Vorfag ſich 
in andrer Augen zu verkleinern, verſteckt wird; ‚eis 
nen Scharfſinn, der die Schwachheiten der 
gleich gewahr wird, ohne von. diefer 
Gebraud) zu machen, und ohne deswegen im ge⸗ 
ringften aus dem Charakter der Niedrigkeit und ber 
- Simplicität herauszugeben, den er ſich einmal aufs 
andre menſchliche 























gelegt hatte; ein Genie, ‚welches 
Geifter überwältiget, ohne * geringſ 
gewahr werden zu laſſen, mit w u Bo, 
den wirft; eine: Stärfe der Einfiht,. die ya bey: 
einer jeden. Unterredung ‚gleich zum J ifter d 
übrigen macht, und ihn in den, Stand fe 
ihnen zu machen, was er nur will, und die Doch, 
gleich durch die feinfte eb in idigi 
das Anſehn der bloßen Lehrbegierde 
Tiefe der Reflexlon, die ſich unter einem gemeinen 
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und geringfheinenden Ausdruce verbirgt; Größe 
amd Adel ber Sache in einem beftändigen Contrafie 
mit dem Kleinen und Widrigen des Scheins — diefer 
Mann ift Sofrates; welcher Menſch kann den 
Streit: zwifchen Stolze und demüchigem Ver dienſte, 
zwifchen einer eitlen Unwiſſenheit und einer befcheid« 
nen Weisheit fehen, ohne fidy über den Sieg der 
festeen, den fie in der Wele fo felten erhält, zu 
freuen? wo fann-ntan einen ebrwürbigen Greis von 
Zuͤnglingen, die feine Freunde find, umgeben fehen 
— ihn, ohne das angemaßte Anfehn und den. aus: 
ſcerechenden Tons eines Lehrers, — fie, ohne Den une 
verſtaͤndigen Beyfall oder den unbeſcheidnen Vor⸗ 
witz von Schuͤlern, beyde, als gemeinſchaftliche 
Freunde der Wahrheit, die ſich durch einander auf⸗ 
zuklaͤren ſuchen; wo kann man dieſe ſehen, ohne ſie 
Sieb zu gewinnen ; und ihre Geſpraͤche mit innigſter 
Luſt anzuhören? — EZenophonschränßt ſich zu Folge 
feiner Abficht, faft ganz auf den Charakter des So— 
frates ein, Seine übrigen Perfonen kommen: nue 
wenig zum Vorſchein, und dienen größtentheils: nur 

“Dazu, den erften in Bewegung und gleichfam ins 
Spiel zu bringen; Die Ironie des Sokrates ift 
bey ihm verfiechter und feiner, und die Naivetaͤt, 
die er im Plato hat, verwandelt ſich bey ihm oft 
nur in Ehrlichkeit. Die. Reflepionen find nicht ſo 
tieffinnig, fie liegen gleihfam mehr auf der Ober- 
fläche, Aber eben deswegen laſſen fie ſich unmittele 
barer mit den Erfahrungen zufanmen halten, ihre 
Richtigkeit Teuchtee ftärfer ein, und man genießt 
Gm. das Vergnügen, feine eigne Gedanken in dem 


0 | &ichte, 
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$ichte, welches wir ihnen nicht zu geben mußten, 
wieder zu finden, Beym Pfato ift Sofrates ein 
wirklicher Phitoferh, feine Raifonnements ſubtil, 
oft fpigfindig. Im Zenophon find fie die bloße 
gefunde Bernunft, mit aller EEE und Stärke, 
deren er fähig iſt. 


Der Dialog alfo hat niche 6106 Ideen, bie er 
‚zergliedert, fondern Menfchen, bie er ung unter dies 
ſem Gefchäffte ſchildert. Aber fo wie der Charak⸗ 
ter, eben fo haben die Umftände, In denen wir uns 
befinden; die Gegenftänbe, die ums vor Augen find; 
die Begebenheiten, mit denen wir uns igt eben bes 
fehäfftigen, einen Einfluß auf unfre abftracteften 
Unterfuchungen. Die Wahl der Marerien, wor⸗ 
der wir ißo am meiften denfen wollen, den Weg, 
den mir nehmen, um zu diefen Materien zu gelans 
gen, und in diefelben einzubringen; die Seiten, Die 
ſich uns von den Gegenfländen am erften darbieten; 
die Geftaft, und fo zu fagen die Farbe, die unfre ee 
flexionen annehmen, die Fleinen Ausfälle, die wir 
von Zeit zu Zeit auf ung felbft, unfern Zuftand und 
auf das Syndividuelle thun, alles diefes wird durd) 
die Situation beſtimmt, in der wir unfre Berrathe 
tungen anſtellen. Diefes ift das, was wir bie Fan 
bei. des Dialogen nennen, und welches ben Perſo⸗ 
nen ihten Standort, und Ihren Gedanken und Auss 
druͤcken die verhaͤltnißmaͤßige Richtigfeir glebt. Eben⸗ 
derſelbe Weiſe wird bey einem Gaſtmahle, oder vor 
einem Sterbebette, nicht gleiche Gegenſtaͤnde zu 
— Betrachtungen nehmen, oder er wird uͤber 
| einetley 
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einerley Sache nicht eben daſſelbe und nicht auf eben 
bie Art denken. Ein Spatziergang in dem Gar 
ten ber Akademie, und ein Gefaͤngniß wird feiner 
Einbildung nicht diefelben Bilder darbieren, feie 
nen Begriffen nicht einerley Schwung, und feiner 
ganzen Rede nicht denfelben Ton geben. Jeder 
Begebenheit, jeder Stellung im menfchlichen Leben 
liegen fo zu fagen gemiffe Keflirionen am nächiten ; 
Diefe wird die Seele, wenn fie fi einmak- auf‘ 
eine Zeitlang von den Banden des. Sinnfichen und 
‚don den Eindrücken, die die äußern Umftände auf 
fie machen, loszuwickeln fucher, am erften ergreifen, 
an dieſe wird fid) ‚die nächftgrängende Fnüpfen, und 
fo wird fie ſich endlich ganz von fich felbft und ih» 
rem gegenmärtigen Zuftande, mitten unter das uns 
fichtbare Reich geiftiger Ideen verlieren ; aber doch 
auf einem Wege, auf welchem man die Spuren fine 
den Fann, durch die die Seele von ber bloßen Em⸗ 
pfindung ihres Körpers und ihres Zuftandes big zu 
diefen entfernten Regionen bes reinen Verſtandes 
burchgedrungen iſt. — Es ift diefes nicht jedent 
Dialog wefentlih, aber er ift deffelben überhaupt 
fähig, und es iſt immer ein Vorzug, wenn es ihm 
zukoͤmmt. In diefem Falle alfo kann das Pro⸗ 
blem, welches der Dialogiſt aufzuloͤſen hat, zwie⸗ 
fach ſeyn. Entweder iſt ihm die Begebenheit ge⸗ 
geben, wie hier der Tod des Sokrates, und er ſoll 
nach dem Chhrafter des Philoſophen, den er darein 
ſetzet, die Betrachtungen finden, die bey ihm dadutch 
am erſten konnten veranlaßt werden, und das In⸗ 
dividuelle, was Gedanken, die cr auch zu andrer 
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Zeit haben komte, von dem beſondern ſeiner ttigen 

Lage annehmen mußten. Oder er beſtimmt ſeine 
Materie und die Methode zuerſt, und ſuchet alsdann 
Perſonen, Umſtaͤnde und Oerter, die zu denſelben 
am ſchicklichſten ſind und am erſten darauf leiten 
konnten. — Nach dieſer einmal feſtgeſetzten Ver⸗ 
faſſung, beſtimmt er alsdann den Ton des ganzen 
Stuͤcks, beſonders denjenigen Theil, der Erlaͤuterung 
oder Schmuck iſt, und wo alſo die Einbildungskraft, da 
ſie die Bilder freyer waͤhlen kann, als der Verſtand 
die Gruͤnde, ſie wahrſcheinlicher Weiſe aus dem 
Theile der ſinnlichen Welt hernimmt, welcher zu der 
Zeit eben der Seele am meiſten gegenwaͤrtig iſt. 
Unſer Geſpraͤch, und das Gaſtmahl bes Plato koͤn— 
nen als Muſter dieſer Lehre angeſehen werden. — 
Nichts kann ſchoͤner ſeyn als die Einleitung des 
Dialogs, die Ruͤckgaͤnge die er von Zeit zu Zeit 
voa ſeiner Theorie auf ſich ſelbſt machet, und die ſtille 
aber ruhige Schwermuth, mit welcher, wie miteiner 
dunflern Farbe, das Öanze überzogen ift. — — 


! 


| —XR 

Man hatte den Sokrates am Tage ſeiner Hin⸗ 
richtung von Feſſeln loß gemacht; dieſe ſuͤße Em— 
pfindung einer abgenommenen Laſt, und eines ers 
leichterten Schmerzes, brachte in einem Geiſte, wie 
den ſeinigen, keinen Gedanken natürlicher hervor, 
als den, daß Schmerz und Bergnügen unzertrenn⸗ 
lich miteinander verbunden find, und ſich einander 
wechfelsweife bervorbringen; er, Fleidet diefe ‘Bes 
merlung in eine sforifche Fabel — diefe erin⸗ 
nert den Cebes an bie Fragen, die ihm von Evenus 
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und andern wegen der Gedichte waren gemacht wor⸗ 
den, die Sofrates im Gefängniffe follte verfertige 
haben, und die größtentheils in afopifchen Kabeln 
beftanden, die er in Verſe gebracht hatte. Gofra= 
tes erflüree ihm die Sache, fager ihm die Bewe⸗ 
gungsgründe und befchlicht mit dem Auftrage an 
den Evenus, er folle ihn, wenn er weife wäre, bald 
folgen. Nunmehro iſt das Geſpraͤch eröffnet, — 
„Evenus wird das fuͤr kein Gluͤck anſehen, was du 
„ihm wünfcheft., — Wie? follte er nicht wiſſen, 
daß des wahren Weiſen ganzes Leben eigentlich 
“ nichts als eine Vorbereitung zum Sterben und eine 
Art von fortgefegtem Tode fey? — Aber wie fann 
ein Weiſer das Leben gern verlaffen, wenn er mit 
ihm zugleich die treuften und beften Auffeher ver» 
laͤßt? — Weil er fie aud) nach dem Tode noch be 
hält. — Alſo dauert die Seele fort. 


Das find ungefähr die Schritte, durch welche 
die Unterredung bis zu der LUnterfuchung ber. 
Gründe der Unſterblichkeit geführer wird, Wir dürs 
fen unfern $efern nicht erft vorgreifen, und ihnen 
in dem Dialog, felbit die Stellen anzeigen, wo fich 
der Einfluß der Situation auf die Vorftellungen 
äußert; ums duͤnkt, ein Greis wie Gofrates, im 
Gefängniße, unfchuldig, und felbft der Tugend mes 
gen verurtheilt, wenig Stunden vor feinem Tode, 
mitten unter feinen jüngern reunden, — Fonnte 
von feiner andern Sache, und fonnte von ihr auf 
Feine andre Art reden. — Wenn es dieſes Wer. 
gnügen an der richtig getroffnen Natur nicht‘ wäre, 
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was haͤtte * Phaͤdon bey allen den Veraͤnderungen 
unſrer Metaphyſik erhalten, die feine Beweiſe ums 


geſtuͤrzt haben? 

Das letzte, welches Drama und Dialog 
gemeinſchaftlich haben, iſt der Stil und die Epra- 
che; man kann keinen Unterſchied merklicher fuͤh— 
len, als den, zwiſchen der Sprache des Umgangs 
und des Lehrſtuhls, und ihn doch weniger erflären, 
Dieter Zufaß oder diefe Veränderung, Die unfre 
Gedanken befommen, wenn wir fie in einer gewiß 
fen Ferne ver einer ganzen Verſammlung von ſtum— 
men Zuhörern, auf einmal auslegen, und wenn 
wir fie in einem engern Raume einer einzeln Pers 
fon, oder einigen wenigen, die ung unterbrichen 
dürfen, ſtuͤckweiſe mittheilen; dieſe Meränderung 
iſt von einem weit groͤßern Einfluße auf bie kleinſten 
Theile, als diefe bloße Erflärung errathen lief. 
Etwas von diefer Verſchiedenheit liegt ſreylich fchon 
in den Individuellen der Perfonen, des Verhaͤlt⸗ 
niffes und der Umftände, das auf die Unterre 
dung einen Einfluß bat, und nit auf die Rede. 
Aber diefes abgerechnet, fo bleibe dach noch für den 
Dialog eine gewiffe größre Leichtigkeit, mehr 
Kürze und mehr Freyheit, eine größre Simplicitaͤt 
und weniger anſcheinende Wahl in den einzelnen Aus⸗ 
drücen, in ihrer Zufammenfeßung mehr Ruhe⸗ 
punfte und weniger Rundung; ein ftarfes und 
helles Sicht in dem fünpeln Ausdrucke, aber weniger 
Ausdehnung im Erklaͤren; im Beweijen eine uns 
mittelbare öge der Gründe, aber ohne beftäne 
dige 
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dige Anzeige der Mittelbegriffe; eine gewiſſe Wen⸗ 
dung, die der Wohlſtand und die Gewohnheit ein« 
geführt Haben, und die man fchlechterdings in dem 
Umgange feldft erlernen muß; —\ und über alles 
‚ das, eine beftändig richtige Abmwechfelung der Par⸗ 
thien. Der Dichter im Drama, und der Philo« 
fopb im Dialog, muß erftlich genau die Abfiche 
deffen Eennen, der itzo ſpricht. Sobald diefe er- 
reihe iſt, fo höret der Menſch auf zu reden, ober er. 
müßte fich denn bios zeigen wollen, Er muß zum 
andern, genau den Punkt fennen, wo die Rede des 
sinn gerade eine folhe Wirfung auf das Gemuͤthe 
des andern thut, daß er jenen unterbrechen muß. 
Von beyden Perfonen, wovon die eine fpriche und die 
andere zuhoͤret, müffen ihm die Seelen mit der ganzen 
Reihe ihrer fuccefiven Weränderung gegenwär- 
tig feyn. Sobald diefe Veränderungen den Grad 
und die Stärfe erreichen, daß fie fich der Narur 
nad) anfangen müffen zu zeigen, fo it das der Au- 
genblick, wo diefe Porfon zu reden anfängt. Go: 
bald das Beduͤrfniß wieder Fleiner, oder die Vers 
änderungen ruhiger und unmerflicher werden, fa 
bald verfchließen fie ſich wieder blos in der Seele, 
und der Menfch ſchweigt. Diefe Regel ift freylich 
im Drama merflicher, weil das Intereſſe der Ders 
fonen bey Begebenheiten ftärfer, als bey Wahrhei⸗ 
ten ift; weil bier auf die Folge des Gefprächs bie 
Wahl fait gar feinen Einfluß hat, und fie durch 
Die bloße Folge der Eindrücde beftimme wird, und 
überhaupt ' der Dialog dort gedrengter, feu⸗ 
tiger und bem wirklichen eben ähnlicher ift. Aber 
Fr 6 3 man 
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man wird demunerachtet auch im philoſophiſchen 
Dialog die Beleidigung derſelben gewahr werden. 
— Eine Perſon, die noch immer erklaͤret, was ſchon 
alle verſtehen, immerfort beweiſt, was alle glaue 
ben, niemals der Sache wegen, die fie fpricht, fons 
‚dern blos ihrer felbft wegen reder; die im. &es 
fpräche an Perioden denft, und fid) an einem voll« 
tönenden Numerus vergnügt, ift in dem Umgange 
und au jedem Orte unerfräglich, wo fie wicht als 
ein mit Fleiß gemachtes Gemälde aufaeftellet wird, 
Han Farın diefe Lehre nicht beffer erflären, als aus 
dem DBinfpiele des Fehlerhaften, daß uns Plate 
in der Perfon der Sophiften zeigt; vis avadinag 
#rnyzs Are (fagt er zu einem von ihnen, der in 
einem langen und tönenden Perioden lauter nichts 
bedeutende oder die Materie nichts angehende 
Dinge gefagt batte) dig duSigau Der TOrSTon 
aras STwc ausews mol anncas ano 78 —8 
— —— | 


Das verlange glfo der Dialog, in fo fern er 
eine Gattung von Drama ift. — Als eine Mes 
thode zu philofophiren erfodert er noch andre Kunfte 
griffe, die die Briefeder Litteratur ſchon ein wenig bes 
rührt haben, und die zu weit aus unferm Wegeliegen, 
um fie flücfweife durchzugehn. Wir begnügen ung 
blos mit einigen Anmerkungen, — Die erite ber 
sriffe die Entwicfelung der Ideen, die zum Grunde 
fiegen muß. Der Philoſoph will entweder Begrife 
fen, die der andre ſchon klar gehabt hat,’ zur Deuts 
lichkeit verhelfen, oder er will feinen Begriffen 

: neue 


& 
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neue anknüpfen, und ihn, von da aus, mo er ißt In 
Erkenntniß der Wahrheit ſteht, weiter führen. Im 
eriten Falle muß er ihn zuerft auf individuelle Fälle 
aufmerffam machen, in welchen der Begriff Flar 
vorhanden iſt, und in welchen der, deutliche, fo zu 


fagen, eingemidele liege. Er wird aber nicht die 
Abftraction Ges ganzen Begriffs augenblicklich vor: 


‚ nehmen, die gemeinigfich alsdann eine vorher. ſchon 
gemachte Definition vorausfegt, welche blos auf die 
Fälle zurüchgeführet wird. Er wird feinen Echüler, 
sder feinen Freund, zuerſt nuraufeine, und zwar die 
fihtbarfte Aehnlichkeit in den Fallen aufmerffam 


machen; er roird alfo eine Erflärung von ihm vers 


anlaffen, , die nichts als ein einziges Merfmal von 
dem Begriffe, und vielleicht dieſes weder ein allge; 
meines noch) beftändiges enthaͤlt. Er wird diefes 
Merkmal mit neuen Fällen vergleichen. Er wird 
die Anwendung auf diefe unmöglic, finden, und 
ihn alfo auf eine neue Seite und ein neues 
Merkmal des Grgenftandes führen;*er wird die 
alte Prüfung wiederhofen, bis er endlich. den an⸗ 
dern entweder blos mit der Meberzeugung feiner Uns 
wiſſenheit zurück läßt, mie Sofrates den Euty⸗ 
phron oder ihn auf den Begriff bringt, den er ihn 
als den wohren lehren will. — Man kann vielleicht 
diefe Art der Methode nirgends fo deutlich ſehen, 
als in dem Geſpraͤche Menon, wo Sofrates, um 
feine $chre von der Erlernung der Sachen durch) 
die Wiedererinnerung ju bemeifen, ein ganz uns 
wiſſendes Kind zur Antwort bringe, die nichts an« 
ders als geometrifche er find; Sofrates legt 
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ihm den Fall vor, und noͤthiget ihm fein Urtheil ab, 
Natuͤrlicher Weiſe faget es das, was nad) dem erften 
Anblicke, ohne Reflerion den Sinnen am wahr⸗ 
fcheinlichften vorfomme. Er bringe feine Antwort 
auf die Probe; fie wird als falfdy befunden. Schen . 
ift der andre von der Sinnlichkeit einen Schritt ab» 
geführer, Er ſieht, der erfte Echein kann nicht ents 
fcheiden. Er feßet alfo von neuem an, und felbft die 
Verdefferung feines erften Fehlers veranlaßet ben 
zweyten, aber jeder Irrthum, den er begeht, ift 
immer ein Schritt näher zur Wahrheit ; fo findet 
man endlich den rechten Weg, indem man jeden 
Irrweg fo weit fortgehe, bis man auf Spuren 
formt, daß er nicht die rechte fey, und nunbewogen 
wird, umzufehren. 


Bon diefer Methode ift die in unferm Dialo— 
gen im Parmenides, und in denen, die dogmatiſch 
find, wirklich unterfchieden, Eine Wahrheit bis 
zu ihren erften Grundlinien zergliedert, von diefen 
angefangen, ohne, den Gebrauch anzuzeigen, den 
man davon zu machen gedenkt; dann immer nur 
die nächften ‚Folgen daraus gezogen, die dem andern 
unmittelbar einleuchten, und die er alſo zugeben 
muß, wenn er nice den Grund läugnet. Diefe 
Kette Immer von Glied zu Glied, ohne eines zu 
überfpringen, fortgeführee, bis fie fich endlich bey 
der Wohrheit endiget, die man befeſtigen wollte: 
diefes ift ungefähr der Riß, welchen Sofrates auss 
führer, Und eben hieraus entfpringe unfre zte 
Anmerkung. Es iſt ein Kunfigeiff, und zugleid) 

| ein 
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ein Vortheil ber dialogiftifchen Methode, daß fie 
den, deffen Unterricht eigentlicy der Endzweck ift, 
in einer Are von Erwartung und Suſpenſion er 
hält, die feine Aufmerkſamkeit fehärft, und zumeis 
len feinem Eigenfinne zuvor koͤmmt. Cine lange ges 
rade Straße, bey deren Eintritt man ſchon den Dre 
ſieht, wo man hin will, ijt langweilig und er« 
mübdend. Krümmungen, die unfern Weg zwar 
verlängern, aber uns durch die Abmwechfelung der 
Begenftände unterhalten, und uns zulegt auf eins 
mal, den Ort unfrer Befiimmung weifen, indem 
wir fchon bey ihm anlangen, machen die Reife an⸗ 
genehm und die Zeit unmerflih. Der Dialog ift 
biefem Wege äbnlih. Er ſcheint nichts angeftell= 
tes, nichts verabredetes zu feyn; man feßet blos auf 
Gerathewohl einen Schritt vor den andern, wo der 
» Weg binführet, der gegenwärtige Schluß fcheint 
Immer die legte Abſicht zu feyn, aberer führer zu eis 
nem neuen — fo wird die Seele, indem ihre Aufs 
merffamfeie ganz auf die gegenwärtigen Ideen zus 
fammengebalten wird, die fich fonft zwifchen ihr 
und der Vorherſehung ihrer entfernten Folge theilet, 
zugleich vor der Widerfeglichkeie bewahrt, mit der 
fie fonft gerne die Ueberzeugung der Gründe, die 
auf fie wirflihen Eindruck machen, aufhält, blos 
um des Gebrauchs willen, den fie davon befürchtet. 
Unfer Dialog beym Plato giebt ein Mufter von 
biefer Art. Sokrates will dem Gebes beweifen, daß 
die Seele nicht blog länger als der Körper, fondern 
ewig daure, und er fange: ungefähr auf folgende 
a an: „Ich Mar; fagt er, „in meiner jugend 
G5 „ſehr 
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„ſehr begierig, die Urfache der Dinge zu miffen, 
„Aber ich war diefer Unterfuchung nicht gewachſen. 
„— Endlich fand ic) den Anaxagoras, der mir 
„fagte, ein Geift märe der Urheber von allen. 
„alſo fagte ich zu mir, merden die Urfachen der 
„Phaͤnomene in ihren Abfichten zu fuchen feyn, und 
„die Urfachen zu finden, wird nichts anders heißen, 
„als zeigen, daß die Sachen fo am beiten find. 
„Aber ich fand mich hier von meinem Führer ver. 
„laſſen. Endlich gerieth ic) darauf, daß es ges 
„wife Wefen geben müfie, um melcher willen mir 
„jede Sache ſchoͤn, gut und groß nennen, und daß 
„alfo die Theilnehmung an diefem Wefen, die Urs 
„fachen der Befchaffenheiten der Dinge ſey. Diefe 
„Weſen fand ich, ſind ewig und unveraͤnderlich; 
„und nicht blos ſie, ſondern auch ſinnliche Dinge, 
„die mit ihnen unzertrennlich verbunden ſind. Nicht 
„nur die Wärme kann niemals Kälte werden, ſon—⸗ 
„dern auch. das Feuer, ob es gleich nicht die Wärme 
„ſelbſt iſt, kann, weil es das Wefen, daß mir 
„Wärme nennen, beftändig an fich trägt, und ale 
„lenthalben mit fich bringt, wo es hinkommt, von 
„der Kälte nicht verändert, fondern nur verjagt wer: 
„den. Eben fo ift es niche nur unmöglid, 
„daß das schen Tod fenn Fönnte, fondern die Seele, 
„die mit dem $eben, wie Das Feuer mit der Wärme 
„unzertrennlich verbunden ift, indem fie es allen 
„den Körpern mittheilet, zu denen fie hinzu kommt; 
„kann den Tod nicht in fich aufnehmen, fondern fie 
„muß bey feiner Annäherung, wie das Feuer von 
„der Kälte verfchwinden., 

Der 
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Der Beweis an fi ift hoͤchſt ſchwach , aber 


bie Wendung die er nimmt, und die unvermurhete 

ploͤtzliche Ruͤckkehr von blos allgemeinen Betrach⸗ 
tungen auf den eigentlichen Gegenftand, drängt ben 
Gegner, fomme feinen Einwürfen züvor, und wurde 
unausbleiblih die Ueberzeugung hervorbringen, 
wenn fie überhaupt eine Wirfung folcher Gründe 
feyn koͤnnte. 


(Das Abrige im naͤchſten Stücke.) 
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IV. 


Idyllen, aus dem Griechifchen des Bion und 
i Moſchus. Berlin, in Verlag der typogr. 
Geſellſchaft 1767. (©. 332.) | 


MM Fann fehr viel von den alten Sprachen 
2 wiffen; man kann ein Kenner der Alter. 
thümer, der Geſchichte und der Mythologie feyn ; 
man fann oben drein die Aeſthetik und die Regeln 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ftudiret haben, und bey 
dem allen doch nod) Fein ganz vortrefflicher Uebers 
feger der alten Originale feyn. Wenn es ung doch 
gelänge, alle Fünftige Ueberfeger, die igt noch Leſer 
ber Alten find, zu überzeugen, daß fie ihre eigne 
Sprache eben fo vollfommen ftudiren müffen, als 
Die alte; daß in jeder Sprache eine Menge von 
Sprachen gleichjam eingewickelt liegen, die der gute 

2% Schrift⸗ 
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Schriftſteller zu unterfcheiden, und ohne fich jemals 
aus einer in die andre zu verirren, die für ihn an⸗ 
ftändige durchaus zu erbalfen wiſſen muß; daß für 
jede Art der Dichtfunft und der Beredſamkeit, eine 
Reihe von eignen Ausdrüden in der Eprache vor» 
handen fen, die zu diefer und gu Feiner andern Art 
gehören; daß jede Idee in der ganzen Natur durch) 
die Befchaffenheit der Seele, die fie ſich denft, ei» 
nen veränderten Ausdruck befomme; und daß der 
Schäfer aud) dag, was er mit dem Helden oder dem 
Gelehrten gemeinfhaftlich denfen muß, doch an 
ders denfe und anders fage, als alle diefe; daß die 
beftändige Gleichfoͤrmigkeit und Einftimmung aller 
Ausdrüce eben die Taͤuſchung hervorbringe, die uns 
wirklich in die Sphäre des Lebens verfeget, durch 
welche der Dichter uns vergnügen will; und daß 
ein Ausdruck aus dem Idyllenſtil, ein darauf fols 
gender aus der beſtimmten philofophifchen Sprache, 
ein dritter aus dem gemößnlichen Umgange des $es 


bens; und dann einer der fo voll und fo koͤnend iſt, 


wie ihn nur immer ein epifcher Dichter brauchte, — 
daß, fage ich, diefe zufammengefegt, ein ſehr mißs 
fiimmendes, übellautendes und unangenehmes Ganze 
machen; — daß man anfangs ohne Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Sachen, und zuletzt mit Unwillen lieft, 
nicht mehr mit offnem Herzen, um Eindrüde zu 
befommen, fondern als Kunſtrichter um Fehler zu, 
finden, Unſer Ueberfeger feheine in ber That 
bie erften Eigenfchaften zu befigen. Vielleicht bes 
figt er noch mehr, — vielleicht trifft er zuweilen 
die Sprache der Natur und dieſer Dichtungsart 
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recht gluͤcklich. Aber zu andern Zeiten ſcheint er 
ſich ganz davon zu entfernen ; feine Ausdruͤcke find zus 
weilen fo fremd, fo abftechend gegen einander, und 
fo feltfam gemifcht, daß fih alle Augenblicke das 
Bild zu verrücen fheint, das fic) die Einbildungs« 
fraft nad) dem Gcmälde des Dichters gerne ent» 
werfen möchte. Und ob er gleich in die Drofe der 
Idylle, eine gewiſſe poerifche Harmonie hat bringen 
wollen, fo ijt doc) Diefelbe bisweilen fo uneben, und 
die Stellen, die eine fünftlichere Abmeſſung haben, 
- fließen mit denen, deren Zahl einfacher und profais 
fcher ift, fo wenig in ein Ganzes zufammen, daß 
das Ohr diefen Uebergang auf eine ſehr deutliche 
Art empfindet. 


Die erfte Idylle ift aus dem Dion, der Tod 
des Adonis — Nah Namlers vortrefilicher profais 
ſchen Ueberfegung eine zwote aud) profaifche zu 
machen, wie viel Bewußtſeyn feiner eignen Erärfe 
mußte nicht dazu gehören! Wir glauben, man bes 
dürfe hier feiner Kritif, mo man zmwifchen diefen 
benden Ueberſetzungen Vergleichungen anftellen kann. 
Wir wollen blos den Safe von benden herſetzen, 
und das Ohr und das Herz unfrer Leſer mag ent» 


fheiden. 


Ramlers Ueberſ. Die neue. 

Ich klage den Ado—⸗ Ich klage den Ado— 
nis, der ſchoͤne Adonis nis. Er ſtarb, der 
iſt nicht mehr. Alle ſie- ſchoͤne Adonis. So fla 
besgoͤtter klagen mit mir, gen alle Liebesgoͤtter mir 


nach. 
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Ramlers Ueberſ. 


er iſt nicht mehr, der 
ſchoͤne Adonis. Was 
ſchlaͤfſt du, o Cytherea 
auf purpurnen Decken! 
Stehe auf Ungluͤckſelige. 
Zeug Trauerkleider an, 
und ſchlage an beine 
Bruſt, und ſage der 
ganzen Welt: er iſt nicht 
mehr, der ſchoͤne Adonis! 
— Er liegt, der ſchoͤne 
Adonis liege ausgeftrect 
auf den Gebirge. Ein 
moͤrdriſcher Zahn bat 
feine zarte NHüffte ver: 
letzt. Mod) einen leß- 
ten Seufjer achmet er, 


und Cypria verzwei—⸗ 


felt. Ein ſchwarzes Blut 
rinnt uͤber einen Leib, der 
blendender iſt als der 
Schnee. Das ücht ſei⸗- 
ner Augen verliſcht. Die 
Lippen erblaſſen. Ado⸗ 
nis ſtirbt. — 


purgewande. 


Die neue; 


nah. Schlafe nicht 
mehr, Enpris im Purs 
Ä Erwache 
Ungluͤckliche, zeug Trau⸗ 
erkleider an, und ſchlag 
an deine Bruſt, und 
ſage allen: er ſtarb, der 
ſchoͤne Adonis! — Da 
liegt er der ſchoͤne Ados 
nis auf den Gebirgen, 
feine weiße Hüfften ducch 
einen Zahn verwundet, 
und es jammert der Ch⸗ 
pris, daß er kaum noch 
Odem ſchoͤpft. Ihm 
aber rollt ſchwarzes 
Blut über ben ſchnee⸗ 
weißen Leib. Unter den 
Augenliedern erſterben 
ſeine Augen ſchon; und 
die Roſenfarbe entflleht 
von ſeinen Lippen. 


Wenn auch did Ramlerſche Ueberſetzung nicht 
bie richtigere waͤre, fo müßte man doch wuͤnſchen, 


daß Bion fo geſchrieben haͤtte. 


Aber in der That 


iſt ſie es; und das, was. für den Liebhaber: bios 
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Vergnügen ift, wird für den Kenner Bewunde⸗ 
rung, wenn er das Original damit vergleicht. Won 
einigen Stellen werden wir bey den Anmerfungen 
zu reden Gelegenheit haben. — Hier wollen wir nur 
zwey Worte noch) fagen, — awgsras, heißt nicht, 
fprüget, fondern floß, langfam und zitternd, und 
immer in feinem Wege aufgehalten, wie ein Tros 
pfen, der fich erſt ſammlet. — Man Ffann fic) fein 
malerifcher Wort bey diefer Stelle denfen, als dag 
griechifche it. — 05 0 Eumlecov ays Daselenmv. 
Wie der Verfaffer diefes aye bat verfennen, und 
anftaft von ayvums ich breche, von &yw ich führe, 
herleiten önnen, ift uns unbegreiflih. Die Sache 
felbft faget, was es feyn muß, wenn man aud) dag 
Wort gar nicht wüßte; alles ift mit einer gewiffen 
Art von Zerftörung befihäfftiger; um den Tod des 
Adonis zu betrauren, — der eine zertritt feinen Bo« 
gen, ber andre feine Pfeile, — und der dritte, was 
thut der? er bringt feine Köcher voll ſchoͤngefiederter 
Pfeile? Nein nimmermehr, er zerbricht ihn. 


Die zwote, ift ein Fleines, naifes, halb alfego« 
rifches Landſtuͤck. Ein Fleiner Hirtenfnabe, ber 
Voͤgeln nachftelle, ſieht Amorn auf einem Baumez 
er erkennt ihn, halt ihn für einen Vogel, und 
will ihn fangen, Aber von Zweige zu Zweig hüpfee 
der muthwillige Vogel, und der arme Knabe ver« 
fhwendet umfonft feine Kunft und feine Kräfte. 
Er wirft unmillig die Leimruthen auf den Boden, 
geht zum Alten, der ihm diefe Jagd gelernt hatte; 
zeige ihm den Vogel, — Hüte dich ihm zu nahe 
{ zu 
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zu fommen, ſagt der Alte; du wirft ihn- nicht ers 
haſchen, aber er wird dich einft fangen. — Nun 
die Ueberſetzung. S. 13. Ein Wogeliteller der 
noch ein Sinabe war. Man empfindet hier ets 
mas dem Obre fremdes und ungewoͤhnliches. Die 
Urſachen davon find oft weit feiner, als daß man 
fie ſollte entwickeln koͤnnen. Uns deucht es find 
dieſe: Sobald wir fagen, der WVogelfteller, fobald 
benfen wir ung einen Menfchen, deſſen Sebensart es 
ift, Vögel zu jagen, der ‘Brod und Unterhalt das 
von bat. ft nun diefe Idee einmal erweckt, fo 
iſt es unerwartet, wenn man den Bogeliteller einen 
Knaben nennen hört. Ueberdies hat diefer Anfang 
mit dem Nominativo zu fehr das Anfehn einer aͤſo—⸗ 
’ pifchen Fabel. Die Idylle hat wieder einen andern 
Gang. — Eews aworeorog iſt wohl nicht, der uns 
ruhige Amor, auch nicht der entlaufne wie die 
Iateinifche Ueberfegung haf, aworeorog heißt, ber, 
dor dem man fic) zu hüten bat, von dem man fi) 
ohne Anftand wegfehren muß, wenn man nicht von 
ibm Schaden leiden will, Diefe dee fömme mit 
dem Innhalte der Idylle, und der Antwort des 
Alten am beften überein; wvex@ dn uweya — dura, 
weil ihm der Vogel fehr groß vorfam? Nein, 
fondern meil es ihm ein fehr großer Vogel gu feyn 
ſchien. Diefe beyden Ideen find mierflich unter⸗ 
ſchieden. Die erfte feßet zum voraus, daß der 
Knabe fehon mußte, daß es ein Vogel war, und 
nur deswegen aufftellte, weil er ihn für groß bieltt 
Die andre fage, daß er ihn aus Irrthum für einen 
Vogel angefehen babe, und noch bazu für einen 

großen 
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großen. Solche kleine Unrichtigkeiten, die dem 
Verfaſſer entwiſcht find, fallen einem Leſer, der ein 
feines Gefuͤhl vom Zuſammenhange hat, wohl ein 
wenig beſchwerlich. — AaAa ug - FWATTEW. 
Fallen von Rohr iſt bey ung ganz ungewößne 


lich. Wir würden fagen, Leimruthen. — Te nal 


7a außedorsu; und beobachtete genau den 


bald Hier bald dort büpfenden Amor. Beob⸗ 


4 


achten ift in dem Zufamnenhange, ein viel zu 
fchulmäßiges Wort, au Didoxsusir beißt ; jeman: 
den nachfchleichen, ihr befaufchen. Ta xl ra, 
Bald da, bald dorthin; das ift bey ung wieder 
mehr der Ausdrud des gemeinen Dialogen, als der 
Erzählung Wir würden überfegen: und fchfich 
rund um den Baum, um den Amor zu belaufdyen, 
der von einem Zweige auf den andern huͤpſte. — 
ävsxX, 04 TEAog 8dev amayrı. weil er in der Sache | 
fein Ende ſah. Erſtlich ift der Ausdruck gemein, 
dialogiſch. Fürs andre ift er auch nicht einmal 
deutlich und richtig genug. Kr haͤngt zu fehr an 
dem griechifchen Worte, ohne es auszudrüden, Es 
heißt; da ihm Feine von feinen Künften gelingen 


‚ wollte, agorgiz heißt nicht einen, der das Land 
‚pflügt, ſondern deffen ordentliche Beſchaͤfftigung 


es iſt, das Sand zu pflügen. Das Deutfihe zeige 
die Handlung, das griechifche die $ebensärt an — 
erzählte ihm die ganze Sache. Der Ausdrud 
ift wieder für das gemeine $eben recht gut, für 
die Idylle weder edel, 'rioch angenehm genung. Wie 
ſticht darauf der dactyliſche Fall ab: und zeigt ihm 
den figenden Amor. Der Gebraud) eines ſolchen 
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Partieipii iſt bey uns Deutſchen ganz poetiſch; die 
Harmonie iſt es auch. Was für eine Wirkung 
kann wohl eine ſolche Vermiſchung der abgeſetzte— 
ſten Farben des Stils, auf ein richtiges Ohr und 
ein feines Gefuͤhl haben? — Dlidso Tag Imeas 
laß das Vogelfangen ſeyn. Wir brauchen uns 
nicht erſt zu erflären: fondern bloß unſern Vers 
faffer nur felbft aufmerffam zu machen. — So iſt 
faft das ganze Übrige diefer Idylle, die mir nad 
‚ber Ueberfegung, des Bions nicht würdig halten 
würden. — Aber was kann auch, von einem fo 
kleinen Gemälde, wo weder Erfindung, noch Eins 
bildung, noch Pathos herrſcht, übrig bleiben, wenn 
das feine und fhöne Colorit weggewiſcht iſt, das 
uns durch die Aehnlichkeit der Natur taͤuſchte. 


- Die folgende Idylle iſt in ber That bejfer über: 
feßt, Und wenn der Verfaffer nur nicht aus dem 
- Charakter des bukoliſchen Stils, wenn er ihn ein- 
mal gefunden bat, mieder heraus kaͤm, wenn mehr 
Gleichheit und Harmonie in feiner Profe wär: ſo 
miürde man Fleine Abmeichungen von der Richtig. 
Eeit weniger bemerken, oder es würde — 
keit ſeyn, ſie zu ruͤgen. 


Die erſte Idylle des Moſchus. nauga⸗ 
Wo⸗qei, fie ſucht ihn lautrufend, fie rief, (nad 
dem Griech.) nicht, um ihn ſelbſt dadurch zu ſich zu 
bringen, ſondern um von allen die ihn ſuchen konn⸗ 
een, gehört zu werben. — Kris Tenouew=igu 
ra. wenn er dem herumfchteifenden Amor 
fieht, Beſſer, wenn er auf dem Wege den Amor 

berum: 
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. herumieren fieht, Bey uns und bey den Griechen 


haben diefe Participla nicht einerley Bedeutung ; 
mearjov)a Ts va oeav, heißt im Griechifchen, jes 


manden eben über einer gewiſſen Handlung antref⸗ 
fen, und anfihtig werden; — bey ung heißt es, 


jemanden fehn, der ſo etwas zu thun gewohnt ift. 
Denn die Participia drüden bey ung gemeiniglich 
nicht die Handlung, fondern die Gewohnheit aus. 
So heißt ein herumfchmeifender, nicht einer der eben 


jeßt herumfchweift, fondern der überhaupt gewohnt 
“ut herumzuſchweifen. — Solche fleine Beobach⸗ 
» tungen fönnen nur für ben unwichtig feheinen, der 


nicht weis, mie fehr die Nichtigkeit des Ausdrucks, 


‘(bie Franzofen nennen fie jufteffe, die $ateiner 


aptitudo) von der Beobachtung vieler foldyer Flei- 


. nen Beobachtungen abhängt. — Mavvris der An⸗ 


zeiger, if ein ganz ungewöhnliches Subftantivum ⸗ 
ov yundor ro Diauc. So du: mir ihn aber -» 


bringſt Wandrer sc. Im Deurfchen ift es zwey⸗ 


deutig: ob der Wandrer eine verfchiedne Perfor 


‚won dem fey, dem Cypris es im vorhergehenden 
- aufgetragen hatte, den Amor zu fuchen ; denn man 
ann die Stelle fo verftehn, „wenn du eg aber bift, 


a 


‘der mir ihn bringe, Wandrer! — Es foll aber 


Das nicht ‚heißen, fondern: wenn Du mir ihn niche 


blos anzelgft, fondern auch bringft. — Zus ift ein 


Wort, womit die Griechen, einen Menſchen, den 
ſie nicht fennen; anteden, und das einen Ausdruck 
von Gewogenheit und Freundfchaft in fich ſchließt. 
Wir würden die Stelle fo geben: „Wer mir 

a anzeigt, ber pol ein Geſchenk erhalten. Kin 
n 53 


u Ruß, 
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Kuß, von. der Venus foll der Sohn ſeyn. ber, 
bringft du mir ihn, dann foll es nicht ein bloßer 
Kuß fern. Noch mehr ſollſt du haben. — iv &- 
aorı macı nad — Du windeft ihn von 
zwanzig andern untericheiden, Fürger und ges 
naner: unter zwanzigen wuͤrdeſt du ihn erfennen. 

— xeais heit eigentüc) Die Haut, — und Dann 

die Haut mit der Farbe, oder das was bie Franzo⸗ 

fon den teint nennen. Man fieht auch) aus ber 
Beſchreibung, daß mehr von dem Gefichte als von 

denm übrigen Körper die Rede ifl. Das Geſicht 
kann gluͤhen, mie Feuer, — aber ein Feuer ähn- 
licher Körper ift nichts. — nmegomsuras, betrügt 
und fügt; Sigen und betrügen ift bey ung beynahe 
proverbiol worden. Nichts verunftalter mehr als 
ein ſolcher Zug in einem fonft fhönen Gemälde. 
Vielleicht wäre es beſſer: „Aber wenn er ergrimmt, 
iſt er unerbittlich, boshaft und liftig, — aygla 
raros er treibt tyranniſche Spiele, beffer: 
feine Spiele find Grauſamkeiten — tvrAsraum — 
weocwmror it ausgelaffen, „Lockicht ift fein Haar, 
aber fein Gefiche ift trogig: —. Tofov &xsı — Pr- 
‚ eäires Einen Fleinen Pfeil hat er. Hier iſt die 
Achnlichfeit der Conftruction, in den beyden Soͤ⸗ 
. gen: einen Beinen Pfeil Hat er, und; bis inden 
Aether fliegt er, dem Ohr widrig; fo wie in dem 
folgenden das eingeſchobne Ach! — mureos: heißt 

bey den Griechen, alles mas Schmerz oder Unwil⸗ 
fen hervorbeinge. — Bitter: heiße bey ims nicht 
eben daſſelbe. — Tav AAaveirarten: heißt nicht, 
bie Sonne verbrennen: ſondern ſie anzuͤnden. 
. Die 
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Die Sonne felbft entbrenne noch von feiner Fackel. 
Der myothologiſche Verſtand ift bekannt, und der 
fordert eben dieſes. 


— Bon ber Europe hat Hr. Ramler gfeicfae | 
ein Fragment fehr gluͤcklich überfege. Wir wollen nur 
einige Stellen auszeichnen, und dem Verfaſſer 
dag Urtheil felbft uͤberlaſſen. 


Bey der Beſtimmung der Zeit, wenn Europa 
getraͤ umt hat, ſagt Moſchus: su] jE — 3.04 "PEIROLZ 
— wenn das Heer wahrhafter Träume berrfcht. 
_ 'WiTar ymeiaag — naxscdu, €8 ſchienen ihr, 
daß zwo unablaßig um ſie ſtritten. Hier iſt erſt⸗ 
lich das vraess gar aucgelaffen. Man denkt, es 
ift von zwo Perfonen die Rebe, wovon jede aug 
einem andern Lande ift: aber es follen nach dem 
Originale die Länder ſelbſt feyn, nur unter der Ges 
ftatt menfchlicyer Perfonen, — Riafousve agare- 
erou marauınon &e. heißt nicht, mit gewaltigen 
Fäuften freiten. Bielonive sAxeı, iſt eine Gries 
chiſche Periphrafis, und heißt: fie zog mit Ges 
wait. Das Deutfche laͤßt vermuthen, daß fie fich 
mit ihrer Gegnerinn gefchlagen habe: das Griechi⸗ 
ſche mill nur, daß fie Die Europa, wider ihren 
eignen WHlen, und der Aſia Troß, mie übermies 
gender Made zu fich gezogen. — #x Aus - - 
tvoraav. Denn es fen vom Aegide führenden 
Aupiter, u. ſ. w. Der Ausdrud, es iſt mir zum 
Gefchenf, ift undeutſch. Das Griechifche ift Furz, 
‚Denn Europa gehöre ihr ald ein Gefchenf des 
Jupiters. — An ſolchen mißlungnen Stellen iſt 

H 3 die 
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die ganze Idylle voll. — „Es daͤuchte ihr der 
„Traum ein wahres Geſicht, — „Beyde 
„Weiber ſchwebten ihr fuͤr dem ſtarrenden 
„Auge, — „Wie ſehr hat die Liebe zu ihr 
„mein Herz gerührt, anſtatt nach dem Griechi⸗ 
(hen: Wie pochte mein Herz vor tiebe und Sehn- 
ſucht. — „Raſend nahm fie zu Fuß ihren 
„Weg durch die Flur einer ſchwimmenden 
„gleich, Welches Bild läßt fid) aus dieſer Be— 
fehreibung zufammenfegen? Erſtlich ineAos gebt 
blos auf die Kunſt des Schnitzwerks; man glaubte 
die Figur der Jo ſich im Waſſer bewegen zu ſehen. 
Nach dem Deuefchen fieht man es für eine Beftims 
mung des Durchgangs der Jo felbft an. — Und 
wie kann der, welcher zu Fuß durchs Waſſer gebet, 
einem fhwimmenden ahnlich feyn? Im Griechiſchen 
it diefe Ungereimeheit nicht; denn Rats modseaw 
beige mit den Füßen durchs Waffer ſchreiten, — 
und das ift immer ein anderer Begriff, als: zu 
Fuße gehen. „Man fah fie, in der Geftalt eis 
„ner Unfinnigen mit den Füßen durchs Meer 
„fihreiten, und man glaubte fie fortſchwim⸗ 
„men zu jehen. — Färfe ift fremd, aber freys 
lich war Kuh niedrig; — unfre Sprache verliert 
burch nichts mehr, als durd) dieſe blos willführliche 
Verachtung, die die Gewohnheit an gewiffe Worte 
gefnüpft hat, die noch dazu oft für ihre Örgenftände 
Die einzigen find, Ä | 


Die dritte Idylle, auf den Tob des Bion, 
ſcheint uns am meiften ausgearbeitet, am wenigfien 
| unbars 
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unbarmenifh, und am beften im Geifteder Schäfer: 
elegie zu fen. — Was wir noc) dabey zu fagen. 
bätten, werden wir bis zu den Anmerfungen vers 
fparen. Und nun diefe Anmerkungen felbft: als 
Erflärungen der Alterehümer, die diefe Idyllen ent 
halten, find fie brauchbar und hinlaͤnglich, obgleich) 
einige bey Sefern des Bions und Mofchus von 
Rechtswegen unndehig fern follten; — als Ente 
wickelungen ber poetiſchen Schönbeit, find fie oft zu 
ſehr im Geſchmack der Schollaften, fie vergeffen die 
Schoͤnhelt des Ganzen über den Schönheiten bes 
Details, die virlleihe noch dazu manchmal der 
Dichter mehr ihrem Wis als finer Erfindung 
fhuldig iſt; — als Beftimmungen der $esarten, 
find fie wenigſtens als Beweife der Eorofalt fihät- 
barz — als eine Sammlung von Weberfesungen: 
fleiner Fragmente aus den lyriſchen Dichtern, find’ 
fie von dem Werthe der Idyllen ſelbſt; — endlich 
in Abſicht des Stils, find fie — nicht eben fehler» 
” Haft, aber nicht rein, nicht gedrungen, nicht übers 
einftimmend genug. Wenn die Freymuͤthigkeit 
dieſes Urtheils uns hinderte, den Verſaſſer hochzu: 
ſchaͤtzen, ſo wuͤrden wir ihr entſagen. Denn in der 
That, nicht blos den Vorſatz zu uͤberſetzen, ſondern 
auch die Sorgfalt und Mühe bey der Ausführung; 
die Bekanntſchaft mit den griechifchen Dichtern; 
endlich der Name eines Freundes von Mofes Mens 
delsfohn, verdienet Hochachtung. 


©. sı. giebt er die Urſache an, warum er 
A Evi — nicht uͤberſetzt habe in 
H 4 Pur⸗ 


120 Idyllen, aus dem Griechifchen 


Purpurkleidern, fondern in Purpurgemwänden ; 
es würde eine unanftändige Idee geben, wenn Die 
Goͤttinn ihre Kleider ausziehen follte, um ſich dars 
auf zu legen. — Aber diefe ganze Unanftändige 
keit fälle weg, wenn wir wiffen, daß Daen fo wie 
veftes im Sat. nicht blos Kleider heißt, die man 
des Tages über anzieht; fondern auch Decken, auf 
denen man bey der Mahlzeit, oder des Nachts 
liegt. — ©. 54. Sollte es wohl eine richtige 
Idee von dem Heroismus der Göttinn feyn, daß fie 
ſich freymwillig der Gewalt über die wilden Thiere 
begeben habe, um nur Gefahr laufen zu Fönnen, — 
und durch diefe Gefahr den Ausdrud Ihres Schmer- 
zes noch fichtbarer ziı machen? ©. 56. xıxeiw darf 
bier nicht nothwendig die Bedeutung des Beruͤh⸗ 
rens haben. Auch Heißt es nicht finden; fondern 
zu jemanden, ober an einen gewiffen Ort fommen, 
wocew nıxeliw beißt einholen; und fo iſt auch die 
Gradation noch ftärfer, fie will nur noch einmal 
fehen, ihn umarmen, und ihre üppen auf feine 
tippen drüden, — Aber unter allen Stellen ift 
uns die Auslegung des Verfes rorsrog ne Pire- 
eo %7.A. die anftößigftegewefen. ©, 57. Selbft 
nad) ber logiſchen Umfchreibung des Verfaſſers, 
find wir unfahig geweſen, aus feiner Ueberfegung 
einen Sinn berauszubringen. Denn was foll das 
heißen: „fo lange kuͤſſen, als ein Kuß waͤhrt. 
Ein Kuß währt ja nicht länger als Ein Kuß. Alfo 
ihn fo lange Füffen, müßte foviel heißen, als ihn ein 
einzigmal kuͤſſen. Und doch ift das nimmermehr 
die Meynung des Moſchus; wiehätte er auch einen 
— | fo 
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fo fimplen Satz unnatürlicher verdrehen Fönnen? 
Weberdies, der Kuß währt, und der Kuß lebt, find 
gewiß nicht einerley Ideen. Uns deucht, wenn wir 
einmal die Logik bey diefer Stelle brauchen wollen, 
fo müffen wir die Venus ungefähr fo reden laffen: 
der Kuß ift eigentlih nur Kuß, ben mir der Ges 
liebte wieder giebt, oder bey dem er doch wenigſtens 
meine Zärtlichfeie empfindet und erwiebert; Das ges 
ringfte Zeichen einer folcyen Empfindung giebt dem 
Kuffe noch das eben, mit ihr zugleich ſtirbt er. 
So lange alfo, als noch der legte Hauch auf dem 
Munde meines Adonis ſchwebt, fo lange ich noch in 
dem Fleinften Athem das $eben meines Lieblings 
fühle: fo lange wünfche ich von ihm gefüße zu 
feun, oder ihn zu Füffen. — ©. 103. Die Lesart 
id w £ivs, die der Autor vermwirft, feheint ung’ 
allerdings richtiger. Zuerſt ‘leugnen wir, daß. 
rigov ixew, und mAEov Ti Exem, einerley bedeute. 
Das erfte gränzet nahe an mAswve£eiv, und heißt fo 
viel, als vor andern etwas voraus haben, über fie 
DVortheile haben. Das andre heißt: noch etwas 
außer dem Verſprochenen, oben drein befommen. 
Zum andern wäre die Wicderholung des Pronomis 
nis ou, befonders mit der Part. ds ganz unges 
wöhnlich, und würde nur in dem Zalle ſtatt finden, 
swenn hier die Anrede an eine neue Perfon gieng; 
— hingegen das ri ift zur Bollftändiafeit des Vers 
ſtandes erforderlich), und der griechifchen Conſtru⸗ 
etion analogiſch. S. 128. Mit der Veränderung 
der Interpunktion bey der Stelle, ragrov avamim- 
as, können wir eben fo wenig völlig zufrieden 


25 feyn. 
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ſeyn. Denn 1) das. Wort dvamıow hat mit den 
Schiffen eine Verwandſchaft, und bereitet alfodas 


Gleichniß vor. — Fegiezemsiv aber auf Feine Weife. 


2) Die Erflärung, daß das Schiff fo viel heißt, 
als die Seegel des Schiffes, iſt ohne Autorität, 
und gewiß aͤußerſt hart. Aber gefegt, 3) daß man 
es dafür annehme, fo fehle doch noch immer ein 
Stück zu dem Bilde; denn fo folles heißen: Wie 
die Seegel dag Schiff bedecken, fo der Schweif des 
Dfauen, den Nand des Koͤrbchens. Nehme ich 
alfo vzvs für die Seegel, fo fehle das Schiff, und 
4) ift es denn wahr, daß die Seegel das Schiff 
bedecken? — Beziehe ic) aber unvs, auf dramAo- 
025, fo behält eg feine natürliche Bedeutung, — 
die Conftruction ift volljtändig, — da avarmAwrac. 
fich auf beydas, den Pfau und das Schiff gleich 
richtig bezieht, und das Wort Tagaov, das Iior eini⸗ 
germaßen vorſtellen und erſetzen kann. — Die Les 
berſetzung iſt alsdann: fo ſpannt er feinen Schweif 
aus, wie ein ſchnellſegelndes Schiff, und bedeckt 
mit feinen Federn den Rand des Körpers. Wir 


haben mit Fleiß in der Ueberfegung die Ellipſis ges 


laffen. Man kann urtheilen, welche die bärtere 


fen, diefe, oder die folgende: So wie ein fegelndes 


4 


Schiff, fo bedeckt er mit feinem Schweife des gold» 
nen Körbchens Ränder. — Die Ueberfegung der. 
ten Idylle des Mofchus bat uns unter allen, die 
in dieſen Anmerkungen vorfommen, noch am meiiten 
gefallen. Nur der Ausdruck, das Meer ſein 
Schweiß, iſt hart, ſelbſt haͤrter als im Griechi⸗ 
ſchen, wo die Partikel zvrı hinzugefügt, und anſtatt 
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Schweiß, Arbeit gefege if. — So iſt der legte 
Vers, „nicht aber von fich fchrecft,„, dem Gries 
hifchen und dee Natur der Sache nicht fo vollkom⸗ 
men gemäß. 1) ragaccen heift beunruhigen, 
nicht abſchrecken. 2) Der Schiffer wird durch das 
Geräufc der Wellen nicht abgeſchreckt, — aber 
wohl geftört und beunrubige. S. 156. Was 
vdara daxeum ysvro heißt, kannn einem bloßen 
Leſer vielleicht weniger Mühe machen, als einem 
Auslegr. Man zweifelt oft bey ber forgfältigs 
ften Beobachtung einer einzelnen abgefonderten 
Stelle, was die bloße Empfindung des Zufam« 
menhangs, beym Durchfefen den Augenblick ent⸗ 
ſcheidet. — Nicht die Quellen vergoffen fo viel 
Thränen, daß Baͤche daraus wurden, — denn alss 
dann fehle der Stoff zu diefem Bilde. Was vers 
gießen denn die Quellen vor Thränen, wenn wie. 
nihe ihre Waller, das immer fließt, durch eine 
poetifche Fiktion eine Zeitlang für Thraͤnen anſehen 
wollen; — noch weniger: ihre Ihränen wurden 
zu Waſſer; ſondern: ihre. Wafler wurden zu 
Ihränen; das mag fonft blos eine Folge ihrer Nas 
tur war, verwandelte fi) nun in ein Zeichen ihres 
Schmerzes. — Wir gehen zu den übrigen Frags 
menten, besBions und Mofhus. — ©. 177. lieſt 
unfee Verfaſſer Doßiscı anftatt Doßsov)au,. weil, 
fage er, die Mufen wohl nach dem Theofrit die 
Siebe verfeheuchen, aber nicht fie fürchten. — Und 
wir würden dem unerachtet Doßsov]as behalten. 
1) Weil die andre dee mit diefem ganzen Idyll 
in gar Feiner Verbindung ſteht. Die Mufen, fagt 
Ä Ze der 
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der Dichter, wohnen in feinem Herzen, das dee 
$iebe unfähig ift; marum aber find die. Mufen nur 
immer im Gefolge der Lebe? davon mill der 
Dichter die Urfachen angeben. Was würde das 
aber für eine ſeyn: „Die Muſen vertreiben die 
„Liebe,, Das wäre gerade der Abſicht des Dich- 
ters entgegen. eine wahre Idee, deucht ung, 
iſt dieſe: „Es ſey nun tiebe für den Fleinen graufamen 
„Gott, oder Furcht vor ihm, fo iſt es doch gewiß, daß 
„die Mufen ihn unaufhoͤrlich begleiten, und in Feis 
„nem Herzen wohnen, das von Hebe leer if. — 
Aber nun 2) warum follten die Mufen die Siebe 
fürchten? — Eine folhe Urfache braucht man bey 
einem Scherze wie diefer, nicht erfi zu erdenfen. 
Je fremder, je außerordentlicher es fcheint, daß die 
tiebe fih furchtbar machen ann, um deſto mehr ent 
ſpricht die Idee der Abficht der Stelle. — 3) Ue— 
berdies hat der. Dichter in das Wort zyess fchon 
eine Urfache hineingelegt. Einen fo graufamen 
Sort, follten unfchuldige Mägdchen nicht fürchten ? 
— Schon diefes Beywort ann uns auf die wahre 
$esart vermeifen. — Das Urtheil von der Mes 
gara des Mofchus, ober meffen fie fonft fenn mag, 
Fönnen mir nicht völlig unterfchreiben. - Eine eins 
zige Situation fann frenlich , befonders wenn fie 
nicht mehr durd) ihre Neuheit überrafchen Fann, 
feinen fo ftarfen Eindruck machen, als ein? ganze 
Folge von Situationen und Gemälden; — bie 
Frage iſt blos: ift fie richtig getroffen? Um bie 
Antwort die wir darauf geben werden, zu recht⸗ 
fertigen, müßten wir die Idylle erft unſern $efern 
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- befanne machen ; — und-fo viel iſt das Vergnügen, 
Recht zu haben, nicht werth. 

©. 210. u. ſ. w. Wir wollen es unferm Herrn 
Mendelsfohn ſelbſt überlaffen, feine Definition zu 
rechrfertigen, und den Adonis des Bion entweder 
unter fie:zu bringen, ober fie. dem Adonis anzu 
paſſen. — So viel’ deucht uns aber Doch: entwe⸗ 
der muͤſſen fich von ſolchen ſchwankenden, und in-jes 


dem Munde anders verftandnen Namen der Cat: 


.‚ tungen der Künfte, gar feine Definitionen geben 
laffen: oder man muß fie. von dem größten Theile 
abſtrahiren. Es iftbefannt, daß KduAAı eigent- 
lich fein Schäfergedichte, fondern ein kleines Ge⸗ 
Dicht heißt, und mie viele koͤnnen nicht unter Dies 
ſen Begriff gehören, denen allen die Definition des 
- Hrn. Mofes nicht angemeffen feyn kann. — Aber 
das war auch feine Abſicht nicht. Die eigentliche 
Schäferpoefie wollte er exklaͤren. Was kann er 

Dafür, daß Adonis fein ‚Schäfergediche iſt? 
Aber doch, ſollte es wahr ſeyn, das in diefeng 
Stüde weder verfchönerte Jeidenfchaften, noch Em⸗ 
pfindungen der Menfchen waren. Alſo find Liebe, 
Sehnſucht, Traurigkeit, Unwille, nicht menſchliche 
Leidenſchaften. --- Aber Venus iſt doch eine Goͤt⸗ 
tinn? ·— Freylich! Aber mas uns Moſchus von ihr 
ſehen laͤßt, ift blos zärtliche Liebhaberinn. Die 
Goͤtter waͤren laͤngſt aus der Dichterwelt verbannt, 
wenn es nicht erlaubt waͤre, ſich bey dem Namen 
Götter, alle menſchliche Eigenfchaften zu denken. 
— Aber [6 find es doch feine Fleine Gefelifchaften ? 
— Freylich wenn die Definition das nothwendig 
erfor⸗ 
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erfordert, daß wir die ganze Gefellfchaft, aus der 
die in der Idylle auftretenden Perfonen genommen 
“find, ſehen müffen: fo wird nicht nur das Grab⸗ 
maal des Adonis Feine Idylle ſeyn. — Sondern, 
wo mird noch irgend eine fen? — Mur die Lei⸗ 
denſchaften, die in diefen Gefellfchaften berrfchen ; 
Der Ausdruck, wie er von- feuten die zu benfelben 
gehören, zu erwarten iſt — das macht ohnzweifel 
das Wefen der Idylle nach Herrn Mofes Begriff 
: aus. -=- Und das ſollten wir nicht alles in den Kla⸗ 
gen der Benus finden? es 
Hier müffen mir — ein Autor 
verlaſſen, der feine $efer noch durch die ganze 
weibliche Dichterwelt der Griechen Hindurchführe. 
Dieſes Stuͤck iſt ungemein unterhaltend, fo wie 
’ das ganze Fleine Werf voll von einer Beleſenheit 
in den Griechen, die die ‚günftigften Borurtheile 
erweckt; und von einer Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt zeiget, die noch Fünftig erft Meifterftücte vers 
fpricht, wenn aud) das Gegenwoaͤrtige nur — 
ſuche ſeyn ſollten. 


ec 
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Zweytes Stuͤck. Leipzig, bey Bernhard 
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De Herr Profeſſor Clodius liefert Gier den 
zweyten Verſuch über die Sitten in den 
Wer 
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Werken der griechifchen Dichter, welcher fich blos 
mit einigen Stüden des Ariftophanes befhäfftige, 
deſſen Geift der Herr Verfaſſer nebſt der Anlage 
u jedes Stüces bekannt machen will. In diefer Ab⸗ 
handlung fommen die Ritter, die Acharnenfer, die 
Weſpen, der Friede, die Vögel, und Loſiſtrata vor, 
alles Schaufpiele, die fic) auf die atherienfifche 
Staatsverfaſſung und die Politik in Griechenland 
beziehen. Die Auszüge, die der Verfaſſer machet, 
ſind nicht troden; fie werden durch eine Menge 
Anmerfungen über den Dichter, die Gefchichte und 
die Stüde felbft, Tehrreich und abwechſelnd. Erſt 
wird der Begriff der ganz alten Komoͤdie beftimmt, 
die nicht aus der möglichen Welt fehöpfte, fondern 
aus der wirflichen, und ihren Gebiete alles uns 
cerwarf. Mur brauchte der Dichter Muth genug, 
und zumellen einen ziemlichen Grad der Verwegen⸗ 
heit, um ſich der Freyhelt in der Republik auch auf‘ 
dem Theater zu bedienen, Nach einigen Erinne⸗ 
“ rungen über die Nothwendigkeit der Zeitrechnung 
in’ den politiſchen Stuͤcken dieſes Dichters, wird 
Kieons Charakter befchrieben, der die Hauptperfon 
in ben Kirtern ift, fein Unternehmen‘ bey Pylos er⸗ 
zaͤhlt, und die uͤbrigen wichtigen Perſonen des 
Schauſpieles geſchildert. Dann folgt ein weitlaͤuf⸗ 
tiger und ziemlich vollſtaͤndiger Auszug aus dem 
Stuͤcke ſelbſt, mit beſtaͤndigen Anmerkungen, die 
wir hier nicht ins Kurze ziehen koͤnnen. Auf der 
216. u, f. Seite iſt eine Scene in eine freye Ueber⸗ 
ſetzung gebracht. Die Acharnenſer geht Hr. C. 
ſo durch, daß er die Gelegenheit dazu aus der Ges 
(dichte 
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ſchichte anführt, den Plan auszieht, und befonbers 
den natürlichen Hang des Dichters zum Laͤcher⸗ 
lichen aus der Stelle vom Euripides kenntlich 
macht. Freylich iſt das eine von den Stellen, wo 
Ariſtophanes feinen ſpoͤttiſchen Witz aufs hoͤchſte ges 
trieben hat. Den Anfang der Anmerkungen uͤher 
die Weſpen machet eine gute Vergleichung der äſo⸗ 
piſchen Fabel mit der ariſtophaniſchen Allegorie. 
Wenn ſich auch die Fabel etwas unglaubliches er⸗ 
laubt, ſo iſt es doch weit unnatuͤrlicher und ver— 


wegner, Weſpen, als ein Bild der Richter, auſs 


Theater zu bringen. Und doch thut es Ariſto⸗ 
phanes, und druͤcket zugleich in dieſem Bilde das 
Muͤßige, Eigennuͤtzige und Brauſende von einer 
Gattung Menſchen aus, die auf andrer Koſten le⸗ 
ben. S. 228. Die Lehre von dieſem Stuͤcke war, 
daß wir ſie mit des Verfaſſers eignen Worten S. 
231. ausdruͤcken: Es fen Narrheit, fih um Zeit, 
Ehre und Vermögen durch die mäßige Beichäfftis 
gung eines angemafiten Nichteramtes zu bringen, 
Ueber das folgende Etüd, den Frieden, finden | wir 
©. 233: diefe gute Erinnerung: „Man. muß ſich 
„gewöhnen, alle Abſtracta perfonifieire auf dem 
„Schauplage der Griechen zu fehen, und nicht 
„nur unter den Benennungen, die in der Mytho— 
„logie feftgefegt find, fondern auch unter dem eis 
„‚gentlichen Namen. Der Krieg heißt hier nicht 
„Mars; er heiße IlsAsuıs, Man mird. oft ans 
ftoßen, wenn man fich an diefe Gewohnheit ‚der 
Griechen nicht erinnert! Unfers Erachtens. liege dee 
Grund. davon im Homer, da, wo Kudouss, * 0 

WMo⸗va 
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Occa und dergleichen ſtehen. Laͤßt man bie Alle, 

gorie von diefem Stuͤcke weg, fo ift es eine Auffos 
derung an Öriechenfand, den Frieden zwiſchen Athen 

‚und Sacebämon wieder herzuſtellen. : Sollte man 
fi. nun, wenn man den Dichter von diefer Seite 

betrachtet, niche mie ihm in feiner Kenntniß von 

ber Sroatsverfaffung ausföhnen, und ihm eine 

Mienge Ungereimtheiten vergeben? Wenigftens ift 

es zu barf, lauter Poffen in feinen Stuͤcken zu ers 

warten. Wir find gewiß verfichere, daß, wer dieſe 

Auszüge: und Anmerfungen bes Herrn Prof. El, 

lieſt, fih) von dem großen Genie deg Ariftophanes 
und der. Befchaffenheit feiner Stücke einen hinlaͤng⸗ 

ichen Begriff machen, und ſein Urtheil uͤber ihn 

berichtigen werde, An Fleiß har es Herr Ci. nicht 

mangeln faffen, weitläuftig und -forgfältig genug 

zu verfahren. Doch fehenfer er auch dem Ariftos 

phanes feine Fehler und Bosheiten nicht, erinnere 

fleißig, daß das griechifche Parterr etwas Poͤbel. 

haftes und Niedriges mit vertragen Fonnte, und 

fid) manches zum Nachtheile der guten Sitten blog 

zum Sachen. vorftellen lief. Man fee ©. 232. 

und 253. Bon der Bitterkele, Rachfucht, Werwes - 

genheit und Frechheit. des Dichters kommen in allen 

Erüden Erinnerungen vor. Die Vergleichung, 

bie. Plutarch zwifchen dem Ariftophanes und Mes 

nander anftellt, und die für den erften fehr nach⸗ 

eheilig ausgefallen ift, bat Hr. El, zum Schluffe 

biefer Abhandlung zu einer nüglichen Prüfung Ges . 

legenheit gegeben. Es ift wahr, Menander iſt 

weit feiner, gemäßigter und fanfter; aber ob er den. 

NM. Bibl. VI. B.1 St. J Ari⸗ 
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Axiſtophanes an Witze und Erſindungskraft über 
trifft, wird ſich leicht beantworten laſſen. Und in 
dieſem Verhaͤltniſſe dürfte Menander wohl unten an 
ftehen, wenn es wahr -ift, was Herr El. auf ber 
258. ©. fagt, daß die Seele eines großen Werkes 
in. jeder Are der Kunft die Compofition fey, und 
wenn wir anders von den Menandrifchen Stuͤcken 
im Ganzen urtheilen Fönnen. Ueberdieß wird der 
artifche Reiz des Ausdrucks auch immer ein Vor⸗ 
zug des Ariftophanes bleiben: weldyes, wenn es auf 
die Güte des Ausdruckes gehen foll, wohl wahr ift; 
ob das aber deswegen der attiſche Reiz (lepos, 
venuftas) fey, ließ fi) noch unterfuchen. Wie 
wird man aber dem Plutardy darauf antworten, 
daß im Ariftophanes alles voller Anfpielungen und 
Gegenfäße, und feine Schreibart bald nledrig bald 
bis zum Schmülftigen erhaben fey? Herr Cl. ant« 
wortet mit Recht, daß auf dem, der mit Vorſatz 
und um Gelächter zu erregen, parodiret, kein Vor⸗ 
wurf der Unmiffenheit in den Regeln der Schreib. 
art fallen fönne, wenn er bald erhaben, bald nie. 
drig fpriche, und daß eine große Stelle, die aus 
dem Zufammenhange geriffen iſt, nicht mehr erha⸗ 
ben bleibe, wenn ſie mit Fleiß zu einem niedrigen 
Gegenſtande gebraucht wird. Die Anſpielungen 
mit allem andern, was ſonſt getaͤndelt iſt, koͤnnen 
auch nicht mehr bloßes Geſpiele ſeyn, ſo bald man 
ſie zum Lachen braucht. Die Fortſetzung dieſer Ar⸗ 
beit wird dem "Herrn Verfaſſer Ehre bringen, und 
feine, $efer von einem der wichtigſten Dichter des 
Alterthums richtig urtheilen lehren. 

F In 
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In der zwoten Haͤlfte dieſes Stuͤcks zelget ſich 
Herr El. in einer neuen Sphäre, und mit nicht ges 
‚ringem Vortheile. Medon, oder die Rache des 
Weiſen, ein Luflfpiel in drey Aufzügen, ift das 
erfte Stüd, das er uns als dramatifcher Dichter 
vorleget. Die wiederholten Vorſtellungen deffele 
bigen auf der $eipziger Bühne, die allezeit mit vie 
lem Beyfalle begleitet gemefen, überheben uns, viel 
von deſſen Innhalte zu fagen. Die Erfindung der 
Babel ift wohl ausgedacht, und giebt zu fehr inte» 
reffaneen Situationen Anlaß: eine geläuterte Mos 
ral, und eine lebhafte Empfindung herrſchet durch⸗ 
gehends, und mache dem Verfaffer Ehre. . Biel 
leicht Hafte er durd) einige Veränderung und andere 
Verbindung der Scenen noch mehr Intereſſe hin« 
einbringen follen : denn es heißt wohl ein wenig viel ges 
fodert, wenn ein Schaufpieler, wie Medon in 
den erften Nufzuge thut, fechzehn volle Scenen hin⸗ 
durch, morunter vier Monologen find, nicht dag 
Theater verläßt, Vielleicht ift es auch nad) dem 
Gemälde, das wir von dem Dront, Water ber 
Braut des Medon, durch) das ganze Stüde gefchils 
dert finden, ein wenig unnatuͤrlich, daß er fich auf 
die lege durch) die Großmuth des Medon überwinden 
laͤßt: aber freylich würde eine beharrliche “Boss 
beit biefes Boͤſewichts bey der Entwiclung des 
Stüds eine ganz andre Situation veranlaffet haben, 
und der Weiſe dadurch einer noch viel härtern 
Probe ausgefeget worden feyn. In Anfehung der 
Sprache müffen wir geftehen, daß wir fehr oft mehr 
den Dichter als die fpielenden Perfonen reden hö⸗ 

J 2 ren: 
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ren: dadurch aber wird verhindert, daß die Chas 
„raftere nicht genug bezeichnet werden; die Hands 
fung, die mit jeder Rede weiter fortrüicfen follte, 
hin und wieder ſtockt; der Dialog feine Lebhaſtigkeit 
verlieret und in beredte Deklamation, dichterifce 
Schilderungen, glänzende Tiraden und lehrreiche 
Sittenſpruͤche ausartet. Ein neuer franzöfifcher 
Kunſtrichter ſagt daher ſehr wohl: Un Per- 
fonnage, qui, dans une ſituation intereflante, 
g’arröte & dire des belles chofes, qui ne vont 
point au fait, reffemble A une mere, qui cher- 
chant «fon fils dans les campagnes, s’amu- 
feroit à cueillir des fleurs — Le defir de 
briller a beaucoup nui au Dialogue-de nos 
Drames: on ne peut fe r&foudre & faire in- 
terrompre un perfonnage à qui il refte en- 
core de belles chofes a dire & le goũt efl la 
vidtiime de Pefprit. — La facilite du Public 
à applaudir les tirades & les portraits, a fait 
de nos Icenes de Comedies des galeries en 
decoupure, Jede Rede folf von Rechtswegen 
das zur Ecene feyn, was die Ecene zum Akt iſt: 
nämlich die Handlung foll einen Schritt weiter ruͤ⸗ 
cken, Rur im äußerften Tumulte der Leidenſchaf⸗ 
ten ift es einem Herzen erlaube, fich zu ergießen, 
und doch muß.es im gehörigen Maafe gefcheben. 
Wir ſind überzeugt, daß der Herr Prof., der mit den 
ölten und neuern Schriftſtellern in einer fo vers 
trauten Befanntfchaft ſteht, die fo gut, als wir, 
fuͤhlet: es iſt aber ein gemeiner Fehler angelens 
der dramatiſcher Schriſtſteller, die viel Witz haben 

und 
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und zu-voll von ihrer Materie ſind. Doch bleibt es 
immer, nach dem Urteile des Quintilian, ein glück, 
licher Fehler, der fich durch a. und — 
keit heben laͤßt. 
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Romanzen mit Melodien, Leipzig bey B. C. 
Breitkopf und Sohn, 1768. (40 S.) 


De kleinen Romanzen verdienen , denen be 
ſten, die wir haben, an die Seite geſetzet zu 
werden. Der Verfaſſer hat zum Innhalte Fabeln 
aus der Mythologie, und meiſtens aus den Ovidi⸗ 
ſchen Verwandlungen genommen, und uns bünfer, 
daß fie ſich vorzüglich zu diefer Einfleidung ſchicken. 
Das Wunderbare, das darinnen herrſchet, contras 
ſtiret ungemein mit den Fläglidy luftigen Tone, 
und der Saune des Erzählere. Es find ihrer am 
der Zahl fünfe. Die erfte ift: 


Apollo und Hedera. 
Kom Himmel war Apoll verbannt 
Zur wohlverdienten Strafe en / 
Und weidete mit hoher Hand. 
Die Ziegen und die Schanfe. 
—  Bergnügter unterm Huͤttendach, 
0 MB er beym Zend gemefen; 
Wie diefes denn im Telemach 
Ausfüprlicher zu Iefen. ‚a I 
J3 Die 
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Die andern Götter beneiden ihn um biefes 
Gluͤck: fie ſchicken den Eupido ab, der ihn mit eis 
nem Pfeile für die liebenswuͤrdige Hedera verwun⸗ 
det: und biefe ift für feine Siebe memspFinbGN. Er 
geräth darüber in Verzmeiflung : 


Er eilt in Eläglicher Figur 
Durch Sümpfe, Bufch und Hecken, 
.. Die fpröde Zierde diefer Flur 
Noch einmal zu entdecken. 


Ihm glänzt der allerfchönfte Stern. 
An Dunkeln feines Leideg, 
Erblickt fein Auge nur von fern 
Den Zipfel ihres Kleides. 


Apollo begierig die Urfache ihrer Verachtung 
zu miffen, da er gleihmohl an ſich fo fhöne Eigen 
fchaften bemerfet, ſchleicht ihr nah und finder fie 
enblich an einem geheimen Bache mit Elpinen, 


Sie drücke und berze und ſtrelchelt ihn, 
Und kuͤßt ihn faſt zu Tode, 
War gleich an Geiſt und Leib Elpin 
Der Schoͤnheit Antipode. 


hm ſchenkte fie ohn allen Zwaug 
Und ohne zu erroͤthen, 
le Gunſt, um die fie Tage fang 
Apoll umſonſt gebeten. 


Voller Wuch ergreift fie Apollo über ber That, 
verwandelt ihren Liebhaber in einen Ulmßaum; und 


Zeve, den fie anficher, fie in Epyhen. 
— 2. a 
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2 Mit offnem Munde ſteht Apoll 
Und mit befchamten Blicke, — 
ä Und ſehnt, die Bruſt von Kummer ol, J 
Slch zum Olymp zurüce. en 


Die zte Strophe in biefer Romanze, wo ber Verf. 
fid) zum Beyſpiele darftellet, koͤnnte, unſerm Beduͤn⸗ 
ken nach, wegbleiben, ſo gut ſie an ſich ſelbſt iſt, zumal 
da in der vorhergehenden Strophe zu Ende ſchon eine 
kleine Reflexion ſteht, und nur die Handlung dadurch 
aufgehalten wird; eben ſo wuͤrden wir die 4 letztern 
Zeilen in der gten Strophe weggelaſſen "haben: 
denn auch hier ſuchet ſich der Erzähler mit in die 
Gefchichte zu .. wo man a nicht zu ſehn 
brauchet. F 


ae der — des Könige — 
mit den Muſen. | 


Neun Töchter hatte Pierus ne a 
Der Macedoner' König. | 
.. Er freute fich, wenn: er. fie fah, 
Beym Jupiter ! nicht wenig. 


Er war ber eblen Tonkunſt Freund, 
Schlug ſelbſt die. Sieberfaiten, 
Griff falſch, und duͤnkte fich dabey 
Den Hrpheus: feiner Zeiten. 


Die Töchter fangen oft dazu, 
Erbaͤrmlich anzuhören! , 
Ihm fehlen. der heiſern Stimme Stang 
Die Harmonie ber Sphären. - 


34” Die 
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‚Die armen Maͤgdchen werden fo ſtolz, daß fie 
bie Mufen zum Wertgefange auffodern. Eie wer. 
den entſetzlich beſchaͤmt und gu Strafe in Elſtern 
verwandelt. 

Buzz Potinalen. 
In Cypern war vor Zeiten 
Ein Mann, der hieß Pygmalion. 
Im Schooß der Einſamkeiten 
Sprach er der Liebe Hohn. 


Dieſer macht eine weibliche Bildſaͤule. | | 


ESchoͤn war es wie Cythere 
Dia Werk von ſeiner Meiſterhand, 
Schoͤn wie ſie aus dem Meere 
Getreten an das Land. 
Dieß Lied hat uns vorzuͤglich wegen der guten 
Wendung gefallen. Die Geoſchichte davon iſt bes 
Fannt: aber der Schluß: — ift ein guter Wunſch, 
deffen Treuherzigkeit viele der Schönen, dem Ver⸗ 
faſſer fuͤr eine nicht zu vergebende Bosheit auslegen 
moͤchten! | 


Wenn ſtets dich zu. erhöhen 
Mein Herz, Gott: Amor, eifrig war, 
So fleuch ige auf mein Flehen Zu 
Zur. Stadt, die Mich gebar. 


Dort wirſt du Saͤulen finden, 
So ſchoͤn macht fie ein Kuͤnſtler nie. 


Hauch Leben und Empfinden, 
Und Witz und Geiſt in fix - 


” ar Pan 


Komanjen mit Melodien. 137 
Pan und Syrinx. 
Die Zierde der Arkaberflur, 
‚Der Nymphen Stolz, Dianend Wonne ' 


Mar Syrinx, die den Keuſchheitsſchwur 
Gäetreuer hielt als eine Nonne: 


Die Satyrs feufjten um fie ber - 
Die Faunen ſuchten ihre Kuͤſſe — 


Selbſt Pan / verliebt: ſich in fie und verfofger fie. 
bis an des fanften Ladons Rand — ſoll / vermuth⸗ 
lich Strand heißen: fie rufet ihre Schweſtern um 
Hülfe an, und fie wird in Echilf verwandelt. 


Der Gott erſchrickt. Beſtuͤrzt und bleich 
Einft er am Ufer troftio nieder. 
Ein leiſes Ach! dem feinen gleich, 
Erfchallet aus dem Schilfe wieder. 


Pan horcht mit aufmerkfamen Ohr _ 
Entzückt von nie vernommmen Tönen. 
zur Flöte bilder er dad Rohr - 
Und fpiele fein Leid auf feiner Echönen. 


In diefer fehr artiger Romanze würden wir eben« 
falls von der aten und zten Strophe die beyden letzten 
Zeilen wegfhaffen: dirfe Vergleichungen ſcheinen 
nicht am rechten Orte zu ftehn, fo wenig als das 
Gleichniß der gen Strophe, wo die Erzählung 
feine Unterbredyung leidet. Ovidius, der fonft fo 
gern mit feiner Einbildung ausfchmweifer, da er 
die Nymphe und ihren Verfolger placitum Lato- 
‚nis ad amnem gebracht hat, fährt gleich fort: 
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Hie illi curfum impedientibus .undis, 
Vt fe mutarent, liquidas orale ſorores: 
Papagurı cum »prenfam fibi iam Syringe 
pautaret, | 
Corpore pro Nyınphag calamos tenuifle 
paluſtres: 
— ib fulpirat &c. 


Im Phaeton: ift die Zurede des Waters 
an feinen Sohn, der ihn bietet, ihn in feiner gold⸗ 
nen: — fahren zu laſſen, beſonders — 


| Wie meine Kutfche, ruft Apoll? 
Die Hengſte dort willſt du regiexen? 

O glaube, von Entſetzen vol, 

Birft du die Zügel bald verliehren. 


Ach welch ein Schrecken drohte dir 
Wenn erft dein Auge in der Nabe | 
Den Scorpion, den Krebs, den Stier 
Und mehr — bie alte Jungfer ſaͤhe. 


Die Melodien, die, wie wir nicht anders 
wiſſen, vom Hrn. Hiller find, druͤcken durchgaͤngig 
ben NKomanzenton auf bas glüctlichfte aus, indem 

fie. zugleich alle mögliche Lechigeeit und Sim⸗ 
pieität haben. 
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VI. 


Denkmaal ded Herrn Johann Nicolaus 
Meinhard, von Friedrich Juſt Riedel. 
Jena 1767. (72 S.) 


er ſel. Meinhard verdiente es durch feinen 

7 Sefhmad, feine Gelehrfamkeit, und fein 
Herz, daß fein Andenken auf eine würdige Art une 
ter feiner dandsleuten erhalten wurde, und Here - 
Geh. Kath Klotz und Hr. Gleim verdienen unfern 
Danf, daß fie zu diefem Unternehmen einen fo ges 
ſchickten Schriftfteller, wie Here Prof. Riedel ift, 
ermuntert haben. Dieſer hat fich nicht begnüger, 
uns eine trockne Befchreibung der wichtigften Vor⸗ 
fälte feines Lebens zu geben: fondern er hat es durch 
eingeftreute moralifche, philoſophiſche, und felbft 
kritiſche Anmerfungen fo wohl angenehm, als lehr⸗ 
reich gemacht. Kinen Auszug davon unfern Le⸗ 
«fern vorzulegen, balten wir für überflüßig: wir 
‚müßten uns doch nur bey allgemeinen Dingen aufs 
- halten, die uns feine Schickſale, und nicht den 
Mann nach feinem firtlichen Verdienſten, nad) feis 
nem Eharafter und feiner $aune fennen lernten, 
Montagne aber urtheilet fehr richtig, daß man grofs 
fen. *suten ben nahe lieber in Kleinigfeiten nachipä« 
bet, als in ſolchen, die für die Gefchichte glänzend 
find; folche befondere Aeuferungen. der innern Ems 
pfindungen verrathen uns erſt den wahren Mens 
(den, und machen für einen pbiloſophiſchen Zu⸗ 
ſchauer 


‘ 
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ſchauer eine Art von Studium aus. Welcher 
Freund und Kenner des feinen. Geſchmacks wird 
alfo nicht Meinhards Leben lieber felbft in feinem 
ganzen Umfange lefen, und-diefe wenigen Bogen 
zu deffen übrigen Schriften fiellen wollen? Wir 
haben es fehr bedauert, daß Herr R. nad) der 
vielen Mühe, die er fonft angewandt, alles was 
‚zur Erläuterung von M. Leben dienen fönnen, aufs 
zuſuchen, nicht deffen letztes Reifejournal Habhaft 
geworden. Geſetzt, es hätte aud) Feine wichtige 
Entdeckungen enthalten, ‘(denn barju war, wie er 
einem feiner Fremde fchrieb, fein Aufenthalt uͤber⸗ 
all zu furz,) fo würden wir doch barinnen feine Be⸗ 
‚merfüngen, die er vielleicht einzig zu machen‘ im 
‚Stande: war, und Eleine intircflante Anecdoten ges 
funden haben, die Hr. Riedels Scharffinnnoch zu vie; 
len angenehmen Ausſchweifungen würden Anlaß ges 
geben haben. Daß er eines gehabt, wiffen wir um 
-fo viel zuverfichtlicher, da er uns noch vor feinem 
Abſchied aus Leipzig das Vorhaben entdeckte, mit 
der Zeit und bey einer zu verhoffenden Gemuͤths⸗ 
beiterfeit, daffelbe in Form von Briefen einzufleis 
den. Doc) vielleicht hätte feine befcheidene Furcht, 
von fich felbft viel zu reden, ihn auch allezeit davon 
«eben fo, wie von feinen uͤbrigen elgnen Ausarbeitun« 
gen abgehalten — Herr Riedel darf übrigens auf 
die Erfüllung des Wunfches, den er zu Ende ſeines 
Vorberichts an Hrn. Klotz thut, gewiſſe Rechnung 
machen: „daß das Publikum künftig auch an Mein⸗ 
„harden den Menſchen kennen und lieben wird, den 
„es bisher nur als Schriſtſteller bewundert — 
| | VIII. 
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VIII. 


Additional Lives to the firſt Edition of Anec- 
dotes of Painting in England. (2 Bo⸗ 
gen nebft 4 Bildniffen in Kupfer.) 


ir haben im legten Bande unfrer neuen Bibl; 

die neue Yusgabe der Anecdotes of Pain- 

ting angezeiget. Den Bofigern der erften zu ges 
fallen‘ hat man auf diefen wenigen Bogen die 
neu binzugefommenen $ebensbefchreibungen befons 
ders. abgedruckt. Man findet darinnen folgende 
Künftter, die außer dem Petitot und Jameſon 
gänzfich unbekannt find: Butler, den der Verf, 
aber nicht weiter als aus einer angeführten Stelle 
des Peacham fennet, wo er als ein guter Künftler 
erwähnet wird. Thomas Bufhell war vermuth. 
lich ein Medalleur der damaligen Zeit, (unter as 
kob dem erften) wie aus einer Münze erweislic) ift. 
George Jameſone wird hier der Vandyck von 
Schottland genenner, nicht nur, mweil er afle feine 
$andsleute in der Bildnigmolerey übertroffen, fon« 
Bern auch weil feine Werfe bisweilen dem Sir An» 
ton bengelegt werden, ber fein Miefchüler war: 
beyde hatten unter dem Rubens zu Antwerpen ges 
fernet. Er war zu Aberdeen gebohren, malte 
Bildniffe in Del, ob er gleich bisweilen aud) Mi— 
niatur arbeitete, und fid) auch in der Gefchichte 
und in Sandfchaften übte. Man hat ein Kupfer, 
ns ion fein Weib Sfabelle Tofch und einen 
kleinen 
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Eleinen Sohn vorftellet, von ihm felbft 1623. ge⸗ 
malt und von einem Abfömmlinge von ihm, Alers 
ander Jameſon, 1728. geftochen: man findet bier 
eine fehr mohlgerathene Kopie davon. Johann 
Petitot, der größte Emaillenmaler, der jemals ge⸗ 
wefen. ein bier angeführtes Leben ift außer der 
Anzeige einiger feiner Hauptgemälde in England, 
meiftens aus dem d’Argensville genommen. Herz 
bert Tuer, malte gute Portraits unfer Karl 
den I. Ein Kupferblatt von Sir Lionel Jenkins, 
iſt, vermuthlich zu Nimwegen, nad) einem Ges 
maͤlde vom Tuer gemacht. Chriſtian Reſin, ein 
beruͤhmter Siegelſchneider. Heinrich van Straa⸗ 
ten. Ein Landſchaftsmaler, hielt ſich um das 
Jahr 1690 und folgenden Jahren in London auf. 
Er gewann dafelbft vieles Geld, verthat es aber 
wieder eben fo geichwind. Seine Bilder find im 
Geſchmacke des Ruisdal und Berchem, %, Boos 
laſton, war zu Sonden 1672 geboren, ein Porz 
traitmaler, der vorzuͤglich gut die Aebnlichkeie 
traf. — Hefele, ein Deurfcher, kam unter König 
. Wilhelms niederländifchen Truppen nad) England, 
erhielt feinen Abfchied, und ftarb, mie man fagt, 
nachdem er ſich verfchiedene Fahre dafelbft aufges 
halten, unter der Regierung der Königinn Anna. 
Er malte Sandfchaften, Blumen und Inſekten ſehr 
fauber in Wafferfarbe, doch -fcheine er zu wenig 
Kenntniß vom Helldunfeln gehabt zu haben. Die 
4 dabey befindlichen Kupfer ftellen den Henry Gy⸗ 
les und drunter den John Rowel vor, beyde mals 
sen auf Ölas. 2) George Jameſone mit feiner 
Fami⸗ 
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Samilie: 3) Peritot, Tobias Matthews, Torren- 


tius, und 4) Sevonians mit dabey geftellten Ele: 


nem Bildniffe des Herbert Tuer. : Die legtern 
deeye ſind von Bannermann geſtochen. 


— 
IX. 


Vermiſthte Nachrichten. 


Lepis Bey Weidmanns Erben und Reich ir 
zum drittenmale aufgelegt: Wilhelmine, ein 
profaifch komiſches Gedicht, von Moritz Au⸗ 
guſt von Thuͤmmel. Wir haben ſchon bey den 
erſten Ausgaben die Schoͤnheiten dieſes Gedichts 
beleuchtet. Es unterſcheidet ſich durch die feine 
Laune, durch die ſchoͤnen und reizenden Gemaͤlde, 
durch die vorzüglich geſchilderten Nationalcharaktere, 
durch die Delikateſſe des Ausdrucks und die Kennt» 
niß einer artigen Welt. Gegenwaͤrtige Ausgabe 
bat durch einige vortheilhafte Verbeſſerungen und 
durch eine fcherzhafte Vorrede vor den vorberges 
benben einen Vorzug. Der Herr Verf. fpottet in 
diefer über die nunmehrige Frau Magifterinn, 
welche noch immer nicht die Eitelfeit des’ Hofs in 
ihrem Anzuge aufgeben will: eine Eleine Anfpies 
lung auf die Schönheit diefer Ausgabe, die außer 
ben vielen Vignetten mit fieben artigen Kupfern 
von deh Herrn Genfer und Stock verzierer if, 
und dem Verleger Ehre machen! 


Riga 
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Riga. und Leipzig. Bey Joh. Friede, Hartı 
knoch C. F. Neanders geiſtliche Lieder. (866.) 
Wir wife, nicht, wie wir Diefe Leder ſo lange 
haben überfehen fünnen, .da ſie ſchon vor. 2 Jah⸗ 
ren zum Vorſchein gefommen, Vermuthlich hat 
uns der vorgeſetzte Mame bintergangen, daß mir fie 
für des alten Neanders aufgewärmte Leder gehals 
een, oder weil überhaupf die Herren in Ander ein 
wenig verbächtig ‚find. Der Raum erlaubt es uns 
nicht, Proben daraus anzuführen. Unfere Leſer 
müffen uns alſo einmal aufs Wort glauben, wem 
wir fie den beften geiftlichen. $iedern an die Seite 
fegen. | — 
Gotha, Chr. Mevius Erben haben gedruckt 
die Ruhe auf dem Lande, (406 ©.) 1767. 


Dieß find nicht, wie man vermuthen fönnte, länd: 


fihe Schilderungen im Geſchmacke eines Heron, 
fondern fl:ine Abhandlungen über verfchiedene wich 
tige Gegenftände der Keligion, die Durch die Muße 
auf dem Sande veranlaffer. worden: als 1) Uber 
den erhabenften Gegenftand der Rede; und 
Dichtkunft, 2) Anmerkungen über das Kram 
kenbette eined jungen. Frauenzimmers. 
3) Gründliche Lehrart, Eleine Kinder in der 
Religion zu: unterrichten, 4) Aeſthetik der 
Blumen, oder die Schönheit der Nelken. 
5) Die chriftiiche Sittentehre, erfläret und vers 
theidiger, 6). Der Beweis der ehriftlichen 
Religion aus. dem Zeugnife der Märtyrer 
Nenn wir aud) nichts neues und-hin ‚und wieder 
einige Stellen zu gebebnet darinnen finden, fo ori 
Ä d 
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doch die barinnen vorfommenben Sachen mit fo vie⸗ = 
ler Kenntniß, Empfindung, Wahrheit, Einfale 

und Seichtigfeit vorgetragen, Daß wir fie gern durch 
unfere Anzeige denen Perfonen in bie Hände ſpie⸗ 
len möchten, die auf eine angenehme Art wollen uns 

terrichtet ſeyn. Der Berf. iſt ein Sandpriefter, Hr, 
£. C. Schmahling, zu Wülfingerode in der Graf . 
ſchaft Hobenftein. ! | 


Leipzig. Ben Sangenheimen ift auf 80 Sei⸗ 
‚ten in 8. gedruckt: Bon dem Einfluß ‚des guten 
Geſchmacks auf die Neligion. Wer an der 
Wahrheit diefes Satzes zweifelt, der wird fh durch 
dieſe Fleine wohlausgearbeitete Abhandlung über, 
zeugen koͤnnen. Der Verfaffer fchränfer den Eins 
fluß des guten Geſchmacks in die Keligion, mo ſich 
deſſen Wirkungen zeigen, auf vier Hauptpunkte 
ein. Der erſte betrifft das Aeußerliche, der zmente 
und dritte das Innerliche, und der letzte den Vor⸗ 
trag der Religion. Dieſe werden nach der Reihe 
auf eine angenehme und überzeugende Weiſe abs 
gehandelt, ° u 


Wien. Von hieraus find ung verſchiedene Re⸗ 
den und Gedichte auf die Geneſung der Kayſerinn Koͤ⸗ 
niginn zu Geſichte gefommen, und wir ſehen daraus 
mit Vergnuͤgen, daß der Geſchmack allmaͤhlig uͤber die 
noch hin und wieder kaͤmpfende Barbarey die Ober⸗ 
hand behält, Weitlaͤuftige Auszuͤge verſtattet ung 
der Raum nicht: Wir wollen aber nur vorzuͤglich 
des Herrn Joſeph Burkards Rede, und des Herrn 
Jgnaz Wurz zwo Reden über dieſe Gelegenheit 
N. Bibl.VI.B.i St, K anzei⸗ 


\ 
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anzeigen, wo wir die berebfeften Stellen gefunden 
‚haben. . | | 
Vom Heren von Sonnenfeld dürfen wir eben 
falls nicht zwo Reden übergehen, die ihm vorzüg 
lich Ehre machen. Syn der erften ſchildert er das 
‚Bild desi Adels, worinnen er mit der edelſten Frey⸗ 
muͤthigkeit die verjähreen Vorurtheile des Stolzes 
und der Eiteffeit zu beftreiten ſuchet, und feinen 
adelichen Zuhörern, das wahre Bild deffelben auf 
‘eine reigende Art zur Machfolge ſchildert. Die 
zwote ift bey der erften fenerfichen Austheilung der 
Preiſe in der neuerrichteten K. K. Kupferftecer: 
'afademie von ihm abgelefen worden, welche ein 
“Ermünterung zur Leetur an junge Künftle 
enthält. Wir wünfchten fie ganz abfchreiben 1 
fönnen, fo wohl bat fie ung gefallen, ine eit 
zige Probeftelfe mag genug feyn. „Ihr irtet, ruſt 
er ihm zu, Ihr ernicd:iget euch ſelbſt, erniedri⸗ 
„get eure Kunft, wenn Ihr diefetbe im fo engen 
„Graͤnzen einfchlicet: wenn Ihr ſie in der Fertig⸗ 
„keit im Umriſſe, welche Durch die anhaltende Ur 
„bung zu einem Mechanismus der Hand wird, I 
„der Vertheilung des Hellen und Dunkeln nad) eb⸗ 
„nem gewiffen angenommenen Punkte des einfah 
„lenden Sichtes; wenn Ihr fie in der Abftufung 
„und Verflößung der Farben, und der Verjüngung 
„der Gegenftände nach dem Perfpeftive, und a 
„dern dergleichen Theilen der ausuͤbenden Kun 
‚ybeftehen laßt: fie find, erlaubet mir den freymi: 
„thigen Ausdruck! fie find nur die Handlanger Der 
„Kunſt, dieſe Theile: blos die —— — 





® 
N 
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„Hand und des Auges, der Eörperlichen Werkzeuge, 
„in welchen man allenfalls die höchfte Zuverläßig- 
„keit erreicht Haben kann, ohne noch den Namen eis 
„nes Kuͤnſtlers zu verdienen ; eben fo wie derjenige ' 
„noch nicht unter die Dichter gezählt zu werden 
„wuͤrdig ift, der nur die Mechanik der —— 
‚iR feiner Gewalt bar. 


„Ich — mich an einem — 
„über die hartnaͤckige Mühe des Mannes verwun⸗ 
„dern, der jedes Haar fo aͤngſtig nachgeahmt hat; 
„aber wenn ih das Schlachtſtuͤck von Mubeng, 
„worinnen Deciug fi) dem Vaterlande opfert, wenn 


„ich dieß fehe; ſtehe ich bewundernd ftilfe, und rufe 


„aus: Das ift ein Maler! ob ich gleich bie 
„Schweißlöcher an feinen Köpfen nicht zählen Fannn, " 
„Erfindung, Reichthum an Gedanfen, Zufammen. 
„feßung, worinnen Feuer und dichterifcher Geiſt 

„berrfchet, Beurtheilung in der Anordnung der bes 
„handelten Gegenftände, Geſchmack, Adel der Fir 

„guren, Ausdruck, der die Leidenſchaft, der den 
»Zuftand der Seele an den handelnden Perfonen 


»ſichtbar machet, und mid) bis zur Mitempfindung 


„zwinget, Coſtume, das ift: die in der Kleidung, 
„in der. debensart, in Sitten, Gebäuden, Geräthen, 


„ſelbſt in Thieren, genau beobachtete Gewohnheit, 


„Natur, Befchaffenheit der Sänder, der Zeit, der 

„Umftände, in welche die Handlung des Gemäldes 

„verſetzet, an dieſen offenbaret fich das wahre Ta⸗ 

lent des Künftlers, durch diefe gehen die Apelles 

„und. Phidias, den Homeren und Pindarn, die 
* * 


u 
* 
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„Raphael den Taffo, ber Schilderer des Ueber⸗ 
„gangs Aleranders über den Granifus, dem 
„Verfaſſer der Henriade zur Seite ıc.„ m 
folgenden zeiget ber Verfaſſer die Mitcel an, wie 
fie dazu gelangen fönnen, und berühree einige Feh⸗ 
ler, die aus — einer guten Lectur begangen 
worden. 


Brerlin. ©. F. Schmid bat des Prinzen 
Heinrichs, Er. Majeftät des Königs in Preußen 
Herrn Bruders, Bildniß figend in Lebensgroͤße nad) 
Amadee Banloo fehr fauber und groß geftochen ge« 
llefert. Syngleichen ein paar ſchoͤn radirte Blaͤt⸗ 
ter nach Rembrand: das erfte ftelle ein örauenzims 
mer, Das andere einen Greis in einer tieffinnig fraus 
rigen Steflung vor, der um und neben ſich die Zei— 
chen der koͤniglichen Würde Hat: durch die Thüre 
des Gebäudes oder der Hoͤle wo er fit, fieht man 
eine brennende Stadt: Es iſt dem Föniglichen Leib— 
und Feldmedicus Herrn J. ©, Leſſer zugeeignet. 
Des Künftlers Ruhm ift fehon zu befeftiger, als 
daß wir mehr davon zu fagen Frauchen. 


Argfpurg. Die beyden Söhne des letztver⸗ 
ftorbenen Hen. Riedingers, welshe ihres Waters 
Fußtapfen rühmlid) betreten, haben fich beyde be= 
eifert, ıhm durch fein Bildniß, und zwar nad) fei- 
nen eignen Zeichnungen ein Ehrengedaͤchtniß zu 
ftifen. Martin Elias hat ifn in Kupfer geſto⸗ 
chen, wie er in einem Walde an der Gtaffelen 
fige, und einen Hirſch malet, und Hr. Johann. 
Jakob, wie er bey der Sampe an einem Tiſche zeich⸗ 

net, 
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net, in ſchwarzer Kunſt. Beyde machen den * 
gen Kuͤnſtlern Ehre. 


Dreßden und Leipzig. Am sten März, als 
an dem hohen Namenstage des Durchl. Churfürften 
von Sachfen ift die gewöhnliche Gemaͤldeausſtellung 
beyder Akademien der Künfte vor fid) gegangen, 
von deren Stüden wir das naͤchſtemal weitläuftiger 
zu reden, werden Gelegenheit haben. 


Wittenberg. So menig mir fonft Eleine - 
afademifche Schriften anzuzeigen pflegen, fo muͤſſen 
wir doch hier eine Ausnahme machen. Yon dem 
Hetrn Profeffor Boden haben mir noch). zwo 
Abhandlungen anzuzeigen, bie bereits in vori⸗ 
gen Jahren gedruft worden, und folgende 
Aufichrift haben: Artifex ca,  quae fibi non 
‚conveniunt, fingens poetae monitor. Jede 
beträgt 5 Bogen in 410. In ber erften find bie 
Benfpiele, mit denen er feinen Saf erläutert, aus 
der heiligen Schrift und in der andern qus der Goͤt⸗ 
tergefihichte hergenommen worden. - Man fennt 
ſchon des Heren Verfaffers große Bekanntſchaft mit 
den Werfen und Schriften der Alten nnd Neuern; 
die fchöne Art, auf welche er fie beurtheilet, und | 
mit Shrander zu vergfeichen weiß; die Aufmerkſam⸗ 
Feit, "mie der er das, was er ſieht und liefet, unters 
füchet; das zarte Gefühl, das er befiget, und das 
‘der nothwendig haben muß, welcher in dieſen Sa« 
chen prüfen, einen Ausſpruch thun und unterrichten 
will; den angemeffenen und gefälligen Ausdrud, 
deſſen er ſich — wenn er ſeine ———— 
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und Gedanken andern mittheilen; bald das Misver⸗ 
grügen, welches er bey diefem Bilde, bey jenem 
Gemälde, bey dieſer froftigen, gedehnten und ges 
ſchmackloſen Befchreibung eines Dichters in der 
-Einbildung, in ſich verfpüret, aud) in ihnen erres 
gen; bald die Begeifterung, die er ben ſchoͤnen Ger 
genftänden fühle, ihren Herzen eingießen- will. 
Sollte jemand feyn, welches wir doch nicht glauben 
fönnen, der diefe Eigenfchaften, die wir mit Wahrs 
beit an dem Herrn Bode rühmen, noch nicht gehoöͤ⸗ 
rig gefchäget bat, der Iefe Die von uns angezeigten 
Schriften deſſelben. Dergleichen Abhandfungen- 
find auf den. mehreften Afademien feltene Phäno« 
mena, Man mwünfcht, fie öfterer zu ſehen; und 
kann fie nicht genug anpreifen, da die Gelehrſam⸗ 
keit fich eben nicht allegeit mit dem Geſchmacke paa⸗ 
vet. Wir freuen uns auch, daß der Herr Prof. 
feine von uns im ıften Bande unfrer N. Bibliorhef 
auf der 171 S. angezeigten 3 Differtationen: de 
umbra Poctica, in einem Eleinen gv. Band auf 

120 ©. bey C. Chr. Dürr in Wittenberg zu 
druden laffen, und wiederholen alle das 
das wir damals davon gefagt. haben. au 





je — li 


Halle. Zwo akademiſche Abhandlungen : de 

Lucani Pharfalia, die Herrn M. Menjeln zum 

Verfaſſer haben, verdienen ebenfalls unfre Anzeige. 
Beurtheilungen alter Dichter, wenn fie, ohne Mache 
theil der Gründlichkeit, den innern Werth der Ge⸗ 
dichte beſtimmen, muͤſſen uns immer ſchaͤtbar ſeyn. 
Eu Meufels Abſicht seht in biefen zwo Abhand⸗ 
lungen 


de. 
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lungemblos auf den Werth dieſes fo berühmten Ges 


— 


dichtes, und er hat in der. That mit Geſchmack da⸗ 
von gefchrieben. Seine Befanntfchaft mit dem . 
Gedichte, und den Schickſalen des Dichters durch 


fo. viele Jahrhunderte, feine Sorgfalt in der Uns 
terfuchung, und feine Beleſenheit wird feinen Ur. 


theilen bey Kennern gewiß Glaubwuͤrdigkeit vers 


haften. Die erfte Abhandlung ift eigentlich.eine 
frieifhe Sammlung der Urtheile, die. vom Petro⸗ 


nius an bis auf unfre Zeiten.über den Lukan gefället : 


worden find. Hr. -Meufel: verehret :;zwar feinen - 


Dichter nicht ohne alle Ausnahme; . aber er fuchet 
doch gemeiniglich eine Seite, wo er ihn entfchuldie 
gen. Fann: wenigftens find Scaliger, Burmann 
und de la. Harpe fehr ſcharf, und faſt in einem de» 
clamatorifchen Tone. getadeft. Die gewoͤhnliche 
Anrufung. der Gottheit befiimme Herr Meufel aus: 
dem / Zuſammenhange vom 1. bis zum 66 Berfe fo: 
Der Dichter fuchee nicht den Benftand des Apollo: 


und Bacchus; Hero, der auc) goͤttlich ift, begei- 


ſtert ihn. Dieg muß man zum Theil ironifch ver. 
ſtehen: denn. die Tyranney des Mero Fann den am 
meiften beleben, der wider, Säfars Tyranney ſchrei⸗ 
ben will. Uns koͤmmt diefe Vermuthung etwas, 
hart vor. Die. andre Abhandlung ift eigentlich); 
dem Urtheite uͤber die Abſicht und den Werth des 
Gedichts beſtimmt. Lukan wollte den Geiſt der 
Freyheit wieder erwecken, den Pompejus loben, den 


Caͤſar und Nero tadeln. Er iſt ein hiſtoriſcher 


Dichter: denn weil er ſich epiſch ausdruͤckt, oft 
malt, und eine große Materie gewaͤhlt hat, gehoͤrt 
K4 er 
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er in vielen Abfichten unter die Dichter; weil man 
aber feine Zeugniſſe von ben Begebenheiten eben fo, 
wie die. hiftorifche in der Syliade und Aeneis, bes 
erachten muß, und niemand, ohne Beweiſe aus Ar 
gentlichen Gefchichtfehreibern, biefes Gedicht zu Bes 
ftätigumg der Gefchichte brauchen würde ; fo ift $Jus’ 
fan kein blößer "Gefchichtfchreiber. Aus dieſen 
Gruͤnden beweiſt Herr M. daß er ein hiſtoriſcher 
Dichter ſey, und billigt folglich die Meynung des 
Batteux nicht, der ihn zu der didaktiſchen Claſſe 
rechnete. Lukans Fehler ſtehen neben feinen Vor⸗ 
zügen in einem recht ſchoͤnen Verzeichniſſe (S. 13.) 
benfammen. Offt iſt er in Ovids Fehler verfallen, 
und hat nicht aufhoͤren koͤnnen. Oft pralet er mit 
Gelchrfamfeit. Hyperbeln und ‚Spigfünbigfeiten 
fommen auch vor. Aber manche Befchreibungen 
imd Reden find vortrefflih. Here M. beweift das 
alles durch DBenfpiele, die noch gültiger feyn würs 
den, wenn er fie zumeifen zergliedert hätte. Aber 
da, mo er zeiget, daß Lukans Ausdruck den Bir, 
giliarifchen in gemiffer Abfiche übertreffe, Härten wir 
Benfpiele gewuͤnſcht. Das ift immer der nüß« 
lichfte Theil in ſolchen Beurtheilungen, benn et 
führee den Nachahmer zur kritiſchen Richtigkeit. 
LKukans und Virgils Plan koͤnnen nicht verglichen 
werden, weil der erſte kein epiſcher Dichter iſt. 
Wir werden es mit Vergnuͤgen ſehen, wenn uns 
Herr Meufel noch viele ſolche Beurtheilungen alter 
Dichter liefert. 


Aus 
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Aus Stalien. 

Floren. Della lliade d’Omero tranfp« por 
tata in Ottava Rima da Giov. del Turco. 
Tomo primo. In Firenze 1767. appreflo 
Giov. Battiftä Stecchi e Giuleppe Pagani. Dies 
fem neu überfegten Homer ift eine Einleitung vors 
gedruckt, in welcher von den Gedichten des H0« 
mer und ber gegenwärtigen Leberfegung geredet 
wird. Bor dieſem ſteht ein Tempel mit dem Bruſt⸗ 
bilde des Homer, 3 Münzen mit ipm und verſchie⸗ 
dene Baßirilievi, die eine Anfpielung auf deſſen 
Gedichte enthalten. Der erfte Theil ift in 4fo. und | 
enehält 79 Seiten. Der zte enrhält bas erfte Buch 
ber Iliade, in 129 Strophen. Wir wollen davon 
als eine Fleine Probe den Anfang berfegen: 


I... 
Canta d’Achille, Dea, Pira funefie 

Che nocque tanto infra l’Acaica gente: | 

Molte fur l'alme invitte, che per quelta 

Scefon di Pluto alla magion dolente: 

Preda ai cani e agli augei della forefta 
-  Giacquer gl’Eroi: si Giove empiea fua mente 
;. Poiche in difcordia venne il ‚grande Atride 
z  Re&.delle genti col divin Pelide, 2 


2 
Qual Die deftd quella fatal contefa? 
Di Latona il figliuol col Re (degnato, 
Ch’avca, portando alla füa gloria offefa, 
Crife il buon Sacerdoteingiuriato. 
K5 Edei 
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‚Edei con mente a vendicarlo intefa 

. La pefte a tutto il campo avea mandato; 
'Perian le genti e in mezzo allo [quallore 
Dei volti era il ınorte ed il terrore. 


Am Ende ‚find gelehrte Anmerkungen. - Die 
Italiener haben ſchon einige Lieberfegungen: des . 
Homer von Anton Maria Salvini und Girolame 
Baccelli, aber blog in: fogenanaten verlo fcioltor 
die Odyſſee hat zwar’ Gregorio Redi in Ottava 
Rima uͤberſetzt/ aber es ift «mehr eine‘ traveſtirte in 
. Rilo. bernefeo, als daß ſie die Würde deffeiben 
- ausdrüden ſollte. Man: bat auch eine traveflirte 
Iliade in. neapolicanifcher Mundart vom Niccolo 

io, einem Neapolisaner:: defto mehr wüns 
ſchen die Italiener, daß die gegenwaͤrtige Ueber⸗ 
ſetzung des Sgr. del Turco moͤchte zu Stande kom⸗ 
men, da fie fo ſehr an die Ottave Rime durch den 
Arioft und Taffo gewoͤhnt ſind. 


Ferrara. Vincentii Bellini Ferrarienlis 
de Monetis Italiae medii aevi hadtenus non 
evulgatis, quae in Patrio Mufeo Teruantur, 
vna cum earumdem Iconibus, altera Differ- 
tatio, Ferrariae, MDCCLXVH. Typis.Jofeph, 
Rinaldi, in 4. di pag. 141. Die noch 
nicht befannten Münzen: aus der milttlern: — ſind 
meiſtens von italieniſchen Staͤdten und in ziemlicher 
Anzahl: der. Berfaffer. hat verſchiedene — aus 
der Geſchiſhte dadurch erlaͤutert. J 


Florenz, Zu Ende, vorigen. Jahres ir bier 


ans ” getreten: anlage Codięum Grae- 
corum 


as 
a: 
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corum Ribliothecae ‚Laurentianae fub aufpi- 
eiis Petri Leopoldi &c. Angelus Maria Ban, 
dinius, 1. V. D. recenfuit, illuftravit, edidit 
Tom, II. In eo Aftronomi, Mathematici, 
poetae, philologi, oratores et hiftorici, vo 
teris ac recentioris aeui, qui in fingulis Codi- 
cibus continentur, quam diligentiſſime recen- 
fentur. ° Operum fingulorum' notitia datur, 
‘ vetuftiorum fpecimina exhibentur, edita 
fupplentur et emendantur. Plura -accedunt 
Anecdota. Florentiae Typis Regiis anno 
- 1767. (Fol. ©. 694.) Here Bandini fage mels 


ſtentheils in feinen weitläuftigen Titeln ſo viel, * J 


nichts zu ſagen uͤbrig bleibt. 


Ebend. La Virginia e la Cleone, Tra- 
gene! di Pietro. Biccbierai, con, alcune.con» 

derazione del medelimo fopra il Thea- 
tro &c. In Firenze 1767. appreflo Io. Stec- 
chi e Pagani, in 8: di pag. 376, In der Vors 
rede, die alleine 116. ©; einnimmt, zeiget der Vers 
faffer_den Verfall des neuern Theaters in Vergleis 
chung des alten. Seine beyden Stüden (ind nicht 
ohne alles Verdienſt. | 


Padua. Poefie Oneſte di Pier Luigi de 


Gefü- Maria, Carmelitano Scalzo Breicia» - 


no, &c. In Padoya 1766. nella- Stamperia 
Cominiana. In Foglio di pag. 240. Diefe 
Gedichte, die fehr gelobet. werben,. find Alle von 
geiſtlichem oder doch ernſthaftem Innhalte, und be⸗ 

33 in Sonnetti, Canzopni, und Ottave Rime, 





16  . Bermifchte Nachrichten. 
Ebend. iſt gedruckt: De’ Principt dell’ Ar- 
monia Muficale continuata nel Diatonico 
Genere, Differtazione di Giufeppe Tartini. 
In Padova 1767. nella Staniperia del Semi- 
nario. In 4. di pag, 119. Dieß Buch iſt in 4 
Rapitel .abgetheilet und foll von einer guten Ein« 

fiht in die Theorie der muſikaliſchen Harmonie 
zeigen. Ze Zu 
rer 5; 0 1 . Er 
» Mom... Fofephi Mariani Parthenii Ele- 
äricorum Libri VI. Romae-excudebat Ge- 
. nerofusSalomoni anno CIOBCCLXVIL Der 
Verfaſſer diefes lateiniſchen Gedichts, das in fehr 

zierlichen ‚und wohlflingenden Herametern befteht, 
ud ͤber die Natur der Electrieität und ihre wunderba⸗ 
ren Erfcheinungen, ift der P. Joſeph Maria 
Maszolari, ein Jeſuite, Lehrer der Rhetorik in 
Kom, 0°. | 


Bologna. Il Parnafo Filofohco di Don 
Salvatore Riva, della congregazione di San 
‚ Paolo, Tomo 1. contenente un Sagio d’E- 
tica. nella Staniperia di Lelio della Volpe, 


1767. in 8. di pag, 182. Diefer ppilofoppifche 


Parnaß befteht aus folgenden 12 Gedichten in Verfi 
fciolti. 1) Il Bene dello ftato, als eine Ein. 
feitung und Zuelgnung an ‚den Herzog Peter Leo⸗ 
pold, 2) Il Tempio della Felicitä, 3) TIm- 

pero delle paffioni. 4) L’afilo della virtu, 
5) L’Ifola filofofica 6) Il: congreflo de 
Saggi. 7) Il viaggio dell Intereffe. g) I 
vantaggio e i doveri della Societä. 9) N Ge- 
| i nie 
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nio benefattore. 10) Lo fpirito familiare 
di Socrate., 11) Il. Ritiro di Silla. ı2) La 
moda delle Scienze. Die Ueberfchriften diefer 
Lehrgedichte zeigen ſchon die Art der Einfleidung 
feiner Moral: feine Verfe find fehr glänzend und 
voller Grazie. Eben dieſer P. Riva hat bald 
darauf in Jateinifcher Sprache bekannt gemacht: 
De vera virtute, quam veteres nonnulli, re- 
centioresque philofophi vacuum effe nomen 
feripferunt. Luccae 1767. Typis Joa. Ric- 
comini. ing. S. 66. Diefe beritelte Acroafis 
ift gleichfam der Commentar des obgedachten ten 
Kar. laſilo della virtu, worinnen das in ein ftärs 
feres Licht ‚gefeget wird, was die Zärtlichfeit des 
Verſes nicht zu thun erlaubte. | 


Volterra. Leonardo Venturini, der Buch⸗ 
bruder in Lucca, hat eine meitläuftige Nachricht von 
einem Buche ausgegeben, das unter dem Titel; 
Origini Italiche, von Monfig. Maria. Ouars 
nacci, einem volseranifden Patrizier, in zween 
Foliobaͤnden mit 33 Kupferplatten unter der Preſſe 
iſt. Es wird ſieben Buͤcher enthalten, die wieder 
in verſchiedene Kapitel abgetheilet find. So viel 
wir aus der weilläuftigen und ziemlich praferifchen 
Anfündigung erfehen, wird es nach Art der italies 
nifchen Schriften mit mächtigem Wuft von Gelehr- -⸗ 
ſamkeit überladen feyn: denn er fteiget bis an die . 
Zeit des babylonifchen Thurins hinauf. Daß er den 
Urfprung beynahe aller menfchlichen Kenntniſſe in 
Stalien * das verſteht ſich. Um nur einen 

kleinen 
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kleinen Beweis zu geben, mollen toir daraus anfuͤh⸗ 
ken, was von den Künften gefaget wird. In dem stm 
Buche handelt er von Münzen. Nach den hebrai⸗ 
ſchen Muͤnzen ſind keine aͤlter, als die Etruſciſchen: 
bdenu fie ſehen jenen am alleraͤhnlichſten. Tytus 
hatte dazumal den ganzen Handel vom Orient: 
Italien und die Etrufcier handelten mit Tyrus: 
und ber erfteen ihre Münze mar unter ben He 
bräern im Gange, bauptfächlich der Affario, der 
bey ihnen Aflır oder Affar hieß. Im 4ten Ku: 
pitel redet er von den befonbern hetruſciſchen oder 
alt iralienifhen Münzen, deren eine große Anzahl 
in Kupfer erfcheinen wird. Das 7be Kap. ent: 
häft Beweiſe, daß viele der ſchoͤnen Künfte aus 
Italien nach Grlechenland übergegangen find: da 
vor den Zeiten des Perikles und Alexanders des 
Großen die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten in 
Italien und zwar in großer Vollkommenheit waren; 
daß viel dergleichen Monumente noch vorhanden ſind: 
er ſuchet Regeln feſte zu ſetzen, wodurch man diefe 
von den griechiſchen und roͤmiſchen unterſcheiden 
koͤnne, um daraus darzuthun, daß die Plaſtik, die 
Maleren und Bildhauerfunft eher in Italien als 
. * Griechenland gemwefen, und daß man weit früher 
Theater, große Marftpläge und Circos dafeldft ges 
habt habe: er erzähler die prächkigen Gebäude, die 
ſich in einigen etrufeifchen Städten gefunden, haupt 
fächlich zu Chiuſi, Wolterra und Vejo, und daß fie - 
zuerft die Pracht im der Baufunft eingeführer ha 
ben. jeder Band Fofter in $ucca 3° Pant, und 
ber erfte 2 bereits heraus, 
| Kom. 


u 
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Rom. Hier find erfihienen: P. Terenti! 
Afri Comedise ex recenfione Dan. Heinfi 
collätae ad antiquisfimos Codices MSC. Bi- 
bliothecae Vaticanae, edidit Carolus Corque- 
‚lines 1767: 2 Tomi in Fol,‘ Wir muͤſſen 
uns mit der Anzeige diefer foftbaren: Yusgabe bes 


gnuͤgen laffen, da wir fie nicht weiter als dem Titel 
nach fennen: fie wird für 6 Zecchinen verfauft. 


Mantua. -Adunanza tenuta dagli Ar- 
cadi della Colonia Virgiliana per la ricupe- 
sata faluta della S. C,M, di Maria Thereſa 
Imperadrice Regina Apoftolica. 1767. In 
Foglio di pag. 85. Wir zeigen diefe Samm⸗ 
fung Glüfwünfhungsgedichte blos wegen der 
Pracht an, mit der fie abgedruckt find: alle Ans 
fangsbuchftaben find in Kupfer geftochen und vor 
dem Titel ſteht das Bruftbild der Kaiferinn in 
Mebaillenform. * “ 


Aus England. 


London. Won dem Bondelfchen Werke ift 
feit- unferm leßtern die bisher zurücfgebliebene rote 
‚Nummer erfchienen. Es ftellet feldige den Apollo 
vor, wie er den Schäfern und Schäferinnen ſpie⸗ 
let, und unterdeffen Merkur bie ihm anvertraufe 
Heerde des Königes Admetus wegtreibe. Das 
Gemälde ift von Philipp Lauri, und in der 
Sammlung des: Doctor Bragg, ein Nebenſtuͤck 
. von ber fhönen Diana-und Actdon No. 9: Die 
BEN jeiget den Meifter; Die ſitzende 

3 Sigur 
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Figur des Apollo, und die Gruppen ruhenber und 

tanzender Schäfer. auch Schäferinnen find auf das 
ſchoͤnſte contraftiree. W. Byrne bot es geftochen, 
und in der Staͤrke und dem Helldunkeln die groͤßeſte 
Kunſt bewieſen. Doch muß er in der Rundung 
and dem angenehmen weichen Fleiſche dem Wool⸗ 
let allerdings nachſtehen, als welcher das andere 
Stuͤck verfertiget hat. 

Sonſt erhalten wir noch ein ſchones Blatt, 
fo das traurige Schickſal des Pyramus und der 
Thisbe vorftellet, von Leonhard Bramer gemialet 
und von Canot geftochen, aus der Sammlung des 
Grafen von Pembroke. - Die unglüdlichen beyben 
Berliebten liegen tobt zur Erden, und werden von 
ihren Aeltern alfo angetroffen. Diefer ihr Schmerz 

bricht auf das Iebhaftefte, wiewohl vielleicht ein 
wenig zu hollaͤndiſch, aus, wie dann inihren Trach⸗ 
ten das Uebliche der Heldenzeiten auch nicht recht 
beobachtet iſt. Das Ganze aber ift reich, und die 
Stuͤcke der Arditeftur, woran ſich ſchon das Grab» 
mal des Pyramus befindet, von vieler Kunft und 
ſchoͤner Wirkung, Eine Fackel erleuchtet die naͤcht⸗ 
. liche Scene, deren verfhiedener Schein befonders 
wohl angebradyt und ausgedrücket ift. 
| Auch verdienet ein neues: Bildniß bes iigen 
Koͤniges allerdings angezeiget ‚zu werden. Es ift 
nad) dem Originalgemälde des Ramfay, von Wil 
heim Wynne Ryland umverbefferkich geftochen, 
in Sebenslänge mit dem ganzen föniglichen Schmucke, 
und noch zur Zeit das Be und. äbntichite, fo 
wir erhalten haben. 
Ebend. 
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> &bend. - Eine Ueberfeßung der. Werke des 
Plato ift hier 1759 angefündiger und angefangen, aber 
ber Fortgang fo fehr verzögert worben, daß bis 1767 
erſt vier oder fünf Dialogen erſchienen ſind. Man 
bat dem Ueberfeger, der gewiß viel Werdienft um 
bie Werfe des Plato hat, fo wenig Aufmerkſamkeit 
und Unterftüßung gegönnet, daß feine Arbeit nune 
mehr in adıt ‚jahren noch nichts weiter als Probes 
ſtuͤcken find. ie verfprechen aber vieles. Hier 
find die Stuͤcke die wir gegenwärtig vor ung haben : 
A ſynopſis or general view of the works of 
Plato, London 1759. gr. 4. (mie alles übrige), 
Der Berfaffer Floyer Sydenham, (er hat ſich erft 
bey der Ucherfegung des zweyten Dialogen genannt) 
entwirft hier einen allgemeinen Plan und Einthei— 
fung der platonifchen Dialogen, beffer und richti⸗ 
ger als Diogenes Laertius gethan hat, und faßt 
die dehre der platoniſchen Philoſophie kutz zuſam⸗ 
men, damit der Leſer einigermaßen ſich in dieſelbe 
hineinfeßen koͤnne, ehe er zum Leſen der Dialogen 
felbft kommt. | | 
Jo a dialogue of Plato concerning poe- 
try, 1759. | | 
The greater Hippias a dialogue of Plato 
concerning the beautifull, noch in eben dem 
Sabre | | 
- The Banquet a dialogue of Plato concer- 
ning love. the firt part. ‘London 1761. "und 
the fecond. part. 1767. mit. diefer zwoten Hälfte 
des Sympoſium folge ein allgemeiner Titel: Dia«: 
logues of Plato. Volume L. London, printed, 
M. Bibl. VI. B.ISt. for 
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for W. Sandby in Fleet - Street, 1767. nebft eis 
nem Vorſchlage zu fernerer und juverläßigerer Sub- 
feriprion auf die übrigen Dialogen, die zum Drud- 
fertig liegen, naͤmlich eine halbe Guinee für den 
zwepten Band: der die Mitbuhler, den Meno 
Theagus und Philebus enthalten fol. — Außer 
den angezeigten Stücken, die der Recenſent vor fi) 
bat, führer der Herr Sydenham noch feine Ueber 
feging des Phaͤdrus und des kleinern Hippiag 
‘an; wir wiſſen nicht, ob nicht le mehr einzeln 
herausgefommen iſt. 


So viel ein Ausländer uͤber das Nacuͤrliche 
und Fließende einer Sprache urtheilen kann, iſt dieſe 
Ueberſetzung ſehr gut zu leſen; frey, und durchgaͤn⸗ 
gig dem Originale getreu. Herr Sydenham iſt 
nicht nur für den griechiſchen Text ſehr beſorgt ge» 
wefen, fondern er hat ſich auch mit den Ueberfeßun« 
gen feiner Vorgänger abgegeben; ber italienifchen 
des Bembo, der Iateinifchen des Firinus, Serras 
nus, Cornarius, Grynaͤus, und anderer die ein. 
zelne Dialogen überfegt haben, Diefe beurtheilet er 
oft, und mit Genauigkeit. In dem griechifchen 
Terte bemüht er fich, alle ſchwierigen Stellen zu bes 
richtigen; und bier hat er nicht nur die Ausgaben 
verglichen, fondern auch oft Muthmaßungen ges 

braucht, die fehr glückliche Verbefferungen geben. 


Unter dem englifchen Terte find viel Anmerfuns 
gen, zur Kritif der griechiſchen Leſearten, und zur 
Erklärung der Sachen. In dieſen letztern erfen. 


nen wir die faſt allgemeine Art der englifchen Philo⸗ 
logen, . 
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fogen, ihre alte fieteratur unter die ganze Menge 
ihrer Landesleute auszubreiten. Sie fegen feine 
Shulmiffenfhaft, fondern blos gefundes Nachden- 
fen voraus. Sie wollen von allen geleſen wer—⸗ 
den. Ihr ganzer Vortrag ift deutlich, ihre An 
führung ausführlich, und durchgängig mit beyges 
fügten guten englifchen Ueberfegunger. So fin® 

otterd Antiquitäten, Lardners Werfe gefchries 
en. — Wie fehr hat England in dem Neich« 
thume guter Weberfegungen der alten Autoren den 
Vorzug vor andern europäifchen Sprachen! — 
Hr. Sydenham bat auch felbft gelegentlich, poetis 
ſche Weberfegungen der angeführten Dichterftellen 
gegeben, In den Erläuterungen ber platoniſchen 
Philoſophie ift unfer Commentator fehr fleißig und 
ausführlich. Er zeiget viel Beleſenheit in dem 
Quellen felbft, die er auf feine Stelle mit Ges 
ſchmack und Beurtheilung anwendet. Er ift gang 
in der platonifchen Philofopbie zu Haufe; woraus 
zwar zuweilen einige Schwaßhaftigfeit oder Demon⸗ 
ftrirfuche entfteht, die dem Leſer nicht angenehm 
feyn kann. Dieſer wird in der Folge bes platoni« 
ſchen Vortrags unterbrochen; der Commentator 
haͤlt ihn mit blätterlangen Noten auf, wo Plato 
fetbft gedehnt (fo find wir nicht felten verfucht, die 
latitudinem platonicam Plin. epift, I, 10. 
deutſch zu geben) genug ift, und dieß auch bey (wer 
nigftens für unfre Zeiten) gemeinen Dingen. Dieß 
vergeben wir doch einem Manne, der mit fo vieler 
Aushaltung die Schriften des Plato durchgegangen 

ift, Unſere Leſer werden mit uns auch nad) Herrn 
—— 2 Syden⸗ 


| 
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Sydenhams verfprochenen Differtation On. the 
ancient greck poetry zum fiebenden ‘Buche von 
den Gefegen, und Difiertation goncerning the 
life and writings of Plato, verlängen. 


Noch können wir aus dem Propofäl for a 
new fubfcription, eine kritiſche Ausgabe der ge 
fammten Werfe des Plato von Herrn Sydenham 
verfprechen. Er wird in Kurzen davon eine Probe, 
in der Ausgabe des griechifchen Iertes des Sym- 
pofii liefern. | 


Noch eins von ber englifchen Weberfegung: 
Hr, Sydenham hat in dem Banquet die Rede des 
Alcibiades, wo er mit einer Iuftigen Laune das ob 
Sofrates macht, feinen Leſern entzogen, Wegen 
der (doch nur Fleinen) Stelle, wo Alcibiades etwas 
zu umftändlich den Sieg der Keuſchheit des Sofrates 
über feine Verſuchungen befchreibt, war er zufurdt« 
fam die Schamhaftigkeit zu beleidigen. Er hätte 
ährer wohl fchonen Fönnen, ohne den Dialogen um 
einen fo intereffanten Theil zu verſtuͤmmeln. 


The Works of Horace, in Englifh Ver- 
fe, by Mr. Duncombe, Sen, J. Duncombe, M. 
A. and other Hands. With Notes Hiftorical 
and Critical. The 2dEd. ı12mo, Wbite, Det 
Herausgeber faget uns, daß er fich ſeit 30 “jahren 
Damit bejhäfftiget, dann und wann eine Ode aus 
dem Horaz zu überfegen, bis er enblic den Vor⸗ 
ſatz gefaßt, DIE ganzen 4 ‘Bücher wollftändig zu ma⸗ 
chen, theiis mit feiner eignen Veberfegung, ber; 
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mit fremden, die er ſich niche zu übertreffen ges 
trauet: daß er mit Beyhülfe feines Sohns daffelbe 
Ausgefübret, und: endlich auch auf ben Kath guter 
Freunde, die Epoden, Satyren, Epiften, und 
die Dichtkunſt Hinzugerhan habe. In diefer Ausgabe 
find uber 5o neue Nachahmungen. binzugefommen. 
In den neuen Ueberſetzungen hat ſich der Meberfeger 
alle mögliche Mühe gegeben, fo viel es die Sprache 
gelitten, fih genau an das Original zu halten. 
Viele der Nachahmungen find in wahren horazie 
ſchen Geifte gefihricben; doch da die Werfaffer ſo 
verſchieden find, haben fie ſreylich nicht alfe. .gleis 
chen Werth. 


A Eflai upon.Prints, containinig Remarks 
upon the Principles of picturesque Beauty, 
the different Kinds of Prints, and the Cha- 
radters of the moft noted Mafters: illuftra- 
ted by Criticism upon particular Pieces; to 
which are added, fome Cautions that may 
be ufeful in colledting Prints. ramo, Robjon. | 
Diefes Werk zeuget von einem, Kenner, Wir 
werden davon meitläuftiger reden, und wollen ung 
ist blos mit der Anzeige der Kapitel begnügen. 
Im ıften Kap. betrachtet der Verf. die Grundſaͤtze 
der Maierey in f fern fie eine Beziehung auf das 
Kupferftechen haben. Das 2te und zte Kapitel 
enthält treffliche Anmerfungen über die verfchiedes 
nen Arten in Kupfer zu ftechen, mit Beyſpielen. 
Das ste Kap. Anmerkungen über einzelne Kupfer: 
blaͤtter großer Meifter. Das ste und legte 

123 nuͤtz⸗ 
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nüglihe Warnungen, die man bey Kupferfamms 
lungen zu beobachten hat. 


A Sentimal Journey through France and 
Italy. By Mr, Yorrick. i2mo. 2 Vols, Becker. 
Wer Fennt niche den Werfaffer des Triftram 
Shandy und der Predigten, die unter dem obange 
zeigten Namen erfchienen find? Wir wollen nichts 
von diefen Reifen fagen; denn mit nächften werden 
wir fie überfeget haben: aber das koͤnnen wir fagen, 
daß wir lange Zeit nichts empfindungsvollers und 
launigers gelefen haben: die geringften Kleinig⸗ 
kelten nehmen unter Sternens Händen eine Farbe 
an, die fie zu den wichtigſten Cabinetsſtuͤcken mas 
chen. Seinen vor furzem erfolgten Tod haben die öfr 
fentlichen Blätter angefündiget. : 


Amabella, a Poem. 4to. Robfon. Dies 
Fleine Gedichte, das ſich auf eine traurige Geſchichte 
gründer, bat alle den wehmuͤthigen Reiz einer Ele 
gie. Ein junges Franenzimmer hatte fich, wider 
ihrer Sreunde Neigung mit einem Officier heim 
lich verheyrarhet. Noch an demſelbigen Tage, da 
diefes gefchehen war, mußteer zu feinem Regimente, 
und wurde fur; darauf.in einem Scharmüzel ge 

toͤdtet. Nachdem ihre verheelte Angft mit den leb⸗ 
bafteften Farben gefchildere wird, verraͤth fie ihrem 

Vater ihre Gefchichte bey Gelegenheit eines Pleinen 

Umftands, der ihre Wunde aufreißt. Siebefhäl 

tigte ſich in melanchofifchen Stunden mit ein paat 
Turteltäubchen: das Männchen ftirbe, ‚und ft 

bricht in die heftigften Klagen aus, Ihr Pater 

| | erſcheint, 
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erfchehrtt, und giebt zu dem ruͤhrendſten Geſpraͤche 
Anlaß, unter dem fie ſtirbt. Der — iſt Herr 
Jerningham. 


Zenobia. a Tragedy. As it is perform’d 
at the Theatre - Royal in Drury-Lane: By 
the. Author of .rbe Orpban of China. gvo. 
Griffin. Dieſes Trauerfpiel vom Herrn Murphy 
bat großen Benfall erhalten. Die Hauptanlage ift 
aus des Crebillon Zenobia genommen: doch fo wie 
fie ein Engelländer nimmt, und wie er in feinem 
vorgefegten ‘Prolog faget: 

Yet Think not that we mean to — the 

eye 

With pilfer'd colours of a foreign äye. 

. Not to translate our bard his pen doth dip; 
He takes a play, as Britons take a [hip; 
They heave her down; — with many = 

fturdy ſtroke 
* her well, and buil’d witlı heart of 
| | oak. 
To every —— ſet Britain's ſtreamers free, 
New- Man her, and again away to- ſea. 


TheHiftory of King Lear. As it is per- 
formed at the Theatre-Royal in Covent- 
Garden. Becker, Die Bewunderer des Shas 
fefpear verbanfen es dem Herrn Colman, daß er 
durch feine Veränderungen und Berbefferungen 
Diefes vortreffliche * zur Auffuͤhrung geſchickt 
gemacht hat. ——— 
ann 94 Maba- 
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Makarony Fables, with the new Fäble of 
Bees, in two Cantos: -Ry Cosmo, Mythoge- 
laſtic Profeſſor. 4to. Almen. Hbgleid etwas 
feltſames in dem Titel und der Vorrede zu diefen 
Kleinen Gedichten herrſchet, fo ift doch die Erʒaͤh⸗ 
lung faſt aller ungemein leicht, der Witz lebhaft 
und die Satyre belßend. 


Ferney. An Epiflle to Monf. Voltaire, 
By George Keate, Eſq. Diefes Gedicht aufden 
Eis des Herrn von Voltaire verdiene den Beyfall 
ber Kenner. Die Verfification ift leicht und bars 
moniſch, ohne ſchwach zu ſeyn, und fo blühend die 
B ſchrabungen darinnen find, fo find fie doch nicht 
überladen, . Erft wird Ferney mit der umliegenden 
Gsgend gefchildert, der Dichter flicht die fchöuften 
Scenen aus des Voltaire dramatifchen Werken auf 
eine ledhafte Art ein, indem er mit den Hauptcha⸗ 
raktern daraus die Hayne und Waͤlder des ſranzoͤ⸗ 
ſiſchen Dichters bevölkert: Er nimmt endlich Gele⸗ 
genheit, bey den Ausfällen,‘ die Voltaire zu vers 
ſchiedenenmalen auf ben Shakeſpear gethan, die 
Feindſchaft fo witziger Nebenbuhler zu beweinen, 
und ſchließt mit einem Lobe auf dieſen und jenen. 


Falfe Delicacy, a Comedy, as it is acted 
of Drury-Lane. By Hugh Kelly. Diefes Stüd 
bat auf dem Theater einen vollfommenen Beyfall 
erhalten ; und mit Recht. Es unterſcheidet fich fo 
wohl durch die Fabel als die Charaktere, lebhafte 
Situationen und den Dialog. - Was den morali⸗ 
ſchen Theil aber anberrifft, fo ſcheint der Verf. 
2. ii: mebr 
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mehr eine Satyre auf die wahre, als die falſche 
Delikateſſe gemacht zu haben. Denn wenn hier 
eine liebenswuͤrdige Wittwe Bedenken traͤgt, zum 
zweytenmale einen Mann von Verdienſten, den ſie 
auch liebt, zu heyrathen, ſo geſchieht es hier mehr 
aus einem uͤbel verſtandnen Grundſatze der Pflicht, 
als aus einer uͤbertriebenen Delikateſſe, zumal da 
Die Triebfedern des ganzen Erüds fo eingerichtet 
find, daß die Bedenflichfeiten, die der Autor der 
Vereinigung der fich lebenden Perfonen entgegen 
feget, einen guten Grund haben, und nichts wenis 
ger als tadelnswürdig find, 


The good-natured Man, a Comedy, 
as it is acted at Covent Garden. By Oliver 
Goldfmith. Die Charaktere in dem gutherzi— 
gen Manne find vortrefflich gezeichnet, wohl con« 
traſtiret, und fehr ſchoͤn ausgefuͤhret. Die vors 
nehmſten ſpielenden Perſonen ſind Honeywood, 
der gutherzige Mann, der ſein Vermoͤgen ſelbſt an 
den Unwuͤrdigen verſchwendet, bis er kaum ſelbſt 
das Noͤthige uͤbrig behält. Lofty, ein Menſch, der 
ſich die wichtigſte Mine von ſeinem Einfluſſe bey 
Hofe giebt, und mit den vornehmſten Miniſtern 
die groͤßte Vertraulichkeit affektiret. Croker, ein 
Mann, der eingebildete Uebel aufjaget, und in den 
gluͤcklichſten Begebenheiten lauter boͤſe Ahndungen 
findet; da ſeine Frau hingegen auf die abgeſchmack⸗ 
teſten Hoffnungen bauet, feine noͤthige Vor⸗ 
ſicht brauchet, und ohne die geringſte Urſache zum 
— immer uͤberlaut lachet. Dieſe Per 

85 ſonen 
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fonen fpielen ftets auf einander und geben dadurch 
zu folchen launigen Ecenen Öelegenheit, als feit 
langer Zeit in feinem englifchen Luſtſpiele erfchies 
nen ſind. Garryck bat dazu einen fehr lebhaften 
Prolog und Epilog verfertiget. 


Converfätion, a Poem. By E. Lloyd, 
4to. Richard/on. Dieß Gedichte hat ungemein 
viel Lebhaftigkeit und Saune, und ift eine beißende 
Satyre auf die gemöhnlichen- Arten der gefellfchafte 
liche Unterhaltungen der itzigen Zeit: vielleicht hätte 
man 'mehr Plan wünfchen Fönnen, Der Verf. bat 
im vorigen Jahre noch 3 andere Gedichte herausge⸗ 
geben: The Powers of the Pen, The Curate, 
and the Methodilt, 


A Collection of the moſt eſteemed Pie- 
ces of Poetry, that have appeared for ſeve- 
ral Years. With Varicty of Originals. By 
the late Mojes Mendez, Esq. 8vo. Richardfon. 
Diefe Sammlung beftehe aus Gedichten, die feit 
der Dodsleyifchen, einzeln erfchienen find, weswe⸗ 
gen auch diefe als ein Supplement. zu jenen follen 
angefeben werden, Es. finden ſich darinnen eben 
fo viel. gute als mittelmäßige Stüde. 


Neue Franzdfifche Schriften, die Kuͤnſte und 
den Witz betreffend. 

Eloge hiftorique de Callor, Noble Lor- 
rain, celebre Graveur; a Bruxelles, 1766, 
Gallot geböree unter bie berüßmteften $eute. feiner 
Zeit. Mit den ızten Jahre feines Alters führte 

ihn 
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ihn ſeine Neigung zur Kunft nach) Stalien, wo er 
in Rom und Florenz die Werfe der größten Meifter 
kopirte. Bald überließ er ſich gänzlich der Siebe 
zur Kupferfiecherey. Binnen 20 Jahren erfand 
und ſtach er auf 1600 Stuͤck, wovon eine große An« 
zahl für Meifterftücken gehalten wird. Die meis 
ſten find zwar geäßt, welches freylich gefchwinder 
ale mit dem Grabftichel gebt, aber eine Art ift, wos 
durch ſich ein lebhaftes und fruchtbares Genie weit 


beffer ausbreiten fann, Das Gedaͤchtniß dieſes 


Künftlers, der im 42ften Sabre zu Nancy, feiner 
Vaterſtadt 1635 ftarb, iſt noch bey den Lothringern 
in Ehren. Man wird diefe Sobfchrift des P. Huͤſ⸗ 
fon, der der Verf, ift, mit Vergnügen Iefen. Sie 
iſt in 4t. und mit einer Vignette gezieret, bie fein 
Bildniß vorftellet, welches nach demjenigen, das auf 
feinem Grabe fteht, geftochen ift. 


Ichnographie, ou Difcours fur les 4. Arts, 
d’Architedtures, Peinture, Sculpture et Gra- 
vure, avec des Notes hiftoriques, cofmogra- 
phiques, chronologiques, genealogiques & 
monogrammes, chiffres, lettres initiales, lo- 
gogryphes &c. matiéres intereflantes pour 
Vinfrudtion des Eleves, & pour la jeuneffe 
de l'un & de l’autre fexe; Dedi& à M. deSar- 
tine &c. par Mr. Herbert, Amateur, A Pa- 
ris chez Duſcheſne, 1767. Um jebermann, 
hauptſaͤchlich die Schüler her freyen Zeichenfchulen 
in Paris, m Stand zu fegen, fich diefes nügliche Werk, 
deſſen Innhalt ſchon der Titel zeiget, anzufchaffen, 

hat 


—ñ— 
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hat man eine wöchentliche Subkription veranſtal⸗ 
tet, unter dem Titel: Condition de la Soufcri- 
ption Hebdomadaire Angloife pour ’Ichno- 
graphie, Ouvrage en 5 Volumes, dont le 
prix eft de 12. liv. brochds. ‚Bey der erften 
Eubfeription bezahle man ı Liv. 10 Sous, und als 
dann 42 Wochen Bintereinander wöchentlich 
sSous, weldyes am Ende 10 fiv. 10 Sous beträgt. 
Mit den erften 16 Wochen wird der erfie Band 
ausgeliefert ꝛc. Die Subfeription ift bis den ıften 
Aptiul 1768. offen. 


Oecuvres de — Racine, avec des com- 
mentaires: par M. Luneau de Boisjermain. 
A Paris. Chez Pancouke. 1768. 6 Vol. in 
gvo, Diefe längft erwartete Ausgabe enthält die 
vollftändigfte Sammlung aller Werke dieſes Dich 
tere. Bor den Tragoͤdien ſteht eine hiſtoriſche 
Vorrede, wo von den Veranlaßungen jeder ins be⸗ 
ſondere geredet wird, nebſt den kritiſchen Armers 
kungen, die daruͤber ſind gemacht worden. Am 
Ende des Theaters ſteht eine Analyſe uͤber das Ge⸗ 
nie des Dichters. Auch die vermiſchten Werke has 
ben ihre biftorifchen Vorreden und ihre Eritifchen 
Morten. ine allgemeine Vorrede geht vorher, 
der das Leben des Racine, und eine Abhandlung 
über den Urfprung und den Fortgang bes griedhi« 
fehen und römifchen Theaters von M. Luͤnau folger. 
Das Werf ift mit dem Bildniffe des Nacine und 
mit 12 Kupfern nach Zeichnungen von Gravelot 
verzieret, und koſtet 36. Liv. Es wird. als eine Zus 

gabe 
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gabe das Bildniß bes Corneille mit gegeben, wel⸗ 
ches der Ausgabe von Voltaire feblet, und M.?. 


ſtechen zu laſſen, uͤbernahm. 


Monumens érigés en France à la gloire 
‚de Louis XV. precedes d’un Tablesu du pro- 
gres des arts & des fcierices fous ce regue, | 
ainfı que d’une defcription des honneurs & 
des monumens de gloire accordes aux 
grands hommes tant chez les anciens que 
chez les modernes; & fuivis d’un choix des 
principaux projets qui out été propoles 
pour placer la flatue du Roi dans les diffe- 
rens quartiers de Paris; par Mr. Parte, Ar- 
chitedte de S. A, S. Mgr. le Prince Palarin ; 
Duc regnant des Deux-Ponts: Ouvrage en 
un Vol. in Fol, enrichi de 57. figures gra- 
vees en taille- douze, reprcfentant les places 
du Roi &. autres fujets. Paris, Ch.z Rozer, 
1767. Der meitläuftige Titel fagt ſchon alles, was 
mir davon anzuzeigen für nötbig finden, Der 
Buchhändler Rozet, um den Anlauf dieſes Werks 
zu erleichtern, bietet es ben $iebhabern um 36 Liv. 
an, da es vorher um 48 Liv. verkauft wurde, 


Livre nouveau, ou Regles des 5 Ordres 
@’Architedlure, par Faques Barozzio de Vi- 
grole, ag age revu, corrige & aug- 
menté par M. B***, Architefte du Roi, 
avec plufieurs. morceaux de Michel- Ange, 
Vitruye, Manfard, & autres c&lebres Archi- 
tectes tant anciens que modernes &c, A Pa- 

ris, 
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ris, chez Petir. avec 104. planches in Folio, 
Diefes Buch enthält die fhönften Mufter der Baur 
fkunſt von Gebäuden und Pafläften mit lehrreichen 
Erklaͤrungen. Es iſt mit einerMenge von Riffen und 
Verzierungen nad) Zeichnungen von Blondel, Cor 
hin, Babel u. ſ. w. verfeßen, 


Traité des Ordres d’Architedture, par 
M. Potain, Architedte du Roi. Premiere Par- 
tie, qui traite de la proportion des cing Or- 
dres en general, in 4to. grand papier, avec 
59 planches, A Paris chez Fombert, 1768. 
Le prix 16 liv. reli&, & de 14 liv. broch&, 
M. Potain, der in den koſtbaren Reften der alten 
Architektur alles aufgefucht, mas nur zur Kenntniß 
diefer Kunft dienen Fann, und felt einigen Jahren 
an verfchiedenen Orten des alten Griechenlands den 
Geſchmack, den er fich ſchon in den Denfmälern 
Roms erworben, befeftiger, liefert in diefem Buche 
. die Früchte feiner Reifen, weldes Bemerkungen 
über die 5 Ordnungen enthält. In diefem erften 
Theile betrachtet er fie nach) ihrem Urfprunge, ihren 
verfchiedenen Größen und Verhaͤltniſſen, Kapitäs 
dern, Zußgeftellen, Berzierungen u. ſ. w. Die 
3 übrigen Parthien, werden fo bald erfcheinen, als 
es die grofd Menge von Platten zulaffen wird. 
Die Stidye in diefem Theile find von Choffard, 
und fo fauber, als ob fie mit der Feder gezeichnet 
wären. | 
Obfervations fur les Edifices des anciens 
Peuples, precedees de reßexions preliminai- 
res 
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res fur la Critique des Ruines de la Gr£ce, 
publice dans un ouvrage Anglois, intitule 
Les Antiquites d Athenes, & fuivies de recher- 
ches für * mefures anciennes. A Paris, 
chez Merlin, 1708. Dieſe neue Schriſt bes 
Hrn, Le Roi hat die Critik eines Engelländers, von 
deffen Buche wir in unſter Bibliothek der fchönen 
Wiffenfchaften eine vollftändige Recenfion gegeben 
haben, veranlaffet. Nach einer furzen Widerles 
gung, unterrichtet er feine Leſer. Er fagt: 
„C'eft un fpedtacle vraiment digne de la curiofite 
„des Philofophes, de veir combien les idees pri- 
„mitives & originales que les hommes ont eues, 
„ont influe fur les ouvrages qu’ils ont fait dans la 
„ſuite. Leurs eflais en Architectures nous en of- 
„irent un exemple frappant. La pierre élevée par 
„les Pheniciens fur le tombeau d’un homme c&- 
„lebre; la cabane qu’ils imaginerent, & que Vi- 
„truve decritz la Cour dont Agrus & Agronerus, 
„lenvironnerent, femblent &tre inconteftableinent 
„Uorigine des differens genres d’Edifices antiques 
„que nous connoiflons. Er fucher diefen Grund- 
faß durch) die Befchreibung, die uns die Alten von 
ihren Gebäuden gelaffen und die noch übrig find, zu 
ermeifen. Der Mann ift zu befannt, als daß wir 
von dem Werthe diefer Fleinen Schrift mehr zu fa: 
gen brauchen. 


L’Art de graver, & d’imprimer les Ta- 
bleaux trait& d’apres les Ecrits, les op£rations 
& les 
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Gc les inſtructions verbales de F. C. le Blon, 
2de edit. avec Figures en taille- douce. A 
Parıs chez Vente. Seitdem der ‚König fein 
Bild nad) der in dieſem Tractate angegebenen Bes 
haudlung abdrucken laffen, bat man auf vieler Vers 
langen davon diefe neue Ausgabe veranftalten muͤſ⸗ 
fen, die Schülern, die ſich Davon unferrichten wol⸗ 
fen, nügfich feyn, und Künftlern vielleicht neue Aus⸗ 
fichten öffnen Fann. Ä 


L’Art du trait de charpenterie, par le Sr. 
Nicolas Fourneau, Maitre Charpentier a 
Rouen, 1768. Paris, chez Trlliard, 1768. in 
Folio. Da’ man ige fo aufmerffam auf alles ift, 
was auch zur Kunft der Handwerfer gehörer‘, fo 
verbient dieß Buch unfere Anzeige: es iſt mit zo 
großen Kupferplatten gezieret, und wird für 9 $iv. 
verkauft. | | | 


La mort de Caton, Tragedie en trois 
Altes. Neque Cato poſt libertatem vixit, 
nec libertas pofl Catonem. Sen, de Confl. A 
Paris, chez. Pancoucke. 1768. Diefes Stüd 
ift eine Nahahmung des Voltairifchen Tod des Cär 
fars, in 3 Akten und obne Frauenzimmer. Im 
erſten Aufzuge opfert Caͤſar alles feinem Ehrgeize 
auf, und wird felbft dafür das Opfer: im zwenten 
zeige Cato feine Liebe für die Freyheit, und ſtirbt 
im dritten für diefelbigee Der Verf. bat den ers 
habenen Stolz einer republifanifchen Eeele in der 
Hiolle des Cato weh! ausgedruͤckt. g. 
| | Lheu- 
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L’heureux jour, Epitre à mon ami in gr. 
de 29 pages, imprimd avec foin, & orne de 
belles gravures; chez la veuve Duchesne. 
Diefes Sendfchreiben enthält eine Menge angeneh« 
mer Gemälde, die mit feinem Geſchmacke gezeichnet, 

und mit Tebhafter Einbildungskraft, und Em 
pfindung befeelt find. 


Jofeph, en neuf chants; par M. Bitaube, 
A Paris, chez Prault. 1767, Vol. in 8. Here 
Bitaube, hat ſich bereits durch die Ueberſetzung des 
Homer von einer vortheilhaften Seite gezeiger. 
Ungeachtet einiger Fleinen Unmwahrfcheinlichfeiten, des 
nen das Uebliche widerſpricht, und wo uns ber 
Dichter von der Gefchichte zu ſehr abzufpringen 
ſcheint, empfiehle fid) gegenmärtiges profaifche Ges 
dicht durch die Wahl, die fehönen Gleichniffe 
und rührenden Schilderungen, die man überall fins 
bet: war ein Subject diefer Arc der Behandlung 
fähig, fo war. es gewiß Die Gefchichte von Joſeph 
und feinen ‘Brüdern. 


Didtionairede Mufique; par J. 7. Rouffeau. 
Chez la veuve Duchesne. 1768. in 4to. Wir 
dürfen nicht zweifeln, daß ein Werk diefer Art von 
dem berühmten Rouſſeau die Neugierde jedes Lieb⸗ 
habers der Künfte auf fih ziehen werde. Man. 
darf in diefem Mufifatifchen nicht. bloße trockne 
Worterklaͤrungen fuchen, fondern alles iſt mic der 
dem Verf. eigenen Scharffinnigkeie, mit Wis und 
feiner Kritif gewuͤrzet, fo daß es nebft dem Unter⸗ 
richte die angenehmfte Unterhaltung bey ſich führer. 

CH Bibl.VI.B. ı St. M ° Batilde 
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| Patilde ou l' Heroisme de P’ Amour, 

Ancedote hiftorique; par M.d@’Arnaud; à Pa- 
ris, chez E/elapard, Grand in gvo. de 68 pag; 
Diefer Fleine Roman machet. mit den fünf vorher⸗ 
gehenden, Fanni, Lucie & Melanie, Clary, Ju- 
lie & Nancy einen Band aus; denen ein zweyter 
mit eben fo viel Erzählungen folgen fol. Wir zei⸗ 
‚gen fie vorzüglich wegen der ſchoͤnen Kupferftiche 
an, mit denen fie verzieret find. 

Le Necrologe des Hoınmes celebres &c. 
Diefe zur Gefchichte berühmter Leute fo wichtige 
Schrift, die wir von Zeit zu Zeit bemerft haben, 
enthält auf das igige Jahr die hiftorifchen Lob⸗ 
fehriften des Ce Beau, Wattier, de Silhonette, 
des Abbe de Marfy, Mafle, Gueullette, des 
Abbt Goujet, Element, Drouais, de la Garde, 
der Mademoiſ. Gaußin, u. f. w. Ä 

L’honnete Criminel, Drame en 5 Adtes 
& en vers. Par M, Fenouillor de Falbaire, 
ä Paris. Chez Merlin. Diefes Drama verdier 
net wegen der neuen, lehrreichen und -rührenden 
Situationen eine befondere Aufmerkſamkeit. Da 
es. bereits ziemlich befanne und aud) ſchon eine Uer 
berfegung davon veranftalter ift, fo halten wir es 
für überflüßig, von deffen Innhalte zu reden: er 
ift aus des Marmontel Poetigue Francoife, 
Tom. 3. p. 243. genommen. Der Verfaſſer 
fage von. dem Charakter diefes Drama, (und hat 
eine wahre Geſchichte zum Grunde): L’hon- 
nete Criminel eft entre la Comedie ferieufe 

& laTragedie, ou plutöt ceſt une vraie Tra- 
gedie 
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gedie bourgeoife, dont le denouement eſt 
heureux: (nad) der neuen Auflage wird dieſes 
Stuͤck la piete filialo benannt), | 
Oeuvres deM.Dorat. Chez Jorry. Die 
angenehmen Werfe des Herrn Dorat, die wiralle 
zu ihrer Zeit einzeln angezeiger haben, find nunmehr 
in 4 Bänden zufammengedruct, Der erfte enthält 
feine Heroiden: der zweyte feinen Fleinen Gedichte: 
der dritte fein Gedicht für la Declamation, und 
der legte feine flüchtigen Poefien unter bem Titel 
Phantafien.: Der te Band wird einzeln um 
4 Liv. 16 Souls verfauft. Das Theater machet 
einen Band aus, und jedes Stuͤck ift auch einzeln 
zu haben. Die beyden erften Bande werben nicht 
vereinzelt: fie find mit ungefähr 40 Kupfern, fo 
‚wohl an Bignerten als an Cuͤls de Lampes, und koſten 
‘12 Uvres. Alles ift mit der groͤßten Schönheit 
gedrudt. 

Les Scythes, Tragedie; nouvelle edi- 
tion &c. A Paris, chez Lacombe. 1768. 
Diefe Tragödie des Herrn v. Voltaire ift nad) den 
neuen Zufägen und Verbeſſerungen des Verf., bie 
gegenwärtige Ausgabe enthält, von der erften fo 
verfihieden, daß fie faft ein neues Werk aus« 
machet. 

Der Buchhaͤndler Pancoucke hat die praͤch⸗ 
eige Ausgabe des $a Fontaine, die unter dem Titel: 
Fables de la Fontaine, en 4 Vol. in Fol, 
“grand Papier, ornes de Aleurons, culs- de- 
lampes & accompagnes de 277 planches, 
von M, de Montenault veranftaltet wurde, an 

M 2 fi) 
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ſich gekauſt, und giebt dießfalls eine weitlaͤuftige 
Nachricht aus, daß er ſelbige bis in Monat Junlus um 
folgenden herabgelaſſenen Preis verkaufen will. 
Naͤmlich auf groß Papier für 210 Liv. anſtatt 348 
tiv. und auf das allergroͤßte Papier für 300 ſtatt 
400 $id, wie e8 bisher gegeben worden. Die Ab 
druͤcke und Eremplare find von der größten Schoͤn⸗ | 
beit, und unter der Aufſicht des Herausgebers 
abgezogen. 

Hifloire de Po origine & des progres de la 
poch e, dans les difierens genre, traduite de 
langlois, & augmentde de. notes hiftoriques 
& critiques. A Paris, chez Hanfı. 1768. Wir 
‚zeigen Die franzöf. Meberfegung dieſes wichtigen 
Buchs vom D. Brown, davon wir Das Original 
zu feiner Zeit bemerfet haben, um fo viel mehr ar, 
da ung auch eine deutſche mit Anmerfungen ver ſpro⸗ 
chen worden, ber mir mit Verlangen erfgegen fe 
ben. Ron dem Originale haben wir zu feiner 
‚Zeit geredt. | 


Dictionaire des Portraits hiftoriques, 
anecdotes & traits remarquables des hommes 
illufres. 3 Vol. d’environ 700 pag. chacun; 
prix ı5 liv. relies. A Paris, chez la Combe. 
1768. Die Abfıcht dieſes Dictionnaire ift, die be 
ruͤhmteſten Männer aus einem Geſichtspunkte vor: 
zuſtellen, aus dem fie andre Gefchichtfchreiber nicht 
betrachtet haben. Man foll darinnen eine getreue 
Schilderung von ihren Genie, ihrer Lebensart, ihr 
sem Charafter, ihrem DVerfiande, und ihren um: 

ter» 
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terfcheidenden eigenthümlichen Sitten finden. Der 
Verfaſſer glaubt, daß fich dies Hauptfächlid) aus den 
Fleinen Zügen in ihrem Leben, wo fie fid) als Mens 
fchen zeigen, am erften bemerfftelligen laffe, und 
bat daher folche Anecdoten gefammlet, die fehr uns 
serhaltend find: es iſt gleichjam die Fortfeßung des 
Dictionnaire des anecdotes das in dem vorigen 
Jahre bey eben demſelbigen Buchhändler a 
nen ift. 


Henri IV, ou la R&dudtion de Paris, 
Pocme en trois Actes, par M. P. de V. A. 
Paris, chez la Combe. 1768. in gv. Der Dichs 
ter hat den vortheilhaften Augenblick zu feinem es 
dichte gewählet, wo Heinrich IV. friumphirend in 
Paris einzieht: Dieg Gedichte hat eigentlich Feine 
dramatiſche Haupthandlung: inzwiſchen hat es doch 
einen Plan, Charaktere und Triebfedern. Im 
erſten Akte wird der Innhalt des Gedichts, naͤm⸗ 
lich die Belagerung von Paris durch Heinrich IV. 
nebſt deffen Urfachen erkläre, wobey zugleich die 
Snauptcharaftere der bey der Ligue intereßirten Pers 
fonen ins ficht gefeget werben. Der 2te Akt ent⸗ 
hält die Verſammlung der Stände und den Aufruhr 
des Volks. Der zte den Sieg und die Großmuth 
Heinrihs. Die Porfie überhaupt ift leicht, cors 
rect, und hat glückliche Verſe. 


Le Comte de Comminge, ou les Amans 
malheureux, Drame par M. d Arnaud. 3e 
Ed, Chez Lejay. 1768. Diefe neue Ausgabe 
+ mis einer dritten Abhandlung über die dramatiſche 

M 3 Dichte 
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Dichtkunſt und mit einem Stuͤcke aus Hrn. Klop- 
ftocts, Tod Adams vermehrt, das vorangezeigte Ges 
Dichte aber an fehr vielen Stellen verbeffirt. 
PFables nouvelles, divilees en 6. Livres, 
par M. Grozellier. A Paris 1768. petit in 12. 
de 354 pages. Man rühmt an diefen Fabıln 
den leichfen, nalfen und natürlichen Ton, der fie 
für den Unterricht junger Leute fehr geſchickt ma» 
het: fie find mit Iehrreihen Anmerfungen aus 
der Maturgefchichte und andern nüßlichen Beob⸗ 
achtungen begleitet. 

Tradudtion libre de Lucrece. Chez la 
veuve Chatelain, 1768. 2 Vol. in i2. So 
gut fic) dieſe Ueberfegung alleine lefen laßt, fo fin« 
den wir doch) nad) der Probe, die wir davon gelefen 
haben, nichts weniger als den Lukrez darinnen. 

1L’Origine des Dieux du Paganisme & le 
ſens de fables, decouvert par une explica- 
tion fuivie de poclies d’Hefiode par M. Ber- 

ier, Doct, en Theol. A Paris. Chez Hum- 
lot. 1767. 4 parties in 12mo. Schon viele 
Gelehrte haben die Erflärung diefer Materie über. 
nommen. M. Bergier fuchet zu bemweifen, daß 
die Götter bes Hefiodus blos allegorifche Perfonen 


find, Die Keiche des Pelus, Saturnus und 


Jupiter bezeichnen 3 verſchiedene Zuftände der gries 

chiſchen Religion, zu dem man noch den 4ten, 

nämlid) die Wergötterung der Helden fegen muß. 
Bibliotheque da Theätre Frangois de- 


puis fon origine, contenant un extrait de 


tous * ouvrages a a pour ce The- 
\ re 


— — —— — — sa 
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tre &c. A Dresde, chez Michel Grell. 
Dieß Buch muß für die Freunde des Theaters fehr 
wichtig feyn. Eine kurze Gefchichte des Drama 
von feinem Urfprunge an bis auf unfere Zeiten ma- 
chet die Einleitung aus. Der Verf. giebe von allen 
übrig gebliebenen Stücken einen Begriff. Die äls 
teiten theilet er in Myileres, Moralites, Farces, 
Sotties. Diefe machen den erften Abſchnitt aus. 
Der 2te fängt beym Jodelle 1552 an, und endiget 
fich mit dem Garnier 1559. Hier findet man einen. 
Auszug der Stücden der damaligen Zeit. Dee 
zte geht bis auf Hardy, 1600. Der 4te bis 1637. 
als Corneille ven Eid gab. Won diefer Zeit an 
zeigt er blos die Titel der Stuͤcken an, weil fie 
leicht zu finden ift. Die ste Abtheilung endiger 
ſich mit 1718, und die Gte geht bis auf die gegenwärtige 
Zeit: Der 7de enchält die Ueberſetzungen, und der 
ste foihe Stüden, die Haß oder Satyre eingege- 
ben, und niemals aufs Theater gebracht worden. 
Am Ende ftehen zwey Register, der Schriftfteller 
und der Stücken. Die 2 erften Bände fließen 
mit den 4 erften Abfchnitten, Die folgenden find 
unter der Preffe. Ungeachtet fi der Verfaſſer 
nicht genannt, fo weis man doch, daß es der Hers 
309 be la Valiere ift, der die größte Bibliothek Dies 
fer Art befigen fol. | 


Neue franzöfiiche Schaufpiele. 


Am a7ften Jan. tft auf dem italienifchen Thea: 
ter eine fehr artige fomifche Oper mit dem größten 
Bepfalte aufgeführet worden, unterdem Titel: Les 

— —M4 Moil- 


% 


P4 
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Moiffonneurs. Sie ift vom Favart: dies ifk 
zu ihrem Lobe genug geſagt. Die Mufil zu ven 
Liedern hat Duͤni gefegt. | Ä 


Am 2sften Jan. hat man Les faufles infide- 


lités, ein $uftfpiel in einem Akte in Werfen vom 


Mr. Barthe, mit vielem Beyfalle zum erftenmale 
vorgeftellet. Es find darinnen viel lebhafte Auf 
ritte, die Charaftere wohl gefchildert, und ein auf 
dem franzöf, Theater munterer leichter Dialog: . 


bereits gedruckt zu haben. 


Eben dafelbft ift den uten Febr. bie erfte Vor⸗ 


ſtellung von einem Stüde, in einem Akte in Profa : 


.Les Valets Maitres oder Le Tour de Carneval 


,„ vom M. Rochon de Chabanes, der ſich ſchon 


durch Le Manie des Arts, Heureufement 
und andre Fleine Stücken befannt gemacht, zum 
erftenmale vorgeftellet worden. Es ift eine bloße 
Farce im italienifchen Geſchmacke, bie ſchwerlich 
auch das Carneval wirb überlebt haben. 


Bon der Gemäldeaugftellung im Louvre im 
Auguft des verlaufenen 1767 ſten 
Jahres. 

Die Kenner und Freunde der Kuͤnſte in Paris 
haben im vorigen Jahre wieder das Vergnügen 
gehabt, die Arbeiten ihrer Künftler von zwey Jah⸗ 
ren her, im Saale des Louvre ausgeſtellet zu fehen. 
Ohne uns an die Ordnung bes gewöhnlichen Vers 
zeichniffes, welches bey diefer Gelegenheit . 
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ben wird, zu binden, mollen wir die Nachricht da⸗ 
von liefern, da die angezeigte Explication ꝛc. ohnes 
dieß nur eine trodne Benennung ber Gemälde 
nach ihren Nummern enthält: 


Drey Gemaͤlde von M. Halle, Doyen nnd 
Vien zogen wegen ihrer Groͤße und Schoͤnheit vor⸗ 
zuͤglich die Augen auf ſich. 


Mr. Halle hat den letzten Frieden in einer: 
Allegorie vorgeftelle. "Diefe große Compofition if 
für den Saal des Hotel de Ville beftimmt. Das 
Gemälde ift 14 Fuß breit und 10 hoch, Man ſieht 
darauf die Rathsverſammlung in ihrer Cerimoniens 
fleidung ftehend, wie fie voll Freude und Erfännte 
lichfeit die Minerva anblickt, die auf einer Wolfe 
getragen wird und den Frieden führer, welcher auf 
die Genien der Künfte und Wiffenfchaften die Blu⸗ 
men des Ueberfluffes verbreitet. Er har alles In⸗ 
terefie bineinzubringen gewußt, mo doch einerley 
Perfonen beynahe einerien Stellung und einerley 
Empfindung haben muͤſſen. Ungeachtet einer 
Menge Perfonen, ſieht man feine. Verwirrung. 
Eine gelehrte Vertheilung des Lichts und der Schat⸗ 
ten, eine glänzende und wahre Farbengebung, fehöne 
Charaftere von Köpfen, in denen man die Aehn⸗ 
lichkeit der bezeichneten Perfonen wahrnimmt: Furz, 
ein Ganzes mit einer Mebereinftimmung ber Schoͤn⸗ 
beiten im Einzeln, die den —— aller Kenner auf 
fich gezogen! 


Ms M. Doyen 
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M. Doven bat das fogenannte *) Wunder 
der brennenden (Miracle des Ardens) und die 
Beil. Genevieve vorgeftellet, wie fie beym Himmel für 
die Kranken bittet, die ſich in ihren Schuß bege- 
ben. Das Gemälde ift 22 Fuß hoch und ı2 breit. 
Dier große Parthien find in diefer Zufammenfegung 
fo glücklich verbunden, daß fie nur ein Ganzes ohne 
Unterbrehung ausmahen. ı) Ganz unten am 
Gemälde fieht man Gruppen von $eichnamen und 
Sterbenden, die mit andern Figuren vermifcht find. 
Die Deffnung einer Höfe, über welche die Füße ei» 
nes Diefer Leichname herausragen, zeige an, daß ſie 
ſchon voll von Todten iſt. 2) Auf einem höhern 
Pan, ſcheint vor einem großen Gcbaude, welches 
ein Kranfenhofpital vorftellen foll, eine ſchoͤne Frau, 
von einem böhern Range, halb über fich gefehre 
und auf den Knien die Barmberzigfeit des Him« 
mels anzuflehen ; ihre finfe Hand wird von einer 
andern Frau unterftüßer: mit ihrer rechten ergreift 
fie ein Kind, dag von einem Manne getragen wird. 
Der Charafter des Kopfs und die Stellung diefer 
Frau, ihr rührender Schmerz, und die ganze Sage 
diefer (hönen Gruppe verurfachen eine eben fo füße 
Traurigkeit, als eine fchöne Situation in einem 
Trauerfpiele. 3) Hinter diefer fehönen Frau und 
höher bat ber Maler den ftärfften Auftritt ange 
bracht. 


*, Sm Jahre 1129, unter der Regierung Ludwig VI. 
wuͤthete eine epidemifche Krankheit in Paris, die in 
einer verzehrenden Hige befand, und beynahe alle 

Einwohner wegraffte. 
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bracht. Ein Sterbender mit den Augen gen Hine 
mel gekehret, aus welchem die verzehrende Hitze 
hervorleuchtet, wendet alle Kräfte an, fich zum Fen⸗ 
fter hinauszuftürzen, und von außen wendet ein an⸗ 
derer ftarfer Mann die feinigen an, ihn wieder bins 
ein zu ftoßen. Endlich erfcheine_4). die heit, Ges 
nevieve in einer Glorie von Engeln getragen, die mit 
den Unglücklichen, die fie um Hülfe anflehen, Mit⸗ 
Leid zu haben ſcheint. Eine Kette von Schatten 
und Lichtern führee das Auge durch gelehrt abfal« 
lende und fünftlich gefchonte Töne von den finfterften 
und ftärfften Farben, die auf die unterften Maffen 
von Gruppen fallen, bis auf den Mittelpunft des 
$iches, der die Hauptfigur mitten in ber Zufammen« 
feßung in ihrem völligen Ölanze erhebt, und fid) aufs 
gluͤcklichſte mit der Luftperfpectiv der Glorie vereis 
niget, die die Heilige umgiebt. Die Luſt ſcheinet 
diefes ganze weite Feld zu umgeben, wo nichts, wes 
ber Zeichnung noch Malerey, verabfäumet ift. Dieß 
Gemälde ift beſtimmt, nebft dem folgenden, zwo neue 
Geitenfapellen in der Sie zu St, Rod zu 
ſchmuͤcken: 


Dieſes —* von Mr. VBienzı Fuß 3 Zoll hoch 
und ı2 Fuß 4 Zoll breit, ftelle den heit. Dionyſius 
vor, wie er das Evangelium in Frankreich predigt, 
Er ſteht auf den Stufen eines Tempels; ein ehr⸗ 
mwürdiger Kopf, die Ueberredung auf feinem Ges 
fichte, die Sanftmuth in dem Eharafter, und die 
ganze Figur fündiget den Apoftel von Frankreich 
on: eine — von — begleitet ihn, ohne 
BR: der 
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\ 
der Hauprfigur zu fehaben: diefen erhabenen Grup⸗ 
pen bat der Maler andere Gruppen auf einen weit 
eieferm Plane, und in verfchiedenen malerifchen Stel 
lungen entgegen gefeßt. Das Auge verlierer fich 
dem ungeachtet nicht in diefer ungeheuren Menge 
von Perfonen. Ein fanftes und ruhiges Licht ers 
leuchtet diefen Auftritt. 

Ebenderfelde hat den Pabft, Er. Gregorius, 
in feinen Pontificalfleidern, in tiefem Machdenfen 
figend gemalt. Kine Glorie von Engeln getragen 
himme den Himmel über ihm ein. Die Sanft 
muth, Frömmigfeit und Würde find in feinem Ges 
ſichte vortrefflich charafterifiree, und das Gold und 
der Reichthum der hobenpriefterlichen Kleidung mit 
vieler Kunſt ausgedruͤckt. Es ift 9 Fuß hoch, 
5 Zuß breit, und für die Kirche St. Louis zu Ver 
failles gemalt, 


Mr. Vanloo bat den Saal mit zwey ovalen 
Gemälden, die Malerey und Bildhauerfunft vors 
ftellend, bereichert, einer großen Menge ſchoͤner und 
wohlgetroffener Bildniffe nicht zu gedenfen. 


Eine angenefme Zufammenfegung,, ein füßes 
und glänzendes Eolorit, und ein fehr feiner Pinfel 
bat die Kenner in den Gemälden des Mr, fa Gre⸗ 
nee ergößt. Man Pann nicht ohne Rührung das 
Stuͤck anfehen, in welchem er den fterbenden Dau⸗ 
pbin vorgeftellee. Er lehnet ſich auf feine geliebte 
Gemahlinn, die von ihren zarten Kindern umge 
ben ift, und erhält die Krone ber Linfterblichfeit 
aus ben. Händen bes jungen Herzogs von Bour⸗ 

gogne/ 
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gogne, der ihm in die Ewigkeit vorgegangen ft. Die 
Weisheit als eine Perfon, und die Attribute der 
Kuͤnſte um fein Bette her, bezeichnen die Tugenden 
und Neigungen diefes Prinzen Froͤmmigkeit, Ge 
dult und Gelaffenheit findet man in feinen Zügen 
ausgedrückt, fo wie in der Dauphine ihren einen 
tiefen niederdrücenden Schmerzen. Die Klagen 
der Findlichen $iebe:lieft man in der Kinder Gefichte 
and Handlungen... Es ift 4 Fuß hoch und 3 breit, 
und für den Düc de la Baugüyon noch vor dem 
Tote der Dauphine verfertiget. Ä 

| Ein andres. Gemälde von ihm, 9 Fuß 3 Zoll 
hoch, 4 Fuß 11 Zoll breit, ftelle den Augenblick 
vor, wo Septimius dem Cäfar den Kopf des Pom⸗ 
pejus überreicht. Der pharſaliſche Sieger vers 
wirft mit Unmwillen dieß fehredliche Gefchenf, und 
die Affekten find vollfommen wohl ausgedrückt, 
Es iſt für den igigen König von Polen gemalt. 
Vier Gemälde von ebendemfelbigen- ftellen die 
„vier Stände des bürgerlichen Lebens unter fehr rei⸗ 
zenden Sinnbildern vor. 

. Die Wahrheit ohne Schleyer, bie aus einer 
Wolfe koͤmmt mit allen Reizen der Schönheit und 
Unfchuld gefchmückt, erhebt fi gegen Die Religion, 
die man an ihren Kennzeichen, an ihren geheimniß- 
vollen Echleyer, noch mehr an ihrer majeftärifchen 
und görtlihen Mine kennt. Dieß ift der geiftliche 
Stand. | 

Die muthige Bellone, die dem Mars die Zuͤ⸗ 
gel ihrer Pferde überreicht, charakteriſũ ret den Sol⸗ 
SEES 


. . De 
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Der obrigfeitliche Stand unterfcheibet ſich 
leicht durch die Allegorie der Gerechtigfeit, die von 
der Unfhuld, welche die Klugheit begleitet, ent⸗ 
waffnet wird, So viel Adel die Figuren der 
Weisheit ‘und. Klugheit verrathen, fo viel rühs 
rende Unfchuld zeige Po in dem Kinde, das. fie 
‚vorftellet. | 


Der Handel» und Bauernſtand find auf eine 
finnreiche Att gruppirt: die Stärfe und Aemfigfeit, 
die diefe Figuren beſeelen, der Weberfluß der fie bes 
‚gleitet, die Attributa, die fie charafterifiren, geben 
leicht diefen der menfchlihen Geſellſchaft ei unents» 
behrlichen Stand zu erkennen. 


Dieſe vier Stuͤck haben ungefähr 4 u. # Fuß 
‚in ber $änge und 2u.% Fuß in der Höhe. 


Jupiter und Juno auf dem Berge Ida, mie 
fie vom Morpheus eingefchläfert werden, aus der 
Iliade von eben demfelbigen, 3 Fuß 9 Zoll hoch, 
3 Fuß breit, iſt zu einem Thuͤrſtuͤck in ein Schlaf⸗ 
zimmer des Königs zu Bellevuͤe beftimmt. 


Merkur und Herfe, die durch bie eiferfüchrige 
Aglaura überfallen werden, find 2 Fuß 2 Zoll breit, 
1 Fuß 9 Zoll hoch. 

Noch 3 andre Gemälde, 2 Fuß 3 Zoll breit, 
und 1 Fuß ıo Zoll hoch, find folgendes Innhalts: 
Huf dem ıften ficht man den Rinaldo und die Ars 
mide mit aller Wolluft und allen Grazien gemalt, 
die nur Jugend und $iebe geben. Das ate iſt 
Perfeus, der voll En die fchöne Andromeda, 
„bie 
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die er befreyt, in Armen hält: Ein kleiner Amor 
hält die Hand viefer jungen Siebbaberinn. Im 
dritten finden Ulyßes und Telemach von der Mie 
nerva begleitet, die treue Penelope wieder. 

In den Meinen Gemälden des Mr. la Gre⸗ 
nee, die mit der äußerften Feinheit gemalt find, bes 
wundert man bauptfüchlic die bezaubernde Fans 
 bengebung. : Das eine fielle eine badende 
‚Schöne vor, eine nadende Figur! fie bat blos 
einen Fleinen Amor. zum Zeugen ihrer Neigungen. 
Die übrigen find Amor ein Schleifer, der einen 
feiner Pfeile auf einem Schleifſteine fchärfer, den 
ein andrer Amor dreht, und ein britter begießt. 
Die Poeſie, eine einzige Figur, die durch ihrer 
Enthufiafmus charafterifiree wird. Die Philo- 
fophie, in einem tiefen Nachdenken: neben fich hat 
fie ein Buch und eine Weltfuge. Die Eeufche 
Sufanne.. Schönheit, Schmerz, Tugend und 
Schaam in ihren Zügen, ftechen vörtrefffid) gegen , 
die beleidigende Geilheit der Alten ab. Der keu⸗ 
fehe Joſeph. Die hoͤchſte Wolluft in der Frau, 
und die tugendhafte Flucht in dem Feufchen Juͤng⸗ 
linge machen dieß kleine Stuͤck fehr intereffane. 


Me. Chardin hat für die Zimmer nach Belle» 
vie Gruppen von mufifalifchen Inſtrumenten 
in 2 Gemälden ausgefegt, in denen bie wohl⸗ 
verteilten Lichter und Schatten und das wahre 
Colorit befonders Job verbienet haben, 


Hr. Vernet bat wieder den Saal mit vielen 
Gemälden ausgeſchmuͤckt, die feines Ruhmes würdig 
find. 
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find. Mit Vergnügen verlieher ſich das Auge in 
zwey ſchoͤnen und großen Seeſtuͤcken. Das eine 
beym Glanze einer untergehenden Sonne, das ans 
dere beym bfeichen Lichte des Mionden, mo ber Zus 
ſchauer durch den unermeßlichen Raum, den der 
Maler ſeinen Augen darſtellet, anfaͤnglich ganz be⸗ 
zaubert wird. Nach und nach betrachtet er erſt die 
derſchiedenen Theile, wovon jeder wieder fein eignes 
Verdiesſt, feinen eignen Reiz und Werth durch die 
‚Kunft und den Geſchmack hat, mit denen Gruppen 
‚son Fiſchern, Seebeſchaͤfftigungen, und Zuſchauer 
in Handlung geſetzt werden. Zu geſchweigen der 
Mebendinge, als Schiffe, Gebäude, Landſchaften, 
und was ſich ſonſt zu dergleichen Vorſtellung ſchi⸗ 
cken kann. Die Luft ſcheint alle dieſe Zuſammen⸗ 
ſetzung einzuhuͤllen. Man glaubt, die brennende 
‚Wärme der Sonne, ober die friſche Nacht zu fuͤh⸗ 
len. Die Zauberey der Perfpectiv und .des Linear 
und $uftabfalls öffnet der. verführten Einbildung ein 
neues Feld des Vergnuͤgens. | 


In dem Gemälde bey Mondenfcheine iſt ein 
euer am Ufer, beffen Flamme ungemein mit ber 
Dunfelbeit der Nacht contraftirer, und das bleiche 
ücht des Monden auf eine angenehme Are erhebet. 


Eben biefer Maler hat eine Menge Eleinere, 
‚aber nicht minder ſchoͤne Seeftüden aufgeftelle. 
Unter vielen Sandfchaften von ihm, die ſich durch 
die (chöne Wahl der Sagen, durch die verſchiedenen 
Meränderımgen der Sichter und Schatten, durch 
die friſche Farbe des Baumſchlags, durch Pleine 

Auf⸗ 
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Auftritte von Menfchen, die jie beſeelen, ſticht vor⸗ 
zuͤglich eine große und ſchoͤne Landſchaft hervor, in 
der Herr Vernet Klippen, Baͤume, eine Waſſer⸗ 
leitung, Waſſerfaͤlle, Reiſende, die vom Gipfel der 
Berge herabſteigen, und andre die im Thal ſind, 
auf eine gluͤckliche Art vereiniget ‘har. Dieſes 
großen Meiſters Bildniß hat Herr Roßlin unter 
einer großen Menge woßlgetroffener Bild niſſe 
ausgeſetzet. & 

In dem Geſchmacke des Wouvermans hat Hr. 
Caſanova auf Landſchaften, die den Hintergrund 
ausmachen, eine Schmiede, einen Gaſthof, einen Rei⸗ 
fenben, der fic) den ‚Stiefel zurecht; macht, ‚einen 
Spanier in alter Tracht, und verſchiedene Schlachten, 
‚geliefert, In welchen man bie Wahrheit in der Zu: 
— und die gute Farbengebung bewundert. 


Hr. Louterburg verdienet in feinen Thierſtuͤ⸗ 
— in feinen Landſchaften und Vorſtellungen der 
verſchiedenen Theile des Tages, einem Berchem an 
die Seite gefeger zu werben: eben fo fehr fchäge 
man ihn in feinen Schlahten, Scharmuͤtzein zu 
Waſſer und zu Sande, und in feinen Stürmen, 


Mr. Halle bat | den Scilurus, König der Sch 
eben vorgeftellet, der, da er ſich feinem Tode nahe 
fieht, dem jüngften unter feinen Kindern, die ihn 
umgeben, einen Pfeil zu zerbrechen gebeut, welches 
ihm leicht fälle. Er beſiehlt hierauf den Aelteſten, 
ſich zu vereinigen, um ein ganzes Bund Pfeile zu 
zerbrechen; da fie bieß nicht im Stande find, machet 
er ihnen begreiflih, daß - ihre Gewalt in re Em 
BESTE" M tracht 
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tracht llegt. Das Gemälde ift 9 Fuß 2 Zoll hoch, 
und 4 Fuß g8 Zoll breit: gehört dem Könige von 
‚Polen. Scilurus iſt auf feinem Bette unter einem 
‚Zelte vorgeftellet, das. durch ein Tuch, welches an 
einem Baumaſte hängt, formiret wird. Der 
‚Sharafter von: dem Kopfe des Alten, bie wilde 
Mine in den Geſichtern feiner Kinber, ihre Kleis 
dung von Thierhäuten,: die Gruppe der 3 Alteften 
Söhne, die. alle Kräfte anmenden, bas Bund 
Pfeile zu zerbrechen, und. die ganze Zufammen 
feßung machet dem. Maler Ehre. 


Man weis fehon, mit wie vieler Kunſt Mr. de 


Machy die Perfpeftiv behandelt. Das Auge 


dringt in das innere feiner Gebaͤude ein, es war 
delt darinnen umher, und unterſcheidet barinnen Di 
kleinſten Parthien. Diefer geſchickte Meifter hat 


den Saal mit vielen Gemälden aus der Architeftu 


geſchmuͤckt, die die größte Illuſion hervor bringen, 
Unter andern bat er das Perifiyl am Louvre und 
die Zerftörung des Hotel be Rouille, in einem Ge⸗ 
maͤlde 4 Fuß breit, und 2 Fuß 9 Zoll hoch, vorge 
ſtellet. Ingleichen das neue Vorhaus im Palais 
Royal, und die Abreißung bes alten, In Bap 
ferfarbe hat er die Thüre von St. Euſtache 9 
malt, und das innere der Kirche der heil. Mo 
dalene zu Ville- PEv&quc gezeichnet. 


Mr. te Prince hat eine große Menge Ei 
en ausgeſetzet, die rußifhe Sitten, Kleider und 
Gewohnheiten vorgeftellet. Drey Sandfchaften 209 


ungefähr in Fuß hoch, 7 u. & Greit,, ‚bie in der Das 
| , nuſaltut 
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rufaktur zu Beauvais In Tapezerey follen gewuͤrket 
werden. Seine uͤbrigen Zuſammenſetzungen ſind aus 
dem haͤuslichen Leben genommen oder ſtellen kleine 
Galanterien vor: z. E. die Wiege, oder das Auf: 
"wachen der Kinder, ber wiebergefundene Vogel, der 

"Dorfmufitus, das junge Mägdchen, welches ein. 

- gefchlafen ift, und von Water und Mutter übers 
fallen wird, das Wahrfagen, das Concert, der 
Cabak, eine Art von rußifher — Auch 
drey Bildniſſe. — 

Bon Mr, Robert war zum Stüdeder Aufnahme 
in der Afademie der Hafen von Kom; mit verfcjies 
denen Monumenten ber altennnd neuen Architefrur, 
ein fehr fchönes Bild, aufgefteller. Nichts kann 
eine angenehmere Illuſion machen, afs zwey Ge 
mälde, wovon das erſte eine große Gallerie, die 
im Hintergeunde erleuchtet ift: das zweyte den Hof 

des tömifchen Pallafts vorftellen, den man bey 
großer Hitze uͤberſchwemmt, um die Gallerie, 
die ihn umgeben, anzufeifchen. Diefe ‚beyben 
Gemälde find 4 Fuß 3 Zoll breit, und 3 Fuß 

I 1306. hoch. Auch find von ihm Ruinen, Sande 
ſchaften, DVorftellungen von dem Innern einer 
Kühe, eines, Stalles, Heumagazins und einer 
‚Ballerie ausgefeget gewefen. Eine fihöne Farbe, 
eine vollfommene Einficht in Vertheilung ber Sid). 
cer und Schatten, die Kunft der Linear⸗- und Juft« 
‚perfpectiv, eine reiche Zufammenfeßung und inters 
‚effante Beywerke machen diefes neuen Afademiften 
Ste ungemein ſchaͤtbar. | | | 
N 2 Von 


/ 


Bon Me, ’Epicie find 3 Gensäfde, ausgefeßet 
geweſen: 1). Der Meßias,. der feinen Juͤngern ber 
fiehie, die Kindlein zu ihm zu faflen; 2) die Be⸗ 
kehrung Pauli; 3) ein Familiengemälde, worauf 
ein Abt ‚vorgefteltt, der einer Familie eine erbaus 
liche Wortefung hält. Cie, hören ihn mit großit 
Aufmerkſamkeit in ; verfehiedenen Stellungen zu, 
indeſſen daß die kleinen Kinder mit einer Kahe 
nr. ae et 

Mr, Fragonard Hat in einem Opal, Gruppen 
‚von Kindern im Himmel, einen Kopf eines Alten 
und verfchiedene Zeichnungen geliefert. 
Won Mr, Morner hat man mit Vergnügen 
‚eine Magbalene in hei. Nachdenken in Oval, nebſt 

vielen Zeichnungen und Skizen geſehen. 

"- Mr. Olfivier hatden Kindermord gefchifdert, 
eine Zuſammenſetzung / in der viel pathetiſche Hand · 
Ting iſt. Hauptſaͤchlich hat eine ſpaniſche Familie 
von ihm gefallen, wo Kinder in einem Garten 
fpielen. = - re 

Dr, Duͤrameau bat den Trlumph der Ge— 
rechtigkeit, eine allegsrifche Tompofition: das Mär 
tyhrthum des St. Cyr und der heil, Julie; den 
heit, Srarcifeus von Sales, der in dem Augen 

blicke der legten Oclung flirbe, eine heil: Fa— 
milie und viel andre Gemälde aufgeftellt, die Tor 
lent und Verftand zeigen. "Unter feinen Zeichnun 
gen hat befonders die Vertheilung der Lebensmittel 
"unter das Volk bey dem Carneval in Neapel 
gefallen. me 2 
Mr. 
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' Mr. Rolland de la: Porte hat ein Crucifip 
von Bronze auf einen Grund von blauen Sammt. 
gemalt, welches das Basrelief in vollfommenften 
Grade ausgedrüdt.  Uberhaupt befißt er hierin« 
nen eine vorzügliche Stärfe, und man hat befon« 
ders cine Erndte von Kindern, die man für Bilde 
hauerarbeit halten fotite, bewundert, fo rund und 
vorftechend find die Figuren, eine Früchte und 
Blumen find mit einge zauberiſchen PERREReR 
gemalt, 


Man fann auch diefe Gerechtigfeit den, Blu⸗ 
mengemälten, Fruchtſtuͤcken und Vorftellungen von 
Wafın des Mr. Bellange wieberfahren laffen. 


Zwey Gemälde ‚von Mr. Bandouin, unter 
dem Titels le Coucher de la Marice, und le 
fentiment de P’Amour & de la nature cedant 
pour un tems à la necefhte; in Wafferfarbe 
gemalt, haben ihm viel Benfall zugezogen. Es 
herrſchet darinnen ein bezeichnet r Charakter ih den 
Köpfen, eine gute Zuſammenſetzung der Oruppen, 
die Kurft mehr errathen: zu laſſen ats man fiebt, 
"und eine mohlübereinffimmende Farbengebung: 
‘eben dies- läßt fich auch von einer Suite aus dem 
geben: der heil. Jungfrau und verſchiedenen andern 
Gemälden von ihm, fagen. 


| Man kennet bereits das Talent des Mr. Mils 
fet Franz, Mr. Lebel und Mr. Julliart für die 
andſchaften, und des Mr. Venevault für die 

EEE welcher auf diefe Art die Schlacht bey 
N3 Fried⸗ 
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Friedberg vorgeſtellet, eine Allegorie zu Ehren 
Prinzen von Conde. | 


Mit Del hat Mr. Gperin in Minlatur ver 
ſchiedene Städten nad) der itallänifchen Schule, fo 
wohl als Landſchaften, Bilbniffe und Stüde von 
einerley Farbe ausgeftellet, 


Von Blldniſſen if eine Menge von den Herrn 
Fundderg, Peronneau, Valade, Voitiot, 
Deshays und Madame Derbufch ausgeftellet ge 
wefen, die ihren. Talenten Ehre machen. Mr. 
Dronais, der Sohn, hat eine vorzügliche Stärfe 
in den Bildniffen der Jugend und Schoͤnheit 
gezeiget. / | 


Die Miniaturgemälde der Madame Wien, wo 
fie eine Henne, die über ihren Küchlein ruft, und 
andre Vögel und Blumen vorgeftellet, find die genau⸗ 
ften Kopien ber Natur. 


WVom Mr. Parocel ift ein fehr großes Ge— 
mälbe, 16 Fuß hoch, 7 Fuß breit, der Heiland auf 
dem Delberge, ausgeftellee geweſen. Eben diefes 
Subject ift von Mr. Brenet, fo wohl alg der St 
. and und die Samariserinn gluͤcklich : ausgeführt 

worden, : Beyde Gemälde find 12 Fuß 8 Zoll hoch, 
und 7 Fuß 10 Zoll breit, 


Die Mohlzeit des Tantalus vom Mr. Tara⸗ 
val, eine wohlangeordnete Zufammenfegung darf 
ſo wenig, als deffen Venus. und Adonis vergeſſen 


werden. — 


Mm, 
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Mr. Reſtout, der Sohn, hat den Anakreon 
mit ſeiner Geliebten, den Philoſoph Diogenes, ei⸗ 
nen heil. Bruno und verſchiedene von andern Jan· 
halte vorgeſtellet. 


Amor gefeſſelt von Grajien durch Mr. Jollain⸗ 

Der Heiland im Geſpraͤch mit den Schriftgelehr⸗ 
gen vom Mr. Renou: eine Geifelung von Mr. de 
Beaufort; Thierftücen, Bildniffe, Zeichnungen 
vom Mr. Caresme haben ihre Verdienſte gehabt > 
es würde aber zu aan ii —— alles fh 
". anzuzeigen. 


In Bildhauerarbeit ift von Mr. weſe das 
Bildniß der verſtorbenen Kayſerinn Eliſabeth, und 
des Grafen von Caylus in Medaillenform ausgeſetzt 
geweſen; von Mr, Pajou die Buͤſte des verftor- 
benen Dauphin, und die Bildniffe der 3 Prinzen 
beffelbigen, das erfte in Marmor und die z übrie 
gen in Thon. Eben derfelbe hat eine Minerva, 
die fih auf ihr Schild ftüget und dm Begriff iſt, 
eine Krone auszuteifen, eine Figur in Gyps: bie 
Eomedie und eine fchlafende Nymphe in Mar⸗ 
mor gearbeitet. "Der Heiland an der Säule von 
Me. Francin, it fein Nereptionsftüd, Mr. Caf⸗ 
fieri hat die Unſchuld in Marmor unter der Ge⸗ 
ftalt eines liebenswuͤrdigen Maͤgdchens, die ſich die 
Hände wäfcht, vorgeftellet. Die Figur hat 2 Fuß 
4 Zolf in der Proportion. ngleichen die Tarı 
peja, eine Veſtale, im alten Stile der Griechen; 
ferner die Freundſchaft, die uͤber ein Grab wei⸗ 
net, ein Mobell in Thon. Vom Mir. Lemoine fo 
en — 57° wohl | 
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wohl als von Mr. Pajou find viele fehr ahnfiche 
‚ Köpfe berühmter Leute in Marmor aufgeftellt gewe⸗ 
fen: auch von dem legtern zwo ſchoͤne Skizen in 
Gyps, die Pracht und die Weisheit, bie im Pa, 
lais Royal im Großen follen ausgeführet werden, 
und eine Skize zu einem Grabmale. Mr. Aller 
grain hat eine fehr fchöne Figur in Marmor, ein 
babendes Frauenzimmer, für den König beftimmt, 
5 Fuß 10 Zell hoch, in der Proportion verfertiget. 
Bon Mr. Berruͤer bat man: eine Werfündigung 
Maria in Basrelief, und den Glauben und bie 
Demuth auf beyden Seiten, Modelle in Opps, 
für die Kirhe zu Chartres; Ingfeichen in 
Thon eine Büfte und die Hebe, eine ſehr lichen‘ 
mwürdige Figur, gefehen. Mac) dem Virgil hat 
Mr. Gois den Ariftäus in Verzweiflung über den 
Verluſt feiner Bienen: ein Bildniß in Thon und 
den Schmerz, eine Büfte von dem ſchoͤnſten Mars 
mor mit ausnehmender Feinheit und Delikateſſe 
ausgearbeitet: Mr. Mouchy aber zwey Kinder 
für eine Kapelle, zween Medaillons und die Ruhe ei⸗ 
nes Schäferg, in Gyps, Figuren von einem mahren 
und fimpeln Ausdrude. 

Bon Zeichnungen hat, Hr. Cochin die Vor⸗ 
ſtellung der Schule des Modells in dem Augen⸗ 
blicke, wo die jungen Leute um den Preis des Aus 
drucks ſich bemühen, den der Graf Caylus geftifftet 
bat: ferner verfchiedene allegorifche Zeichnungen 
über die Regierungen der Könige von Frankreich, 
zu einer neuen Ausgabe ber Gefchichte von Franf 


reich vom Präfident Henault, ausgefeger. 
7) 
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— Pajou. Eine Zeichnung: der Tod’ des 
Pelopidas. Er bat den Augenblick ermäblet, mo 
ber Thebanifche General, nach erhaltenem Siege ger 
tödtet und in fein Gezelt von feinen Soldaten getras) 
gen wird, die ihn fo ſehr beklagten, daß ſie ſich zu: 
Tode hungern wollten : eine ſehr — — 
ſetzung. 

In Herr Loutechütg Zeichnungen, der nd w 
Menge Thier : und Seeftüde, ingleichen fandfchafe 
ten auseftellet, bat man viel Feuer und Freyhelt | 
bemerft. 


| Drey ſchoͤne ——— von Me. Beaitvard 
fet find zum Kupferftiche beſtimmt. 1). Merkur 
und Aglaura nach Ia Hire; 2) ein Sandfeft nach 
Teniers; 3) eine Frau, die Eleine Amors verkauft 
wach Dir. Wien. Po ann 

Die ausgehaͤngten Kupferflice Guben. dirtbe⸗ | 
reits alle’ zur‘ Zeit ihres Erſcheinung angezeiget. 


Ueber bdieſe Ausſtellung iſt uns blos folgende 
Kritik zu Geſichte gekommen: Premiere Lettre 
für les peintures, les fculptures & les gravu- 
res expoftes au Salon du.Louvre en 1767. 
avec cette epigraphe: La flaterie ©. la Sa- 
tyre font des poifons ; la critique efl un re- 
mede.. 1768. ‚in. i2mo. (30 pag.) Der Ber» 
faffer diefes Briefs, Hr. Marhon de la Cour, 
ber ähnliche, Briefe über die Ausftellungen. 1763. 
und 1765. gefchrieben , hat es bey dieſem erſten 
Briefe bewenden laſſen, und ſelbſt hiervon find nur 
wenig Exemplare abgedruckt worden. 

N 5 | Nach: 


f 
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‚Nachtrag su den en vom Fahre 


He. Maſſart * — oten Auguſt bie- 


| Ehre gehabt, dem Dauphin ein Stüc zu uͤber⸗ 


reichen, von dem er fo wohl. in Anfehung der Mas 
terie, als der Form. Erfinder if. Es ift ein Stich 
in Basrelief, und ftellet einen Calender vor, ber 
mit-Sandfchaften und andern Borftellungen — 
iſt. Die Materie, worauf es geſtochen iſt, be⸗ 

ſteht aus einer Compoſition, die die Haͤrte und den 
Glanz eines weißen Marmors hat. Man kann 
dieſelbe zu Einfaßungen, Medaillons, Cornichen, 
Toilettenſchachteln, u. ſ. w. gebrauchen, die man 
mit Sandfchaften, — Ruinen u. a. verzies 


3 ren kann. 


Mr. Claude / Donat Jardinier hat wa eis 
nem Driginalgemälde von Valentin geftochen: 
Les joueurs: es find ein paar Soldaten, ‚die in 


‚ fpanifcher Kleidung beym Scheine einer Lampe in 


Eharten fpielen. Der Künftler, deffen vortrefflis 
ches Blatt nach Greuze Le Silence befannt ift, 
Hat auch hier das Driginal vollfommen ausges 
drüdt. Es ift 16 Zoll hoch und 14. breit, und wird 
um 6 in. verkauft. 


Ein angenehmes Kupfer ftellt die Demoif. 
Alard und dem Sr. Dauberval vor, tie fie das 
Pas de deux tanzen, welches ihnen im zweyten 
Alt der Dper Sylvia fo vielen Beyfall zugezos 
gen, — darunter ſtehenden Zeilen druͤcken ſehr 


a gut 


Vermiſchte Nachrichten. 208. 
gut den Augenblick aus, in dem vor u vor⸗ 
geſtellet ſind: 


Sur fa fiert€ la Nymphe fe — 4 
Son Amant perd deja l’efpoir de Pattendrir; 
Mais elle le regarde en fongeant Ale fuir: , 

Nymphe qui reve aux tourmens qu’elle caufe, 

Touche au moment de les guerir. ! 


| Der Stich ift von J. B. Tilliard nach * 

Zeichnung des Carmontelle. Die Perſonen ha⸗ 
ben das Verdienſt der Aehnlichkeit. Eine Sands 
ſchaft machet den Hintergrund aus, Das Blatt 
iſt 16 Zoll breit, und 14 hoch, und koſtet 6 Liv. 


Dee. Bon de. Marcenay Deghuy ift das 
von uns angekündigte Bildniß, König Karl des 
sten, der Weiſe genannt, eines ber größten Mos 
narchen, die Sranfreich beherrſchet haben, fertig; 
es ift das zote von feinem ganzen Werfe, und das 
6te von feiner Suite großer Männer. Das naͤch⸗ 
ui das er nunmehr liefern wird, iſt der Cheva⸗ 
lier Bayard, deſſen Symbolum, Sans peur & 
ſans reproche zu einem Spruͤchworte geworden. 


Won eben demſelbigen haben wir die Buͤſte el» 
ner Frau nach Rembrand anzufündign. Man 
meis ſchon wie glücflich de Marcenay dle Kunft 
dieſes großen Meifters im En aus zudruͤ⸗ 
‚gen weis. 


2 


Dec. L’Ämour conduit par la Folie, ein 
Brlait nach Schönau von Croutchiaux machet 
..nd Das 
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das Gegenbild von PAmour conduit par la Fi- 
delitE aus, das wir zu — Zelt angezeiget 
haben. 


Unter dem Titel Le ER sllanh ä Var- 
mee, & la conduite d’une Vivandiere, findein 
paar artige iöttee . — eg zu 
haben. 


- Me. Penot hat in einem Zirkel von zwanzig 
Unien des Diameter das Bildniß des Koͤnigs mit 
Haaten verfertiget: die Neuigkeit ſoll nicht bag ein⸗ 
zige Verdlenſt dieſes Werkchens feyn; ſondern es 
ſoll auch die ganze Reinigkeit der Zeichnung aus 
druͤcken und auch das feinſte Auge hintergehen, als 
ob es mit der Feder gezeichnet waͤre. Eben der⸗ 
ſelbe ahmt anch die mit Kräutern verſteinerten Aga⸗ 
then und Landſchaften von verſchiedenen Farben auf 
dieſe Art nach. 


Lattre verkauft den aten Theil von dem 
— h iconologique nach den ſaubern Zeich⸗ 
nungen von Gravelot. Er enthaͤlt, wie wir ſchon 
bey ben erſten Theilen angezeiget haben, allego⸗ 
riſche Vorſtellungen der ie , Wiſſaſchafien 
und Tngenden. | 


Kupferfliche ı vom Jahre 1768. 


Januar. Beauvarlet bat nad) einem Ge 
mölde Drouais des Sohns, Msgr. le Conite 
d’Artöis & Madame, affıfe fur une chevre, 
in Kupfer geſtochen. Den Hintergrund macht eine 
u i Sande 
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Sandfehaft aus, und das Blatt iſt 19 Zoll hoch, 


‚und ungefähr 14 breit. Der Stich iſt ungemein 
‚ glänzend und fein, und das Gange von einer ſcht 


maleriſchen Wirkung. Koſtet 12 Üv. 


Nach vier Gemaͤlden von Vernet hat Cathe⸗ 
lin geſtochen les quatre parties du Jour. Er 


Hatte die Ablieferung dieſer 4 Kupferſtiche binnen 


# 


zwey Jahren von Eröffnung ber Subfeription im 


Oct. 1765 an, verfprochen, und den zofien Dec. bes 
"vorigen Jahres hat er-angefangen fie abzuliefern, 
Jedes hat 22 Zoll in der Breite und 17 in der 


Höhe. Das Blatt wird zu 6 &iv, verkauft. 
Febr, Me: Bonner, der auf Zeichnungss 


und Paftelart fticht, ‚giebt einen ſehr mohlgerathes 
‚nen Rupferftich nad) einem Gemälde des Vandick 


unter dem Titel aus Samſon Surpris devenu pri- 


‚Tonnier des Philiſtins. Der Reichthum dieſes 
Gemaͤldes, das einem; Fremden gehöret, hat den 
Kuͤnſtler bewogen es nad), einer Zeichnung deffelbi« 
gen von Chr. Eifen, auf ſchwarze Kreidenart, 


mit weißen Druden auf blau Papier zu fiechen: 
eben dieſes hat er auch auf. Paftelart mir bunten 
Farben verfuht. Ein Abdrud vonder legten Art 


koſtet 6 iv. und von der eriten 3 Uv. 


Die Königin. von Schweden harte” in Rom 


‚die alten Statüen der Muſen, ander Zahl 8. zus 
‚fammen: gebradt. Da fie feinen alten Apollo, 
um; ihn jenen an die Spitze zu ftellen, finden fonnte, 
” fie. den berügmeen Nochieri, eine in alten Ge 


ſchm ack, 
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ſchmach, dazu verfertigen. Dieſe koſtbare Samm⸗ 
lung hat Mr. Marillier mit Scheidewaſſer in Ku⸗ 
pfer geaͤtzt, und Me. Voyez der aͤltere, vollends 
mit dem Grabſtichel ausgefuͤhret. Um die Ge— 
ſellſchaft vollſtaͤndig zu machen, hat man bie gte 
Muſe, naͤmlich die Thalia, die auf dem Capitol 
ſtund, darzu genommen. Man bat ihnen die an 
den Originalen fehlenden Augäpfel, wie an alten 
Statuen gewöhnlich iſt, ingleichen die ihnen eignen 
Attributa hinzugeſetzt. Diefe Suite beſteht alfo 
aus io Blättern, die ı Fuß bei und 8 Zoll breit 
find: fe top 9 An Dar oo. 


Mr. Littret hat das. Bildniß des Praͤſident 
Henault In Medaillenform gezeichnet und geſto⸗ 
- hen, Das Werk dies Gelehrten: Abrege 
“Chronologique de l’Hiftoire de France ha» 
ben die Mes. Eochin und Prevoft unternommen, 
mit Kupfern und allegorifchen und hiftorifchen Wis 
gnetten heraus zu geben. Diefe Sammlung wird 
"aus 36 Platten beftehen. Die erften 12 haben nach 
"dem Aovertiffemene bereits im Monat April ausges 
"geben werden follen und werben * ohne das Werk 
ſelbſt verkauft. 


Mr. Cevegve bat nach Mr. Deshays, einem 
Manne, den der Tod den Kuͤnſten zu fruͤhzeitig 
entriſſen, geſtochen Erigons vaincu. Jupiter 
in eine Weintraube verwandelt, wird von den Häns 
ben der Mymphe Erigone zerdruͤckt: fie erfcheine mit 
‚dem Ausbrud ber Siebe und. Woluft: der Grund 
De: | r. 


Vermifchte Nachrichten 207 
iſt eine verzierte Landſchaft. Iſt 18 Zoll hoch, 
ı2 Zoll breit, und koſtet so ©. en 
Figures de la Bible contenues en cinq 
cens tableaux graves d’apres les defleins de Ra- 
phael, & des plus grands Maitres, accom- 
pagnes d’une courte explication pour Pinitru- 
&tion de la jeuneffe, & precedes d’un dif- 
cours preliminaire, ou fe trouve lhiftoire 
des figures de la Bible. Volume in 4to. für 
‚grand.papier double, du prix de 30 liv. relie. 
A Paris, chez Claude Herijlant. 1768. Allee 
Vermuthung nad) ift diefes der Haupttitel zu bes 
nen Traits de PEcriture Sainte &c. die anfängs 
lich Fe Mire beforger, in der Folge unter der Aufe 
ſicht des Lebas geftochen worden, und wir Lagen⸗ 
weife angezeiget haben. ' ae 


Hiftoire des Philofophes modernes avec 
leurs portrait ou allEgorie; par Mr. Saverien, 
Tome VI. &c, Diefer. neue Theil enchäle die 
Gefchichte des Lebens und der Werfe des Rohault, 
Boyle, Hartfoeker, Poliniere, Molieres, Desagus 
liers, S’gravefande, Mufchenbroef, nebſt ihren 
Bildniffen vom Francois gftohen. — 

Maͤrz. La Continence de Scipion, ein 
‚großes und ſchoͤnes Blatt nad) dem verftorbenen 
Le Moine, von Le Vaſſeur geftochen: von eben 
demſelben hat man zwey Pleinere Blätter: Le Fau- 
ne enchaine nad) Ph. Cor. und la gaiete fans 

embarras nach M. G. M. Krans. 


Baſan 
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Bafan und le Mire, bie bie Verwandlutgen 
‘des Did in 140 Kupfern in ato herauszugeben, | 
ungerndmmen, und 'mobon die erfte Keftrung ber 
‚reits erſchienen, geben nunmeht auch bie: fülyende 
davon aus, die Die erſten an Sauberfeit völlig 
en wer ee 





Betrachtungen Si bh ottſchede⸗ Eheialir in 
der fönigl. deutfhen Geſellſchaft zu Got⸗ 
"fingen, Den 12ren Sept. 1767 vorgeleſen 
„von Abraham Gotthelf Kaͤſmer, ltr 
“hen ber Geſelſchäft. 


6* Name iſt in dern neuen — * 
ratur seiner. der bekannteſten; bekaunt mag 
nun beruͤhmt oder beruͤchtigt heißen. Da ich die 
ſen Gelehrten lange Zeit genay gekannt und ſelbſt 
ſeinen Unterricht genoffen habe; fo wird man viefs 
leicht t einigen Betrachtungen, die ich über ihn anſtel⸗ 
len will, eine kurze Aufmerkſamkeit goͤnnen. Ich 
verſprechẽ blos einzelne. Betrachtungen Feine vol 
ſtaͤndige Ausführung, weder Ihe $obes “ feines 
Tabs. ——— en 


is „Er’ferbft — — — nie Kom, ‚er hat 
— Verdienſte um dem guten Gꝛſchmack im der 
deutſchen Dichtkunſt aind Beredſamkeit. Man kann 
ſagen, daß Deutſchland “eine Zeitlang ihm biefen 
Ruhm: ziemlich einſtimmig ‚gegeben hat, daß nach 
und * die Meynungen uͤber ihn ſind der 
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endlich beynahe auch ziemlich) einftimmig das Gegen« 
theil von ihm iſt gefagt worden. 

Dieſe Wiberfprüche laffen fich vereinigen. Gott 
ſched machte fich zu einer Zeit befannt, da Deurfch. 
lands Geſchmack im hoͤchſten Grade verderbt war. 
Der ſchwuͤlſtige Sohenftein, der Zicherh und Ambra⸗ 
reiche Hofmannswaldau, der politifche Weife, wa⸗ 
ren die Mufter der deurfchen ſchoͤnen Geifter, und 
wenn diefe. Mufter bey ihren Fehlern auch noch ein 
md das andere Gute hatten ;-fo wurden doch nur 
u nachgeahmet. Galante Lente redeten 

tſch, davon die Hälfte franzoͤſſſch war, oder 
doch ſeyn ſollte, und die Gelehrten — ja die rede⸗ 
ten damals noch Latein! Von ſo viel Wuſt die 
deutſche Sprache, Beredſamkeit und Dichtkunſt zu 
reinigen, das war ja wohl eine herkuliſche Arbeit. 
Wem dieſer Ausdruck zu ſtolz vorkoͤmmt, dem 
kann ich verſichern, daß mein Held nach zu einer 
andern Arbeit des Herfuies, zu der dreyzehnten, 
ftarf war, 

Durch Satyren, die uns ige zum Theil — 
ger beluſtigen, weil ſie ganz vergeſſene Gegenſtaͤnde 
betreffen; durch Schriften, die für ihre Zeiten 
feinesmeges verwerflich find, brachte Gottſched es 
dahin, daß die Deutſchen wicder anfiengen deutſch 
und vernünftig zu fihreiben. Ich möchte den um 
ter unfern großen Genies und feinen Geiſtern fehen, 
der es in eben den Umftänden fogleich viel meiter 
gebracht Härte. Denn wie Horaz fagt: 


Der Weispeit erfter Grad ift, frey von Thorheit ſeyn. 
VN. Bibl. B, 18t. 9 Die 
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Die Thorheit erinnert mich an ben Harlekh, 
oder wie es in unferer deutſchen Ueberfegung lauter; „ 


den Hanns Wurft. Gottſched werbannete ihn von 
‚unfern Schaupläßen, und führte die franjoͤſſche 
Regelmaͤßigkeit ein. Darinn allein beſtehen Gott 
ſcheds eigene Verdlenſte um das deutſche Theater; 
wie man itzt ſehr richtig bemerft. Nun bürfen mir 
‚ober wohl erwarten, daß derjenige, der dieſes be 
merkt hat, das deutſche Theater, nach deſſelben if 
gen Verſaßung, durch feine dramatiſchen Arbeiten 
um eben ſo viel verbeſſert, um fo viel es Got 
Damals verbefkire bar, Ich muß hierbey not ju 
Gottſcheds Ehre erinnern, daß er vor viel Jahren 
auf die Beobachtung des’ Coftume in den Theaten 
‚Fleidungen gebrungen hat. Die witzigen Köpfe 
bey ‚denen er damals ſchon in Verachtung gefom: 
men war, hielten eine. Erinnerung feiner, gießen 
Aufmerffamfeit werth, die nur das mechaniſche det 
Theaters. betraf, und die Komoͤdlauten, um ihre 
Fiſchbeintoͤcke und Federbuͤſche nicht umfonft ange 
ſchafft zu Haben, Härten ihn lieber deswegen läder 
lih gemacht. Alſo blieb die Ehre, fo mas ver 
nünftiges auf dem Theater einzuführen, bis io det 
Glairon vorbehalten, denn was nimmt Frankreich 
nicht von einer Aktrice, und Deutſchland nicht 
von Frankreich an? | 


. on denen, die Gottſcheds kritiſche Dicht 
funft verächelic nennen, ohne fie je gelefen zu De 
ben, hätte einer wohl erwas beffers zu der Zeit ge⸗ 
feyrieben? da Hübners poetifches — 
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Upfens wohl informirter Poet klaßiſch warrn? da 
Meukirch, nachdem er lange als ein Dichter, bes 
rühme geweſen war, den man Dpigen vorzog, mie | 
Betruͤbniß ansrufter 
ch graufamer Horaz! was hat Dich doch — 
Daßldu uns ſolche Laſt im Dichten auferlegt? 
Seit dem daß ich dein Buch mit Nutz und — 
geleſen. 
Iſt bey mir, alle Luft zum. Dichten hin. geweſen, 


Zu dieſen Zeiten war es wirklich ein Beweis von 
nicht gemeiner Einf ht, und ein Verdienſt, den 
Deurfchen zu'fagen, daß ſie aus den Alten und aus 
den Franzoſen was anders als die Sprache lernen 
fönnten, und ein Buch, das aus diefen Vorgängern 
gaͤnzlich geſammler war "und alles auf den Grund» 
ſatz brachter Poeſie fey Nachahmung ‚der Natur, 
das kann ſchwerlich den Geſchmack verderbt haben; 
ſonſt haben ihn auch Horaz und Boileau verderbt, 
Denn was in beyden zur Kritif der Dichtkunſt ges 
hoͤret, iſt in diefes Buch völlig eingeruͤckt. Aber 
fd vollkommen machte es den Geſchmack — 
— als er werden konnte. 


Dieſes ſcheint der Fehler zu ſeyn, der das — 
zu iu Gotifeheds Falle beygerragen hat. Er blieb bey 
den Einfichten fteben, die er fich in feinen jungen 
Jahren erworben hatte. Im Jahrte 1730. da die 
kritiſche Dichtkunſt zuerſt heraus Fam, gaben ihm 
dieſe Einſichten vielleicht einen Vorzug; allein dies 
fen zu behalten, follte er fie beftändig erweitern, und 
fſelbſt das nicht aus der Acht laſſen, daß es in Rüge 


4 O 2 ſten, 


a m 
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ſten, die zum Putze der Gelehrſamkeit gehören, ven 
önderlihe Moden geben muß. Diefe natürliche 
Beirachtungen anzuftellen, war er fo weit entfernt, 
daß er nicht begreifen konnte, wie feiner Schüler 
Arbeiten-igo beffer, : als die feinigen, gefielen, da er 
doch zwanzig Fahre vor feinen Schülern mit allge⸗ 
meinem Beyfalle gefchrieben harte: Er hatte dad 
im Hagedorn gelefen: 

Ein freyes Weib von zwanzig Jahren 

Epricht zwar von vielen unerfahren, 

Doch was fie fügt gefallt; | 

Gebt ihr noch zwanzig Fahre drüber, 

Go bört man ihre Tochter licher. 

Das iſt der Lauf der Welt. 


Dieſe Nachläßiafelt und Unbiegſamkeit begehte id 
nicht zu vereheidigen: Vielleicht ift fie aber auch 
durch die Art, wie man mit ihm verfahren hat, 
oft vergrößert worden. Er dachte ohne Zweifel 
zu vortheilhaft von ſich, aber feine Gegner dachten 
auch) viel zu fehlecht von ihm, und wenn man es 
unpartheyifch beurtheilen will, fo war er, nut 

tig, und fie, vielmals ungerecht und grob. - 
Zgwiſchen ihm und feinen erften Beſtreitern De 
Zuͤrchern, ward offenbar, aus Seckendorfs Juan 
reden, „der Bund ums Keich getrennt.» 

ware gar zu gern Caͤſar geweſen, wenn fi 
die, Deutſchen fo leiche einen Dictator aufbring® 
‚ließen, als die Römer, ' 

Diefer Krieg, den einige Hiſtorici gat nr 


tig als, einen: helvetiſchen Krieg beſchrelben/ E 
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ber Canton Bern in der Streitigfeit vlel billiger 
‚gedacht hat, ‚und die Earholifhen Eidgenoffen ‚gar 
nicht daran gedacht. haben, diefer Krieg fage ich; 
gieng zu der Zeit ver Beluftigungen an. Ich habe 
in dieſer Monatsfchrift fehr viele Auffäge einruͤcken 
‘taffen, die. Gottſcheden hoͤchſt mißfällig waren. Sch 
billige, nebſt vielen Mitarbeitern, die Beyträge 
"Dazu gar nicht, in denen über die Zürcher ‚gelacht 
ward. Aber bey diefen Gefinnungen Eonnte ich 
doc) nichts anders fehen, als daß man über fie nur 
lachte, und fie dagegen ſchimpften, und zwar nicht 
etwa auf Gottſcheden und feine Anhänger allein, 
fondern. auf alles,. was nicht Zuͤrchiſch fehimpfte. 

daher harten die Beluftigungen überhaupt das 
Inglüc, geſchmaͤht zu werben: eine Monarsfchrift, 

| in der ſo viel ſchlechtes ſteht als in andern, und be⸗ 
er in den geiftoollen Schriften ; In der ſich aber 
auch Gellere, Gärtner, Ebert, Schmitt, 
Zachariaͤ, Cramer, Spalding, Zernitz, die Schle⸗ 
gel, Rabner, und viel andere gute Schriftfteller zus 
erſt gezeigte haben, Alle diefe wurden von ben 
Zuͤrchern fo inter ceteros, Beluſtiger genannt. 
Wenn in’ den Feitifchen Beyträgen, von Gottſche⸗ 
den ober feinen Gehülfen, ein elender Schriftfteller 
verurtheilt ward; fo fand’ er ‚feine fichere Zuflucht 
"in Zürh. An einem Beyſpiele hievon habe ich 
ſelbſt Theil gehabt. Ein wigiger Kopf in Dress 
den harte "aus Meuficchs Telemach eine Tragedie 
gemacht, und diefes aufzuführen Neukirchs Verſe 
mit feinen eigenen untermengt ; die nad) viel! viel 
ſchlechter waren. Ich zuͤchtigte ihn dafür in den 
Ze 23 krit 
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kritiſchen Beytraͤgen: Der ehrliche Mann forſchte 
nicht nad) der Hand, von der.die Schrift fam, er 


haͤtte es font leicht erfahren, denn ich habe es alles 
mal’ füc niedertraͤchtig gehalten, etwas zu ſchreiben 


dazu ich mic) nicht befennen wollte. Statt deſſen 


ſchickte er eine Schmaͤhſchriſt auf. Gortfcheden nad) 

Zuͤrch, und fie ward da mit Beyfall befannt ge 
made. - Die Zürcher richteten fich in allen ſolchen 
Faͤllen nach dem Kechtsgutachten jenes roͤmiſchen 
Juriſten, der gefragt ward: an nux pinea po- 
mun fit? Er verſtand bie; Kg und ron. . 
in Vatinium jeceris. - : ® - 


So viel wird wohl genug, ſeyn, — vor · 
ſichtig zu machen, ber Gottſcheds Verdienſte ledig: 
lich aus dem, was die Zürcher von ihm geſagt ha 
ben, beurtheifen wollte. Itzo ſtehen die beyder: 
ſeitigen Streitfchriften in den Buͤcherſaͤlen ruhig 
beyfammen vol Staub. 


Bon feinen übrigen Gegen. waren ihm le, 
nicht wur. für feinen Unterricht, ‚fondern auch für 
anbere :Orfälligfeiten ‚verbunden. einen Em 
pfehſungen, den Gelegenheiten, die er . ihnen ve 
ſchafft hatte, befannt zu werden; Hatten: fie oft den 
Anfang ihres Glücks zu danken, - Sie mußt 
deswegen niche feine Meynungen annehmen, fie 
‚mochten. ſolche felbft widerlegen, aber feiner Pr 
fon meßr gu. ſchonen, waͤre woolich * — 
SERIEN. % 

Noch eine Art don — bie * 
Verbindtichkeitin nicht hatten, Eannten ihn == 
re u 


“ 


> 
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. feinen legten Schriften, bey deren Verfaßung er 
Jange zu findiren aufgehoͤret harte, und nach Ge 
muͤthsbewegungen fhrieb, die Leute, welche fo viel 
flüger feyn wollten, als er, nicht van fo weit 
reizen follen. 

Wer eine: vollftandige Bibliothek von den 
Schriften wider Gottfcheden ſammlen wollte, würde 
darinn ungemein wenig Lehrreiches für den Sieb: 
aber der fehönen Wiffenfhaften, und faft lauter 
'perfönliche Eatyren haben. Ihre finnreichen Ver: 
foffer glaubten, ganz Deutfehland bewundere ihren 
Witz, und ganz Deutſchland las fie nur, weil es 
Gottſcheden fannre, Schon in den legten Tab: 
wen feines. Lebens, Fam er in Vergeſſenheit, und 
mit ihm, die Schriften wider ihn, Was für eine 
Demuͤthlgung für diefe Schriftiteller! Sie harten 
ihren Ruhm nur dem zu banfın, ‚ben fie vers 
fpotteten. | 

Man wird mich hoffentlich für feinen Anhan— 
ger von Gottſcheden halten. Wer ſich ſo irrte, den 
wuͤrde ich durch eine Sammlung von gedruckten 
und ungedruckten Aufſaͤtzen widerlegen, die menig« 
ſtens zwey Stuͤck des neucften aus der anmurhigen 
Gelehrſamkeit füllen’ koͤnnte. Weil ich aber von 
‚anderer ihren Auffägen, auf die nur erwähnte Art 
urtheilte, fo habe ich aus den meinigen nichts welter 
gemacht, als Beluftigungen guter Freunde, oder 
Zuͤchtigungen fuͤr Thorheiten, die mit dem Anden⸗ 
ken diefer Thorheiten zugleich vergehen ſollten. 
Auch befand ich mich zu unbequem in dem Ge 
en ber 'wigigen Jugend, die über Ihn Herfief. 

O 4 Es 
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Es erinnerte mich an eine Gewohnheit hey dem 
Stiergefehte: Wenn der Stier in den legten Zuͤ⸗ 
gen liegt, eilt eine Menge beberzter Spanier hinzu, 
on ihm die Schärfe ihrer Klingen zu zeigen. 


- Mach diefer Erflärung, wird man mic ‚wohl 
wenigftens nicht ungehoͤrt verdammen, wenn Ih 
behaupte, daß Gottſched der deutſchen Sitteratur 
viel Mugen gebracht. Er Hat die Scheiften 
der Alten und der Ausländer durch Anpreifen und 
durch Ueberfegung bekannt gemacht. Freylich 
niche allemal : aufs vollfommenfte. Allein, ftatt 
einer. Haupt»: Staats» und. KHeldenaftion die ver⸗ 
gottſchedete Sphigenia aufs: Theater zu bringen, 
war doch ſchon eine Verbeſſerung. 


Gottſched machte Deutſchland vom neuen auf die 
fhönen Wiffenfihaften und auf die Ehre ber deut 
fehen Sprache und des deutſchen Wiges aufmerk 
fan, Er bereitcre es vor, die ſchoͤnen Geiſter zu 
verehren, die feinen Ruhm verdunfele haben. Die 
Sprache felbft befamen fie von ihm regelmäßls 
ger, zierlicher, biegfamer. Aus der Menge jun 
ger Schriſtſteller, die. er unmittelbar oder mittel 
bar aufmunterte, erhoben ſich viele, die Deutſchland 
Ehre machen. Wer der Uebrigen wegen Gottſche⸗ 
den gänzlich verurtheile, der bedenlt nicht, daß 
große Künftler allemal aus einem Saufen mittel 
mäßiger und ſchlechter empor fleigen, daß Nuͤrn⸗ 
berg. feine Preißler und Tproffe hätte, wenn es 
air Preißler und Tyroffe haben wollte, | 
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Dichterglut fuͤhlte er nicht, der gute Gedan⸗ 
| fen i in fließenden Verſen vorzutragen, diefe Sefchick: 
lichfeie hätte er zur Ausbreitung nuͤtzlicher Wahr⸗ 
heiten mehr ausbeffern koͤnnen. Er ‘hätte Gedan⸗ 
Een und Yuszierungen eben fo gut zufammen fihrele‘ 
ben fönnen, als fein Gegner, und feine Keime büte 
ten fi) immer nod) beffer leſen laſſen, als bes ans 
dien Hexameter *). Er hätte eben fo erbaulich 
reimen fönnen als Brocks, und-blieb nun mit eben 
fo viel Ehre ungelefen. Hätte er aber vollends fo 
viel Selbfterfännnenig gebabt, daß er fi) nur mit 
kritiſcher Litteratur beſchaͤfftiget Härte, und zufrieden 
gewefen wäre, daß die-Carımina, die er vordem um 
die Gebühr gemacht hatte, einmal bezahle, ge: 
druckt und verbraucht waren, o! fo märe er weiſer 
- gervefen, als der Schöpfer der Patriardyaten. Um 
Die deutfche Spradye und. Litteratur bat er uns 
laͤugbare und große Werdienfte, nicht nur durch 
eigene Arbeiten, ſondern auch durch folche, die cr 
veranftaltet, unterſtuͤtzt, Dazu angefricben hat. 
Ich kenne feinen Belchreen, der anderer Fleiß zu bes 
fördern, fo eifrig gemefen märe, und dieſer Eifer 
ſchien mir,. fo viel idy ihn habe beurtheilen koͤnnen, 
keine unedlen Bewegungsgründe zu haben. Er 
wor Xeltefier der Leipziger deutſchen Geſellſchaft, 
die feinen Bemühungen gewiß das Anfehen zu dan⸗ 
5 Een 


*) Ich hatte dieſes Wort mit deutſchen Buchſtaben 
geſchrieben, der Abſchreiber hat es mit lateiniſchen 
geſchrieben, und ich finde, daß er bledurch, ohne es 
zu wiſſen, cine Verkeſſerung gemacht bat. 
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fen hatte, in welchem fie damals ftand. Män hat 
mir erzählt: unter den Verdrießlichkeiten, die ihn 
veranlaffeten ſich von ihr abzufondern, wären die 
meiften daher gefommen, daß er die Mitglieder zu 
mehr Fleiß anftrengen wollen, als ihnen: gefällig 
gewefenwäre: Ein Beyſpiel, daran fich jeder Aelte⸗ 
fter einer deutſchen Geſellſchaft fpiegeln mag. In den 
frieifhen Beytraͤgen und den Sammlungen der 
Gefellfdyaft der frenen Künfte, finden Liebhaber dei 
deutſchen Gelehrſamkeit allemal - viel unterrichten: 
bes, deswegen fie dem Herausgeber das ſchlechte 
verzeihen, das er vielleicht nicht immer bifligte, abet 
da er fich vorgenommen hatte, viel drucken zu loffen, 
nicht entbehren Fonnte. Seine neuen Monats 
ſchriften find ohne Zweifel auch, mit deswegen viel 
fchlechter als die aͤltern, weil er, bey fo fehr gefalle 
ner Achtung, Beine gute Gehuͤlfen mehr befam, und. 
doch fein Wapen nicht ändern wollte: Es mar ein 
redendes Wapen. Ein Pegafüs, den der Gort der 
Handlung leitete, - Ich kenne einige berühmte 
fehöne Geifler, die igt, da es von niemand mehr 
geführt wird, daſſelbe wohl für ſich nehmen möd- 
ten, und die, wenn fie auch fonft nichts von Gott 
ſcheden zu lernen haben, doch gewiß aus fen 
Fehlern viel nügliche Warnungen ziehen koͤnnten. 
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er die Bortheile freyer Zeichenfchufen, die 
‚zum Beften der Handwerke errichten 
„E werden). 


ie Regierung, deren Weisheit mit der größe 
ten Bedachtfamkeit die Wortheile und 
Nachtheile neuer Stiftungen prüfee, die 
man ihr vorleget, hat ohne Zweifel alle die 
Folgen des, nüglichen und rühmlichen Entwurfs vor⸗ 
bergeſehen, der heute auf ihren Befehl ausgeführer 
wird. Es iſt alfo der Mühe werth, daß man das 
Publifum davon unterrichter, indem man ihm die 
ganze Wichtigkeit der Hülfsmittel, die man ihm 
N J dar⸗ 
* Ein Unbe?annter ließ der franzoͤſiſchen Akademie im 


November 1766 eine goldne Schaumuͤnze uͤberreichen, 
die derjenige erhalten ſollte, der nach dem’ Urtheile 
der Akademie, hieruͤber die beſte Abhandlung verfertir 

Bei würde: und dieſes war Hr. Descampg ; mie wir 
betelts Inder N. Dibl. im IV B. auf ber 371 S. an⸗ 
gezeiget baben. Aus einer Nachricht uber die im 
. Monat Febr. des igtlaufenden Jahres, an die Schuͤ⸗ 
‚der der freyen Zeichenfcbulen in Paris vertheilten 

Preife, ſehen wir, daß die Anzahl der Lehrlinge ſchon 
* aber 1500 gefliegen ifl. Wir bitten dasjenige was 

hier von den Vortheilen der Zeichenkunft auf die Hand» 

werke und andre Kiünfte überhaupt angeführet wird, 
- mit demjenigen zu vergleichen, was in der N. Bibl. 
B. W. ©. 333. u. f. hierüber gefagt worden, nnd wir 
nicht wiederholen wollen. 


N. Bibl. V.B. St. p 
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darbeut, zu Gemuͤthe fuͤhret, und feine Erkaͤnnt⸗ 
lichkeit für die vaͤterliche Güte, die fie ihm vers 
ſchaffet, zu vermehren fucher. Ich, als ein für das 
allgemeine Wohl beeiferter Bürger, will meine Ge 
danfen darüber zu entdecken magen, und bin ich ſo 
gluͤcklich, mid; mit demjenigen zu treffen, ber den 
Einfall einer fo ſchoͤnen Stiftung gehabt hat, f 
werde id) meinen Bemühungen Glück wuͤnſchen. 


Man hatte vielleicht die Nuͤtzlichkelt dererjeub 
gen Werfleute, die fich auf mechanifche Künfte gelts 
get, nicht. genug in Obacht genommen, und mithin 
die Mittel, fie vollfommner zu machen, verabſaͤumet. 
Man kann aber diejenigen nicht genug ermuntert, 
welche mühfame Handwerke treiben, und bey denen 
felbft der Gemwinnft der harten Arbeis nicht ange 
meffen if. Mäurer, Zimmerleute, Schlöffer u.[-P- 
find bey Friedens. und Kriegszeiten, zu allen äuferft 
nothwendigen Gebäuden die unentbehrlichſten. An 
dieſer Klaffe von Arbeitern, die die Geringfchägiglett 
und mühfame Arbeit, zu der fie ihr Stand verdammet, 
muthlos gemadht, fehlet es uns überall, und nirgends 
baben fie diejenige Einſicht, die man von ihnen verlan⸗ 
gen fönnte. Freye Schulen, mo fie fich vollkommnet 
machen koͤnnen, merden ihre Zahl durch die Beeife— 
rung um die Belohnungen, hauptſaͤchlich aber um Die 
Ehre vermehren, die man einem vorzüglichen Ver 
dienfte wird angedeihen laffen. 

Ich werde anfänglich die Nothwendigkeit Diet 
Schulen für alle Arten von Handwerken, und dann 
den Mugen zu greifen fuchen, der baraus = 

R Ä X a 
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Nachgehends werde ich die Vortheile zeigen, die ſich 
die Kuͤnſte davon verſprechen koͤnnen: und endlich 
dieſe Abhandlung damit beſchließen, daß ich diejeni⸗ 
gen zu widerlegen ſuche, die dieſe — für — 
oder gefaͤhrlich halten. 


Ueberhaupt find Handarbeiter eben fo vlel * 
die durch die Einſicht ihrer Anführer befchäfftiget 
werden: mehr oder weniger Geſchicklichkeit und Vers 
ſtand giebt dem einen vor dem andern einen Vorzug; 
— hieher fommen die mehr oder weniger ausgearbeites 
ten, mehr polirten und glänzender gemachten Mies 
talle: ſeidne Stoffe, die durch die Gleichheit der 
Hand, die die Wuͤrkerey ſchlaͤgt, mehr ins Auge fals 
Ten; und eben fo wird der Stein, das Holz u. f. w. 
mit mehr Richtigkeit und Sauberkeit bearbeitet, nach 
dem die Hand, die damit umgeht, mehr Gefchice 
ober Verſtand bat. Unter diefen, Handwerkern has 
ben viele durch die weife und ſeltne Vertheilung, mit 
der fie ihre Zeit und die Frucht ihrer Arbeit, (die ih« 
nen die Mittel verſchaffet, Zeicherrmeifter zu bezah⸗ 
fer, welche fie in dieſer Kunft unterrichtet) zu nugen 
gewußt, diefe, fage ich, haben den Namen der Künft« 
ler verdiene. Dieſes Beyfpiel ift zureichend, zu bes 
weifen, daß freye Zeichenſchulen außerft — 
dig ſind. 


Die Handwerker Pen blos nach Gewohn- 
heit: die meiſten koͤnnen nicht genau nachahmen. 
Der Unterricht, den man ihnen heut zu Tage ver⸗ 
ſchaffet, geht dahin, den Saamen, den die Natur in 
ſie geleget, zu entwickeln, und ſie in gewiſſermaßen 
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neu zu ſchaffen. Jeder in feiner. Arc wird in biefen 
Schulen Gelegenheit finden, Zeichnungen unter ges 
ſchickten Meiſtern zu fopiren, die ihnen bie Mittel 
leicht machen werden, fchöne Formen zu kennen und 
zu zeichnen, nebft der Nichtigkeit und Sauberkeit, 
die dem Auge fo.fehr gefällt. Gewohnt das Echöne 
zu flubiren, und es mit dem Fehlerhaften zu verglele 
chen, werden fie zu jener Richtigkeit gelangen, die in 
der Natur waͤhlet und über ihre unendliche Werfehies 
denheiten ein gefundes Urtheil zu fällen fähig iſt: fie 


werden die Veränderungen, in allen Gegenftänden, 


die dergleichen annehmen, vervielfältigen. Und 
warn fie auf diefe Arc fo weit gefommen find, unter 
den Augen ihrer gehrmeifter nachzuahmen, fo merden 
fie es auch verfuchen, zufammenzufegen. Alsdann 
wird ihnen gezeiget werben, daß der Geſchmack des 
E chönen in einer fimpeln Größe beftehr, die einzelnes 
Stuͤckwerk nur in fo ferne annimmt, als es dien⸗ 


lich ift, das Ganze zu verbinden, ohne artnet 


eine Unordnung zu verurfachen. 


Was für Benfpiele von ungereimten Einfällen ! 
Kühne Arbeiter, ohne Grundfäge und Geſchmack 
wählten in Den Werfen der größten Künftler dag, 
was ihren Vorftellungen' am gemäßeften war: fie 
fügten eine Menge Zierrathen ohne Geſchmack und 


ohne Wahtfcheintichkeit Hinzu: man ſahe da einen 


Krautkopf u. ſ. w. der weit größer als eine menſch⸗ 
liche Geſtalt war, eine Feder, die eine ungeheure Laſt 
von Felſenwerk, von Rollen und andern blos in der 


PIE beſtehenden epaben trug: ſie trieben die 
Aus. 


- 
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Ausſchweifung ſo weit, daß ſie nicht einmal ſolche 
Gegenftänhe ſenkrecht ſtellten, die einen feſten Halt 
erfodern.  Diefe Ungereimtheiten haben nur allzu. 
lange geherrfchee, und fiengen an ſich in wichtige 
Werke einzufchleichen: das wilde Genie *), das die⸗ 

fen Unfinn ausgebreitet hat, fand bald Nachahmer, 

bie feine Fehler noch Höher trieben: uͤberdieß brauchte 
man wenig Verdienſt, darinnen groß zu werden. 


Die Baukunſt, deren einfache Regeln dies 
jenige Strenge anzeigen, die zur Größe führet, ere 
hielt unter den Händen diefer vermennten Kuͤnſtler 
eine Neuerung; die Zierlichfeit unfrer Putzzimmer 
gieng in das Innerſte unfrer Tempel uͤber, und diefe 
Artigen Ungereimtheiten ſchaͤndeten felbft unfre Altäte: 
wir Haben nur allzu viel von diefen Denfmälern noch 
übrig, Epofen einer Zeit, die glüdlicyer Weiſe vor« 
über iſt. Wir überlaffen unfern Nachbarn, wenig« 
ſtens denenjenigen, die uns ohne Wahl nachzuahmen 
fuchen, die Sorge, dergleichen ungeſchickte Einfälle 
zu verbreiten. 


Die freyen Schulen koͤnnen uns vor dem Ruͤck⸗ 
falle in diefe Fehler, in Sicherheit ftellen. Die Zus 
gend, fie mag zu einem Handwerke beſtimmt feyn, zu . 
welchem fie wolle, wird darinnen Grundſaͤtze erhal⸗ 
ten, die fie in den Stand ſetzen, ſich in ihrer Wahl 
niche irre führen zu laſſen: fie wird fähig gemacht 
werden, nach den fehönften Modellen zu arbeiten, und 


wird davon Pr. die Feinheiten auszudrucken wiſſen: 
P 3 und 


Meiffonter, um vor Ihm Oppenost, der inzwiſchen 
9 Berne pa ppenort, 
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und der berühmte Künftfer wird nicht den Werbruß 
haben, feine Entwürfe verunftalten zu fehen: 


Der Steinhauer, der blos mit dem Richtſcheite 
und Zirkel zeichnen muß, kann ſeine Profile nicht mit 
gleicher Zierichfei machen, die Aushauungen, um 
das &icht zu vergrößern, die Vertiefungen, um jede 
Form unterfcheidend zu machen, find für ihn Ges 
beimniffe und Schwierigkeiten: alles was er mecha⸗ 
niſch zeichnee, iſt hart und ohne Grazle: Fann er 
‚zeichnen, fo werben feine Profile mit dieſer Einſicht, 
mit diefer Feinheit und mit einer Art von Biegſam⸗ 
keit gebildet feyn, ‚welche die einzelnen Stuͤcken mit 
dem Ganzen verbindet und zu einer allgemeinen 
\ Uehereinſtimmung führer. 


‚Der Zimmermann wird in dieſen Schulen. alle 
Men, nad) Kegeln zeichnen lernen, die weder bie 
Schnure, noch die Staͤrke feines Holzes verändern; 
feine Verbindungen werden fo genau in einander pafe 
fen, daß man fürs kuͤnftige nicht wird forgen bürfen, 
eine Berzimmerung ‚aus ihrem fenfrechten Stande 
her aus gehen, und durch ſeinen Fall das ganze dire 
Werk nachfolgen zu ſehen. | 


Der Schloͤſſer wird untertichtet ſeyn, die Ber 
zierungen mit Richtigkeit und Geſchmack zu zeichnen, 
fie werden mit Sauberkeit und Feſtigkeit verbunden 
ſeyn: das Eifen wird ben Formen gehorchen, die 
feine Hand gezeichnet hat; er wird In erhabner Are 
beit alles nachahmen, was er für die Verzierung ſei⸗ 
ner Werfe für noͤthig hält: gar bald wird er die £oflı 

baren 
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Boren Kleinigkeiten unterdrücken, von denen die Ei, 
fenarbeiten voll find, um die großen Maffen vorzuzies 
ben, die eine unmistelbare Degiepung auf bie Ara 
tektur haben 


Wir — alles, was Verzierung iR, fich in 
bern fehen, es mögen Hausgeräte oder Equipagen 
feyn; der gute und ſimple Geſchmack hat die vers 
Brehten Formen, die ohne Verbindung, ohne Dauer, 
oßne Beftimmung und ohne Wahrfcheinlichfeit wa⸗ 
fen, verdrungen: diefe Veränderung ift erfolget, weil 
man enblidy den Erinnerungen großer Künftler Ge 
hör gegeben, weil man Handwerker gebilder hat, die 
im Stande find, das wahre Schöne zu fühlen, und 
es nad) gegebenen Muftern mit auge 


füpren. 


. &s ift faft fein einziges Handwerk, mo man der 
Beau entbehren koͤnnte; eben fo geht es auch 
bey unfern Manufafturen. Die zu Sion behält den 
Preiß vor allen denen in den benachbarten Reichen, 
und dieß.nicht ſo wohl wegen der Arbeit ‚der Webe 
rey, als vielmehr wegen ber Richtigkeit der Zeich⸗ 
nung, wegen der Schattirungen der Farben, ihren. 
Entgegenftellungen. untereinander, und der ſinnrei⸗ 
hen Verwiſchung des Goldes und Silber. Man 
machet eben diefe Stoffe-bey den Ausländern, wo 
unfre Arbeiter ihren Fleiß hingetragen haben; fie 
Bringen aber daſelbſt nichts, als.unvollfommne Ko⸗ 
pien zumege, indeſſen daß Lion unauf hoͤrlich Neuig⸗ 
Feiten darbeut, die man aus der Matur genommen. 
Owe Rünfier, welche die Muſter zuſammenſetzen, 

— P 4 führen 
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führen diefe Arbeiter an, ünd fegen dieſe Arme in 
Bewegung, als eben fo viele Griffe auf einem Flik 
gel. "Die Zeichenfunft, die fie in den Freyſchulen er⸗ 
lernen, wird bald aus den Arbeitern Kuͤnſtler mas 
hen: fie werden Mufter, die fich leichter. ansführen 
laſſen, zufammenfegen, fie werden. die Formen ſe 
einzurichten wiffen, daß der Baden des Gewebes. if 
nen nicht im Wege ſeyn wird: fie werden beſſer, al@ 
irgend jemand zu beurtheilen wiſſen * ob. bie Schatz 
tirungen . Fünnen genommen und. ausgefühnes 
werden, ohne daß die Gute des Stoffs dabey verlie⸗ 
ref, und die Mifihung der ‚Farben ihrem Glang 
nachtheilig iſt. Auch bie Kınftfer, die bie Zeiche 
nungen verfertigen, werben fi in den Handgriffen 
belehren, die Werkſtuͤhle zugurichten und in Gang 
zu bringen, um ſowohl das Ganze als bie einzelnen 
Theile zu ordnen, wo ebenbiefeiben Farben "Inder 
eine durch die andre läuft, ; wieder fönnen — 
werden. | | 
t TIL, rd 

Dem ———— — Zeichimigeh als; bi 

ſem Geſchmacke der Nation allein; und dem ſcho⸗ 
pferifchen Geiſte, welcher fie beſtaͤndig veraͤndert, ver⸗ 
danken mir dieſen unſern Vorzug. Man muß in⸗ 
zwiſchen den Geſchmack des Schoͤnen nicht mit dem 
Seſchmacke der Mode vermengen. Der Geſchmack 
des Schoͤnen iſt eine genaue Nachahmung der Na⸗ 
fur, er iſt für alle Zeiten: der Modegeſchmock aber 
iſt willkuͤhtlich, er hänge am einem Augenblick ; iſt 
dieſer vorbey, fo wird dasjenige, was gefallen hatte, 
steihgütig und oft Wehe Aber auch in Abſicht 


auf 
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uf die Arbeie neuer Dinge, melche diejenige Artig: 
keit haben, an der die Zeichnung alles machet, haben 
wir ein großes voraus. Fine Blume, eine Ranfe, die 
ſich mit einer Wahl, die gefällt, und diejenigen rei- 
jet; die fie ſehen, ſchlinget und geordnet ift, machen 
das Verdienſt der franzoͤſiſchen Stoffe und ihren 
Vorzug aus. Daher fommt es auch, daß ungeadh- 
Herder Nachahmungen, die unfre Nachbarn davon 
zu Machen ſuchen, imgeachtet des Verbots, daß fie 
bey ihnen nicht ſollen eingefuͤhret werden, ſie doch 
nicht verhindern Finnen, daß nicht vielleicht zwey 
Drietheil’von dem was in Sion gemacht wird, ſollte 


- Dinäusgefcyaffe und dußer dem Reiche verkauft 
—* h 


Ich konnte mich auch über andre Handarbeiten 
don den der Gattung ausbreiten, als über das Gold: 
arbeiten, Das Juwelenſetzen, die Porcelain» und Fa⸗ 
yance: Fabricken, Druckereyen u. ſ. w. Es ſinden 
ſich hier eben die Urſachen, die vollkommne Kuͤnſtler 
erfsxdern. es find, wenn ich mich fo ausdrücken darf, 
bier eben ‚diefelben Bebürfniffe, und es ift zu bekla⸗ 
gen, daß man.es fo lange verſchoben, ſo nuͤtzliche und 
feibft nothwendige Schulen zu. ftiften. | 


Es iſt ausgemacht, daß die benachbarten Reiche: 
uns in Entdeckung der Materialien, der Zubereitun⸗ 
gen, und aller mechaniſchen kleinen Handgriffe zuvor⸗ 
gekommen ſind: aber kaum hat die Regierung bey 
uns Verſuche von eben diefer Art auſgemuntert, fo 
haͤt ein ſchneller Fortgang gezeigef, daß wir in Allem 
den Dig über unfre Lehrmeiſter davon fragen würs 

P den: 
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den: wir haben.ihre Geheimniſſe errathen, wir ha⸗ 
ben fie erweitert und ſimplificiret; hauptſaͤchlich aber 
übertreffen wir fie in den Formen unſrer Porcellain 
gefaͤße, in den erhabnen Zierathen, und in den Maler 
reyen berfelben, die faft eben fo viel Fleine koſtbare Ger 
mälde find; es ift wahr, daß die geſchickteſten Künfke 
fer dafelbft ihnen vorftehen, und die Hand derjenigen 
leiten, die dafelbft gebrauchet werden, Was wirt 
man vollends hoffen dürfen, wenn diefe Arbeiter ſelbſt 
in, den, Freyſchulen unterrichtet feyn werden ? Die 
Mühe, die es wirflich gefoftet hat, um eine Fleine Au 
zahl zuftiften; felbit die Sorge, ſich geldgierige Me 
fehen eigen zu machen, die der geringfte Vortheil ihren 
Vaterlande entreift, fegen wirklich noch die Ent 
preneurs in die Verlegenheit, von ihnen abzuhängen, 
Indem fich diefe Undanfbaren einbilden, daß man 
ihrer nicht entbehren Fönne, fo nehmen fie Die wichtige 
Mine an, und unterhalten Fleine Cabalen, die Die 
fehönften Stiftungen zu Grunde richten. Die rn? 
ſchulen werden Leute verfehaffen, deren Men ‚die 
Flucht folcher Friedensftörer verhindern, oder , 
fiens ihren Abgang nicht wird fühlen’ faffen. Je 
mehr man Materialien bearbeitet, jemehr | 
Künftler find, defto weniger darf man die 
rung ihrer Arbeiten fürchten. , Sie werden vielmehr 
auf hören willkuͤhrliche Preife zu machen, die ſo 

ſteigen werden, daß wir unfern Nachbarn nicht das 
Gegengewichte follsen halten Fönnen. f 









J Die Verſchnelder (cifeleurs), diejenigen die in 
Metalle graben, die Stier u.f.w. haben —* 
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noͤthig, ſich in dieſen Schulen zu unterrichten. Der 
Ciſelier, wenn er ein guter Zeichner iſt, wird die Fein« 
beiten. in. folchen Werfen wieder herzuſtellen wiffen, 
die die. Forme und die Sprödigkeit des Erztes viele 
(sicht unfcheinbar. gemacht hatte: er wird unter.ber 
aoͤußern Haut bie Bewegung t der Muffeln mit ber 
größten Genauigkeit kennbar zu machen wiffen ,. und 
fo mie.fie der Künftler in an eg Zuge 
druckt hatte. 


2 Diejerigen, die in Deal; v von — Art fie 
auch ſehn mögen, ſtechen, werden ihre Werke durch 
die richtige Hand, ohne Einförmigfeie und ohne ger 
ziertes Weſen, durch ehren ſichern Stich, der mare 
kigt Unity jur gehoͤrigen Zeit voll iſt, angenehmer mas 
chen: fie werden die Formen andeuten : fie werben 
es dahin bringen, die Täufchung zu verfchaffen, bie 
eine Folge don den Entgegenftellungen der Würkune 
gen ift. 
, Die Sticker, die der Pracht und dem Aufwan · 
de dienen, erden nicht die verfehiedenen Arbeiten in 
allen hren Muſtern vermengen: ſie werden lernen, 
daß die Verſchiedenheit der Stiche, die Entgegen · 
ſtellungen des Matten und Polirten ſowohl im Golde 
alsi im Silber, nicht blos dadurch, daß fie die Gegen» 
ftände unterfcheiden, ihre Mufter geltend machen, 
fondern auch einen Glanz darauf werfen, der einzig 
von diefer Kaͤnntniß abhängt.. | 


Ich laufe nur blos die Handarbeiten durch, die 
die meiften Bortheile von diefem freyen Unterrichte ein⸗ 
erndten koͤnnen: alle übrigen Handwerfe aber werben 

| | bier 
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bier eben fo viel Gelegenheit finden, fich vollkommner 
zu machen. Wie viel Menſchen wird man aber 
auch dadurch dem Staate erhalten? Viele gehen aus 
Mangel der Gelegenheit ſi ſich zu unterrichten, verloh⸗ 
ren: dieſe Kinder, die vielleicht brauchbare Maͤnner 
geworden waͤren, werden ein Raub des Elendes, ja 
vielleicht noch etwas viel ſchlimmers: Haͤtte man 
ſolche Stiftungen gehabt, fo wuͤrden fie, wie nun⸗ 
mehr gefchieht, diefe erfte Erziehung, die für ihr 
ganzes übriges Leben fo wefentlich iſt, fie würden dem 
ihren Fähigkeiten fo angemeßnen Unterricht, ſie wuͤr⸗ 
den die Belohnungen gefunden haben, die ſie nach 
Beichaffenheit ihres Fottganges norhwendig vermieh« 
ren möffen. Ihre Werforgung und bie groͤßten Vor⸗ 
theile find ihnen nun gewiß verfichert *. 


Die ſchoͤnen Kuͤnſte werden daſelbſt — ſinden, 
die dem Ruhme entrunnen waͤren. Wenn ſie in die⸗ 
ſen Freyſchulen unterrichtet werden, ſo wird man ſe⸗ 
ben, wie ſich dieſe von der Natur mit Vorzuͤgen bes. 
günftigte Menfchen, mit einem reißenden Fluge über 
ihre Miteiferer hinweg fehwingen, und fichere Kenn. 
zeichen der Größe geben, die fie eines Tages erheben 
ſollen. Msdann werden ihnen die Afademien offen 
fiehen: und die großen Künftler, begierig die Ge⸗ 
heinniffe ihrer Bemühungen mitzurheilen, werden fie 
in ihren Künftftätten aufnehmen, mo ihnen bie Seh. 
ren und Modelle N ſeyn werben, bie fie zu der 

vorzüge 


9 Man ſehe die — des Generalpolicey⸗ kieute⸗ 
— von Paris, MIO Cellot, 1766, abgedruckt 








freyer Zeichenſchulen. ‚2 


vorzüglichen Achtung leiten, die man —— 
Talenten gewaͤhret. 


| In dieſen Freyſchulen alſo werden die Kuͤnſte, 
ohne ſich zu irren, diejenigen waͤhlen koͤnnen, deren 
Geſchicklichkeiten für das Genie Gewaͤhr leiſten. 
Vielleicht wuͤrde es ſehr nuͤtzlich ſeyn, menn die Ju⸗ 
gend verbunden waͤre, dieſe Schulen zu durchlaufen, 
ehe man ihnen ohne Unterſchied bey den Kuͤnſten ei⸗ 
nen Zutritt vergoͤnnte: man wuͤrde weniger mictel⸗ 


maͤßige Kuͤnſtler im Elende ſchmachten ſehen, welche 


vielleicht bey einem nuͤtzlichen Handwerke, bey dem 
ſie den Vortheil des Staats und ihren eignen befoͤr⸗ 
dert haͤtten, einen angeſehenen Rang wuͤrden behaup⸗ 


tet hoben. Man weiß wohl, daß nicht alle diejeni. 


gen, die bey den Afademien oder Schulen zugelaffen 
soerden, beftimmt find, durchgängig große Leute zw 
werben; aber viele verliehren daſelibſt die koſtbare 
Zeit, m Sache zu ‚erlernen, die mit derjenigen in 


gar Feiner Verwandtſchaft fteht, zu der fie gebohren 


waren: der Reiz des Gemwinnfts, der ber Jugend fo 


verderblich ift, dieſe Freyheit bey den Künften, für- 


ſich ſelbſt zu arbeiten, der Verdienſt, der dabey ſtaͤr⸗ 
ker, als bey Handwerken iſt, der Stolz endlich, der 
immer Die Mittelmaͤßigkeit begleitet, find die Quel⸗ 


len, die ſie berauſchen: indem ſie ſich aus ſo vielen 
Klippen nicht heraus finden koͤnnen, fo unterdruͤckt 


fie endlich das Elend, wenn fie nicht Murh genug 
haben, fich zu dem Stande herabzulaffen, zu dem 
fie die Natur beſtimmt hatte; fie find es, durch wel⸗ 
che die Malerey und Bildhauerkunſt zu einem Hand⸗ 

werke 


X 
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werke herabgeſetzet werden: aber das größte Lehel, 
das wir ihnen verbanfen, find alfe die lächerlicyen 
Vorſtellungen und Ausführungen: die wenige Er⸗ 
habenheit des Genies, die fie zu Sklaven des Eigen⸗ 
ſinns und des übeln Geſchmacks machet: die Be 
dürfniß endlich, die fie zwingt alles zu machen. 


. Man darf nicht glauben, als ob die Meifter ber 
Kunft ihnen nicht in Zeiten fagten, daß man non 
Denenjenigen nichts großes hoffen dürfe, die feine 
Anlage zeigen; allein Aeltern, oder diejenigen, bie 
fie in Schug nehmen, gehen. oft nicht ab, weil ie 
glauben, daß man es durch Bebarrlichkeit eben ſo 
weit, als ein Menſch von Genie bringen könne . 


Man weiß, daß es bey Handwerken genug if, 
mern man nicht ganz ungefchiche ift, und fo vie 
Verſtand hat, die Art der Arbeit zu begreifen, det 
man fic) widmet: und fo bald man damit die Aus 
übung verbindet, die die oͤftere Wiederhohlung und 
Arbeit in die Länge geben, fo Fann man bes york 
gangs gewiß feyn. Ben den Künften brauchet man 
alles dieß für den einzigen Mecyanifmus, der gleich" 
wohl in gar Feine Betrachtung koͤmmt, mern mat 
ihn mit derjenigen Größe der Seele, mit diefem 
fehöpferifchen Geifte vergleicht, welcher fo felten if, 
daß die Natur kaum einen folchen jedem Jahr—⸗ 
hunderte giebt. Wie viel aber muß man bey diejen 
fo nörhigen Naturgaben noch) Jahre voll Fleiß, wie 
viel Hinderniffe überwinden, ehe man nur zum ets 
ften Schritte des Wiffens gelange! Diefe firenge 
Richtigkeit in Nachahmung der Natur, dieſe Deuts 

eheilung, 
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theilung, die allem vorfißen und ben Werfen des 
Genies Richtigkeit und Deurlichfeit geben muß, die _ 
fo unentbehrlich find, wenn fie in der Ausführung 
follen realifiret werben, dieß, fage ich, find Foftbare 
Geſchenke, die niemals, als durch die hartnäcigfte 
Arbeit zur Reife und zur Vollkommenheit gelangen. 
Hier iſt nicht der Ort, aufs genaufte zu beftinnmen, 
worinnen das erforderliche Talent befteht, um ein gu⸗ 
ter Kuͤnſtler zu werden. Ich verlange eben fo we⸗ 
fig, daß junge Seute, die zu Handwerken beftimme 
find, ohne Genie feyn follen; aber fie brauchen mes 
der eben daffelbe Genie, noch eben denfelbigen Wera 
ſtand zu Haben ; fo mie ich nicht glaube, daß die Vers 
fertiger der Henriade, des Deckenſtuͤcks im Saale 
des Herkules zu Verfailles, Ver Mafchine zu Marlg 
und ſehr viele andere in verfchiedenen Arten, in ale 
len, auf gleiche Arc würden glücklich gewefen ſeyn. 


In Freyſchulen werden die Lehrer, wenn fie {he 
ren Schuͤlern die Kegeln der Zeichnung beygebrache 
haben, nicht ermangeln, fie nad) ihren Gemüthegas _ 
ben und Bebürfniffen zu führen : fie werden fie nach 
dem Fortgange, den fir gemacht haben, zu untere 
ſcheiden wiſſen: fie werden dem erften Vorſitzer, wel⸗ 
cher diejenigen ernermt, die belohnet zu werben ver“ 
dienen, davon Rechenfchaft geben: er wird zugleich 
Richter über diejenigen feyn, bey benen er as 
che Talente findet, ° 

Die $ehren der Marhematif find hoͤchſt nutlich: 
die geometriſchen Figuren ſind Formen, die man uͤber⸗ 


all brauchet; der in dieſen Schulen davon unterrich⸗ 
tete 
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tete Handwerker wird fie weit beſſer zeichnen, weil 

er ihre eigenthümlichen Eigenfchaften und Verhälts 
niffe lernen wird: diejenigen, die ‚ein Genie zum | 
findung von Maſchinen haben, werden nicht verderb · 
liche Verſuche machen, indem fie auf Gerathewohl 
arbeiten: die Berechnung wird ihnen das Probult 
des Ganzen durch die Geſchwindigkeit geben, vom 
welcher die Gewalt oder die Größe der Bewegung 
abhängt, die den Widerftand überwinden fol: mis 
bin werben fie es auch dahin bringen, neue Maſch⸗ 
nen zu erfinden, einfacher und vollkommner zu mas 
chen, die für unfere Manufacturen, oder für die Ars ? 
beiten in unfern Bergmwerfen und Steinbrüchen, und 
überhaupt nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, um ſowohl die Zeit 
als den Aufwand zu vermindern, 


Der geroiffe Vortheil, den dieſe Stiftungen ver⸗ 
fchaffen koͤnnen, wird vielleicht den Vorwurf nicht 
hindern, daß diefes nur neue Mittel zur Beförde | 
rung des Luxus wären; daß es genug ſey, wenn der 
Handwerfsmann nur feine Werkzeuge zu führen 
wiffe; daß der Akademien nur ſchon mehr, als zu. 

viel wären. 


Das Wort Luxus, das R oft angeführet wird, 
fcheint mir nicht eine beſtimmte Bedeutung zu haben. 
Verlangen diejenigen wohl, die ein fo großes Öse 
fehren darüber erheben, daß mir alle dahin gebracht 
werden follen, die Erde zu graben, ung zur Woh⸗ 
nung Hütten zu erbauen, uns mit Thierpäuten zu 
befleiden und uns mit Früchten und Wurzeln ohne 
alle aan zu nähren? Was für tie ken 
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Wohlſtand ift, ift für die-andern Lurus. Der wahre 
hafte Luxus iſt derjenige, der innere, ſchaͤdliche und 
verderbliche Gruͤbeleyen zum Gegenſtande hat. Die 
aͤußere Pracht, die auf Verſchoͤnerungen einer Stadt, 
auf oͤffentliche Bequemlichkeiten und auf das geht, 
was die gute Nahrung des Volks, den Ruhm und 
den Reichthum des Staats ausmachet, verdienet den 
Namen des Luxus nicht. Ueberdieß haben Fleine 
und. arme Lander nur dergleichen zu fuͤrchten, nicht 
aber Frankreich, wo man im Gegentheile nicht ger 
nug Fleiß / und Arbeitfamfeit ermuntern kann, die 
ein ungluͤcklicher Augenblick *), beynahe über den 
Haufen geworfen hätte: eine Begebenhelt, von der 
die Fremden fo große Vorthelle gezogen haben. 
Diefer Verluft, der ieden andern Staat würde 
au Grunde gerichtet haben, hatte bey einem fo 
ämfigen Wolfe, das fein Hang zu beftänbigen Ver⸗ 
änderungen und Berbefferungen treibt, weniger em« 
pfindiiche Kolgen. Auch fann man Franfreid als 
ein einzige Manufaktur anfehen, wo alles, bis felbft 
auf rembe Produfte, bearbeitet wird. Wo iſt der 
Staat, der fich fo vieler Wortheile rühmen kann? 
Ich kenne feinen ficherern Reichthum, als denjeni. 
gen, wenn man feine eignen Produfte zu bearbeiten 
weiß, und durch die Vollfommenheit, zu der man es 
dabey bringt, feine Nachbarn zwingen kann, ſich den 
größten Theil davon um einen hohen Preiß zu ver 
fchaffen. Das wahre Mittel, die Menfchen zu ver« 
vielfältigen, ER blos darinnen, daß man fie zu 
brau⸗ 
*) Die Widerrufung des Edikts von Nantes. 
FT. Bibl, VI.B.2 St. Q 
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brauchen weiß, daß man in ihrem Fleiße diefe 
Macheifer zu erwecken, und dieſen Ueberfluß durd 
die Werfe ihrer Hände einzuführen weiß, der at 
wiß mit einer zahlreichen Bevölkerung begleitet if 
Hieraus entſteht eine. blühende Handlung, deren 
Nothwendigkelt eben fo bekannt ift, als ihre Vor— 
theile. Unſer Fleiß hat das Produkt davon bit: 
mehret, feitdem mir durch Umfag handeln, indeffen 
daß wir fonft unſer Geld dem Fremden zufragm 
mußten, um der Früchte feines Bodens habhaft 1 
werden. | 

Man bat auch geglaubt, daß die große Anzahl 
der Afademien, wo nicht ſchaͤdlich, wenigſtens u 
nuͤtze waͤre. Iſt das nicht eben foviel, als wenn 


man darwider murren wollte, daß fich der philir 
phifche Geift weiter verbreitet, meil er die Vor 


theile zerftöret, die die Vernunft erſticken, und de 


ren Stelle durch weiſe Anftalten erfege, die unter 


den Menjchen die Sanſtmuth, Artigfeit der Et 
ten und Gefelligkeit verbreiten, die das ganze Ver— 
gnuͤgen des $ebens ausmachen. Die Fremden de 
ben die Nothwendigkeit hiervon ſowohl eingeſehn— 
daß fie dieſelben bey fic) eingeführt haben. 


Diefen Akademien aber verdanfet man den ga 
gen glücklichen Fortgang der Künfte, und die Volle 
fommenheit in allen Manufafturen., Man merf 
nur einen Blick auf Frankreich vor der vorhergehen⸗ 
den Regierung, fo wird man finden, daß die alle 
gröbfte Unwiſſenheit ein Wolf drückte, das alles betr 
vorzubringen im Stande war, indeſſen daß - 

| u un 
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und Flandern auf berühmte Kuͤnſtler ſtolz ſeyn 
konnte, die ihre Akademien gebildet hatten. Ihre 
Manufakturen waren ihre Reichthuͤmer, und nur 
für Geld mußten wir ung ben Beſitz derfelbigen er⸗ 
Kaufen. Unſre Betäubung hörte auf einmal auf, 
und vielleicht ift dieß eine fichere Probe von dem - 
Verftande der Nation. Ein einziger Menſch bils 
dete uns alle; das war Colbert. Dieſer weife Mi⸗ 
nifter, deffen Andenken die Bewunderung und ben 
Danf zu allen Zeiten erregen wird, hatte kaum bies 
fen Poften eingenommen, fo änderte er die Geftale 
von Frankreich; der Handel, die Wiffenfchaften, die 
fhönen Künfte,: der Geſchmack, alles fand Schuß, 
Es wurden Afademien errichtet ; die Manufafturen 
von jeder Art unterftüßer: Gnadengehalte und 
Freyheiten zogen von allen Orten die Fremden her, 
und diefe, indem fie den Fleiß unter uns brachten, 
wurden hier reich und waren in Ehren. Bald 
bildeten ſich Handwerker, die man bisher faum ges 
Fannt hatte, unter den Augen geſchickter Künftler, 
mit denen die Afademien befegt waren. Die Ars 
beiten in jeder Art erreichten ihre Vollkommenheit; 
die Tapezerenen ber Gobelins gewonnen den Vorzug _ 
vor den Brüffelern: die zu Beauvais erhielten eben 
benfelben, und die zu Aubüffon nahmen im⸗ 
mer an Berbienften zu: die Hand des Werfmeifters 
änderte fich fo geſchwind, daß man es faum glaus 
ben würde, wenn wir nicht die Beweiſe vor Augen 
hätten. Den Kimften allein aber banfen bie 
Handmwerfe diefe Vollfommenpeit. Die größten 
Künftler hielten es nicht für ihrer unwuͤrdig, robe 

2a Seute 
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Leute zu unterrichten, die an einen gewiffen Schlen⸗ 
drian gewohnet waren, der die Quelle eben fo vieler 
Vorurtheile iſt. Alle Denfmäler diefer Zeit find 
noch vorhanden, und der Entwurf der freyen Zei« 
chenſchulen zum Beſten der Handiwerfe, beweiſet, 
daß ſich eben derfelbe Geift in dem Minifterio forts 
Pflanze. = | | 
Ein andrer Mäcen *), der den Kuͤnſtlern fo 
werth ift, befchäfftigee fich einzig mie dem Ruhme 
und der Vollkommenheit der Künfte und dem 
Gluͤcke derjenigen, die ſich darinnen hervorthun. 
Ein folches Projefe mußte demjenigen gefallen, bet 
die Künfte liebe und ſchuͤtzet; die jungen Zöglinge 
Fönnen von ihm die Ermunterung und Belohnungen 
erwarten, die ihr Fortgang verdienen wird. Auf 
folche Art weiß diefer Minifter den Nacheifer unter 
den großen Kuͤnſtlern zu erregen, unter die er bie 
Arbeiten mie der Weisheit und Klugheit vertheilet, 
die ihm die Einficht der Künfte gegeben hat. In⸗ 
dem er ihnen die Gelegenheit, wo fie ſich hervor⸗ 
thun koͤnnen verfchaffer, vergißt cr niemals vom 
Könige angefehene Preiße und Gehalte fir diejenis 
gen auszuwirken, Die es fo weit gebracht haben, 
daß ihre Talente Aufmerkſamkeit verdienen. Auf 
dieſe Weiſe ſehen wir ihn mit Vergnügen bie Mei 
ſterſtuͤcke in jeder Art, welche die glorreichen Bege⸗ 
benheiten dieſer Regierung auf die Nachkommen⸗ 
ſchaft bringen, vervielfältigen, indem er die beruͤhm ⸗ 
teſten Kuͤnſtler damit befchäfftiger. Auch faſſet das 
| mE Ä einzige 


*, Der Marquis de Marignp. 
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einzige Paris mehr große Leute in fich, als die übrige 

ganze Welt. Die benachbarten Neiche ziehen aus 

Frankreich berühmte Künftler, um nad) deffen Bey⸗ 
fpiele Akademien und Freyſchulen zuerrichten. 


Man bat nur allzuleicht geglaubt, daß die 
Künfte und der Handel dem Acerbaue nachtheilig 
wären. Man weiß, daß dieſes die nüglichfte unter. 
allen Küuften ift: man weiß aber nicht, daß der 
Ackerbau feinen glücklichen Fortgang der Handlung 
danket, deren Aus: und Einfuhre den ganzen Keich« 

thum ausmachet. Wenn der Landmann auf unfre 

bloßen Beduͤrfniſſe eingefchränfet wird, fo find ei⸗ 
nige fruchtbare Jahre im Stande, ihn ſowohl, als 
den Eigenthümer zu verderben. Kann er Dinge 
‚gen feinen Ueberfluß in entfernte Sänder fchaffen, wo: 
die Erndte gefehlet hat, fo ermuntert ber Vortheil, 
auf den er gewiß rechnen kann, feinen Eifer alles 
geltend zu machen; und es wird ihm nicht eine Hufe 
‚Sandes unbebauer übrig bleiben. England bat ung 
das Beyſpiel und den Beweis gegeben, mas für 
Folgen eine folche Yufmunterung haben kann, in⸗ 
deſſen daß es im Gegentheile in Italien bey einem 
betruͤbten Mangel, wo es beſtaͤndig an allem fehlet, 
feinen Nachbarn. ſechsmal mehr. abgeben. koͤnnte, 
als es einerndeet, wenn alles genugt wuͤrde. Weit 
gefehlet alfo, daß die Manufafturen dem Ackerbaue 
ſchaͤdlich ſeyn folleen, da fie vielmehr das Produkt 
vermehren. Der Bau des Hanfes, Flachſes, des 
| Graps, (Särberröthe), der Maulbeerbaͤume u. ſ. m. 
vxerſchaffen dem Landmanne nicht nur aufehnlichere 
= DE > 5 Be 
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Einkünfte, fondern fie machen auch gewiffe Laͤnde⸗ 
reyen geltend, die andre Produfte nur mit Verluft 
tragen würden; ja einige würden gar nichts ein« 
Bringen. Es bleibt ausgemacht, daß, je reicher der 
Sandmann iſt, defto mehr trägt fein Sand. Auch 
die Provinzen, wo Manufafturen find, bemeifen 
diefe Wahrheit; man darf ſich nur auf die Nor 
mandie berufen, alles ift dafelbft ſowohl in Stätten 
als auf dem Sande Manufaktur. Kann man dies 
fer fleißigen Provinz den Vorwurf machen, daß fie 
auch nur eine Kleinigkeit vernachläßiger, die nicht 
im Werthe fey? Man Fann fie im Gegentheile als 
die beſtbebaute im ganzen Neiche anfehen, . Mit 
ı eben fo viel Grunde hat man gefagt, daß die Kürfte 
und Manufafturen die Dörfer entvölferten. Die 
wahren Urfachen diefer Entvölferungen zu unferfüs 
chen, gehöret nicht hieher. Ich kann nur fo viel 
gewiß behaupten, daß die Künfte, Handwerke und 
Manufakturen dem Acerbaue weit weniger ſchaͤd⸗ 
fich find, als wenn man ihnen auf dem $ande fefen 
und ſchreiben ferner. Der Fleiß ift es allein, ber 
die Bevoͤlkerung befördert, als woraus der Reich⸗ 
thum und die Stärke eines Volks entſteht. Damit 
ich nur bey der Provinz der Normandie ſtehen 
bleibe, fo fleiget das Probuft des Verkaufs ber 
Zeuge, die man Siamoiſe nennet, auf dem Marfte 
zu * jaͤhrlich auf 36 Millionen, mehr oder weni» 
ger, welches Feine geringe Sache it. Wenn man 
überfegt, daß man vor 40 Jahren kaum noch den 
Gebraud der Baummolle Fannte, fo wird man den 
Werth, das s Produkt anßer Colonien einſehen, und 
wie 
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wie ſehr unſre Coloniſten zu ermuntern ſind, die un⸗ 
bebauten Laͤnder anzubauen. Dadurch daß man 
unſere Faͤrbereyen, unſern Flachs, und Hanf, die 
uns zuwachſen, nuͤtzet, dadurch, ſage ich, gewinnt 
der Statt anſehnliche Summen, die uns der Frem⸗ 
de für unfre Fabriken zufließen läßt. Der fand» 
mann findet dabey feinen Reichthum; er-ift es, der 
Diefe Dinge hervorbringt, der fie bearbeitet, und 
dieſer Gemwinnft vervielfältiger die Menfchen, ins 
dem er ihnen Arbeit verſchafft. Kine foldye Wir: 
£ung haben die Manufafturen: für fie find dieſe 
Schulen fo nörhig, als für die übrigen Handwerke. 
Fuͤr ihre Stiftungen, wenigſtens in den größten 
Staͤdten des Neichs, thue ich die beften Wünfche. 
Die Vollfommenpeit ift überall nörhig und überall 
findet man einfichtsvolle Männer und auch viels 
leicht Männer von Genie; 


* Aber wir werben für unfre Nachbarn gefchics 
fe Arbeiter machen? Davor dürfen wir ung nicht 
leid ſeyn laffen, daß es uns irgend daran fehlen folls 
tes her größte Theil davon wird ung immer übrig 
Bleiben. Ueberdieß ift es die Abfiche der Megies 
rung, das allgemeine Befte zu befördern, ohne zu 
fuͤrchten, daß die Fehler einzelner Glieder ung jes 
mals ſollten ſchaden fönnen. Und tragen fie ja aud) 
an andre Orte ihre Geſchicklichkeiten, fo werden fie 
doch niemals den Geiſt der Nation dahin tragen. 


Sollte ja jemand den Vortheil, den freye Zei⸗ 
chenſchulen den Handwerkern verſchaffen, laͤugnen 
oder in Zweifel ziehen, der kann ſich davon im Vor⸗ 

——— Q4 aus 


242° Uber die Vortheile 


aus durch die Erfahrungen felbft überzeugen, und 
die Städte von Touloufe, Rouen, Rheims, Sille, 
Marſeille und Hon betrachten, wo dergleichen 
Schulen geftiftee find: man mird daſelbſt fi) von 
den Bortheilen unterrichten Finnen, die. die Hands 
werfe davon ziehen: mit Vergnügen wird man ft 
ben, daß die fhönen Künfte dafelbft Leute gezogen, 
die wahrfcheinlicher Weife niemals wären befannt 
geworden, wenn fie nicht in dem Falle geweſen mär 
ren, in diefen Frenfchulen ihre Talente auf die Probe 
zu bringen, durch die fie fid ige fo ſehr unterſchei⸗ 
den: allein die Gefchictlichfeit der Arbeit und zwar 
bey allen Handwerken, fällt dafelbft noch mehr in die 
Augen. 0 nn 


Diefe Materie iſt von einem fo großen Umfans 
ge, daß fie Stoff zu einem weit größern Werfe an 
die Hand geben koͤunte: die diefer Abhandlung vor⸗ 
gefcjriebenen Graͤnzen verbieten uns, ins Kleinere 
zu geben; und alles zufammen genommen, fo zeige 
fid) die Nothwendigkeit diefer Schulen ſchon durch 
die Sache ſeibſt. Die Künfte und Handmwerfefva- 
ren fo grob, die Arbeiter fo unmiffend, daß fie bes 
leidigten: alles mas vor der Stiftung der Afabes 
mien und Echulen vorbergieng, hatte weder Schöne 
heit noch Feftigfeit: die Beqyuemlichfeiten des Le⸗ 
bens waren unbefannt: was damals artig hieß, 
verdienet heute zu Tage nicht mehr angefchen zu 
werden; dem ungeachtet hatte man beynahe eben bie» 
felben erften Materialien, es waren eben fo gut 
Menfhen, dic fie bearbeiteten und verbrauchten, 
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aber ſie wußten nichts auf die rechte Art zu behan⸗ 
dein. Unſere Könige Fleideten ſich in Zeuge, bie 
man heute zu Tage gar nicht mehr achtet, weil wie 
fetbft dergleichen gemacht haben ;' und unfer Fleiß 
viel weiter gegangen iſt, als bey den uͤbrigen Voͤl⸗ 
fern. Man brauchet nur die Handwerke zu er« 
muntern, hauptſaͤchlich müffen die Arbeiter unter⸗ 
richtet und vollkommner gemacht werden. | 


Diie Regierung, die Lehrer und Schüler belohꝛ 
net, die anſehnliche Gefellſchaft, die denjenigen kroͤ⸗ 
net, ber am beiten den Nutzen der Stiftungen 
freyer, Zeichenfchulen wird bewieſen haben, müffen. 
nothwendig den Ruhm diefer Schufen vermehren, 
und Die Früchte derfeiben vervielfältigen. hr Bey⸗ 
- fall wird für diefe Stiftungen noch mehr Vertrauen. 
einflößen, als Die Schwaͤche meiner Talente vermös 
gend iſt, Die wichtigen Wahrheiten ins Sicht zu. fes 
Sen, bie ich darzuthun mir vorgenommen hatte, 
Die hr fie fingen wollt, erbebet euren Flug, 
SBGemeine Kräfte find darzu nicht ſtark genug! 
—— Boilau Dichtk. 
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Dactyliotheck: d.i. Sammlung gefchnittner 
Steine der Alten aus den vornehmften 
Mufäeis in Europa zum Nutzen der ſchoͤ— 
nen Fünfte und Künftfer in 2000 Abdruͤ⸗ 
cken ediret von Phil. Dan. £ippert: er. | 
4. (307: ©) - 

8 {ft wohl eine ausgemachte Sache, daß zur Er⸗ 
Fänntniß des wahren Schönen, in der Kunft 

‚nichts fo fehr als die Kunft felbft führet, das iſt, 

nebft der genauen Beobachtung der Natur und ihr 

rer Werke, die beften Mufter in derſelbigen: Eben 
fo gewiß ift es, daß wir jenes vorzüglich unter den 
foftbaren Reſten des Alterthums zu ſuchen haben. 

Aber wir Deutfchen, wo follen wir fie fuchen? es 

ift wahr, wir haben die Natur wie die Griechen 

‚ vor ung: aber auch immer die fehöne Natur? — 

Die großen Mufter die fie uns hinterlaffen find vole 

lends vor uns verfchloffen, was wir ja davon noch ha⸗ 

ben, in Cabinettern großer Herrn, und meiftens 
in Reſidenzen. Geſetzt, daß hier. aud) der Zutrire 
nicht ſchwer gemacht wird, fo hat doch der Künftler 
felten Zeit oder Gelegenheit genug fie immer vor 
fi zu haben, und mit forfchenden Augen zu be» 
trachten; denen, die entferne find, ift dieß Gluͤck gaͤnz⸗ 
lich verfag. Unter die vorzüglichen Werke, bie 
- uns das Alterthum hinterlaffen, gehören unftreitig 


* ſchoͤnen geſchnittnen ee diefe find nicht nur 
Lehrer 
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$ehrer in jeder bildenden Kunft, fondern fie breiten 
ein Licht über die alte Göttergefchichte, über die 
Hiftorie aller Zeiten und Völker, über ihre Thaten, 
Sitten, Gebräuche, und Künfte, über die Dichter 
des Altertbums, kurz über den ganzen Umfang der 
Gelehrſamkeit in jeber Abficht aus. 


Wie fehr mußten wir dem Manne verbunden 
feyn, der uns durch ein leichtes Mittel zur Kännt« 
niß und zum eignen Beſitz diefer Steine zu verhel⸗ 
fen wußte... Wir haben ihn in Sachfen, und wir 
find überzeugt, daß, wenn wir Herr Lipperten nen⸗ 
nen, jedermann fid) auch an beffen große Verdien«, 
fie erinnern wird. Es ift wahr, man hatte vor. 
ihm Abgüffe in Schwefel und Gyps von alten. 
Steinen, aber wer hat fie durch die mühfame Zufam« 
menfegung, bey ber er fich einer gewiſſen Saͤchſiſchen 
Talkerde bedienet, zu der Schöndeit, Schärfe, und 
Dauer gebrachte? Wer hat eine ſolche Menge von. 
“den fchönften und ‚feltenften Steinen, die nur in 
Europa |zerftreuee find, fo mühfam ‚gefammelt, 
fo wohl geordnet? In fo ferne hat die Welt des. 
Herrn Sipperts DVerdienfte bisher gefannt, und zu 
fhägen gewußt: aber er vermehret die großen 
Verbindlichfeiten, die man ihm ſchuldig iſt, durch 
das eben angezeigte Werk unendlid). 


Das Verzeihniß, das wir bisher von feinee 
großen Sanımlung hatten, war, mie befannt, über 
bie erften 2000 vondem fel. Prof. Chrift verfertiget; 
über daß dritte tauſend Hatte Herr Lippert felbit die 
Arbeit übernommen; Er mußte dabey den Plan. 

| der 
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| der erftern folgen und der gelehrte Herr Profeffer 
Heyne in Göttingen überfegte foldyen ins, Jatein: 


So fhägbar diefe Arbeit war, fo fab doch Herr Lip 


pert, daß dadurch den deutſchen Künftlern, theils 
wegen der dort angebrachten nöthigen Kürze, theils 
gegen der fremden Sprache wenig gedient war, 
Dieß war aber feine Hauptabſicht. Er liefert alſo 
ist einen Commentar, in welchem die Sachen 
kunſtmaßig beſchrieben, durch gute Stellen aus al⸗ 
gen und neuern Scribenten deutlich erklaͤret, und 
Vergleichungen aus andern Altenthuͤmern angeſtel⸗ 
let werden. Um den Kuͤnſtlern es leichter zu ma⸗ 


chen, hat er nur das Schoͤnſte und Beſte und das 


jenige gewählet, was Künftlern, die ohne gelehrte 
und kritiſche Kaͤnntniß find, nuͤtzlich feyn Fann. 
Diefe Erklärungen gehen nur alfo auf 2100 feiner 
Paſtenſammlung: damit aber auch bas Werk zu 
allen 3000. brauchbar ſeyn möchte, fo If allemal 
am Rande die Zahl des taufend, der Teil und die 
Nummer des Steins angemerfet, damit mat es 
mit dem lateiniſchen Verzeichniſſe allenfalls verglei⸗ 
chen kann. | 


In der Ordnung ift wenig verändert worden, 
und wenn er bier und da bey einigen Steinen ven 
der Meynung der Gelehrten abgegangen, fo giebt 
er feine Gründe auf eine befcheidene Art am 
Diefe nimmt er aus den Befchreibungen und Erklaͤ⸗ 
gungen der Alten; finden ſich deren verſchleden⸗ ſo 
werben auch dieſe nicht vergeſſen, daß alſo am = 
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die Wahl dem Sefer freyſteht. Vorzuͤglich ſucht er 
den deutſchen Künftlern zu dienen, In diefer Abs 
ſicht Hat er einen ſehr fdyönen Vorbericht vorgefeger, 
der fie nicht nur von der Gefchichte der Künfte auf 
eine kurze und bündige Art unterrichtet, fondern ih⸗ 
nen auc) eine Menge der feinften Erfahrungen und 
Bemerkungen über die Künfte felbft vorleget, des 
ren Gebrauch wir ihnen vorzügfich "empfehlen. - 
Wir wollen unfern $efern einen Fleinen Auszug dar⸗ 
aus vorlegen, damit man aus Den feine PEN 
de erfennen Fann. Ä 


Mit Recht lager er, daß es unfern — 
Kuͤnſtlern bisher an guten Buͤchern gefehlet, aus 
denen ſie, was den Styl der Alten und ihre Kuͤn⸗ 
ſte betrifft, haͤtten lernen koͤnnen. Sandrats Wer⸗ 
ke ſind die beſten; den Wunſch, den der V. in 
Anſehung derſelbigen geäufert, da fie rar find, und ein 
ſchlechter weitſchweifiger Styl darinnen berrfihet, hof⸗ 
fen wir nach der am Ende dleſes Stücks unſrer Bitte 
eingeruͤckten Anzeige, bald erfüllet zu fehen. Daß 
die Künftler fo gern die Fabel und alte Gefchichre 
zum Öegenftande der Kunft gemählet, ſchreibt der 
Seren $. der Liebe zum Wunderbaren zu. Um 
dieſe wohl vorzuſtellen, iſt eine gute Kaͤnntniß von 
Muͤnzen, Statuen, Marmorn und alten Steinen 
von noͤthen. Bey Wiederherſtellung der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſuchte man Mm Abbildung heydniſcher Gott⸗ 
heiten und ihrer Geſchichte, alte Helden und ſonſt 
beruͤhmte Maͤnner nach den Nahmen, die ihnen die 
Gelehr⸗ 


\ 
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‚Gelehrten gaben, nicht nur dieſelbigen nachzuah ⸗ 
‚men, fondern aud) durch die Anwendung, haupt 


ſaͤchlich auf die Heil. Geſchichte, felbft zu erfinden. 


Aus Mangel einer richtigen Erfänntniß aber fün- 
digte man oft aufs lächerlichfte wider das Uebliche: 
‚endlich wollte man gar felbft erfinden, und verfiel 
auf die Bilderfprachen, die man ber Fabel und 
Allegorie entgegen zu fegen glaubte: daraus find 
‚die oft abgefchmackten Figuren der Tugenden und 


Laſter entftanden, die jeder elende Schmierer nad. 


feinem eignen Wige erfand. 


Die Fabel ſowohl als die wahre Gefchichte muß 
ein Künftler als gleich) wahr annehmen. Da die 
Künftler beyde nicht verftanden, fo folgten fie Ihrer 
Dhantafie, oder der Mode, Den Göttern gaben 
fie fehöne Kronen und Stiefeln, und den Göttits 
nen Fächer von Pfauenfedern und Kammermäd: 
chen, die ihnen die Schieppen trugen, Manfann 
ihren Kunftwerfen oft nicht den erftaunenden Fleiß 
abfprechen, aber die Natur war verunzieret. Es 
entftanden fo gar Schulen und diefer verderbte Ge⸗ 
ſchmack, der auf das fo genannte Groteske verfiel, 
bat ſich beynahe 2 Jahrhunderte in Deutſchland 
und den Niederlanden erhalten und iſt in alle Kuͤnſte 
und Handwerke eingeſchlichen. Den gerechten Ei— 
fer, den Herr $. darwider aͤuſert, wird jedermann 
billigen: er giebt dafür die aͤchten Gründe an, auf 
die ein Künftfer bauen muß, wenn er das Wahre 
und Schöne erreichen will, 


Die 
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Die Bildniſſe heydniſcher Gottheiten waren 
unter den Alten ſo bekannt, daß es ein weſentliches 
Stuͤck ihrer Religion ausmachte: die Dichter 
mahlten ſie mit allem Schmuck der Poeſie, und die 
Kuͤnſtler verſtunden ſie: die erſten ſpieleten mit der 
Geſchichte der Goͤtter, und ihre Anſpielungen auf 
dieſelbigen oͤffneten den Kuͤnſtlern ein Feld zu Era 
findungen, woraus die Allegorie entſtand, die man 
fo wett trieb, daß man den Kuͤnſtlern endlich gebies 
fen mußte, fih an die alten Mufter zu balten, 
Inzwiſchen blieb die Bildung der Götter verfchies 
den, und diefe muß man an verſchiedenen Orten füs 
chen. Griechenland hatte feinen Zevs mit eben 
fo viel Ausbildungen als Bennahmen und Neben⸗ 
Fennzeichen: Nom feinen Jupiter Feretrius, Capis 
Colinus, Euftos, Stator -u. f. m. ja, die Römer 
dulteten fo gar fremde Götter, und wir finden ſo⸗ 
wohl auf Munzen, als gefihnittenen Steinen davon 
unzählige Proben. 


Here L. koͤmmt auf die Quellen, woraus jes 
der Kuͤnſtler fchöpfen foll, wenn man anders in feis 
nen Runftwerfen einen richtigen Verſtand bemerfen 
fol. Ovid hat ſchoͤne Farben: Virgil zeichnet 
aber richtiger: dieſer hat fich den Homer und andes 
re griechifche Dichter zu -Muftern genommen, 
Homer, Hefiodus, Apollodor, die Philoſtrate, Kal⸗ 
limachus, Paufanias, Athenaͤus geben die richtigften 
Abbildungen, und wenn man ihnen in der Zeichs 
nung folget, fo wird man am wenigften irren. 


Von 
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Von Deutſchen Büchern, wo Kuͤnſtler eis 
nigen Unterricht finden koͤnnen, giebt es wenige, 
und aud) dieſe find in Anſehung desjenigen, was 
von den Künften der Alten und ihrem Styl, in 
ber Behandlung, bey den alten Schriftftellern anzu 
treffen ift, fehr unvollftändig. Im Sateinifchen if 
Davon noch mehr anzutreffen: fo wäre 3. DB. ju 
wünfchen, daß man des Junius Werf de pictura 
veterum überfege hätte. Viele Gelehrten urthei⸗ 
len oft falſch aus Mangel der Einficht In die Kunfl, 
und es ift gewiß; daß mancher Künftler ung richt 
gere Befchreibungen und Erklärungen von Sachen, 
die bie Kunft betreffen, geben würde, als jene, da 
ihn feine lange Uebungund Anwendung der Kunſt 
gar oft das Gegentheil von der Möglichkeit g 
ret. So zweifelt Here $. ob der gelehrte 
nicht einen großen Theil von den Sachen, bie er ges 


leſen, und gehöret, aus eigner Erfahrung, und nit 


blos nur nach der ihm gemachten Befchreibung, br 
urtheilee? „Wenn ich, ſagt er, von den verfchiedt 
nen Künften, der Art, wie man fie behandelt, ben 
Vorthellen, welche man dabey gebrauchet, und ih⸗ 
ren Anwendungen fchreiben mollte, wuͤrde mits 
nicht beffer geben, Ich habe mic; zu ganzen Wo⸗ 
chen in den Werfftätten vieler Kuͤnſtler und Hand 
werfer aufgehalten, ihre Arbeiten forgfältig bes 
trachtet, die verfihiedenen Arten der Materie, das 
Handmwerfszeug und die Vortheile beym Gebrauch 
deſſelben, auch fo gar mit vielen Koften, unterfuckt; 
ja felbft viele Dinge nachgemacht: aber es mürde 
mit * allezeit ſchwer bleiben, nur von * 
wen 
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wenigen eine Befchreibung zu machen, bie fo ver⸗ 
ſtaͤndlich wäre, daß dadurdy im Verftande eines 
andern vollkommne und ausführliche Begriffe er⸗ 
zeugen werden koͤnnten. Der Wunſch iſt alfo fehr 
gegründet, daß die Gelehrten, wenn fie von derglei⸗ 
chen Dingen ſchreiben, dabey Kuͤnſtler und Hand· 
werke wohl zu Rathe ziehen moͤchten. Hr. Wine 
kelmann erhält wegen des Vortheils, den er durch’ 
feine Schriften deutfchen eig verfchafft, fein 
—— &ob. 


Nach einer kleinen Ausfchweifung über bie Febe 
fer, die bey Erziehung junger Kuͤnſtler begangen 
werden, zeigt Hr. L. 1) was fuͤr einen Vorrath diefe 
worher im Verſtande einzufammeln haben, Alte 
Gegenfiände der Kunft find Dinge, die nad) ihrer 
Natur und Geftalt, Verhältniffe, Bewegung, Er⸗ 
leuchtung, Entfernung, und unterſchiedenen Groͤßen 
erſt wohl erkannt werden müffen, und wo ſich der: 
Verſtand mehr als die Einbildungskraft beſchaͤffti⸗ 
gen muß. Einer der groͤßten Gegenſtaͤnde iſt alſo 
der menſchliche Koͤrper: die ganze Natur in ihren 
Abaͤnderungen und Schoͤnheiten; alle Dinge, die im 
menſchlichen Leben vorkommen. Nach dieſer 
Sammlung von Vorrathe im Verſtande muß er 
2) die Anordnung und Zuſammenſetzung — 
Theile in ein Ganzes wiſſen. 


Wenns Hr. $. die guten Werke der Alten als 
Mufter zum wahren Schönen empfiehlt: fo verftehe 
er nichts anders, als die treffliche und richtige Zeich⸗ 
nung, die ausgefüchten und glüclich zufammenges 

N. Bibl. VI.B. 2 St. R ſetzten 
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fegten Schönheiten, das Edfe in der Handlung; ‚fig 
‚mag befchaffen ſeyn, wie fie wolle, gemäßigt-oder 
heftig, dabey man allemal einen geſitteten — 
und ſehr ſeiten etwas aͤbertriebenes antrifft: wo 
aud) bey den einfachiten Handfungen eine Leichtig⸗ 
keit zu ſehen, und ein Geiſt, der auch die ſanfte ſten 
ee belebet. Iugleichen den guten Contraſt 

der moͤglichen Bewegung und das richtige Gleich⸗ 

wicht, das dabey Abwechſelnde und Mannigfaltige, 
—* aber doch allemal natuͤrlich und ungekuͤnſtelt 
iſt, und von unſern heutigen Kuͤnſtlern oft uͤbertrie— 
ben wird. Er erkennt inzwiſchen auch die Vor⸗ 
zuͤge der Neuern, beſonders in der Malerey und 
Derfbectiv. Er jeiget diefes von ‚der letztern durch 
die Vergleichung, und bies führer ihn auf die Vor⸗ 
theile, die man beym Steinſchneiden in Abſicht auf 
die Perfpective zu beobachten bat. Eo unterrichrend 
diefe Bemerkungen fir Kuͤnſtler fi ind, ſo koͤnnen 
wir ihm, ohne das Ganze abzuſchreiben, oder unver- 
ftändfich zu werden, nicht folgen. Es führer ihn 
dies hauprfächlich auf ‘die erhabene Arbeit, Die 
er, nach der gewöhnlichen Abrheilung in Das 
hoch, halb und feicht, oder flach Erhabene abtheis 
fee. Die Erfindung des Erhabenen bey den Alten, 
glaubtier, nach der vom Hrn. Wirfelmann in feis 
nern Buche von der Nachahmung der Griechen und 
Römer in der Malerey ‘und Bildbauerfunft beyges 
brashten Befchreibung von des Michel Angelo Mo: 
dellfaften, zu erflären, wodurd) diefer große Künft« 
(er im Stande war, nicht nur feine. Modelle, ſon⸗ 
bern auch elle alte Amp vollfonmenfte 
2‘ x a nachzu · 
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nach zumachen; er zeiget Daraus durch Beyſpiele bie 
Moͤglichkeit, wie die Alten die groͤßten Coloſſen nach 
allen: Verhaͤltniſſen mit der vollkommenſten Rich⸗ 
tigkeit machen konnten, wobey ſonſt die Sehekraft 
nicht zugereichet, die Groͤßen auf einmal vollkom⸗ 
men zu uͤberſehen. Eben dieß wendet er auf die 
halberhabene Arbeit an, und ſuchet es hauptſaͤchlich 
durch die Benfpiele ber Triumphbögen des Seve⸗ 
rus und Conftantinus fo finnlidy als möglid) zu ma⸗ 
chen, daß der Styl in adlen immer einerley bleibe. 
Die Urfache, warum auf gefchnittenen Steinen biss 
weilen die Figuren fo lang" und ſchmal find, daß fie 
der fchönen und richtigen Zeichnung der Alten zu 
widerfprechen fcheinen, findet Hr. $. ebenfalls in den 
Modellkaſten, deren fich Die Alten vermuthlich auch 
ben diefer Arbeit im Kleinen bedienet: es verbienet 
der Verfuch, den er hierüber angeſtellet, und den bie 
Erfahrung beftätiget ,. felbft bey ihm nachgelefen zu 
werben. Benläufig wird hier die große Kunft des 
Hrn, Hedlingers in der Schmeiz, in Schneidung 
feiner Medaillenſtoͤcke, geruͤhmt: er ift ein Mufter 
von Edlen und Schönen, und fo befiheiden er gewe⸗ 
fen iſt, ſich nicht für den Urheber einer eignen 
Schule auszugeben, ſo haben fid) doch hie meiften 
ſtillſchweigend nach feinem Styl gerichtet. Auch 
Hr. Matter erhält, wegen feines praftifchen Buchs 
von ber Steinſchneidekunſt, fein verdientes Lob. 


Herr 8. ftelle nunmehr über die Kunft, be _ 
man auf gefchnittenen Steinen findet, Betrachtun⸗ 
genan. Die erſten ſind Koͤpfe, die nur halb im 

R 2  Durche 
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Durchfchnitte eingegraben find, ferner andre, die 
nur wie Schattenbilder. da ftehen, und worinnen je» 
doc) mit einer reizenden Schärfe die Merfmaafe 
von Augen, Baden und Schlaͤfen, Mund 
und Mine, aus welchen die Aehnlichfeie des Ge— 
ſichts allein erfannt wird, nebft den Ohren und 
Haaren fehr feicht angegeben find. Es giebt andre, 
wo man auf dem Eteine das herrlichfte Kunftwer® 
zu feben glaubt, wenn man nad) der Zeichnung Des 
Umriffes und der edlen Stellung der Figur urtheilet, 
und wo man beym Abdrucke nichts mehr als grobe 
und undeutliche Züge des Rades an den verfchiede- 
nen Theilen der Figur wahrnimmt. Der Here $. 
erkläre die Urfache diefer Erfcheinung, welche ihre 
aufdie Art des Steinfchneidens mit Diamanı führer. 
Aus folgender Stelle des Plinius: L.37. c.4 ( Ada- 
mas ihdomits) cum feliciter rumpere con- 
tigit, in tam paruas frangitur cruftas, vt cer- 
ni vix poflint. Experuntur a Sculptoribus: 
Fferroque ineluduntur aullam duritiem ex fa- 
eili cavantes, fuchen viele zn beiwveifen, daß man’ 
mit Diamant gefhnitten, ohne Das Rad zu gebrau⸗ 
chen, Der Herr V. geiget aus der ganzen Bes 
handlung und Defonomie der Art mit Diemanıs 
pulver zu fhneiden, die Unmöglichkeit: er erflürer, 
das includuntur alfo auf eine andre Art und ers 
laͤutert folhes durch eine beygefügte Zeichnung. 
So wichtige Bemerfungen hiervon vorfommen, fo 
ſchwerlich laſſen fie fich ins Kurze ziehen. 
‚ Da in diefer Sammlung fehr viele Gefäße 
auf Steinen vorkommen, die fonft vor ſich zu ver. 


J 
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fihiebenem Gebrauche.bey: den Alten beftimmer was 
zen, fehr viele aber audy zu bloßer Pracht dieneten, 
fo ftellee er hierüber zum Beſchluß noch einige ſehr 
ſchoͤne und nügliche Betrachtungen an, die ihn zus 
gleich auf die Unterfuchung führen, warum bie als 
een Künftler in den Figuren auf ihren Gefäßen eis 
nen fo unendlichen Worzug vor ben unftigen haben. 
Er finder fie theils in der Arc wie fie zu Werke 
giengen, theils im Abſicht auf die menfchliche Figur 
in der oͤftern Gelegenheit, die fie hatten das ſchoͤne 
Nackende zu fehen, und den ſchoͤnen Bau des 
Körpers felbft, den man vorzüglich bey den Orlenta⸗ 


liſchen Völkern findet, „Die Griechen, fage Herr 


2. , mußten ihren Göttern Feine beffere Geftalt als 
„bie menfchliche anzudichten, zumal ba die meiften 
„derfelben feibft Menfchen gewefen waren. Sie 
yhielten diefelbe unter allen Oeſtalten für dievolllomse 
„menfte und fahen, daß aller erborgter Schmud und 

„Zlierrath die vollfommenfte Natur nicht ſchoͤner 
„machen Eönnte, ob diefer gleich einige Mängel ders 
„ſelben gewiffer maffen verdecken wird. Sie bildes 

„ten ſolche alfo nackend, oder doc) fehr wenig und 
„leicht beffeider, damit Feines von den fehönen Glie⸗ 
„dern ganz bedeckt winde: Selbft die Bekleidung 
„war ſymboliſch. Dieſes fchöne Nackende fahen 
fie aber täglih. Ihre Leibesübungen unter 
„Manns und Weibsperfonen, wie zu Sparta infons 
„derheit gefchah, gaben den Künftlern Gelegenheit 
„genug, nachzuahmen: und ba fie nichts anders 


„als von Natur ſchoͤn geformte Leiber fahen, em: 
„pfanden fie im Verftande durchs Auge alles das, 


R3 „was 
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„mas eigentlich ben Reiz in der Kunft ausmachet., 
Die Anmerkungen, die Herr $. über dem legten 
Punkt madjet, werden auch durch das was die tady 
Montague in ihren Driefen erzäblet, ungemein be 
ftätiget. 


Am Onde diefes Vorberichts giebt Herr 8 
Rechenſchaft von der Einrichtung feines Werks, 
Bey der Mpthologie hat er die größtentheils ge 
möhnliche Görtergefchichte beybehalten. . In dem 
biftorifchen Taufend bat er die Helden aus dır 
fabelhaften Gefchichte vorausgefeget, und dieg mit 
um fo viel größern Rechte, da von ben meiften ale 
ten Gefchichefehreibern der Trojanifche Krieg für 
wahr gehalten worden, ob er gleich von den Di: 
‚ tern mit vielen Fabeln und Allegorien ausgeſchmuͤ 
det ift, Zudem nimmt auch, die wahrhafte grie 
chiſche Gefchichte gleich nach der Zuruͤckkunſt des 
Ulyſſes nad) Ithaca ihren Anfang. 


Von der Könige und anderer Fürften ihren Na⸗ 
‚men bat er weniger berübret, indem er in Noten 
allezeit angezeiget, wo man ſich mehrern Raths tt» 
holen fann. Bey den griechifchen Gefeggebrrn, 
Feldherren und Weltweifen hat: er fich hingegen deſto 
mehr aufgehalten, da ihre Gefchichte reich an ſcho— 
nen Zügen der Kunft ſowohl als der Wiſſenſchaft 
iſt. Bey den beruͤhmten Roͤmern iſt er eben auf 
diefe. Art verfahren, und hat ſich in ihrer Benen⸗ 
nung: durch die Aehnlichkeiten auf den Müngen und 
Marmorn zu helfen sefucher. 
De 


Be 
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Da ' nichts leichter iſt, als die Könige und Ihre 
Gemahlinnen fernen zu lernen, wegen des Ueber 
fluſſes an Marmorn, Mühzen und Steinen, Beforis 
ders aus den erftern benden Jahrhunderten, fo bat 
er fich hierbey ebenfalls der Kürze bedienet und auf 
Die davon handelnden Bücher verwiefen. 


Wo es aber den beften Kennern fehmer gewor⸗ 
den, die Köpfe richtig zu benennen, wenn Peine. 
Auffcyriften auf den Münzen und andern Alterthuͤ⸗ 
mern zu finden, fo befcheider fich der Herr V., daß 
er wohl fehlen koͤnne, denn fo gelbe auch immer 
das Auge duch vieles Anfehen und Abzeichnen iſt, 
ſo bleibe es doch ausgemacht, daß verfchiedne Aus 
gen oft auch verſchiedne Dinge bemerfen und dar⸗ 
nach beurtheilen. 


Wir wollen nun aus dem Werke * einige 
Beyſpiele anfuͤhren, und zeigen, nicht nut was fuͤr 
ein Reichthum von den ſchoͤnſten Gemmen in der 
Melt hier beſindlich ift, ſondern Auch durch welche 
vortreffliche Anmerkungen und Erlaͤuterungen er 
es für Gelehrte und — REN gemacht 


hat. 


Erſtes mythologiſches — Erſte 
Abth. Saturn und Jupiter. Bey einem auf 
feinem Stuhle ſitzenden Jupiter, ©. 6. n 15. erin⸗ 
nert er uns an ben Unterſchled des Stuhles und 
Thrones. Jener if ohne Sehne, dieſer aber auf 
meiftens ſchoͤn verzieret, — oft ſindet man auf 


dem 
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dem Throne Siegesgoͤttinnen gebildet, und allezeie 
ein .Küffen, ober einen Fußſchemel, ©. 7. n. 16. 
koͤmmt eine Anmerkung ber das Ecepter der Gil 
ter vor. Wenn fie fonft nichts in Haͤnden haben, 
ſo hat man ihnen diefen gegeben; er ift nichts, als 
eine unbefchlagene Sanze oder Stange, die die Mi 
- mer Hafta pura nannten. Der Ecepter bes Fu 
piters, war von Cedernholze, weil man biefes für un, 
verweslich hielt: des Pluto feiner von Ebenholze. Auf 
einem Carneol n.22. ©. 9. fißet Jupiter auf einem 
Hügel, und hat neben fid) den Adler mit ausgebreis 
teten Flügeln, als wenn er erft hinzu geflogen märe 
und ſich oben auf gefegt hätte. Ueber den Adler 
hält Jupiter eine Opferfchale (patera). Es iſt 
ſchwer zu erklären, wie Jupiter opfern könne. Herr 
2. erkläret es glüclich Durch eine Stelle aus dem 
taftanz de Falf. Relig. L.L. c. ii. und aus dem 
‘ Fulgentius, Mythologic. in voce Ganymedes. 
©, 14. n. 30. Jupiter entführet die Europa unter 
der Geſtalt eines Stieres: dech bat er auf diefem 
Steine auffer derfelbigen, fein natürliches Gejicht, 
nur daß er auf dem Kopfe ein paar Pleine Hörner 
hat. Hier werden verfchiedne falfche Auslegungen 
des Gorl und Gravelle widerlegt, und gezeigt, daß 
| der Stein nad) Ovids Erzählung geſchnitten ſey. 


Zweyte Abth. Neptun, Pluto, Cybele 
und Ceres. N. 60. 24. ſcheint Neptun mit Muͤhe 
an das hohe und ſteinigte Ufer aufzuſteigen und 
mit ſeinem Scepter feſt aufzuſtoſſen. Am Ufer 
fee ein Krug, woher einen Sluß bemerket, der — 

f 


m 
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ſich ins Meer ergleßt. Ogle har ſich viel Mühe 
‚gegeben, dieſen Stein zu erflären; aber Herr & 
thut biefes auf eine weit fimplere Art, durch eine 
Stelle aus des Ovid Met. L. VI. v. 75. wo bie 
Minerva das Bild des Neptuns in elne Tapezerey 
wirket, n. 69. S. 28. Ampphitrite auf einem Ame 
thyſt: andre nennen fie Venus Pelagia. — Es 
iſt nicht Teiche, Die Meergättinnen zu unterfcheiden, 


weil einem leicht etwas entwifchen kann, welches 


doch öfters zu einem vorgüglichen Beweiſe Diener, 
und weil von diefen Befchreibungen in der That 
ollzumenige bey ben Alten find. ©.29.n.71. die - 
Siebe des Nereus und der Doris. Nereus ums 
faſſet mit dem rechten Arme die Doris und trägf 
auf der linfen Schulter ein Ruder: beyde aber da 
ben in ihrem Schooße eins von ihren Kindern, 
welches fich zärtlich an fie ſchmieget, und Doris hilft 
noch einem andern mit der Hand, welches aug dem 
. Meere an fie hinauf klettert. Cupido und ein Del 
phin ſchwimmen voraus. — Diefes Meifterftück 
der Steinſchneiderkunſt enthält alle Arten ber erho» 
benen Arbeit, als des fehe Hohen und Kunden, des 
halb Erhabenen, und des ganz lachen: und der 
ſchildfoͤrmig geſchnittne Stein, machet das, was 
entfernet ftehen foll, nod) Eennbarer. Kin weißer 
chat n.73. ©. 30. ftelle nach) dem Mariette eine 
Venus oder Hermione, nah Chriſten eine Muſe 
vor, Aus den Schilfkolben aber, die Herr }. dar⸗ 
an wahrnimme, füche er darzuthun, daß es eine 
Meergöttinnfey. S. 32. n,79. Bey diefem Steine, - 
der eine Scylla vorſtellt, wird dee Unterfchied bey» 
| RS | ber 
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dee Scyllen gezeiget. S. 41. n. 92.| Auf dieſem 
Steine, den Chriſt nicht zu erklaͤren wußte, findet 
Herr !. das Bild der Erde, oder der Goͤttinn Tel» 
Ins. Man muß die Beweiſe, die er davon anfuͤh— 
ret fefen, um diefe Erflärung fehr angemeffen zu 
finden. S. 44. n. 99. ifteine Ceres. In einem 
Abſchnitte darunter ſieht man einen Donnerkeil. 
Dieſer wird erklaͤret, und gezelget, welche Goͤtter 
auſſer den Jupiter ſich deſſen bedienet. Herr 4. 
fuͤhret eine Stelle aus dem Plinius Hift. N. L. II, 
€. 52. an, mo er von ben Erruriern ſagt, daß fie 
9 Goͤttern die Mache zu bligen und den Donnerfeil 
zu führen, zugefchrieben hätten: er nennet fie aber 
nicht. Diefe Blitze hleß man Manüublas. Hier 
wird noch eine Eybele, ein Mars und eine Minerva 
ebenfalls mit einem Donnerfeile angeführet. 


Dritte Abth. Minerva. S. 50. n. i1o. Eine 
Erläuterung über das Peplum der Minerva: Diefe 
Bekleidung war ohne Aermel, und wurde unter - 
dem rechten Arme zugefchnaller, weil fie auf der 
linken Achfel hieng. Die Jungfrauen zu Athen 
webeten und ftidten alle 5 Jahre ein folches Ge 
, wand, worauf die Thaten der Minerva -und andrer 
Helden gebildet waren. ©. sr. n.112,. fömmt "eine 
tragifche Larve vor, die anſtatt des Medufenfopfs 
auf dem Bruſtſtuͤcke der Minerva hänge. Herr. 
vermuthet, Daß die tragifthe Sarve die Panathenaͤa 
bebeute, welches Feft ihr zu Ehren drey Tage ges 
feyert und vom Thefeus eingeführet wurde, da er 
die athenienſiſchen Bürger, und befonders bie Kuͤnſt⸗ 
Ze j | ' ler, 


\ 
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fer, welche zuvor auf dem Sande und in Eleinen 
Flecken zerſtreuet waren, in eine Stadt nach Athen 
zufammengebradht hatte. — Se52. n. riy. findet 
man fehr lefenswürdige Gedanken über die Miner⸗ 
va, die manfonft Afpafıa nannte. ©. 54. n. 123. 
zeigt das Fünfllichfte und prächtigfte Werf der gries 
chiſchen 'Steinfchneiderfunft, des Eutyches, eines 
Schuͤlers, oder auch gar eines Sohnes des in eben 
dieſer Kunſt berükmten Diofeorides. Bey dieſet 
Gelegenheit‘ urtheilet Here L. von dem berühmten 
Kupfer ftecher Picard, daß es ihm unter allen, die 


ſich gewaget haben, geſchnittne Steine in Kupfee 


zu ſtechen, ‚Peiner, in einer dem Auge, nach Be 
fchafferipeit der Größe eines jeden Steins, ſchickli— 
then Vergrößerung und in dem Ausdruck der Mas 
nler des Künftlers zuvor gethan habe. ©. ss. 
n. 126, zeigt eine Minerua Regina, eine große 
Eeltenfeit, — ©. 56. n. 128. und 129, eine Mi- 
neruda Cranea, welche nad) dem Berichte des Pau: 
fanias unter dieſem Beynamen einen Tempel auf 
einem Hügel bey Elatea hatte, wo ihre Bildfäule 

die Söhne des Polyfles verfertiget hatten. n. 132. 
“eine Minerua Medica, ein nicht minder befondes 
res Werf, Unter diefem Namen hatte fie zu Oros 
pus in Attica einen Altar, und unter dem Namen 
Hygeia, war ihr auf dem Berge Erquiliä zu Rom 
das Panrheum geheiliget. 


Vierte Abth. Apollo und Diana, n. 153. 
wird wider Chriften ein Kopf für des Apollo feinen 
erklärt und das ou für. eine Art von Wurf» 


Pe, 
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flein, die man “AArnges: nannte, womit man beym 
Tanzen fpielte, -n.155+ und 156. fommen ein paar 
Eteine vor, die alle Gelehrten *) den Wirgllius 
genannt: es wird hier aber aus dem Philoftratus 
dargethan, daß es Apollo fen. Beylaͤufig müffen 
wir einen fleinen Druckfehler bemerken, S. 66,3. 6. 
wo für Weiſe, Wiefe zu lefen iſt. n. 161. 162. iſt 
ein Apollo Lycius, wo ein ſchoͤner Contraſt bes 
ſchrieben wird. n.165. Apollo Saurodionos, ein 
fehr rares Werf. Er träge den. Namen von 
Kisivo, ich toͤdte und Zaveos, eine Endere und Plis 
nius erzaͤhlet vom Proriteles, daß er den Apollo 
vorgefiellet, wie er eine Endere töbtet. n. 167. 
Apollo Adtius, ein befleiveter Apollo mit der 
Leyer. Herr $. meldet uns neuerlich, daß er ſeit⸗ 
dem eine ſchoͤne Paſte von einem Steine aus Paris, 
aus dee Herzogs von Orleans Cabinette erhalten, 
wo biefer Apollo ungemein ſchoͤn drapiret zu fehen 
iſt. — n. 73. Ein Apollo, ein Meifterftüdt der gries 
chiſchen Kunft. Die Figur auf beren Kopfe er fei» 
ne Leyer flimme, nenne Herr Winkelmann die Ihe 
mis; Herr L. hält fie aus wahrfcheinlichen ... 


” Herr 2. führer unter denfelben auch den Auguſtin von 
Eiena an. Ob er nun zwar diefen Kopf auch Birs 
gi nennet, fo fcheint doch feine Meynung von der 

brig angeführten noch verfchieden zu feyn. In Ans 
febung der entgegen geftellten Larva führet auch Aus 
guſtin an, daß Faber fi e ad poefin Bucolicorum res 
ferite. Er Auguſtin A fchreibt, indem er ſich ad 
pileum annulis und frontem, alatam bejieht: Vade po- 

 sius fufpicor!ego exprimi (ymbolice memoriamı a 

dis inuocatam :. ficut Alcinous Platonicus vocat 
nıoriam elstam, 
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ben für die Pyrbia. Bey n. 177. kommen feine 
Anmerfungen für die Künftler vor, über die Bäus 
me, die man gemeiniglich beh oͤttern und Helden 
auf gefhnittenen Eteinen finder. — n. gr. 182,. eine 
gluͤckliche Conjectur über einen Stein, auf dem fich 
die Worte finden VICTO: APOL MARSI; 
S. 77. n.184. Beſchreibung "eines vortrefflichen 
Steins, den Here $, für einen Apollo Nomius 
gält.—n. 192.103. Erflärung eines Steins voh zwo 
Seiten: auf der einen etſcheint Phoͤbus mie dem 
Thierfreife umgeben: auf der andern fährt una 
in einem zweyſpaͤnnigen Wagen von: den Wolfen 
hernieder. An der Diana Epheſia Sign. q. ni, 
bemerkt Herr L. daß da fie mehr eine Figure Pan 
thea ift, man aud) an ihr. vieles von den andern 
Goͤttinnen gewahr wird ;ats von der Eybefe,der Iſis, 
Diana der Jaͤgerinn, Juno, der Ceres u. ſ.w. — 
n. 223. Diana Tauriea. “Die Gelehrten haben 
ſeltſame Meynungen uͤber dieſes vortreffliche Skins 
chen geäuffert, und Herr L geſteht daß er ſeldſt 
viele. Jahre zu dieſem Werke? eine -Erflärumg ger 
ſucht. Man muß ſelbſt Tefen, mie wie vieler. Wäpte | 
ſcheinlichkeit er feine nunmtehrige Murhmaßung uns 
terſtuͤtzet, und ſeinen Scharfjinn, der fich Doch nicht 
auf bloßen: Wig gründer, fordern ſtets den — 
zur Seite hat, bewundern. 

Fünfte Abtheilung. Vulkanus, — 
Mars. ©. 102, n. 135. hält Binfelmann. für eine 
bey dem Vulkan von der Venus geſchehene Beſtel⸗ 
fung der Waffen für den Aeneas. Here L. ſuͤr el⸗ 
den ‚Marp-der Ödtter, bie dem Herk ules fü befäjen« 

fen 





. 
- 
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- Ben entfehloffen find. — ©. 108. von n.241, an ift 


eine Folge von den fchönften Steinen, die Herr K 
unter den. Titel. der Venus gefeßet, da fie bisher 
von dem meiiten Gelehrten für Meergöttinnen erklaͤ⸗ 
zer: worden: Dieje fiheinen aber fo bündig zu feyn, 
daß eine Widerlegung ſchwer fallen follte. —n. 245. 
koͤmmt eine wichtige Anmerfung von der Stellung 
der Figuren und ihrem Contraft, nad) der Abficht, 
wohin dieſe geftellet waren, den Anfichten derfelben, 
yon vorn und den Seiten, vor, die wir vorzüglich den 
Künftlern «mpfehlen. Als eine Urfache, woher 
die: fangen und. fehmalen Figuren entſtanden, giebt 
Herr $. n. 249. an, : weil die Mildy oder das Waf- 
fer, :melches auf das rund boßirte Metall gegofien 
wurde, Die Seitenteile der Figur allzuſehr ab« 
ſchnitt, zumal wenn bie: vordere Ausſicht dee. Stel: 
lung die Schöndeitslinie in ſich begriff, und feine 
andre Wirkung des feibes vorhanden war, dadurch 


die Seitentheile weniger abgeſchnitten murben. — n. 


256. ift ein allegorifcher Stein, die Macht der Ver 
nus vorſtellend. n. 259. Eine Venus Callipygos. 
Bey der luſtigen Erzäplung; die hier der V. aus 
dem Athenaͤus beybringt, faͤllt ung ein arfiger- Brief 
aus dem —— uͤber einen ſolchen Wettſtreit bey 
L. II. EPp. 39 . -— 94983; findet ſich ein ſehr ſchwer zu 
erklaͤrender Stein, weil er ganz ſymboliſch iſt. Herr £., 

nachbem? er. felbjt ſchn alle Hoffnung aufgegeben, 
fand endlich in des Pſellus Buche de Operatione 
Daemon. die Belchreibung der fogeniannten bes 
catifchen: Kugel, wodurch er feine Pafte auf das 


ſcharfſinnigſte zu erklären ſucht. Nicht weniger iſt 
| es 


14 
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es die Conjectur auf. der 124. ©: über n..289. — 
S. 125. n. 291. 292.. ein paar Eteine, die man 
ſtets für. die drey Grazien gehalten. +. Aus der fim« 
peln Befchreibung aber zeigt Herr $. ‚dafi es die 3« 
—— beym Wettſtreite des Paris ſind. 


Sechſte Abtheilung, Merkurius. S. 137. 
m. 329. Merfut mit einem Buͤſchel Kraͤuter giebt 
zu der Anm. Anlaß, daß dieſem Gott unter andern 
Pflanhen auch das Fuͤnffingerkraut heillg war. — n, 
329: erſcheint Antindus unter der Geſtalt des Mer: 
kur. Lſenswuͤrdig find die Anmerkungen zum 
Merkurius Cribphoros, welche von 1. 330 - 336 ge⸗ 
ben, und auch den Stein n. 341: berreffen, | 


Siebende Aötheilung. Bachus und. * 
| Gefähsten. n. 359, wird die Gefchichte ber perfdjiee 
denen, Erflärung des unter. dem Nahmen Cachet 
de Michel Ange. fa, berügmten, Steines enzähfet, 
Dr. alien Auslegera giebt: Herr & dem Profeffor 
Roßmann Beyfall, der es fürs Geburthsfefk 
des Bachus hält. . ‚Sein Verſprechen ‚an einem 
Oite mehr davon zu ſagen, wuͤnſchen win bald er⸗ 
fuͤllt zu fehen. n. — 366. Befchreibungeines, Steing, 
‚auf dem Marictte _ in der Hauptperſon einen; 
Sien, erfennen will, ‚Herr $& erklärt: ihn, für einen, 
Bachus. Bon einem erunfenen Bacchus auf: 2 
374: giebt er ung eine weit. wahrfcheinlichere und: 
nähere Erflärung, als Chriſt. — J. ©. 158: n. 374 
erfcheint ein Bacchusfeſt Lenaͤa, und eine weit fims. 
plere Auslegung, als des Mariette ſeine. S. 164. 
D,: 387: — Anmerkung bey biefem ‚Steine, 

wel⸗ 
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weiches ein in Onych eingefprengrer Carneol ifl. 
Die Künftler nennen das, was in ein anders Ding 
eingek gt iſt, mit dem esein ganzes außmacher, ein⸗ 
geiprengt. Herr & beleuchtet die große 
Kunſt der. Alten hierinnen. — ©. 168: n. 394. bie 
Vorſtellung einer ganz beſondern Geſchichte des 
Bacchus. n. 412. Anmerkung über den Ausdruck 
an den Köpfen ber Vackhantinnen. n. 420, eine 
ſchoͤne Bacchantin, nebft einer Erläuterung über die 
Behandlung bes Schnitts und deffen Schönheit im 
Ausdruf. — ©. 175. n. 427. ft eine Bacchantin, 

die in_der Hand ein Bildchen hält, das auf zwo 
Pfeifen blaͤſt: dieſe Bilderchen hießen Oscillae und 
die Bacchantinnen ſpielten damit, — n. 434. 435: 
Muſen, Gefaͤhrtinnen des Bacchus; eine für 
Kuͤnſtler · nuͤtzliche Anmerkung über die Gemänder 
und Bekleidung. Die geſchickteſten der neuen 
Bildhauer machen keinen Unterſchied, ſo groß er 
doch iſt, unter der Kleidung griechiſcher und roͤmi⸗ 
ſcher Frauen. — m. 438. ein trefflicher Stein nach 
der Ekloge des Silen bey dem Virgil. — n. 441, 
Bey dein Gefichtern der Faunen und Satyren ift zu 


bemerken, daß die alten Künftler bäuerifche Geſtal⸗ 


ten wählten, Geſichtsbildungen ‚von einem kurzen 
und breicen Gefichte, von ftarfen Backenknochen, 


mit vielem Fleiſche befleidet und fehr ausgefüllte eis 


ber. — n. 468, ein trunfner Faun, aus dem franz. 
Königl. Cabinette, ein unvergleichliches Werk. — n. 
483. eine -Befchreibung der verfchiedenen mufifas 
lichen Inſtrumente, deren man fich beym Bacchus« 
pn bedient, —.n. 505. Das, was Gori und andre 

für 


| 
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für den Afratus, den Genlus des Bacchus ausge⸗ 
ben, ſcheint Herr $. ein Cupido Sponlus, d. i. der 
Bräutigam der Pfyche, nad) der Fabel bes Apu- 
leins, zu feyn. Beylaͤuſig glaubt er bemerfe zu 
haben, daß die alten Künftler zu ihren Lieblings- 
figuren gern Amethyſt nahmen. n. sı7. Diefer 
Stein wird gemeiniglich für den Pan und die Sy- 
rinp ausgegeben. Herr &. beweift fehr mahrfchein« 
lich, daß es vielmehr Silen und eine Nymphe 19, 
die er zur a ie nahm, 


Achte abth. Herkules. S. 203. n. 527. Ane 
merfung über den Ausdruck der Stärfe an jugend» 
lichen Köpfen des Herkules, nebft Beweiſen. — 
n.554. der Kopf des Herkules, welcher wegen eines 
ledernen Helms fonderbar ift. n. 566, ein. vorgeb- 
licher Anubis; nad) Herrn &. aber Hyllus des 
Herkules Sopn, der ein Flein Horn auf dem Kopfe 
hatte. —.n.577. Herkules mit dem Oehlzweige in der 
- Hand, Als Herr $. dieß fchrieb, glaubteer keinen 
Hercules pacifer angerroffen zu haben, Nach-⸗ 
gehends aber ift ihm eine Münze des Alerander 
Eteverus in die Hände gefallen, wo er auf den Res 
vers in eben der Stellung mit der Umfchrift Her- 
culi pacif. zu finden iſt. Um dieſes nachzuhohlen, 
bat er fie zur Schlußleiſte des VIII. Abſchnitts ſte- 
chen laffen. — n. 590. 591, 592. der vorgebliche Her- 
cules buphagus ift nad) Herr &. Meynung Milo 
Crotoniates. De Wilde in gemm. ſelect. 
bringe einen Stein bey, wo Herkules wirklich den 
Eretenfifhen Ochſen trägt, der am den Hinterfüfs 

N. Bibl. VL.3.26& 6 fen 
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fen gefeffele ift. ©. 221. n. 599. Die Erflärung 
diefes Steins mag den V. nicht wenig Mühe gefo: 
ftet haben, da die Vorfellung feltfam und ein wenig 
unverfehämt ift. Aus der Gefchichte des Herkules 
fucht er darzuthun, daß es die Liebe des Telamons 
und der Hefione vorftelle: beyde werden von dem 
Herfules mit einem Kranze von lauter Phallus zus 
fanmengefegt, gefrönet. Dieſer Einfall finder fich 
auf verfchiedenen römifchen Denfmälern wiederhoh⸗ 
let. — n. 609, Die alten Ausleger diefes Steins has 
ben ihn alle für einen durch die Liebe uͤberwundenen 
Herkules ausgegeben. Viele Umftände, die bier 
angeführet werden, machen eg Herrn $, unmwahr« 
fcheinlih. Bey Erflärung alter gricch. Werfe ift 
aber die Regel untrüglich, daß ihre Vorſtellungen 
niemals zufällig oder willführlidy gemefen, und daß 
die Erflärung allezeit verdächtig fen, mo man et: 
was wider die Präcifion einmenden Fann. Herr $, 
hält fie alfo für eine ſchoͤne Allegorie auf die großen 
Siege des Herfules, und das Ende feiner rühmli« 
chen Thaten. — n. 617. ein fehr zweifelhafter Stein 
und eine Conjectur des V. — Von n. 625-643. find 
alles Steine der Omphale. Der Künftler wegen 
bat Herr $. ihrer fo viele hergefeger, damit fie in 
allen Arten der Ausbildungen, des Flachen ſowohl 
als des Erhobenen die fehönften Gefichtsbildungen 
mit der trefflichften Zeichnung ſehen, und zugleich 
urtheilen koͤnnen, welche als Mufter vom beiten 

Styl der Alten anzufehen find, 
Neunte Abth. Mindere allegorifche und 
Aegyptifche —— n. 658. Aeſculap ohne 
Bart 
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Bart, eine Seltenheit. Zu Sicyon fand man bie 
meiften Götter fo. Dionys der Jüngere ließ deffen 
Bildfäule den Bartabnehmen, meil es fich feinem 
Ausfpruche nach nicht fchickte, daß der Sohn einen 
Bart hätte, da der Vater feinen hätte. n. 673. 
hält Herr £ für eine Incantation der Hygea, der 
Tochter des Aeſculap. Wenn aud) diefe fomohl als 
die Erklärung der folgenden n. etwas geſucht feyn 
follte, fo bleibe fie immer fcharffinnig. n. 688. Con⸗ 
jeftur einer Thenſa mit einer fliegenden Siegesgoͤt⸗ 
tin, welche eine Münze aus der Familie Rubria 
wahrfcheinlich mache. n. 699, eine andre Conjecs 
tur, die ung Gelegenheit giebt in unfrer Bibl. 
B. IX. ©. 216. 3. 13. mo anftart Rudis, Ruthe 
von einer Peitfche ſteht, zuverbeffern. n. 711. were 
den eirtige Dinge, die zum Wefen der Nemeſis ges’ 
hören, beygebracht. n. 721. ein ſchoͤne Alle 
gorie. Die Hoffnung träge den Gott des guten Aus⸗ 
gangs. n, 729. eine Gonjectur. n. 740. ein bes 
wundernswürbiges Meifterftücf der Steinfchneide- 
Funft am Phaeton. — h. 763, verfchiedene artige 
Anmerkungen über die Grazien. Da die Gefchich- 
te des Cupido und der Pſyche meiftens allegorifch 
ift, foempfehlen wir ihnen das, was Herr L. dabey 
geſagt hat, um fo viel mehr, da unfre Künftler ohne 
dieß gewohnet find, überall Liebesgoͤtter anzubrins 
gen. Don ben Aegyptiſchen Gottheiten halten wir 
weniger für nörhig, viel zu fagen. Eo ein meites 
Feld fie der Gelehrfamfeit öffnen, fo wenig ent. 
halten fie Objekte für Künftler: es müßten denn 
einige wohlgezeichnete Figuren der Iſis, des Oſi⸗ 
— S2 ris 
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ris u. ſ. w. ſeyn, die aber ſaͤmmtlich den —* 
ſchen Charakter tragen, als n. 848. 849. 850. 856. 
863. 868. 869. 870. 873. 874. 878.879. 881. 886. 
"887. 893. 895. Die übrigen, als Harpyen, Sphinre, 
Chimaͤren, Abraras u, f. w. dienen den Künftlern 
meiftens nur zu Auszierungen, und aud) Diefes nur 
zufälliger weiſe; inzwifchen ift alsdann eine richtige 
Kaͤnntniß derfelben nach der Vorftellung der Alten 
immer nöthig genug, fid) davon zu unterrichten. 


Zehnte Abtheil. Opfer und andre gottes⸗ 
Dienftliche Gebräuche. Diefe enthäle wieder ei« 
ne Reihe der fchönften Steine, der vortrefflichften 
Vorſtellungen voll Unterricht für den Gelehrten und 
Künftler und der ausgefuchteften Bemerkungen des 
Herrn V. Wir übergehen es, da die Befchreibun« 
gen meifteng zu weitläuftig find, und in einem Aus⸗ 
zuge zu unverſtaͤndlich werden würden. Wir ges 
ben alfo zum zweyten hijtorifchen Taufend über. 


Wieder ein Schag von ben allerfeltenften und 
vortrefflichften Steinen, in welchen die Wahl fchmer 
iſt! Der V. hat fie fo zu ordnen aefucht, daß man 
bennahe das Wichtigfte der alten Geſchichte in Bits 
‚dern vor fid) ſieht. Er fängt 

von den Helden, die vor oder doch kurz nach 
dem Trojanifchen Kriege gelebt haben an. — 
n.9. ift ein Perfeus bey einem Grabmale. Er hält 
den Mebufenfopf fo, daß er in dem zum Füffen 
liegenden Schilde mwiederfcheint. n,18.19. enthält 
eine Vergleichung der fogenannten Medufa Strozzi 


— dem N des — Roſi, eines 
beruͤhm⸗ 
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berühmten itatiänifchen Steinfchneiders. —n,35. ein - 
befonders rares Werf, welches den Minos, und bie 
Paſiphae, die Halb in der Maſchine, mit einer Kuh. 
baut überzogen ftedfet, und den Daͤdalus vorftellet. — 
n. 44. 45. griehifche Tonfur an den Köpfen des 
Thefeus. — n. 52. Thefeus mit dem Faden der Ari⸗ 
abne, den Chrift auf eine feltfame Art zur Mes 
dea machet, wie fie die Drachen regieret — n. 61. 62. 
63. 2c. ft eine Reihe faft aller ſchöͤnen Steine vom 
Meleager.. Herr $. hat fie fo geordnet, daß fie Das vors 
nehmfte feiner Gefchichte ausmachen, und folche auch 
hinlaͤnglich erflären. — n. 68. Ein ſchoͤner Stein: die 
Vorftellung hält Herr $. für die Medea, welche 
dem Jaſon das Midicament giebt, momit er ben 
Drachen, der bas goldene Vließ bewachete, hinrichs 
tete. — n. 71. 72. 73.neue Erflärung diefer Steine, 
die man fonft Mars und Venus. benenute. — n. 75. 
andre Erklärung des Eteins, als Chriftens und des 
©ravelle feine. — n. 79. 80. 81. fonımen die berühme« 
ten und älteften Steine vom hetrurifchen Styl vor, wo⸗ 
von wir bey Gelegenheit der Storhifchen Samm« 
lung in der Bibl. 7ten B. ©. 291. weitläuftig ges 
redet haben; für die Künftler wird bier die Ges 
fehichte der fieben Helden vor Troja erzähle. — n,84- 
93. find lauter Eeander, denen die Unwiſſenheit fo viel 
falfche Namen beygeleget. —n.99. Conjectur, dag 
biefer Stein den Polyphem verftelle. — n. 100-107, 
Steine mit dem Othryades, von welchem ber legtere 
ein bewundernsmwürdiges Werk ift. n. sır. Anmees 
Fungen über diefen Stein. Herr $. Muthmafs 
fung, daß es Argus fen, der das Schiff bauer, wel⸗ 
7 6; ches 
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ches nach ſeinem Namen benennet wurde. — 12, ein 


ſchwer zu erflärender Stein, bey dem aber doch 
eine Conjectur angebracht wird. 


In den Homerifhen Steinen, die fo viel zur 
Erläuterung der alten Dichter beytragen, finden wir 
wieder die felcenften Sachen und ſchoͤnſten Denfmale 
der alten Kunft: fie find defto merfwürdiger, de 
viele derfelben die Namen der berühmteften griechl⸗ 
ſchen Steinfchneider fragen. Es find viele auf 
‚ von dem Grafen von Caylus in feinen Antiqui- 
tes etc. angeführet worden. Bey der Verglei 
hung der Erflärungen aber wird man finden, daß 
fid) auch bier die Fluͤchtigkeit des Franzofen nicht 
ganz verläugnet habe. 


Zweyte Abth. Berühmte Perfonen aus 
Afien und Africa, und vornehmlich aus Örit 
chenland. Die fehönften Köpfe, die ben vollkom 
menften Ausdruck, die vollfommenfte Aehnlichkei 
haben. 3.3. n, 205. eine treffliche Semiromis. 
n. 2ır. ein rares Werk, den Darius und feinem 
Stallmeifter Debares vorftellend. n, 213. Olpmpiat, 
Alexanders Mutter. 217. 218. Alerander der Öroßt, 
die genaue Aehnlichkeit mit deffen Kopfe auf feinen 
Münzen. — n. 229. Berenice, — 233. ein fr 
cher charakteriſirter Kopf des Prolomäus Epipde 
nes. 240, 241, fehöne Köpfe des Prolomäus Eoter. 
245. Ptolom. Auletes. n. 251. 252.253. ber Eli 
patra, 272. 273. 275. Röpfe des Pyrrhus: 50 
dem letzten wird eine Conjectur beygebracht. n. 28% 
289. Köpfe des Mafıniffa befonders en 
| 5. D. 29 
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n. 295. ein Kopf des Herodes Philoclaudius. 
n.299. die zufammengefegten Köpfe des Babalas 
thus und der Zenobia von großer Schönheit. 
n, 300. der rare Stein, der den Hermias vorjtels 
let, welchen Canini befchrieb. n. 305. ein befon« 
ders feltnes Steinchen, die Abdera, aus dem 
Spanheim erfläret. 


Unter den Köpfen der griechifchen Feldherrn, 
Gefeßgeber, Weltweifen, Dichter, Aerzte und ans 
drer berühmten Männer, mollen wir ebenfalls nur 
einige der ſchoͤnſten anführen, als: n. 313. Thales 
Mileſius. n. 314. Solon, ein Werf des Toricelli, 
nad) einem Marmor, 317. Pittacus, 325. Aefchi: 
nes, der Redner. 330. Themiftofles. 332. Alcibia« 
bes. 334. Phocion. 338. 339. Ariſtomachus. 340. 
Dytbagoras. — Von den Köpfen des Sofrates find 
vorzuͤglich fhön. n. 343. 344, 348. 352. von den 
Köpfen des fo genannten Plato. n. 353. 356. u 
359. mit ein paar Papillonflügeln im Nacken. — 360. 
Anacharſis. 361. Antifthenes. 363. Diogenes Cy⸗ 
nicus. 370. Ariftoteles. Unter den Köpfen des 
Tenofrates nehmen fich vorzüglih n. 374. 376. 
377. aus, 381. Zeno von Elea. 386. Pofidos 
nius, 385. Chenfippus. 389. Apollonius von 
Tyane. 391. Dionpfius und Mago, zween zus 
fammengefegte Köpfe. 392. Hippocrates. 397. 
Archimedes. 401. 402 403. herrliche Köpfe des 
Eratoſthenes. 409. Ein Weltweifer auf einer 
Art von Eatheber. 414. 416. Homer. 420. Als 
caͤus. 422. 423. 424. fchöne Köpfe der Sapho. 

S 4 427. 
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427. Corinna, 428. Anacreon. 430. Aefchy 
lus. 436. Ariftophanes. 438. Pbilemon. 440. 
Aratus. 


Dritte Abth. römische Gefchichte. n. 448. 
ein feltnes Werf, vom dem Herr $. eine neue’ Er, 
klaͤrung giebt. 462. $ucretia außerordentlich 
fhön und voller Grazie. 466. Publicola. 4rı. 
ein Meifterftück griechifcher Kunft, nah Stoſch 
Erflärung L. Q. Cincinnatus. 475. Duilius. 
477. Regulus, 482. M. ©. Gilus. 484. 
Flamininus. 485. Scipio Nafica. 487. Scipio 
Africanus. 493. $. Marius. 498 Sylla. 499. Ju⸗ 
gurtha, wie er zum Eylla geführet wird. — Unter 
den Köpfen bes Eicero halten wir folgende Num⸗ 
mern, die zugleich Die verfchiedenen Alter deſſelben 
vorftelfen, für vorzüglich Anzeigens werd. 504. 
505. 507. 510, 511. das legte ein großer Stein und 
das prächtigfte Werf der Kunft. 513. M. A. Se 
cundus, ein Zeitverwandter des Cicero, 517.518 
Pompejus M. 527.M, Pautius Hypſaͤus. 532. 
Lepidus, 533. Aufl. Poſth. Albin, Brutus 534. 
Coffius. 540. 8. Domit. Ahenobarbus. 542. 
8. Antonius. 544. zufammengefegte Köpfe des Ans 
tonius und der Cleopatra, fehr groß. 548. 
Agrippa mit der Schiffskrone. 550 551. Mäcenas 
vom Dioscorides und Solon. 554. 10, ıc. Seneca. 
562. T. Livius. 566. Martialis. 568. Eine Con. 
jectur Herr $. über diefen Stein, den Gori falfch 
erkläret. 573. Anmerfungen über einen Stein, wor⸗ 
innen erörtert wird, Pr die Vorſtellung nicht Cal⸗ 

purnia, 
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purnia, des Cäfors Gemaßlinn, fondern eine Mufe 
ſey. 574. Mord des Eäfars. 575. deffen Triumphirar. 
577. 578- 579. 580. 584. herrliche Köpfe des Au⸗ 
gufts. 590. 591. 592. 594. der fivla. 595. der Ju⸗ 
la, Tochter des Augufts 600. Tiberius. 604. Köpfe - 
der Livia und des Tiberius. 607. zufammenges 
fügte Köpfe des Tiberlus und der Vipſamia. 608. 
Drufus des Tiberius Sohn. n. 610. 611. Drufus 
der ältere. 616. Germanicus. 626, Agrippina, des 
Germanicus Tochter. 629. 630. Caligula. 638. 
eine fogenannte Gemma augufta, eine große 
prächtige Camee, ben T. Claudius vorftellend. 641. 
eine fehöne Agrippina, Mutter des Nero. 653. 
654: 655. 656. 657. 658. auserlefene Köpfe der 
Gemahlinnen des Mero, als der Octavia, Poppäa, 
Sabina, ꝛc. 659- 662. Köpfe des Galba. 676. vor: 
trefflicher Kopf des VBefpafian, eine Camee. 677. 
ein fogenannter eingefprengter Stein, eine der 
größten Seltenheiten, Flav. Domitilla. 683.- 686. 
die Julia Titi; das legte iſt wieder ein Meifterftück 
der Kunft. 687- 691. Köpfe des Domitian. 693. 
Domitia $ongina. n. 698-700. Trajanus. 701- 
703. einige Thaten des Trajan. 704. zufammens 
gefügte Köpfe des Trajan und der Plotina, gegen 
über der Maciana und Matidia. n. 708.- 710. 
Marciana. 715 - 719 Köpfe des Hadrian. 723 
Sabina. 724-732. des Antinous, worunfer 725. 
727. 729. 730. 731. ungemein fchön find. 734. 
735. 737. Antoninus Pius. — 739. einander gegen 
über geftellte Köpfe des Antoninus und der Faufti- 
na. 741, 742. 746, Fauſtina, die ältere, 749. u. 
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750. Aelius Verus. 752. 754. 755. Marc. Aurel. 
756. berfelbe zu Pferde, nad) deffen Statue in Rom 
gefchnitten und von ſolcher Feinheit und Richtigfeir, 
Daß man deffen Bildniß auch an diefen Fleinen Kös 
pfen aufs deutlichfte erfennen kann. 758. 759. 762. 
Fauſtina die jüngere 765. 768. 769. Lucius 
Verus. 770. Mar. Aurel u. L. Verus. 771. $ucilla. 
776. jugendliche Köpfe des A. Verus und Com» 
modus, 777. 778. Commobus. 782. Crispina. 784. 
785. Pertinar. 795. Didia Clara. 797. 798. Pes 
fcennius Niger. 799. Clod. Albinus. go2. S. Ses 
verus. 804. berfelbe mit der Aegis auf der Bruſt. 
806. 807. Severus, Julia; gegen über Caracalla 
und Geta. 813 - 819. Caracalla; das leßtere ein 
prächtiges und großes Werk. 941. Balbinus. 947. 
Gordianus Pius. 852. Voluſianus. 862. eine 
Gemma augufta aus dem Mufeo Flor. Eon« 
ftantinus der Jüngere. Alle diefe von -uns ‚ausge 
zeichneten Steine find von vorzüglicher Schönheit, 
und durch die Geſchichte aufs genaufte erfläret. 


Vierte Abth. Soldaten, auch andre Ges 
Bräuche, Spiele, und was die Künfte und 
SHandthierungen betrifft: ingleichen Thiere, 
Spmbola, Grillen und Gefäße. Wir brauchen 
wohl nicht erft zu erinnern, wie viel ſich auch hier 
wichtige Dinge zur Erläuterung des Alterthums 
und zur Känntniß des für die Künftler fo noͤthigen 
Eoftume finden. Nur die Furcht aus uuferm Aus⸗ 
zuge ein eigen Buch zu machen, fann uns abhalten, 
Proben daraus anzuführen. Welch ein Glück 
wäre 


= 
ö + 


zum Nußen der fchönen Kuͤnſte. 


wäre es für die Jugend, wenn fogenannte Beſchuͤ⸗ 
ger der Künfte, ihr überall diefen Schatz in bie 
Hände zu fpielen fuchten, mwoburd) “fie ihr Auge 
. nicht nur frühzeitig an das Schönfte und Reizendſte 
in der Welt, gewöhnen, fondern auch ihren Ver⸗ 
- fand mit taufend nüglichen und angenehmen Rännt: 
niffen bereichern Eönnten. Wenn aber aud) diefes 
nur unter die pia vota gehören follte, fo bleibt doch 
fo viel gewiß, daß ſich Herr $. hierdurch ein Mo« 
nument gefeßt, das feinem Vaterlande fo wohl als 
ihm felbft ewig Ehre machen wird. Die fypogras 
pbifche Pracht, mit der diefer Commentar erfcheint, 
ift ein Beweis von der Uneigennüßigfeit des V., 
‚da er Ihn ohne alle Unterftüßung auf das herrlichfte 
abdruden, und die von ihm felbft darzu gezeichne⸗ 
te große Menge von Vignetten durch Herrn Stod 
in Leipzig auf feine Koften dazu ftechen laffen. 








II. 


Theorie der fchönen Künfte und Wiffenfchafs 
ten, ein Auszug aus den Merken verfchies 
dener Schriftfteller, von Friedrich Juſt 
Riedeln, Jena, bey C. H. Cuno, 1767.(403.©.) 


— — ein Buch, das dem Vorgeben nach 
nichts als eine Sammlung von Excerpten ſeyn 
ſoll, keine andre Art von Kritik zulaſſen wuͤrde, als 
in ſofern man von der Wahl der Stuͤcke, ihrer Ans 
ordnung, und den eingeftreuten Betrachtungen ur« 

tbeilte: 
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theilte: fo haben wir dem unerachtet das gegenwaͤr⸗ 
tig für zu wichtig gehalten, als daß wir es blos anzeis 
gen follten. Es verdienet. vielmehr näher beleuch⸗ 
tet, undin mehr als einer Abficht empfohlen zu wer⸗ 
den. Zuerſt ift es ein fehr erfreulihes Phäs 
nomen für den deutſchen Geſchmack, und für Die, 
die ihn. lieben, daß die fhönen Wiſſenſchaften ih⸗ 
rer Herrfchaft Orangen erweitern, und unter ihr 
Gebierhe auch ſchon Gegenden und: Akademien zies 
ben; mo ehedem der Ernft der Syſteme die Mun- 
terkeit der Mufen verfcheuchte oder die Maͤnnlich⸗ 
feit der Sitten ihre Unſchuld, Feinheit und Delifas 
teffe verachtere. Zum andern haben wir es immer 
für ein nügliches und auch für ein fehr verdienftli« 
ches Werk gehalten, unfre äftherifchen Schriftftels 
Ier, befonders ihre einzelne Beobachtungen, Die 
verſchiednen Fragmente, die wir zu diefer Willens 
Schaft befigen, zu ſammlen; fie, wo fie an einan⸗ 
der grängen, zu vereinigen; und wenn es möglich 
ift, aus ihnen die gemeinfchaftlichen Grundfäge abs 
zuziehen, durch welche fie fi) zu Theilen eines Sy: 
ſtems zufammenfügen laffen. Eine foldre Samm« 
lung würde ung einige fleine Stüde erhalten, bie 
fich fonft vielleicht verlieren: von andern mürde 
fie alles Veberflüßige wegſchneiden, und uns nur 
das aufbehalten, was wir unmittelbar brauchen 
Fönnen ; für die bloßen $efer würde fie die nuͤtzlichſte 
Wiederholung ihrer $ectüre feyn; und die, welche 
kuͤnftige Schriftfteller und Erfinder in diefer Sphaͤ⸗ 
re werden wollten, wuͤrden in diefee Sammlung 
den Weg auf einmal überfehen fönnen, den ihre 
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Vorgaͤnger ſchon zuruͤckgelegt haben, und alſo den 
eigentlichen Punkt finden, von wannen fie ſelbſt aus zu⸗ 
gehen haͤtten. — Niemand ſcheint uns dazu ge⸗ 
ſchickter als Herr Riedel. Zwar mußte ſein u eins 
gefhränfter werden, da er diefes Bud), wie es 
ſcheint, auch) zu Vorleſungen |beftimmte; aber das 
fcheine uns doch ziemlich richtig zu feyn, daß 
fein Buch, als eine Sammlung von auserlefenen 
geſammleten Bemerkungen zu feinem eignen Ges 
brauche vortreflid) und nahahmungsmürbig, als ein 
Grund zu äftherifchen Worlefungen, ohne Zweifel 
brauchbar, (und dieß Fönnen nur feine eignen 
Zuhörer beurtheilen), als eine . zufammenges 
zogne $ectüre von unfern beften Schriftftellern, für 
die, welche diefe Schriftfteller fchon Fennen, ſehr 
nuͤtzlich; aber als ein Werfzeug für das Genie, 
das diefe Kegeln, in kurzem überfehen, und für ben 
Philoſophen, der fie berichtigen und erweitern will, 
vielleicht noch nicht vollftändig, verbunden ‚ und 
concentrite genug ſey. 


Wir wollen dem Herrn V. unſre Gedanken 
mittheilen: andre ſehen etwas anders. Der V. 
urtheilet vielleicht uͤber uns alle, und findet 
aus unſern Fehltritten die Wahrheit. Wir 
laſſen uns gern unterrichten, und widerruſen, wo 
wir uns geirret haben. Das Kapitel von den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten uͤberhaupt, iſt ohne 
Zweifel noch das ſchwaͤchſte. Die Methode iſt 
einmal bey ung eingeführt; aber menn fie es nicht 
wäre, koͤnnte man nicht eine beffere finden, als die, 
A | > die 
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die Erlernung und den Vortrag der Wiflenfchaften 
mit den allgemeinften Grunbdfäßen anzufangen, bie 
gerade das legte Reſultat aller einzelnen Unterfus 
chungen feyn follten, und mit denen fich die Arbeit 
des vollfommenften Pbilofophen und Kunftrichters 
erft ſchließen würde ?_ Und doch, womit befchäftigen 
ſich wohl junge Köpfe lieber, und was wird ihnen 
leichter ? erft die einzelne Schönheit, in, den Wer⸗ 
fen der Kunft zu bemerken, oder gleich zu ber 
Duelle alles Schönen zurüd zu gehn, und ben ers 
ſten Grundftoff aller angenehmen Empfindungen 
auszufinden? — Hier ift die Theorie unfers Ver 
faffers. Die Schönheit erflärt Home, für bie 
Vollkommenheit, die wir durchs Geſicht empfinden, 
Mofes für die, die wir finnlich klar empfinden, 
Vielleicht brauchte es nicht der Mühe, zwey Leute zu 
vereinigen, die ausdrüdlid, fagen, daß fie unter 
bemfelben Worte nicht einerley Idee verftehen mwols 
len. Und überbieß; Home erflärt uns den Ur 
fprung des Begriffs, den wir mit dem Worte 
Schönheit verbinden, Moſes feinen nachherigen 
Umfang. Und aud) diefer zweifelt nicht daran, 
daß diefe Idee nicht urfprünlich von den Gegenftans 
de des Gefichts Hergenommen, und auf andre, nur 
um der Aehnlichkeit der durch fie erregten Empfin⸗ 
bung willen, übergetragen fey. — Nun bie Des 
finition unfers V. Schön ift was ohne interef 
firte Abſicht finnlich gefallen kann. Und dar 
auf bauf er den Grundfag: Was allen gefallen 
muß, iſt fchön, und was allen mißfallen muß, ift 
haͤßlich. Draus zieht er die Folgerungen, alles 
was fchön feyn foll, muß finnlich fepn, Feine finn« 
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lich zu bemerkende Unvollkommenheiten haben; 
muß weder zu heftig noch zu ſchwach wirken; muß 
uns auf eine befriedigende Art unterhalten; muß 
nicht allzudeutlich ſeryn. — Wir geſtehen auf⸗ 
richtig, daß wir in dieſer ganzen Theorie, vornehm⸗ 
lich in den Folgerungen, einigermaßen den philoſo⸗ 
phiſchen Geiſt vermiſſen, der in der Folge ſeiner 
Ideen allemal nach ihren genaueſten und innigſten 
Verhaͤltniſſen fortſchreitet; und das halbgeſagte, 
das unvollendete in feinen Begriffen, die Dunfels 
heit, die fi unter blos ſynoymiſchen Erflärungen 
verbirgt, viel zu lebhaft empfindet, als daß er ſich 
ben denfelben beruhigen follte. Die Definition als 
Worterflärung, wenn fie weiter nichts thun, als 
den finnlich klaren Begriff, den das Wort Schön 
bey ſich hat, nur anzeigen, nicht auflöfen fol; ift 
wichtig Aber zu Grundfägen duͤnkt fie uns fo wes 
nig brauchbar, als alle die, welche die moralifche 
Befchaffenheiten der Dinge, durch die Verhaͤltniſſe 
derfelben auf unfre Natur und auf unfre Begierde 
erklären. Wir würden freylich auf den Begriff, 
ſchoͤn und gut, niemals kommen, wenn uns nicht ge= 
wiffe Sachen gefielen, und wir andre haben woll⸗ 
ten. Aber eben diefes Gewiſſe wollen wir erfläre 
haben. Weil uns doc) nicht alles gefällt, und wie 
nicht alle Sachen uns wuͤnſchen, fo möchten wir 
gerne den Unterfchied willen, der in den Sachen 
felbft liege, und welcher macht, daß die Empfin« 
Dung ber einen angenehm, und der andern widrig 
if. ° Wenn man uns nun, um biefes zu erflären 
feat: der ganze Unterfchied befteht darinnen, daß 

uns 
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uns die einen gefallen, und die andern nicht gefallen; 
— ſollte man ſich damit befriedigen, die Wiederho⸗ 
lung deſſen, was wir eigentlich erklaͤrt wiſſen woll⸗ 
ten, für die Erklaͤrung felbft anzunehmen? Und 
nun der Zufaß, „ohne intereßirte Abficht:,, als einen 
finnlich Flaren Begriff, der uns ohngefehr meifen 
fol, wo wir hinzufehn haben, laffen wir ihn gelten: 


aber als eine Zergliederung ſchwerlich. Woher wifs 


fen wir denn, daß unfer Gefühl für das Schöne 
ſich nicht auf.ein höher Principium zurückführen 
faffe, welches mit unfrer Selbftliebe in Verbindung 
ſteht? Aber Intereſſe heißt bey ihm nur fo viel, als 
die Gegenftände der Habfucht, des Ehrgeizes und der 
groben finnlichen Vergnuͤgungen. Gut, aber alsdann 
heiße der Sag nichts anders als dieß: — Es giebe 
nod) andre Urfachen des Bergnügens, als die Befrie⸗ 
digung diefer Drey Begierden. Diefe Urfachen zuſam 
mengenommen, (die wir nicht kennen), wollen wir ins 
deß, (menn wir noch die Beftimmung binzufegen, 
daß wir dabey nur finnlich Elar denken müffen) das 
Schöne nennen? Sollten wirnun beffer als zuvor 
soiffen, worinn eigentlich die Schönheit beſteht? — 
Der Grundfag S. 19, iſt nur die anders ausges 
druchte Definition. Was Eongin fegt, deucht uns 


ganz etwas anders. Eben fo wie es richtig iſt: 


Was alle Menfchen für wahr halten, das hat einen 
bohen Grad von Wahrfcheinlic;feit, deswegen aber 
noch nicht folget: Die Wahrheit ift das, was alle 
Menfchen für wahr halten: Eben fo richtig fage 
Longin, was alle Menfchen. für ſchoͤn finden, muß 
ſchoͤn feyn; weil nämlich bep der großen MWerfchie 
denheit 
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denheit ihres Empfindungsvermögens, das Falſche 
in den Eindruͤcken nothwendig unbeſtaͤndig 
und veraͤnderlich ſeyn muß; und nicht richtig 
unfer. Autor: Schoͤn iſt das, was allen gefaͤllt. 
Und nun der erſte Grundſatz „Das Object das 
gefallen ſoll, muß ſinnlich ſeyn; — beißt Das ſo⸗ 
viel, es muß finnlich Elar erkannt werben koͤnnen; 
fo find. das alle Objecte und der Grundfaß unters 
ſcheidet nichts; — oder, das mas in dem Dbjecte , 
uns gefällt, muß ſinnlich und nicht deutlich erfanne 
werden, wenn nicht bas. Vergnuͤgen, welches ihm: 
ben. Namen des Schönen giebt, aufhören foll? Als⸗ 
dann iſt der Grundfag richtig, er iſt aber nichts 
als eine Wiederholung eines Stuͤcks von der Defis 
nition, und diefes wird noch dazu in dem legten 
Satze, obgleich noch unbeftimmter ausgedrückt, wie« . 
derholt. — Der kte Sag: „das Object: muß feine. 
Unvollfommenheiten. haben, die alg ſolche ſinnlich 
fenn ;,, ſagt wohl nicht mehr; denn es. heißt in ber 
That nichts.anders als, das Object, das: gefallen foll, 
muß nicht mißfallen. Hieß es mehr, fo wäre ein: * 
Widerſpruch in dem unmittelbar folgenden, wo ge«. 
fagt wird: die Empfindung der Vollkommenheit in 
dem Object gehört nicht zur Schönheit... Folglich 
koͤnnte ja auch die Abmwefenheit deffelben das Wohle 
gefallen an dee Schönheit nicht flören. Und 
wodurch märe es denn bewiefen, daß die Vollkom⸗ 
menbeit von der Schönheit mwefentlih, und nicht 
nad) ber Beſchaffenheit ihrer Vorftellungsart, untere 
ſcheiden wäre; modurd), daß nicht eben. das, was 
wir Bollfommenpeit ‚nennen, wenn, wir mit dem 
2% Bibl. VI.B.a St. T Ver⸗ 
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flande unterfuchen, zum Reſultat Schönheit gebe, 
wenn es zufammengefaßt und nur finnfich erfanne 
wird? Endlich „ein Object was gefallen fol, muß 
„unterhalten und an fich ziehen.„ — Herr R. 
fest ung bie Wirkungen des Gefallens, und wir 
wollten die Urfachen wiſſen; Eben fo fehr würden 
wir den Morafiften loben, der uns die Tugend er- 
flären wollte, und uns fagte, daß der Tugendhafte 
der ift, der fich Liebe und Hochachtung erwirbt. Die 
Eintbeilung S. 25. ſcheint ums nicht ganz logiſch 
richtig. Ihre Glieder laufen in einander. Wir 
würden fagen: Die Gattungen der Künfte, unter 
fcheiden fich entweder nach der Verſchiedenheit des 
Objects, das überhaupt entweder “deal oder Nas 
cur iſt, entweder zugleich ſeyende oder auf einander 
folgende Dinge enthält, und fonft in eben fo viel 
Klaſſen eingerheile werben fann, als die Natur 
felbft; — oder. nach Verfchiedenheit der Kraft der 
©eele, die bey der Arbeit herrſcht, und der bie 
übrigen bey der Hervorbringung einer jeden Gate 
"tung. von Werfen untergeordnet find; odır nad) 
der Werfihiedenheit ber Mittel, durd) die man das 
Object ausdrücfet, und dieß find entweder willkuͤhr⸗ 
liche oder natürliche Zeichen, und unter diefen ents 
weder fichtbare oder hörbare, — G.2ı. find dere 
ſchiedene Definitionen, die ung, zum Theil voll 
überflüßiger Beſtimmungen fiheinen, Baum — 
gartens Definition der Poeſie ſchien dem Verfaſſer 
nicht vollſtaͤndig genug; er ſetzet alfo auſſer vollkom⸗ 
men. ſinnlich, — noch ſchoͤn, und imaginativ, 
und — und barmoniſch binzu: Aber 

ln. Baum⸗ 
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Baumgarten wuͤrde ohne Zweifel geglaubt haben, 

daß das vollkommen Sinnliche den Begriff des 
Schoͤnen ſchon in ſich ſchließe, daß das Imagina⸗ 
tive‘ eine Gattung des Sinnlichen ſey, 'dag 
fucceßive Gegenftände freyli für die Poeſie 
ſchicklicher wären, aber daß man diefes fihon aus 
ber Definition folgern koͤnnen, fo bald man meiß, 
daß die Poefie eine Rede ift; und daß endlich die 
Harmonie eine Vollkommenheit des Ausdrucks, 
und der Ausdruck ein Theil der Rede ſey. — 

Die Abhandlung vom Großen und Erhabnen, ift 
eine ſchoͤne Sammlung von fremden und eignen Bes 
merkungen. Ohne diefe zu unterfuchen, wollen mir nue 
änmerfen, daß wir fie noch ein wenig mehr verbuns 
den, und geordnet wiſſen möchten. Der Verſtand 
wird durch nichts fo fehr befriedigt, als durch die 
Meberzeugung einer gewiſſen Wollftändigfeit der 
Ideen, die zu dem vorhabenden Objecte gehören, 
Man gelangt aber. zu diefer Ueberzeugung niemals, 
wenn man nicht mit einem gewiſſen Leitfaden in der 
Hand von einer dee zu der andern fortſchreitet. 
Wir würden alfo diefes Kapitel ungefähr mit fols 
genden Begriffen angefangen haben. Alles was 
ir in den fchönen Wiſſenſchaften groß nennen, ift 
es entweder wegen der Größe des Gegenitandes, 
ober wegen der Größe der Kraft des Geiftes, die 
erfordert wurde, ihn nachzubilden. Kin Gegen⸗ 
ftand ift groß, wenn er viel Theile in fih enthaͤlt. 
Biel auffer einander befindlihe heile geben die 
förperliche Größe, die, weil wir dicfe Theile ſelbſt 
nicht abzählen fönnen, nur durch Vergleichung ge⸗ 

Ta meſſen 
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meffen wird. Viele in einem Dinge befindliche 
Realitäten, machen feine-innre Größe aus, und da 
wir diefe nicht Fennen, als in fofern fte Urſachen 
von geriffen Folgen werben, jo ift die Größe und 
Menge. der Wirfungen das Maaß diefer Größe. — 
Die Kraft des Geiſtes (wovon bier die Rede ift) 
ift entweder die Einbildungsfraft, und alsdann ift 
ein Bild groß, wenn eine aufferordentliche Anfiren« 
gung der Phantafie dazu gehörte, es zu faſſen: fo 
find die Erempel die Longin anführe; Oder es iſt 
die Empfindung, und dann wird eine Leidenſchaſt 
groß, menn fie von einer mehr als gewöhnlichen 
Faͤhigkeit zu tiefen und dauerhaften Eindrücken her⸗ 
ruͤhrt. Auch hiervon führe Longin Benfpiele 
on. — Nun mürde es uns leicht ſeyn, alle Die 
verſchiednen Anmerfungen, die in unfern Autor 
zerſtreut find, unter dieſe Hauptbegrifie zu ſamm⸗ 
len. ber wir würden uns bemühn, fie zu vers 


kuͤrzen, ohne ihren Innern Gehalt dadurch zu verrim 


gern. Wir würden glauben, dem Verſtande und 


dem Gedaͤchtniß zugleich einen Dienſt dadurch zu 


thun. 3: B. 


) Das koͤrperliche Große wird durch Verglei— 
Kung gemeſſen; um es uns alfo finnlid) Flar zu ma: 
hen, muß es mit dem Kleinen contraftiren. Die 
Gattungen davon find die verfchiebnen Arten ber 
Ausdehnung, — und felbft Die Dauer, weil diefe 
nur durch die Bewegung erfanne und gemeffen 
wird. — Die Vorftellung der ausgedehnten 
Größe, wird dunkler, wenn, man Feine. Theile der- 

| | u felben 
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ſelben auf eine merfliche Art unterſcheidet. Die 


Wirfung berfelben it alfo alsdänn auch auf? ung 
ftärfer. 


2) Das. Realgroße hat fe vieffache Gattun⸗ 
gen. Aber die Hauptarten deſſelben werden dur 
die verſchiednen Arten von Folgen beſtimmt, aus 
denen es erkannt wird; entweder Bewegung oder 
Gedanke; alſo, erhäßte Kraft zur Bewegung, ent 
weder der Dauer oder der Geſchwindigkeit, oder der 
bewegten Maſſe nah; erhöhte Kraft zu benfen, 
und welches damit verbunden ift, frey zu handeln, 
find die beyden Quellen diefer Art von Größe... Uns 
ter ben letztern ſteht, als Unterarten, alles was in 
dem Matürlichen oder dem Moralifchen unfrer Ges 
baufen, Gefinnungen und Handlungen die orbents 
liche Vollkommenheit des menſchlichen Geiſtes uͤber⸗ 
ſteigt. — Alle zuſammen aber werden nicht nur 
nad) dem innern Werthe, fondern auch nad) der 
Größe und Merflichfeit des Einfluſſes diefer Be 
mwegungen und Handlungen, und zwar auf viele 
oder große Gegenſtaͤnde beſtimmt. — Alles 
dieſes find nichts anders als been die unfer Herr 
Verfoffer alle hat. Aber mir haͤtten eg 
‚gerne gefehen, menn dieſe feine Betrachtun⸗ 

mehr » einander‘. untergeordnet wären, und 
wir mehr die Landcharte von dem Sande vor ung 
hätten, durd) das wir. gefuͤhret werden. 


In dem Eapitel vom Mannichfaltigen. und 
Einförmigen ift des Herrn Verf. Plan folgender: 
Zuerſt giebt er den Begriff der Sache; dann zeigt 

⁊ 3 er 
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er bie Faͤhigkeiten der Seele, die dazu nöthig find) 

fie hervorzubringen ;.. endfich die Fehler die Aa ent⸗ 
gegen ſtehen. Ueberhaupt genommen iſt dieß der 
rechte Weg Schönheiten in den Werfen des Geis 
ſtes zu erflären, wenn man die Vollkommenheiten 
in dem Geifte ſelbſt auffucht, von welchen jene die 
Wirkungen find. Aber in den Fällen, wo diefe 
Schoͤnheiten nicht mehr Empfindungen find, die 


man zergliedert, fondern Adftracta, die man auf 


die Empfindungen zurückführen foll; wenn fie niche 
fowohl als Aeufferungen einer gewiffen Kraft der 
Seele, als vielmehr wie allgemeine Eigenfchaften, 
ber vollfommnen Natur gefallen; dann iſt 

ſchwer, ihnen befondre Fähigkeiten der Seele anzus 
weifen, und alfo auch ſchwer, fie durch diefe zu cha⸗ 
„ racterifiren, Mannichfaltigkeie ift uͤberhaupt nichts 
anders als die Menge von Ideen. Um fie alg 
viele zu erfennen, muß man fie unterfcheiden. Das 
ber zu dem Begriff, der Mannichfaltigkeie, die Viel 
heit und der Unterſchied gehöre. — Uber die 


‚ Menge der Objecte kann nicht die Fähigkeit veraͤn⸗ 


dern; ſondern eine jede, wird, ſo wie ſie ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher ift, eine größre ober geringere Su vol 
Gegenftänden umfaffen. er 
Nun insbeſondere; erftlich bie ; file 
Wir würden fagen, die Beyſpiele, aus denen unfer 
Autor den Begriff abftrahirt;, wären zu allgemein, 
gu wenig mit dem Gegenftande verwandt, auf den 
er ihn eigentlich anwenden will, wenn wir fie niche 
ana als bloße — anzuſehen haͤtten. 
Daß 


kn 
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Daß wir Mannichfaltigkeie überhaupt lieben, dazu 
braucht man bey nabe Feine Erfahrungum es zu be⸗ 
weifen. Sobald ich weiß, daß der. Eindrud, ben 
- eine Sache auf. die Seele macht, angenehm ift, fo 
weiß ich aud) zugleih, daß zwey Eindrücke noch 
angenehmer ſeyn müffen. Dazu‘ gehört nicht nur, 
Daß zwey Objecte da find, Yondern daß fie auch in ih⸗ 
ren Eindrüden etwas verfchiedens haben, wodurch 
wir fie als zwey erfennen. 


Mas aber diefe Nannichfaltigfie, beſonders 
in den Werfen des Geiſtes iſt, das zeige, deucht 
ung, fein Beyſriel befler, als das Beyſpiel eines Ges 
mäldes. — Aber eben diefes bringe ung auch auf. 
einen Fleinen Unterſchied, den unfer Verfaffer übers 
Sangen hat.  Mannichfaltigfeit und Einheit ges 
hört zu der Schönheit des Gegenftandes; und iſt 
alfo in fo ferne ein Werf der Wahl und der Beo⸗ 
bachtung. Aber die Vermeidung der Symmetrie 
oder Das angenehme Unebenmaaß, mie Hagedorn 
es nennt, ift eim Werk der Anordnung und ber 
Kunft. Unſer Verfoffer faffer beydes unter dem 
Begriffe, Mannichfaltigkeit zufammen. Die Ans 
merfung S 67, daß in einem fehönen Objecte die 
Einfoͤrmigkeit immer dunkler feyn müffe, als die 
Idee der mannichfaltigen Theite, iſt richtig und 
neu: mit andern Worten: Wenn uns eine große 
Menge Objecte yorgeftellet werben, und ihre Stels 
luug ihre Anordnung giebt ung zugleich einen Weg 
an bie: Hand, auf, dem mwir.fie am leichteften und 
geſchwindeſten durchlaufen koͤnnen, ſo muß dem⸗ 
HR 4 uner⸗ 
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unerachtet dieſe Anordnung nicht ſo kuͤnſtlich und 

fo verwickelt ſeyn, daß fie uns von der Betrachtung 
der Gegenftände abziehen ſollte. Die Mannidy 
faltigfeie ift die Befchäftigung einer vollen Kraft, 
Die Einheit ift nur das Hülfsmirtel unfrer Schwach: 
heiten. Wenn die Kraft-fid) äuffern foll, fo muß 
man die Schwachheiten unterflügen ; ohne ſich durch 
bie Zurüftung, die man dazu macht, bloß zu geben. 


Ein Objeet iſt entweder an ſich mannichfaltig; 
ſagt unſer Autor, und es gehoͤrt nur Bemerkung 
dazu; oder es wird erſt vom Dichter dazu gemacht, 
und alsdenn braucht er Erfindung. ©. 70. 71. 


- Wir hätten gewänfiht, daß Herr R. biefe 


i Sache mehr in allgemeinem, als Philoſoph ausge⸗ 


führt haͤtte. Uns ſcheint dieſer Unterſchied um 
nöthig zu ſeyn. Der Dichter kann unmoͤglich ber 
Natur mehrere Beſtimmungen geben, als fie hat und 
als er aus deffelben kennt; das muͤßte er aber tun, 
wann er ſie mannichfaltiger machen ſollte. _. Aber 
er kann wohl einen Gegenftand in Verbindungen fer 
gen, in welchen feine.natürliche Eigenfehaften von 
einem größern Einfluffe, feine Wirkungen von weis 
term Umfange find; er kann in einem Individuo 
die Eigenfchaften, die unter. einer. sen, — 
zerſtreut ſind, vereinigen. 


Homers Goͤtter und Helden ‚ und die ganye 
Mafchinerie der Dichtkunſt, ſind in der That nichts 
anders als Geſchoͤpfe, die, bey einem veränderten 
Nomen, doch alle Eigenfchaften einer Gattung von 
h 9* Dingen 
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Dingen haben, die wir kennen, nur dieſe Eigen⸗ 
ſchaft auf einen gewiſſen Grad verkleinert oder ver⸗ 


groͤßert, oder aus der ganzen Gattung, oder aus 
mehrern Gattungen zuſammengeſammelt. ER 


Die Eigenfchaften, die unfer V. für ben 1 Geil 
fordert, find 1.) Fruchtbarkeit, — aber was iſt das 
anders, als der Ausdruck desjenigen Grades einer 
jeden Fähigkeit der Seele, welcher eine Mannich⸗ 
faltigfeit von Gegenftänden zuläßt; und da alſo 
dieſe Fruchtbarkeit ſchon den Begriff der Mannich-⸗ 
faltigkeit vorausſetzt, und mit demſelben voͤllig res 
eiproque ift, fo kann fie nich eine Erklärung beffel: 
ben feyn, — 2.) Gegenwart des Geiftes. Iſt, 
deucht uns, erſtlich zu allgemein und dem beſondern 
Gegenftande, von dem die Rede ift, nicht mehr eis 
gen, als einer jeden andern Wirfung bes Genies; 
zum andern dem Sprachgebrauche nicht völlig ges 
mäß. Gegenwart des Geiftes ift das Vermögen, 
feine Aufmerffamfeit auf einen gewiffen . Gegens 
ftand, bey einer Menge von andern Empfindungen, 
Ideen, oder Leidenſchaften zu erhalten. 3.) Bieg⸗ 
ſamkeit und Gelenkigkeit. -— Hier ſcheint der Herr 
R. fi ein wenig von feiner Materie zu entfere 
nen. Das Vermögen ſich in die Stellung eiä 
nes jeden denfenden und handelnden Wefens zu fea 
gen, oder allgemeiner, (wie der V. will), die Gabe 
ein Object aus bem gehörigen Augenpunkte, nicht 
dus dem ung gewoͤhmlichen, zu betrachten, iſt mehr 
für den Maler nöthig, wenn er ſchon ſitzt und ko⸗ 
wi als wenn er noch wählt, oder dag gewählte in 

T$ feiner 
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feiner Imagination ordnet: —  Alletbings- wũr⸗ 
de die Mannichfaltigfeie des Objects nichts ſeyn, 
. wenn nicht Die Kopie richtig und wahr-märe;- aber 
wenn man einmal, die Begriffe abgefonbert-bat, fo 
muß man fich fehon mit feinen Betrachtungen in 
bie Bränzen einfchlüffen, die man ſich felbit gezogen 
bat. Eben diefes würben wir von der Dauer und 
SMünterkeit ded Genies fagen, Nie der Werfaf 
fer erforder: Allerdings gehöre fie dazu; aber 
wozu nicht ſonſt? 

Die Fehler die einer Vollkommenheit entgegen 
ſtehen, die eigentlich im Reichthume beft bt, find ent⸗ 
weder Mangel oder Ueberfluß. — Das erfte nen 
net H. R. Trockenheit, das andre weitläufriges 
ausfchweifendes Weſen. Das erfte würden mir 
nicht fo wohl für eine Folge eines fehlerhaften Ge« 
ſchmacks, als für die Wirfung einer ſchwachen und 
ohnmächtigen Seele anfehen, die nicht genug Dins 
ge empfinder, nicht genug Merfmaale an einem 
Dinge bemerft, nicht derer Sich lebhaft genug mies 
der erinnert, die fie bemerfe hat. In ein ſchwa⸗ 
ches Auge fallen alle die Bilder, die ſich in dem 
ſchaͤrſſten abbilden, aber bey dem einen ſind ſie bloße 
Haufen ohne Zeichnung, ohne Unterfchied der Theile, 
bey dem andern find fie wirflich Fleine Portraits, die 
die Mannichfaltigkeit und den Unterfchicd der Teile 
din Objecte erhalten, 


Beh dem wirklich philoſophiſchen Geiſte, der 

ſich in unſerm Werfaffer zeigt, wuͤnſchten wir noch et · 
was umge Praͤciſion im — Bey Betrach⸗ 
V tungen 
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tungen von der Art, will der Leſer gerne bey der 
Idee, die ihm gegeben wird, feſt gehalten ſeyn, ohne 
durch eine zweyte, die hinzu geſetzt wird, und 
bie der erſten nicht völlig gleich iſt, irre und wan- 
end gemacht zu werden. 


Unordentlicher Ueberfluß, der iſt wirklich ein 
Fehler des Geſchmacks. — Der Geſchmack bringe 
nichts hervor, aber er ſtellt das, was da iſt, in Ord⸗ 
nung. Er kann den Mangel nicht erſetzen, aber 
das Ueberfluͤßige abſchneiden, und das Weſentliche 
in Ordnung bringen. | 


“ Das folgende Eapitel von der Natur ꝛc. ꝛc. iſt 
im Ganzen richtig und fchön, aber wir hätten nur 
gewuͤnſcht, daß der V. die allgemeinen Begriffe, bie 
er davon feft feßte, noch mehr gebraucht, und die 
efondern Anmerfungen ihnen auf eine genauere 
Art untergeordnet hätte, An der Stelle des Vers 
faffers, würden wir den Begriff, den er felbft aus 
den litteratur Briefen. anführt, zum Grunde gelege 
haben. Er ift, wie ung vorfommt, genauer, als 
bes Herrn Verfaſſers fein eigener. Natürlich, ſagt 
biefer, iſt die erhöhete Schönheit der Natur ohne 
anfcheinende Mühe, — Hier find zween Bei 
griffe in einen geſchmelzt, die freylich in dem In⸗ 
bividuellen vereinigt, aber in dem Abftraften noth⸗ 
wendig abgefondert, feyn müffen. Das Mas 
türliche ift ſchoͤn, und alles Schöne muß natürlich 
feyn. Richtig. Aber der Begriff des Schönen iſt 
nicht der, für welchen das Wort Natürlich eigen« 
tlich beftimme ift. Alfo ohne anfcheinende Mühe, 
er das 


4Theorie der ſchoͤnen Künfte 
Das iſt eigentlich der Theil der Erklaͤrung, der für 


unſer Wort gehoͤrt; aber iſt der nicht * eine 
Synonymie als eine Erklaͤrung? 


Alſo noch einmal; die Erklaͤrung der Littera⸗ 
tur Briefe zum Grunde gelegt, ſo wuͤrden wir den 
Unterſchied des Gezwungenen und bes Unnatürli« 
chen unmittelbar daraus herleiten, Naͤmlich: es 
der Gegenftand, den der Dichter und Künftfer bes 
arbeitet, ſteht in einem doppelten Verhältniffe ; Eins 
mal als die Vorftellung eines. wirklichen Theils Der 
Natur, hat er feine Urfachen, ſeine Beſchaffenheit 
und feine Wirkungen, — eben biefelbe nämlich, 
die er haben würde, wenn er eriftiete. Als eine 
Nachahmung hat er feinen Urfprung in den Faͤhig⸗ 
keiten des Geiftes, der ihn bervorbringt; feine Eis 
genfchaften, in den Regeln ber Kunft; feine Abficht 

in dem Vergnügen ber Sefer. 


Jebdes von dieſen beyden Verhalenlſſen wird 
bey jedem Werke des Genies, auf gewiſſe Weiſe, bes 
ſonders empfunden; ‚und iſt alſo eine eigne Quelle 
der. Schönhelt. .. (Denn giebt. es nicht eine 
Erhabenheit, die uns durch, die Größe des Geiftes 
einnimmt, welche fie in dem Urheber: vorausfege 
und. aus dem fie entftanden war? und ift es nice 
ein ‚wirklicher Zufag von Vergnügen, wenn bie 
gluͤcklich überwundene Schwierigkelt, zu einem fonft 
fhönen Werke hinzu komme)? — Wenn alfo 
dieſe beyden Verhaͤltniſſe fo. zu ſagen coincidiren; 
und die letztre durch die erſtre zugleich erreicht und 
rn wird; wenn man durch die Empfindung 

blos 
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blos das Verhaͤlthiß des Gegenſtandes, als eines 
wirftichen Dinges, und durdy die Reflexion erft dag 
Verhaͤltniß deffetben, als eines Werkes des Geiftes, 
entdeckt; mit einem Worte, wenn das Ding, von 
der Arbeit und: der Abficht des Dichters abgefonderg, 
ein vor ſich beftehendes Ganze mit feinen Urſachen 
und Folgen ausmacht: dann ift es natürlich. 


- Unnatinlich, wenn es entweder in ſich, oder in 


feinen Urfachen und Wirfungen etwas bat, welches 

in der Natur mit demfelben nicht beftehen koͤnnte, 
fordern feine Exiſtenz aufbeben würde; gezwun⸗ 
gen, wenn es unnatürlic) ift aus Abfiht; oder mit 
audern Worten, wenn die Bejchaffenheiten des Ges 
genftandes als einer wirklichen Sadıe mit Fleiß find 
unrichtig gemacht worden, um die Endzwecke befz 
felben als eines Gedichtes zu erreichen. ine vers 
fchlte Kopie der Natur iſt unnatürlich; eine mie 
Vorſatz verftellte Kopie, uni fie dadurch ſchoͤner zu 

RAN, iſt gezwungen. | 


Eimplicität und Maivität, find zwey Grade 

Bes Natuͤrlichen. Sieht man blos die Sache und 
ihr Verhaͤltniß, ohne den Dichter und feine Abfiche 
im geringften gewahr zu werden, fo ift es fimpelz 
ift diefe fogar mit ‚Fleiß erniedrigt, ſcheint feine Fäs 
bigfeit Flein und feine Abſicht geringfügig, indeffen 
daß die Sache felbft groß und ihre Folgen wichtig 
find, fo ift.esnaiv.. Die Uebereinftimmung der: 
benden Verhältniffe alfo, als eines Objects auffer 
dem Kuͤnſtler, und als einer Production von ihm, 
— das Natürliche; die völlige Unterdruͤckung 
des 
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des legten, das Simple, die freywillige Erniedel⸗ 
gung davon, das Naive aus. 


Wir wein. blos noch einige Anmerkungen 
hinzuſetzen. Der Verfaffer fege der Simplicieäe 
den Gorhifchen Geſchmack entgegen, der die Zierras 
eben haͤuft; mir Finnen unfre Begriffe durch fein 
beffer Beyſpiel aufflären. Gebäude, wo alles 
wvothwendig und jeder Theil blos zum Nutzen, feis 
ner zur Zierrath zu feyn ſcheint, find fimpel und 
wenn fie zugleich groß find, erhaben. — Ein 
Gebäude wo eine Menge Zierrathen find, die dem 
Gebäude eigenelich nichts, fondern blos dem Baus 
meifter nöchig waren, ift gorbifch. — Aber, was 
bier unfer Berfaffer S 82. von den Luͤcken fagt, die 
der Künftler für unfre Phantafie laffen muß, um fie 
auszufüllen, iſt in dieſem Zufammenhange nicht 
vollkommen deutlich und der Materie nicht weſent⸗ 
lich. Wenigſtens iſt es nicht die Simplicitaͤt, die 
dieſem Fehler, alles zu ſagen, entgegen ſteht. 


S. 33. Moſes Erklaͤrung geht nicht ‚blos auf 
die Reden, ſondern auf alle Arten von Zeichen. Stel⸗ 
lungen, Minen, Geberden aber koͤnnen nur in ſo— 
fern naiv ſeyn, als ſie Bezeichnungen von Gedan⸗ 
fen und Empfindungen ſind. Einige der Bey—⸗ 
-  fpiele, die unfer Verfaſſer ©. 84. 85. anführe, Fön« 
nen wir unmöglid) für naiv gelten laffen. pie. 
grammen fiheinen eine Gattung zu feyn, die des 
Naiven am wenigften fähig iſ, weil * am meiſten 

— zeigt. 

Wir 
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Wir glauben nicht, daß die Empfindungen von 
Wein und Liebe (S. 85.) eine eigne Gattung des 
Naiven ausmachen. Zuerſt giebt es viel ſolche 
Empfindungen, die die Dichter ausgedruckt haben, 
die nicht naiv ſind. Und diejenigen, welche es ſind, 
werden es durch eben die Beſchaffenheit, welche die 
Naivitaͤt uͤberhaupt beſtimmt; — anſcheinende 
Einfalt, und Unerfahrenheit; mit einem Fond von 
wirklichem Verſtande oder Empfindung. — Um 
bey dem Benfpiele, das unſer Autor anführt, zu blei⸗— 
ben : So lange der Trinfer folche Vorzüge des Bachs 
anführt, die nicht jedermann fo gut gewahr gewor⸗ 
den feyn, oder fo gut ausgedrüdt haben würde: fo 
ſcheint er ung reizend, aber nicht naiv zu ſeyn; fo 
bald er aber diejenigen Eigenfchaften des Waſſers, 
als etwas neues herrechnet, die jedermann Pennt; 
und mit.der Mine einer richtigen Entfcheidung dem 
Weine den Vorzug giebt: dann wird er es, 


Naun kommen wieder, nach unfers Verfaffers 
PM are, die Fehler, die diefen Wolfommenheiten ent 
gegen ftehen. Uns deucht, man würde vielleicht 
noch) viele andre Arten unnatürlich zu feyn, finden 
Fönnen, als die der Herr Verf, genannt hat. Einige 
wenigfteng feinen mweitfchweifig und vieldeutig zu 
feyn, 
„Weberflüßige Umſtaͤnde find unnatürlich, wenn 
„fie niche mit $Saunes vorgeftelle werden, ©. 87. 
Nicht der Meberfluß ift es eigentlich, der fie unna« 
türlich macht; fondern wenn fie es find, fo find fie es 
Bemmagen, weil fie der Sache ferbit einen Eintrag 
hun, 
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thun, und ihren Fortgang. aufhalten. - "Der Hayn 
der Diana, und der riefelnde Bach des Horazes 
find nicht unnatürlich, fondern nur übel angebracht. 
Aud) wuͤrde alsdann die, Laune nichts dazu beifen, 
das Ueberfl ͤßige natürlich zu machen ; nur alsdann, 
wenn man entweder aus Scherz weitfchweifig ſeyn 


will, oder. warın man.diefen Fehler in einer Perfon 


nachzuahmen vorhat: kann fie jur Ausführung dies 
nen, Aber alsdann:bat fihon der Zweck das Ueber⸗ 
flüßige nothwendig — 


Wir laſſen die — Anmerkungen aus, die 
wir ſonſt noch bey dieſem Kapitel machen wuͤrden; 
nicht, um unſern Autor, der den groͤßten Beyfall 
verdienet, zu meiſtern; (mir verdanken ihm ja das 
Vergnuͤgen uͤber dieſe Materie nachzudenken) ſon⸗ 
dern um ihm unſre Gedanken mitzutheilen, wie er 
uns die ſeinigen mitgetheilt hat, und uns von ihm 
ſelbſt wieder belehren zu laſſen, wo wir nicht richtig 
| gedacht. 


Die — folge Fünftig. 


IV. Suite 


IV. 


Suite des Plans, Coupes, Profils, Elevations 
grometrales et perlpedtives de trois Tem- 
ples antiques, tels qu'ils exiftoient en 1750. 
. dans la Bourgade de Poeftoetc. Ils ont 
été mefurds et deflines par F. G. Soufflor, 
Architedte du Royen 1750. Et mis au 
jour par les foins de G. M. Dumont, en 
.- 1764. a Paris ches le Sieur Dumont etc. 
Folio 7 Blatter Kupferftiche, 


Sei Vedute delle Ruine de Pefto nel Regno 

di Napoli, con una Carta della Spiegazıo- 
ne diefle. Napoli 1765. Folio 6 Blaͤt⸗ 
ter Kupfer. 


Th: Ruins of Poeftum or poſidonia, a City 
. of Magna Graecia in the Kingdom of Na- 
ples. Containing a Defcription and Views 
of the remaining Antiquities, witä the 
ancient and modern Hiflory, Infcri- 
ptions etc. And fome Obfervations on 
the ancient Dorick Order. London prin- 
ted for the Author, 1767. Groß Folio 
20 S. 4Kupferbl, 


Mr Zeitalter find in Entdeckungen ber Alters 
thümer glüdlicher, als das gegenmärtige 
gervefen, und in feinem andern find diefe Ertdes 
ungen mit folder Richtigkeit, Eritif, Geſchmack 
und Pracht beſchrieben worden. Der einjıInen 

N. Bibl. VLD,26. u Schaͤtze 
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Schaͤtze, welche infonberheit Rom noch täglich lie 
fert, nicht zu gedenken, ſind in den letztern 
zwanzig Jahren ganze, theils verſchuͤttete, 
theils vergeſſen gelegene Staͤdte, Hereulanum, 
Pompeji, Stabia, Tarquinium, Palmyra 
und Balbek aus den Gruͤften und der Dunkelheit 
hervorgezogen, und mit den Ueberbleibſeln ihrer 
Denkwuͤrdigkeiten guten Theils ſchon der Welt vor 
Augen geleget worden. 


Hier erhalten wir. abermals die Entdeckung 
eines nicht minder berühmten Ortes, von welcher 
man ſich, in Betrachtung feiner Lage und herrlichen 
Reſte, billig verwundern muß, daß fie nicht längs 
ſtens gemachet worden.” Poeſtum, oder Poſi— 
donia, jetzt Peſto auch Pieſti genannt, iſt nur 
etwa acht bis zehn deutſche Meilen, und zwar am 
Meere, von Neapel entfernet, und doch hatte man 
ſelbſt dorten vor 1745 von ſeinen fuͤrtreflichen Denk⸗ 
malen kaum einige Nachricht, vielweniger Unterſu⸗ 
chungen angeſtellet. In dieſem Jahre gab der 
Baron Giuſeppe Antonini eine Beſchreibung von 
£ucanien heraus, darinnen er zum erften male eine 
kurze Anzeige davon mittheilete. Sie muß aber 
gar wenig Eindruck gemachet, noc) die Neugier der 
Neapolitaner erreget haben. Der ftärfere Trieb 
zum Geminnfte bewog um eben diefe Zeit einen ar» 
men $anbmann, in biefer öden und vergeffenen Ges 
gend ſich niederzulaffen, welcher dann unter den 
Ruinen bald fo viel heraus grub, daß er den gans 
‚zen Bezirk an fi) kaufen konnte. Mur erft im 

| — Jehre 
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Jahre 1755 führte der Zufall einen jungen Mahler⸗ 
purichen aus Meapel dahin, der, da er die Seinigen 
zu Capaccio befuchere, von ahngefehr einen Spas 
ziergang nad) ben ‘Bergen machte, die Peſto ume 
geben, und daſelbſt die einfanıe Wohnung des Land⸗ 
mannes unter ben herrlichiten Alterthuͤmern erbli- 
ckete. Bey feiner Zurücfunft nach Meapel gab er 
feinem $ehrmeifter von diefer Entdeckung fo vortheil« 
bafte Begriffe, daß felbiger:eine eigene Reife dahin 
anſtellte, und von den vornehmften Stücken Zeich⸗ 
nungen verfertigte. Dieſe wurden dem Könige 
vorgeleget, und er befahl darauf, die Ruinen aus 
ihrem Scutte zu bringen, fo daß erft von biefer 
Zeit an Pefto aus der DBergeffenheit hervor flieg, 
darinnen es über 700 {jahre gelegen hatte. Der 
Graf Gazoles, Commendant der Artillerie des 
Köoͤniges von Sicilien, unternahm bald nachhero, 
alles auf Das genauefte ausmeffen und aufnehmen 
zu laffen, mit dem Verſprechen, diefe Zeichnungen 
nehft einer ausführlichen Befthreibung bekannt zu 
machen, mie denn davon in dieſer Bibliothek vers 
ſchiedentlich Nachricht gegeben iſt. Man hat aber 
foldyes Werk bisher vergeblich erwartet, und inzwi⸗ 
ſchen fidy mit demjenigen: begnügen müffen, mas 
Winkelmann im Worberichte zu feinen Anmeys 
fungen über die Baukunſt der Alten, darüber 
der Welt mitgerheilet. Auswärtige Liebhaber fa« 
ben jedoch dieſe Entbefung mit weniger Gleichguͤl⸗ 
tigfeit an, und die Engelländer inſonderheit, welche 
ben Ort von Meapel aus häufig befuchten, vermeh⸗ 
reten auch bey —— die Aufmerkſamkeit. Der 


Un franzoͤ⸗ 
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franzöfifche koͤnigliche Architect; Soufflot war im 
Jahre 1750 dafelbit, und nahm von den verhand« 
nen dreyen Tempeln genaue Ausmeffungen und Zeich⸗ 
nungen, welche hernachmals Dumont, Profeffor 
der Baufunft, unter dem vorangezeigten Titel, als 
ein Stüd feines großen architectonifcyen Werfes *), 
herausgegeben hat. Die Stiche find nett, und Die 
Grunbdriffe nebft den Ausmeffungen haben Vorzüge, 
welche den benden andern angezeigten Werfen abge» 
ben. Da es aber, auffer der kurzen Nachricht auf 
dem Titel, gar feine Befchreibung bat, fo wollen 
wir uns babey nicht aufhalten. 


Gar bald nad) diefer erftern Borftellung ber 
Peſtiſchen Alterthuͤmer erſchien die zmote, welche 
ohne Titel iſt, aber unter dem angeführten in tar 
lien und Paris verfaufet wird. Philip. Morghen, 
ein berühmter Kupferftecher, hat folche zu Meapel 
herausgegeben, und die Zuſchrift an Milord Bal⸗ 
timore, die fih auf der erften Tafel finder, am 
25 Februar 1765 unterfchrieben. Woran ſtehet das, 
von ihm gleichfalls wohl geftochene Bildniß des jes 
gigen Königes von Meapel, und darauf ein gedruck⸗ 
tes Blatt, Spiegazione delle VI, Tavole delle 
Antichitä di Pefto beritele, welches jedoch ein 
| | bioßer 


2) Es beftchet aus 230 Blättern, die außer diefen 
Grundriffen von Peſto umd einigen von Herculanıum 
von der Peterdfirche zu Rom, der Sacriftey U. 2. & 
zu Parts, und verfchiedenen eigenen Angaben öffent 
licher Gebäude, recht ſchoͤne Plans enthalten, welche 
insgefammt.70 Livres 16 Sols £often, aber auch in 
befondern Heften zu haben find. 
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bloßer Auszug aus des Antonini vorerwehnten 
Beſchreibung von Lucanien iſt, deſſen man ſich auch 
bey dein engliſchen Werke bedienet zu haben ſchei⸗ 
net, deswegen wir den Innhalt bis dahin ver⸗ 
ſparen koͤnnen. Wir bemerken alſo nur die Kupfer, 
ſo nach Zeichnungen von Anton Jolli und febr gut 
gerathen find: Ä 
x. Veduta della porta Settentrionale, fo das 
wohlbehaltene eine Stadtthor, zwey mal, 
naͤmlich von innen und auffen, vorſtellet. 
2. Veduta generale degl’ Avanzi di Pefto 
dalla parte di Mezzogiorno, fo die ganze 
Stadt, mit ihrer Mauer, Tempeln, Ruinen 
und umliegender Gegend abbilder, 

3. Veduta laterale de’tre Tempi dalla parte 
d Oriente, 

4. Veduta interiore del Tempio efaftilo 
ipstro dalla parte di Settentrione. _ 

5. Altra Veduta interiore del Tempio 
efaftilo ipetro dalla parte di Mezzo- 
giorno. 

6. Veduta del Tempio eſaſtilo perittero 
dalla parte di Mezzogiorno, 


Auf diefe Sammlungen folget nunmehro das dritte 
engliſche Werk, welches jene erſtere zwar nicht un⸗ 
genuget gelaſſen, aber doch ſeine eigene Beobach⸗ 
tungen hat, und wegen ſelbiger, auch der gegebenen 
umftaͤndlichen Beſchreibung eine vorzuͤgliche Anzei⸗ 
ge verdienet. Der Verfaſſer, fo es auf eigene Ko» 
ſten — — nicht genennet, iſt 
aber 


! 
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aber ein Mann von Geſchmack, Kaͤnntniß ind Bes 
lefenheit, und was das Heufferliche anlanger, fo kann es 


. ben prächtigen Ruinen von Palmyra und. Balbek 


an die Seite geftellet werden. 


Nach einem Vorberichte über bie legteren Ent: 
deckungen, wovon wir das Noͤthige ſchon beygebracht, 
erfcheinet zuerſt eine hiſtoriſche Nachricht von der 
Stadt, deren Sage, Urfprung und verfchiedenen 
Veränderungen. Poͤſtum lieger an einer kleinen 
Bucht des mittellaͤndiſchen Meeres, die einen Theil 
des Salernitanifden Buſens ausmachet, mie gefagt, 
etwa acht deutſche Meilen von Neapel gegen Eüds 
öften. Der ättifte Name iſt Pofidonia, Ikes- 
davim, weit fie dem Meptunus geheiliget war. 
Wann und warum fie den Namen Poeftum oder 
Paeſtum, befommen, finder ſich nicht: nur wird fie 
bereits vom Plinius (3 B. 10. €.) alfo angeführer, 
»Oppidum Pacftum, Graecis Pofidonia appel- 

„latuin, finus Paeſtanus., Vielleicht gefhah 
es, als fie in eine römifche Colonie verwandelt 
wurde, Die Zeit ihrer Erbauung fällt in bie 
Dunkelheit der Geſchichee. Divdor von Sicis 
lien (B.4. 22. C.) fager in feiner Erzähfung von 
den Reifen des Herkules; daß diefer den Ort bereits 
befucher babe. Eben fo wenig iſt völlig Flar, von 
welchen Völkern derfelbe geftiftee worden. Golis 
nus nennet ausdrüdtich die Dorier: Strabo 
aber faget, daß bie Sybariten die Mauren errich« - 
u worauf bie. alten Einwohner ( vielleicht eben 

| die 
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die Dorier) fi weiter hinauf gezogen.‘ Die 
Samniter, als ihnen ihr Sand zu enge wurde, 
ſchickten eine Colonie in biefe Gegenden, welche ſich 
Eucanier nannten, und ſich nebſt andern Orten von 
Poſidonia Meiſter machten, auch durch alle Um 
ternehmungen der vereinbarten griechiſchen Staͤdte 
daraus nicht wieder vertrieben werden konnten. Als 
uber dieſelben ſich mit dem Könige Pyrrhus in 
ein Buͤndniß einließen, und dadurch die roͤmiſche 
Macht gegen ſich erwecketen, wurden ſie von dieſer 
uͤberwaͤltiget, und unter andern auch Poſidonia 
im Jahre 480 nach Erbauung Roms, zur Colonie 
gemachet. Sie erhielt hierauf erſtlich das Muni⸗ 
eipal'und zuletzt mit allen italiaͤniſchen Städten das 
SBürgerrecht, wobey fie denn zu ſolcher Aufnahme ge⸗ 
Biche, daß fie, benebſt den Städten Rhegium und 
Velia, im Yahre-sag, zu einer Erpedition gegen 
Die Tarentiner, ‚zwanzig Schiffe hergeben, auch in 
574, bey Gelegenheit des Punifchen‘ Krieges, der 
Republik verfchiedene- goldene Gefäße zum Gefchenfe 
andieten Fonnte, welche aber diefe mit Dank abe 
lehnete; wie fie denn auch bald darauf, 541. nach 
Der ungluͤcklichen Schlacht bey Cannaͤ, den Römern 
Geld und Leute zu Hülfe ſchickete. Während. der 
Laiferlichen Regierung: geſchieht ihrer Feine Mel⸗ 
Dung. Mit dem Untergange des Reiches aber ver⸗ 
lohr ſich auch ihr Anfehen, und als die Saracenen 
won. Sicilien nah Calabrien und'tucanien über- 
bringen, ward fie im Jahre Ehrifti 93a, bey dem 
Wiederabzuge — ausgepluͤndert und in Brand 

V4 Heftes 
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geſtecket. Sie behielt indeſſen noch große Ref 


ihrer alten Pracht, bis Robert Guifcard, Herzog 
von Apulien, Calabrien und Sicilien, im Jahre 


2080, auch dasjenige, was die. Barbaren geſchonet, 


verbeerte, die alten Gebaͤude niederriß, aus einen 
heiligen Eifer die Tempel ihrer beften Zierrathen be 
faubete und unter andern viele Säulen von Verde 
antico abführen ließ, um damic eine, den Gebeinen 
des heil. Matthäus zu Ehren, in Salerno von 


ihm geftiftere Kirche aus zuſchmuͤcken. Eine auf 


Unwiſſenheit, Irrthum und Trug gegruͤndete Re⸗ 
ligion konnte-den Kuͤnſten wohl nicht vortheilhaſt 
ſeyn. Dieſe Geſchichte der. Stadt wird überall 
mit buͤndigen Zeugniſſen erhaͤrtet, und wir haben 
ſolche um: deſto minder uͤbergehen koͤnnen, da man 
davon an keinem Orte etwas beyſammen findet. Es 
werden dierauf einige, von biefem Orte gebürtige 
berühmte Männer angeführet, worunter verſchiede 
ne Schüler des Pythagoras, Athamas, Sind, 
Phaͤdo, Theftor und andere, auch der Senatet, 
E. Terentins Fucanus, ein Schwager des Ci 
cero und Here des fomifchen Dichters Terentiud, 
infonderheie merkwürdig find. Won den bafelbf 
in alten Zeiten vorhandenen, zwenmal im Jahte 
blühenden Roſen fingen Virgilius, Ovidius, Mat 


tiali8 und andere Dichter, deren Stellen hier ange 


führet werden. Mach. diefen.folgen zwölf Inſchriß 
ten, ſo zu Pefto gefunden worden, morunter nad 
ftehende von einer befondern Fruchtbarkeit und dem, 
Im Alterthume, darauf gefegten Werthe zeuget: 


M. 


von Peſto. 2 
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wie #8 — auch in der Thor ein ſeltnes — 
ſeyn würde;. wenn Filii und Nepotes blos Kinder 
maͤnnlichen Geſchlechts anzeigen ſollten. Was 
aber die Stadt an ſich belanget, ſo iſt iht Bezirk ein 
laͤngliches Viereck, von etwas uͤber einer halben deut⸗ 


ſchen Meile im Umfange. Sie hat vier Thore, 


die gegen einander uͤber liegen, und wovon das noͤrd⸗ 
liche, fo annoch in vollkommnen Stande iſt, auf. dem 
Schlußfteine feines Bogens auswärts das Bild des 
Meptuns, und inwendig: die Figur eines Seepfers 
bes in erhabener Arbeit darftellee*). Die Stadt: 
mauer,fo noch ſteht, ift von ungemein großen eubiſch⸗ 
gebauenen Steinen, und an verfchiedenen Orten 
achtzehn Fuß vide, Ihre vortreffliche Verbin⸗ 
bung und vielleicht auch eine ftalactifche Eoncretion 
bat fie fo langejfaft unverfehret erhalten, . Hier 
und ba finden fich auf berfelben Thürme, von vers 
ſchiedener Höhe, wovon bie.bey den Thoren. die groͤſ⸗ 
feften und am beften erhalten, alle aber augenfcheins 
lich von neuerer Arbeit find **). Die lage muß, wie 
arm ſchon bemerket, von jeher ungeſund gewe⸗ 
| u 5 ſen 

”) Rach den Zeichnungen davon auf der erſten Kupfer⸗ 
- tafel des Morghen, ſollte man das eine Bildniß eher 
für einen Triton und dag andre für ein monftrum 

marinum, nicht eben einen hipprcampus halten. 


⸗2) Winkelmann giebt die Thlirme für rund aus, " 
den Kiffen aber find fie viereckigt gezeichnet, 
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fen feyn, indem fi) auf der einem Seite ber böfe 
Moraft,, Palus Lucanise, befindet, und auf der 
andern eine Menge harziger Quellen fpeingen, wels 
che fich in einen Bach verfammien, und nebft einem 
ftärferm Fluſſe von fehmeflichtem uͤbelſchmecken⸗ 
dem Waſſer, an der Mauer weglaufen. '; Die Alten 
hatten auch deshalb, um den Ort mit gutem: Waſſer 
zu verſehen, Waſſerleitungen von ferne her errich⸗ 
tet, ‚deren Ueberreſte noch vorhanden ſind. Die 
vor zuͤglichſten Denkmale der Stadt aber beſtehen in 
einem Theater, Amphitheater und dreyen Tem⸗ 
peln. Das Theater und Amphitheater iſt ſehr 
ruiniret, und von dem erſterm faſt nur ein Schutt 
vorhanden. ttzteres aber hat noch den unterſten 
Theil ſeiner Ringmauer und die Gewoͤlbe, ſo daß 
man den Inhalt davon im groͤßeſtem Durchſchnitte 
zu 130, und im-fürzeftem zu 90 Fuß beſtimmen, 
auch zehn Reihen Sige bemerken fann, Dahin⸗ 
gegen machen die Tempel defto herrlichere Ueber⸗ 
bieibfel des Alterthumes aus, da fie, nach Winkel⸗ 
manns Zeugriffe, die älteften griechifchen Gebäude, 
und nebft dem Pantheon zu Rom und dem Tem⸗ 
pel zu Girgenti, volldommener, als irgend einander, 
erhalten find. Sie ſind alle drey Amphiproftpli, 
das ilt von zween Säulenhallen vorne und Hinten, 
nebft rings umher laufenden freyem Säulengange, 
Sins befondere aber ift der.erfte Hexaſtylos, oder 
von ſechs Säulen am Vorder. und Hintertheile, da 
beyde Mebenfeicen deren vierzehn haben. Inwen⸗ 
dig finden ſich Spuren der Mauer und Pilafter, fo 
bie Zelle einfhloffen, und von welchen legten noch 
| die 
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bie Ecfpilafter, nebft zwey Säulen, fo die Zelle 
von der Pronaos, oder Vorderhalle, abfonderten, 
vorhanden find. innerhalb der Zelle aber ftehen 
zwo Reihen, jede von fieben Säulen, mit Archi— 
fraven, worauf noch eine zwote Orbnung Fleinere 
Saͤulen errichtet ift, davon fich fünfe in jeder Reihe 
erhalten haben, Vermuthlich ift diefer Tempel von 
bet Art geweſen, welche Vitruvius Hypaͤthra 
nennet, weil ſie ohne Decke und oben offen waren. 
Der zweyte etwas kleinere Tempel, oder nah Wins 
kelmanns Meynung, eine Baſilica, Palaͤſtra 
oder Gymnaſinum, iſt von neun Saͤulen vorne und 
Binten, und achtzehn auf den Selten. Auch bier 
zeigen fih Merfmaale der Mauer und Pilafter, 
welche die Zelle, ober einen innern eingefchlofferen 
Platz, formiret haben; in deren Mitte von einem 
Ende bis zum andern eine Reihe Säulen geweſen, 
wovon noch drey vorhanden find*). Um bie Zelle 
aber find dergleichen nicht: der Werfaffer meiner, 
daß diefes Gebäude in die Claffe derer gehöre, 
welche Vitruvius Pfeudodiptero® nennet, das 
iſt, die feinen doppelten Säulengang haben. . Der 
dritte Tempel, der Fleinefte von allen, ift vorne und 
Hinten von ſechs, und an ben Seiten won dreyzehn 
Säulen, Man bemerfet aud) hier noch die Spu⸗ 
ren der Mater und Pilafter von der Zelle, nebft eis 

| nigen 

2) Winkelmann faget, daß in —— innerem Platze 
drey Reihen Saͤulen geweſen. Es findet ſich aber 
keine mehr von den beyden Nebenſeiten, fondern nur 
die drey aus der Mittelreibe, wovon der DVerfaffer 


miuthmahet, daß fie blos zur Stügung der Dede ge⸗ 
- Dienst habe. 2 


310 Entdeckte Denkmaͤler 


nigen Saͤulen von dem Pronaos, deren Dumoni 
fünfe, als drey auf der einen, und zwey auf der an 
dern Seite bezeichnet hat; mweshalben er denn zur 
Elaffe Peripteros, die einen Gang um die Zelle 
haben, gerechnet wird. - Die Ausmeflungen der 
Gebäude übergeber der Verfaſſer, wie er fagt, mit 
Willen, weil eines Theiles fein Werk mehr für den 
Kenner und Antiquarius, als für den Bau 





meifter beftimmee feyn foll, anberneheils dieſelbe 


in der Befchreibung des Grafen Gajzoles hoflent: 
lich bald erfolgen werden, überhaupt aber ihm dieft 


Maaße ſelbſt für die Ardhitectur von wenig Nugen 


fiheinen, da die Alten in Ihren Verhaͤltniſſen niht 
nad) fo ftrengen Sägen, als man vorgiebet, tt 


fahren haben, und fich vielmehr an denfelbigen Be ⸗ 
bäuden bey den Säulen und SYntercolumnien eine 


oft nicht geringe Verſchiedenheit zu Tage legel; 
Wir laffen dieſe Gründe dahin geſtellet feyn, haften 
aber doch um befto mehr für dasmal richtige Aus 
meßun:en gemwünfchet, da fich die Winkelmann⸗ 
ſchen Angaben mit dem Soufflorifchen Maasftodt 
gar nicht vereinigen laffen, und in jenen unſtrei 


Fehler ſeyn müffen, da 3. €. in ven beyden Ten | 


peln die $änge des einen zu 386, . und bie: Breite 
zu 96; vom anbern aber die Laͤnge zu 76, und die 
Breite zu 55 Palmen gefeger ift, welches nicht mut 
ben befannten Verbältniffen der alten Tempel, von 
böchftens 3 zu ı, fondern auch ben Ausrechnungen 
nad) der Zahl der Säufen und Intercolumnien wi⸗ 
derſpricht, mithin die Soufflotiſchen Maaße, nach 
denen die Laͤnge des erſtern etwa 230, und des 
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tern ungefehr 120 Palmen ſeyn muͤſſen, wahrſchein⸗ 
licher machet. Saͤmmtliche Saͤulen dieſer Gebaͤu⸗ 
de ſind von der Art Doriſcher Ordnung, welche das 
entfernteſte Alterthum anzeiget. Sie halten kaum 
fuͤnf Durchmeſſer, ſind ohne Baſen, flach gereifet, 
und lauſen mit geringen Verjuͤngungen coniſch in die 
‚Höhe. Wir übergehen die einzelnen Theile derſel⸗ 
ben, welche umftändlich angemerfet und beurtheilet 
werden. Ueberhaupt find diefe Gebäude herrliche 
Denfmale der von den Griechen fo früh verbeßerten 
. Baufunft und des feinen Geſchmackes, womit fie 
die rauben Grundlagen ber Egnpter, als erſten Ers 
finder diefer und aller andern Künfte, veredelt has 
ben, Dieſe Ableitung von den Egnptern und ber 
natürliche Urfprung der Dorifchen Ordnung von den 
Pfeilern der erften Hütten wird noch kuͤrzlich beruͤh— 
ret, auch dabey gezeiget, daß, als man dieſe Pfeia 
ler in Steinen nachahmere, die Daraus ermachfene 
Säulen nicht anders, als kurz und dicke ſeyn konn⸗ 
ten, wodurch fie denn Stärfe mit Schönheit ver 
banden, welcher Vorzug aber durch die infpätern Zeis 
ten vermehrte Höhe verlohren gegangen. Zum 
Beſchluſſe erſchelnen Muthmaßungen uͤber die In⸗ 
ſchrift eines bey Peſto gefundenen Sarcophagus, 
welche auf dem Titel nebſt einigen Münzen abgebil⸗ 
det ſtehet. Es ift dieſer Sarcophagus von einem 
rauhem Steine, etwan 8 Zuß lang und 2% breit, 
und hat fonft Feine Zeichen, als die vorgeitelleten, 
welche an dem einem Ende ftehen. Sie find von 
gang beſonderer Art, und haben allerdings mehr 
Aehnlichkeit mit Segen als Buchitaben. 
Aſſe⸗ 
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Aſſemanni, Patriarch von Antiochien und Dihlie 


thefar des Vaticans, welcher mehrmalen in Egh⸗ 
pten gewefen, bat fie auch wirftich dafür gehalten, 
wiewohl auf allen Egyptiſchen Denfmalen, bie wie 
kennen, ſich Feine ähnliche Figuren finden wollen. 
Gori vermeinet, daß es Zeichen der Gnoſtiker oder 
Baſilidianer fepn, deren man in Kirchers Ariths 


mologia finder, oder aber, daß fie zu den Bironie 
ſchen Noten zu rechnen ftefen. Andre nehmen fie 


für Cuphiſche Charaktere, und daß es das Grabmal 
eines Saracenen fey. Doch andre wollen es für 
Runiſche Schrife und einen Gothiſchen Sarg er 


kennen. Der Verfaffer gibe feine Meinung für 


Phönicifche oder Pelasgifche Buchftaben, mel: 
che Voͤlker ohnſtreitig Eucanien bewohnet, und 
wohl gar Peſto geſtiftet haben. Mer aber wird 
bierinn entfcyeiden fönnen ? 


Uns bleibet noch übrig, der ſchoͤnen Kupfer x 


erwehnen, womit dieß Werf gezierer ift. J. Nil 
ler, ein befannter Meifter inſonderheit in antiten 


und arwitectonifhen Stüden, har fie geftohen, 
Es find ihrer vier, | 
naͤmlich 1. Eine allgemeine Vorſtellung und Aus 

fihe der Stadt nebft ihren Ruinen und Gegenden. | 


und Ehre damit eingeleger, 





2. Eine Abbildung von allen dreyen Tempeln bi» 


ſammen. 3. Die innere Ausſicht des erftern Tem⸗ 
pels. 4. Die Vorftellung des dritten Tempels. 


Alles biefes muß Die Neugier der Kenner und. 


Siebhaber vergnügen. Wie viel mehr aber wird 


nicht ihr ganzes Verlangen, durch ein noch er 
| ger 
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geres und prächtigeres Werf erfüllet werben, wels 
ches von eben biefen Alterehümern zu London fehon 
wirklich in der Preſſe ift, und unter dem folgenden 
Titel auf Subfeription zu ı% Guinee angefündigee 
worbens “The Ruins of Poeftum, otherwife 


_Pofidonia in magna Graecia, in twenty 
* four folioCopperplates, fourteen of whichare 


Views, elegantly engraved and printed on fine 
Paper, (the fize of Balbec and Palmyra) 
fome of them from paintings done for His 
Excellency Sir James Gray, whilit His Maje- 
ſtys Relident at the Court of Naples, The 
Plans, Elevations and Meafures taken on the 
fpot by Monf. Soufflot. publithed by T. Ma- 
jor, Engraver, 


3 

en — — 
Phaͤdon, oder uͤber die Unſterblichkeit der 
Seele, in drey Geſpraͤchen von Moſes 
Mendelsſohn ꝛtc. wc. | 


Fortſetzung. 

ir haben uns eine ſehr lange Zeit von unſerm 
Herrn V. verlohren; aber ohne ihn deswegen 
aus dem Geſichte zu laſſen. Indem wir die einzel⸗ 
nen Anmerkungen, die wir bey gewiſſen Stellen 
wuͤrden haben machen muͤſſen, geſammlet haben, ſo 
haben wir uns nur unſre folgende Arbeit verkuͤrzt, 
und alle Unterbrechungen verhindert. Der erſte 
Theil des erſten Geſpraͤchs (denn das leben und den 

Charakter des Sokrates uͤbergehen wir gaͤnzlich) 
| iſt 
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iſt nach dem Pfato und ob wir gleich Feine Genauig⸗ 
feit fordern koͤnnen, fo ift doc die Wergleichung 
hicht ohne Nutzen. Wir geftehen es, unfer Ver⸗ 
foffer ſcheint uns untadelhaft, wenn wir ihn ohne 
Original anſehen. Wir vergleichen ihn, und fine 
den ihn noch fehön, aber wir bewundern den Plato, 
deffen Ausdrüde fo fehr die Natur ſelbſt 
find, daß faft jede Veränderung eine weggebliebne 
Schoͤnheit feyn muß. In unſerm Verf. thut Eher 
erates ©. 74 eine Menge Fragen, die wegen ihres 
dleichen Anfangs zu gefucht, ober wegen ihrer 
Menge zu heftig zu feyn fiheinen. Der Affekt 
fcheint für eine bloße Meubegierde zu ſtarf. Im 
Griechifchen ift mehr Ruhe und Mäßigung. — 
Gleich darauf ift es umgekehrt; Echecrates fage im 
Griechifchen, mit einer Art von Hige, „o dies al⸗ 
„tes erzähle mir aufs genauefte, wenn dich nicht fehe 
„richtige Gefchäffte hindern; — S.75. Ib 
„habe niemals Gefchäffte, wenn ich vom So⸗ 
„krates vede,„ iſt eine Art von kleiner Webertreis 
bung, bie in unferm heutigen Umgang nothwendig 
geworben ift, in dem alten fehlt. „Beym Plate 
fant Phädon weiter nichts, als: „Ich habe Feine 
„Geſchaͤffte und es iſt mir immer eine Freude 
„an den Sokrates zu denfen. — S. 75., Die 
Rede des Phädo, und die Befchreibung der ver. 
mifchten Empfindung, die der Tod Sofrates in 
ihm verurfacht, iſt an ſich fhön: dem unerach—⸗ 
tet icheinen die Ausdruͤcke aus einer etwas höhern 
—* als des Dialogen, zu ſeyn, es iſt mehr Zur 
rüftung 
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ruͤſtung und vielleicht etwas mehr Parhos als Piato 
ihm geben wollte, und als ein ruhiger Erzähler ha. 
ben foll. — „In unfern Armen erblaffer, ,, 
Plato hätte gewiß gefagt, ſtirbt; — die Zufam. 
menſetzung mehrerer Beywoͤrter ohne Bindewort ift 
bey unfern Gelprächen felten, und ſo find es viele 
von den Wendungen die Phädon feinen Gedanken 
giebt, 5.77. Apollodorus machte die ſeltſam⸗ 
ften Bewegungen. Iſt Diefes der Ausdruck eis 
ner größern Empfindlichkeit, die dem Apollodor 
beygelegt wird? Die Anlage zu der Beſchreibung 
„er empfand alles weit feuriger zc. sc: iſt im 
Plato kurz: „Einer von uns, Apollodorus, weinte 
mehr als die andern alle, — Die Erzähiung die 

Phaͤdon ©. 79 von ihrem Eintritte in den Kerker, 
und ihrer erften Anterredung macht, iſt untadel— 
haft — bis auf die Peine äfopifche Fabel: 
©. 82. „Die Götter (fagt das Deutſche) knuͤpf⸗ 
„ten zwiſchen Ihnen ein feites Band., Das 
folgende macht Diefes Bild unrichtig. Denn wenn 
fie blos zufammengefnüpft find, fo koͤnnen fie nicht 
auf einander folgen, fie müffen beyfammen feyn; 
nad dem Griechifhen curnle Tas nogußac, er 
Pnüpfte ihre Ende oder ihre beyden Spigen an eins 
ander. Nunmehr hat die Allegorie die genauefte 
Vebereinftimmung. ns a —— 


" — Die Erzählung des Traums ift ſchoͤn. 

Aber dazu liege die dee im Griechiſchen nicht, 
daß Sofrates den Sobgefang von ben Gedichten auge 
ſchluͤßt. Die Hymnenfind beſtaͤndig als eine Bat 
NM. Bibl. VI.B. 2 &r, 3 fung 


— 
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tung von Poeſie angeſehen worden, und fie find auch 
voll von Begebenpeit und Handlung, weiches 
eigentlich) das Wefentliche vom uuos ift, in ſofern 
er dem Acyw- ber bloßen Reflexion entgegengeſetzt 
wird, — ©. 86. Denn es iſt unerlaubt, wie 
Jedermann weiß. 3 yae Dani Yewrov slvaı. — 
Diefes Oaoh Ift ein Ausdrud der Sokratiſchen 
‚Befcheidenheit, Es gehört mit zu feinem Charak—- 
ter, daß er feine Säge nur unter dem Schuße der 
Meynung andrer. vorträgt; nicht aber daß er mit 
Zuverfiche feine Meynung zum Urteil aller übris 
gen macht. — S. 87. Eben fo fcheint das — 
„Wohlan, jo mache dich gefaßt, jegt ein mehr 
„reres davon zu hören,„ für den Sokrates, ber 
niemals zu lehren, fondern nur immer, zu unterfüs 
hen fchien, zu ſtolßz. Wenigſtens ift er beym 
Diarv weit beſcheidner, ara weoduuietas Xen 
rcixæ Nav xal ansrar. — „Rum dürfte es 
dich befremden. „ Die Platonifche Idee iſt bier 
etwas ungegründet, und wir wiſſen nicht, ob volle 
fommen richtig. Die Heiligkeit der Sitten hat 
bey uns eine etwas andre Bedeutung, als daf man 
die Unrechtmäßigfeic des Selbſtmordes unmittelbar 
daraus herleiten koͤnnte, orıov iſt damit nicht väls 
lig einerley, es bedeutet eigentlich bie Beobachtung 
unfrer Pflicht gegen die Götter. Ueber, dieß, int 
Deutſchen fegt Sofrates als gewiß voraus, daß es 
$eute giebt, ‚denen der: Tod-beffer ift als.das- Leben; 
wenn.diefes wahr wäre fo würde es nicht bios bes 
fremdend, fondern falfch feyn, daß der Selbſtmord 
unerlaube bey ihnen ſey — Aber das Griechifche 

EG u Be trägt 
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- trägt es nur als einen Zweifel vor, Es wäre 
doch wunderbar, fage er, wenn es mit Tod umd Le⸗ 
ben nicht eben fo befcyaffen fenn follte, wie mit allen 
übrigen Sachen, deren eins bald beffer bald ſchlech⸗ 
ter ift, als das andre. ° Wäre aber dieß, fo wäre 
es noch wunderbarer, daß einem folhen Menfchen 
nicht erlaube. feyn follte, fein eigner Wohlthäter zu 
werden, und ſich das beßre zu verfchaffen. — Seg88. 
„Das mag eine Stimme vom Jupiter erflds 
ven, „wir miflen nicht, ob dazu das Griechifche 
Anlaß gegeben hat; rn aurs Down eirav, ift ein 
bloßer Zufag des Erzählers und beziehe ſich auf dag 
Arro welches eine Interjectlon, aber Fein Wort dee 
allgemeinen griehifchen Sprache, fondirn blos des 
DBoeotifchen Dialects war. — ebendaf. fcheiner 
mir etwas zu hoch und unbegreiflih. „ . Aber 
was fann leichter und begreiflicher feyn? ueyas di 
yo vis Dawsras nu 8 eaduog du dw; iſt ein 
Sokratiſcher Ausdruck, wodurch er fagen will, daß 
es dem Gegner ſchwer werden würde darauf zu anfs 
worten. Es: gehört diefe Art von Heim: 
lichkeit, vermoͤge deren er nur halb feine Meynung, 
von den Süßen faget, die er vorbringr, als wenn er 
lieber andre darüber wollte entfcheiden laffen, mit 
unter die Fleinen Züge der Ironie. 


Mit der Antwort bes Cebes verläßt unfer V. 
ben Plato. Ohne das HDriginal zu Rathe zu; 
ziehen, erfennet .man die Weränderung am einer: 
größern Stärfe der Schlußfolge, und an ei— 
nem freyen, aber meuererm Ausdrucke. Die, 

Ä & 2 Gründe. 
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Gründe find die ftärfften, die man haben Fann, und 
fie find in ihrem vollen Lichte. Wir Fönnen die 
Adfichten Gottes mit ung nicht anders, als aus der 
Natur der Dinge, und der Begebenheiten erfennen, 
die mit ung vorgehn, Ob alfo Gore will, daß mir 
leben follen, koͤnnen wir aus nichts anders wiffen, 
als daraus, daß er ung die Kräfte des Lebens er⸗ 
hält, und die Mittel zur Fortdauer deffelben vers 
ſchafft; nur der einzige Befehl zum Aufbruche kann 
die wirfliche Zufchictung des Todes ſeyn. — Die 
Idee: „die Kräfte der Natur find Wahrfager, die 
uns den Willen der — verkuͤndigen,, iſt wahr⸗ 
haftig platoniſch. 


An der Stelle dieſes Beweiſes hat Plato hier 
einen blog uͤberredenden Grund. — „Der Menſch 
zuͤrnet, wenn man ein lebendiges Ding, was zu fiir 
nem Eigenthum gehörer, töbtet; und wir find das 
Eigenthum der Gottheit., . Man ficht, daß es 
hier darauf anfam die Vergleihungsftüce auszus 
machen, in denen das Eigenthum unter den Men« 
fchen, mit unferm Verhaͤltniſſe gegen Gott überein, 
koͤmmt, und zu zeigen, daß eben diefes, woraus er 
ſchluͤßt, mit zu dieſem gehoͤre. 

Aber nichts iſt natuͤrlicher und entſpringt un⸗ 
gezwungner aus der Sache als der Einwurf des 
Cebes; — Ich wollte, daß Sokrates ihn auf eine 
empfindlichere Art gelobt haͤtte. „Cebes kann 
ſchon einem zu ſchaffen machen, der gegen ihn 
etwas behauoten will. Er hat beſtaͤndig Aus⸗ 
nahe Im ———— ernſthafter und weni⸗ 

— ger 
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ger zweydeutig. "As Asyas Twas ausestva na) 
8 maw sun Heiss meidserdu 5, Tı av Tg 
imo. — Diefes ganze Stüd von dem philofos 
pbifchen Tode ift wieder aus dem Plato, und im 
Ganzen hin. ©. 100. Die Athenienfer insbes 
ſondre Fönnten dir, fagen ze. ꝛc. Man fieht bier 
die Folge nicht augenfcheinlich genug. — Darum 
laffen die Achenienfer die Weltweifen fterben , weil 
fie wiffen, wornad) fie ſich fehnen? Alſo ift es die 
Abſicht ihnen etwas Gutes zuerzeigen ? Aber fie haſ⸗ 
fen fie ja. — Nach den Griechifchen (Yavarav 
beige nicht blos den Tod wuͤnſchen, fündern auch 
ihn erwarten); — „sch glaube, daß dir unfre 
„Athenienfer fehr Recht geben, und vollfommen 
„darein einftimmen würden, daß die Weltweifen 
„immer den Tod vor Augen haben, weil fie eg fi 6 
„beruft find, daß fie ihn verdienen. ,, 


Die Hauptvorftellung des Plato ift: der Körs 
per ftört uns in der Unterfuchung der Wahrheit, 
einmal indem er ung eine Menge Belhäfftigungen 
auflegt, zum andern, indem er durch die Sinne 
soirftiche Irrthuͤmer veranlaßt. Die legte Idee 
berichtige Hr. M. Die Sinne find nicht die Urhe⸗ 
ber unfrer Irrthuͤmer, aber fie lehren ung auch kei⸗ 
ne einzige Wahrheit; fie geben uns blos eine Folge 
von Eindrüden, aus denen der Verftand die Wahrs 
heit finden foll. — Plato redet immer von einer 
gewiſſen felbftftändigen wefentlihen Vollkommen⸗ 
heit, Schönheit, Güte, deren Erfänntniß er der 


Seele allein zufchreibt, und aus denen er Ihre höhere 
' £ 3. | Natur 
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Natur folgert. Bey ihm find diefe Wollfommen 
beiten nichts anders als die Abftracta, die er, mie 
befanne iſt, zu eriftirenden Dingen mache, und 
Ideen nennt, Herr Mendelfohn hat darauf eine andre, 
aber richtigere, Vorſtellung gebaut. Bey ihm if 
Diefe felbftitandige Vollkommenheit Got. Die 
Folge bleibe diefelbe, aber der Grund ift fefter. — 
Aber woher kommen wir zu dem Begriffe von 
einem höchften Wefen? Philolaus fagt, wir lernen 
andre Weſen ausuns felbft Fennen. Aber wie? auch 
höhere? ja, blos durch die Abfonderung unfrer 
Schmahheiten, und die Vervielfältigung unfrer 
Vorzüge, (©. 105:113.) Diefe Fleine Ausfchwei 
fung iſt vorteofflic, ob fie gleich dem $efer den Fur 
den «in wenig aus der Hand nimmt, und ihn af 
einige Zeitlang ungewiß macht, ob mir den Zwet 
der ganzen Vorſtellung richtig gefaßt haben. — 
Diefer Zwed, auf den er ©. 113. wieder zurüd: 
fommt, ift, zu zeigen, in mie meit die Philo ſophi⸗ 
die Vorbereitung zum Tode iſt, und aus was ft 
Gründen die Furcht vor dem Tode bey einem mad. 
ren Weltweifen ungereinft fy. — Die Sache 
ſelbſt iſt einnehmend und wahr, die Vorſtellung da⸗ 
von erhaben, der Ausdruck ſimpel und edel, und die 
Wirkung des Ganzen vortrefflich. — Mur aus 
dieſer Philoſophie kann die wahre Maͤßigkeit, die 
wahre Tapferkeit, und mit einem Wort die wahre 
Tugend entſtehen, die ſonſt nur ein Tauſch der jas 
ſter iſt; alles dieſes ift nach dem Plato, und bie 
Ideen haben im Deutjchen ihre ganze Stärfe bes 
halten. Age Sachen feldft find hier mit dem eigen 
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über die Unſterblichkeit der Seele. 321 s 


nen: motalifchen Gefühl fo nahe verwandt, fie erres 
. gen in einem Herzen, Das des redenden feinem ähn« 
lich ift, fo angenehm ſympathetiſche Bewegungen, 
Daß fein Theil der Aufmerkſamkeit für die Kritik 
einzelner Wendungen und Yusdrüde übrig bleibt, 


©, 128, fangen die Beweiſe für die Unfterb» 
lichkeit der Seele an; und die beyden Wege theilen- 
fih. — Wir wiffen nicht, ob es uns unfre $efer, 
Danf mwiflen werden, wenn mir ihnen die Beweiſe 
des Plato furz vorftellen, und fie mitzunfers Verfaffers 
feinen vergleichen. — Der erfte Platonifche ift eine 
plilofophifche Erfiärung der Seelenwandrung. — 
In der Natur entftehen alle Dinge aus ihrem Ges 
gentheile, das Große aus dem Kleinen, das Gute 
aus dem Schlechten, zwifchen diefen äufferften find 
gewiffe Uebergänge, durch welche eines aus dem ans 
bern hervorkommt, fo iſt zwifchen dem Großen und 
Kleinen, das Wachsthum und die Abnahme; zwi⸗ 
ſchen Schlafen und Wachen, das Einfchlafen und 
Erwachen, — Tod und Leben iſt eben fo einander 
entgegengefegt. Wir fehen, Daß alles was tobt ift, 
aus dem Lebenden entfteht, und der Uebergang das 
von ift das Sterben, Sollte nun bey diefer einzis 
gen Sache eine Ausnahme von der allgemeinen Res 
gel der Natur feyn, die niemals ein entgegenftehens 
des allein aus dem andern entitehen läßt, fondern 
immer wieder ben Rückweg zur Heroorbringung des 
erften nimmt. Wenn alles große Flein würde, und 
nichts Fleines wieder groß, fo wird endlich alles Flein 

ſeyn. Eben fo, wenn alles lebendige ftirbe, und 
— X4 nichts 
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nichts mas todt iſt wieder auflebt, fo muß zufege 
gar Fein Leben mehr da ſeyn. — Alfo muß es eine 
-  Beränderung geben, die dem Sterben correiponbirt, 
wie das Wachsthum der Abnahme, und diefe-ift das 
$ebendigwerden. — Alſo geht die Serle nicht un. 
ter; — Man fieht den Grad von Stärke. die dieſe 
Gründe haben, leicht ; aber nicht fo leicht ſieht man, 
daß ſich ein Gebrauch machen läßt, der weit über 
die Abficht ihres Urhebers iſt. Moſes führt uns 


darauf. In der Idee, die ein bloßes Epielwerf zu ſeyn 


fheint : jedes Ding entfpringt aus feinen Entgegen 
gefegten, und auf jever Seite Ift ein Mittelzuſtand, 
durch welchen eins in das andre übergeht, liege mirfe 
li das Wahre zum Grunde, ı) daß es in de 
Matur Fein abfolutes Entftehen und Vergehen giebt, 


fondern daß das, mas wir mit dieſem Namen bes 


legen, nichts als beftändige Auflöfungen. und Zus 
fammenfegungen, eine Hervorbringung neuer Geftals 
ten aus denfelben Theilen, und eine fortgeſetzte Ber» 
änderung des Zuftandes der Dinge fey, ber im 
Grunde nigmals derfelbe bleibe; 2) daß von zwey 


außerften Zuftänden das Ding niemals aus bem eis 


nen in den andern, ohne durch gewiffe mittlere Zu« 
ftände, kommen fann,die jene zufammenhängen. Diefe 
Begriffe liegen wirklich in ben Fällen, die Plato an 
führe, und zum Theil in feinem Raiſonnement, find aber 
dunfel. H. Menvdelfohn zeige fie in der völligen 
Klarheit, und in ihrer beften Anwendung. — 


Der Plan von dem darauf gebauten Beweiſe ift 


ungefähr diefer: Alle Veränderungen in der Natur 
deſchehen ftetig, d. h. es giebe nicht zween verfchieb- 
ne 
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ne Zuftände, aus deren einen das Ding in-den ans 
bern ohne einen gemwiffen Uebergang verfegt werden 
koͤnnte; wir nennen aber das Ding eher nicht ver« 
ändert, bis diefer Fortgang groß genug ift, um von 
ung finnlichempfunden zu werden. Co iſt Geburt 
und Tod nidıts anders als Entwillung von Weräns 
derungen, bie unaufbörlich in dem Menfchen vorgeben, 
und dir alsdann erft den Mamen befommen, wenn, 
fie uns in Die Augen fallen. Zwiſchen Seyn und. 
tichtfeyn find Feine ſolche Mittelzuftände, feine 
Stuffen, fein Uebergang. Alſo kann auch diefe 
WVeranderung nicht durch die Natur bewirkt wer⸗ 
ven, Durch Gott auch nicht, denn die Vernich⸗ 
ung eines Geiſtes wäre die Vernichtung ſeines letz⸗ 
ten Endzwecks. Alſo wird die Seele nicht verniche 
tet: Alto handelt fie, alfo hat fie Begriffe, und alfo 
iſt fie der Gluͤckſeligkeit fähig, Wir bemerken bey 
dieſem Beweiſe. ı) Die Einrichtung beffelben ift 
von der einen Seite vollfommen in dem Geifte ber. 
Sokratiſchen Methode. Der Anfang in einer ges 
miflen Ferne vom Ziele, und bey Begriffen gemadt, 
die außer allem Widerfpruche find; der Fortgang 
ftuffenmeife. und unmerflich; der andre bey jedem 
Schritte fefigehalten und feinelebergeugung gleichfam 
gebunden; Klarheit und Gewißheit in einer allmaͤh⸗ 
ligen Erhebung, bis fie fih auf. den Punct ſammlen, 
mo ſie ihre ganze Wirfung haben follen. Aber 
von einer andern ſcheint ung der Ton zumeilen zu 
dogmatiſch, die Erklärung zu ausgebreitet, und 
endlich der fehmerfte Theil des Beweiſes fürzer als 
der leichtre. Denn 2) entweder wird indem Beweiſe 
55, ſchon 


\ 
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ſchon vorausgefegt, was im zweyten Geſpraͤcht 
bewiefen werben foll, daß die Seelenicht ein Theildes 
Körpers oder Das Denken eine bloße Wirkung feine 
Drganifation fey, — und alsdann ift es fehon für 
fich klar, daß fich aus der Zerftörung des Körpers 
auf fie nichts fchlüffen läßt, — oder diefes iſt noch 
ungewiß; und dann berubiget der Beweis nicht, daß 
in der Natur feine Zernichtung ſtatt finde. Aber 
der Sag, daß die Zernichfung den göttlichen Ei 
genfchaften widerfpreche, und daß das Dafenn der 
Seele mit ihrer Wirkſamkeit, und zwar mit diefer 
Are der Wirffamkeie, bie im Denken befteht, un 
zertrennlicy verbunden fen, das wuͤnſchten wir von 
ihm noch mit einer größern Schärfe ermiefen, Die 
Disjunction: „Entweder die Seele muß; vernichtet 
„werden, oder fie muß Begriffe haben, enthält fie 
alfe Glieder? So lange es nicht bemiefen ift, daß 
Das Ding, was In uns denfe und will, außer Denken 
und Wollen gar feiner andern Arc der Wirkfamfet 
fähig ift, fo lange laͤßt fich aus der Nothwendigkelt 
zu wirken nicht auf diefe beftimmre Are der Action 
fehfüffen. 3) Die Schwierigfeit, daß bie Seele ſich 
hier nach dem Zuſtande des Koͤrpers richtet, mit ihm 
waͤchſt, abnimmt und leidet, iſt beruͤhrt und in aller 
Staͤrke vorgeſtellt, S. 158. aber nicht gehoben. 
Jetzo iſt dies eine bloße Epiſode, welches ſonſt ein 
Theil des Beweiſes geworden waͤre. 


Der 2te Beweis des Plato iſt ber bekannte 
von der Widererinnerung. Die Seele, bie, fo bald 
fie hier anfängt zu denken, die eine Sache als Ron 
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bie andre als gut ſich vorftellt/muß die Begriffe 
des Schönen des Guten ſchon vorher erlangt haben, 
um jeßt die fichtbaren Dinge mit ihnen vergleichen 
zu fönnen, Alſo muß bie Seele vor der Geburt 
fehon da gemefen feyn. — Diefer Beweis ift von 
unferm Autor völlig verlaffen morden, und mie 
Recht. — Der dritte Beweis des Plato. Als 
les, mas wir durch die Sinne empfinden, ändert ſich 
beftändig, und vergeht. Das einzige Unveränderliche 
und Ewige der Dinge find die Werfen, die wir niche 
ſehen, fondern bios mit dem Verſtande begreifen. 
Bon biefen beyden Gattungen der Dinge, bar bie - 
Seele mit der unfichtbaren die größte Aehnlichkeit; 
fie muß alfo nothwendig den Körper an Unveräns 
derlichfeit und Dauer übertreffen: 


Hier kommen nun wieder bie verfchiebnen 
Wege unfrer Verfaſſer zufammen. Das zwepfe 
Geſpraͤch ift, nach unferm Bedenken, das fdönfte we⸗ 
gen der Bündigfeit der Gründe, ihrer Deutlichkeie 
und ihrer Anordnung, und wegen bes glüdlichen 
Gebrauchs einiger von Plato blos hingeworfner 
Gedanken. — Die Einwürfe, die Simmias von 
ber Aehnlichfeie des Werbältniffes zwifchen Seele 
und $eib, mit dem zmifchen der Leyer und der Hars 
monie macht, find ganz biejelben, die er beym Plato 
made. Das Syſtem des Materialiften fann niche 
deutlicher und bündiger vorgetragen werden, Aber. 
der Eingang dazu ift verfchieden. — Wozu hatte 
Sinmias noͤthig Einwuͤrfe zu entfehuldigen, (S.175) 
ohne die Feine Unterfuchung möglich war. Unerach⸗ 

set 
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tet dieſe ganze Stelle mehr des Anſehn einer Ab⸗ 
handlung als eines Geſpraͤches hat, ſo wuͤrde man 
ſie doch ſehr ungern vermiſſen. Man lernt ſowohl 
die Natur des wahrſcheinlichen Beweiſes uͤberhaupt 
kennen, der in der Vereinigung vieler fuͤr ſich unzu⸗ 
reichender Gründe beſteht, als auch die Gründe von 
dieſer Art für die Unſterblichkeit ſelbſt. — Die 
Stelle, S 179. Ein Hauch der ausbleibt ꝛc. 
erſchuͤttert den Leſer, und erregt in ihm ſelbſt dieſen 
Schauer vor der Vernichtnung, der gewiß der größte 
Buͤrge ihrer Fortdauer if. Man fann biefe laͤnge⸗ 
ron Reden einer Perfon im philofophifchen Geſpraͤche 
mit dem Monologen des Drama vergleichen. Es 
Bann in beyden Fülle geben, wo die Wichtigfeit und 
des Intereſſe ver Sache, und die Menge ber Ideen, 
die fic) in der Seele häufen, der Perfon einige Aus 
genblice die Aufmerkjamfeit auf die Perfonen und 
Sachen die um fie find, entzieht und fie, ohne. alle 
Betrachtung, blos fo reden und handeln läßt, wie fie - 
jest denft. Es kann alsdann allerdings in den 
Vorftellungen mehr Feuer und mehr Enchufiasmus, 
und in den Ausdrücken ein erhabnerer Ausdruck herr⸗ 
fhen, als es fonft im Gefprächsftil erlaube ift, 
Diefer Enthufiasmus der redenden Perfon felbit, 
wird ſich den übrigen Perfonen mittbeilen, und wird 
alfo ihre Stillefhweigen wahrſcheinlicher machen, 
Aber diefe Monologen müffen immer felten, und die 
Sache felbft muß, fo’ wie hier, des Affects und eis 
nes gewiffen Intereſſe fähig feyn. — Der andre 
Einwurf, den Cebes macht, ift in dem alten und 
. neuen Phäden verſchieden; beym Plato fagt er une 
gefaͤhr 
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gefähr folgendes: „Sokrates hat nur berwiefen, 
daß die Eeele fortdauere; aber wie, wenn dieſe 
Dauer ohne Bewußtſeyn, und nichts als ein ewiger 
Schlaf wäre?,  Kebes felbft führt ſchon einige 
Bermurhungsgründe an, daß es hoͤchſt unmahr« 
ſcheinlich wäre, daß die Seele bey ihrer unaufhoͤrli⸗ 
chen Veränderung, von dem Augenblicke des Todes 
an, nur immer tiefer finken, und ſich nie wieder era 
beben ſollte. Aber er mwünfcht einen Beweis. : 
Sofrates fängt bey beyden Schriftftellern die 
Widerlegung des erften Einwurfs, mit der Bes 
trachtung von der Aehnlichkeit der Vernunft, und 
des Menfchenhaffes an, die nach unfrer Empfindung 
‚eine von den fhönften Stellen in dem ganzen Werfe 

iſt. Die Erfahrung ift fo wahr, und fo glüc 
fich' angewendet, — ‚Die platonifche Widerfegung 
iſt an ſich ſchwach, aber fie” konnte fruchtbar fenn, 
Plaato trägt den Gedanken blos im Vorbeygehn vor, 
„daß das Zufammengefegte nicht anders wirken und 
leiden kann, als die zufammengefeßten Theile es zus 
täffen, „ — mit andern Worten, „daß die Wirs 
kung des Ganzen nicht eine andre Wirfung, als die 
Wirkung der Theile, fondern blos die Summe die⸗ 
fer Wirfungen feyn kann, diejenigen ausgenommen 
bie durch einander zerſtoͤret werde; auf diefen baut 
Herr Mofes. Plato verläßt ihn, und fälle auf ei« 
nen andern Beweis, der eben den Fehler het, den er- 
felbft kurz zuvor getadelt hatte, daß er blos auf ei« 
ner Bergleihung beruht, Was würde, ſagt er, 
das Gute und das Boͤſe In einer Seele ſeyn, die 
nur Harmonie iſt? kann es eine dishatmoniſche 
Harmo⸗ 
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Harmonie ober * neue Harmonie in der Harmo⸗ 
nie geben? — Man ſieht, daß es ein bloßes So⸗ 
phism iſt; wenn es darauf ankaͤme ihn mit ähnli. 
chen zu beftreiten, fo fönnte man fagen: Die Seele 
iſt nicht ſowohl die Harmonie, als der Ton über 
haupt, den die Jeyer giebt. Diefer Ton kann ans 
genehm oder verdruͤßlich, harmoniſch oder mißftims 
mend ſeyn. — Den Beweis gegen den Cebes 
haben wir fhon oben berührt. Wir wollen jego 
nur blos eine einzige Stelle heraus heben, mo mieder 
eine Spigfündigfeit der Saame einer Wahrheit 
it. — Durch was für eine Veränderung ges 
fchieht es, ſagt Sofrates, daß eins zu eins gefegt, 
zwey wird? Welches von diefen beyden ift Die Urs 
fache, daß diefe Zwey entftcht; und wie ift es mög» 
lich, daß das Zertheilen und Abfondern, eine dem 
Zufammenkgen gerade entgegenftehende Urſache, 
doc) eine gleiche Wirfung hervorbringt, und eben 
ſowohl als diefes Eins in Zwey verwandelt? — 
Wie weit ift das wohl nod) von dem Gedanfen, ven 
Hr. Mofes: in ein fo helles Licht feget, daß alle 
Theile in der Natur nur einzeln und abgeſondert 
_ eriftiren, und daß die Zufammenfaffung, die eine 
bloͤße Menge in ein Ganzes verwandelt, lediglich 
die Vorftellung eines vernünftigen Geiftes fen. 


Ben unferm Verfaſſer ift bie Hebung des Eins 
wurfs des Simmias und ber Beweis der Einfach 
beit der Seele ein Meiſterſtuͤck. 


Alles was in einem Zufammengefegten ſeyn 
ann, was nicht auch in den Einfachen iſt, iſt entwe⸗ 
der 
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‚der eine gewiſſe Sage und Verhaͤltniß der Theile ; aber 
dieſes ſetzt ſchon ein Weſen voraus, das fich diefe 
‚Theile norftellt;. ober die zufammengefegte und durch 
einanber eingefchränfte Wirfung der. Grunds 
kraͤfte. — Iſt alfo die zufammengefegte Wirs 
kung ein Gedanke, fo find entweder Die einzelnen 
Wirkungen, aus denen fie befteht, etwas vom: Ges 
danken verſchiedenes; aber diefe Vermifchung von 
einzelnen Wirkungen in ein von ihnen verſchiednes 
Ganze iſt ift eine bloße Illuſion einer Vorſtellungs⸗ 
kraft, die die Theile nicht fo, wie fie in der Natur ges 
trennt find, unterfcheidet; — ober fie find auch wies 
ber Gedanken, und die Vorftellungen find alfo uns 
ter die Iheile, die bie Seele. zufammenfegen, vers 
theilt ; aber alsbann muß noch irgendwo ein Theil 
ſeyn, der die Vorftellungen aller übrigen Eennt, vers 
gleicht, und unter fi) verbinder; — biefer Theik 
wird ungetheilt ſeyn müffen, oder die alte Schluß⸗ 
folge erneuert fich wieder. — Und biefer Theil 
alfo iftbie Seele. — Diefem Hauptbeweife, (der, 
wenn er nicht ohne alle Schywierigfeit, doch gewiß 
der ftärffte ift, den man für die Einfachheit der 
Seele führen fann)) werben noch einige Nebenbeweiſe 
hinzugefügt. — 6. 322. Ausdehnung und Bes 
wegung find die Grünbe aller Eigenfchaften die wir 
von den Materien kennen. Aber das Denfen läßt 
fi) aus feinem von. beyden erklaͤren. ©. 232.. 
Die Vorftellung von ber Ordnung, in der die Ge« 
genftände unfrer Erfänntniß in der Seele auf ein⸗ 
ander folgen; daß wir bas Dafeyn der Körper. 
durch gewiſſe Veränderungen in unfrer Seele, und 

i alfo 
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alfo das Materielle erft aus dem Geiftigen erfen 

nen, {ft auffallend, weil fie zuerft befremdet, und 

bald hernach durch ihre augenfcheinliche Wahrheit 
beruhiget. 


Drittes Gefpräch. Unter allen wahrſchein⸗ 
lichen Beweiſen für die Unſterblichkeit hat uns im⸗ 
mer der von dem beſtaͤndigen Fortgang der Boll 
kommenheit der ftärkfte geſchienen. Man fann 
den Umfang diefes Saßes vielleicht noch erweitern, 
und ein Philoſoph würde Danf verdienen, der den 
Grad von WahrfiheinlichFeit unterfuchte, den eine 
folche Vorftellung, wie die ift, die 5. E. Hr, Wieland 
in feinem $ehrgedichte von der Matur der Dinge 
macht, für fich hat. . Eine. Analogie der Matur 
ſcheint ung darauf zu führen. jedes Ding, me 
nigftens jedes empfindende Wefen, wächft eine Zeit. 
lang durch unmerfliche Stufen, bis es zu einer grofs 
fen Revolution gelangt, die man als die Epoque ans 
eben kann, wo Biefe  Fleinen Veraͤnderun⸗ 
gen reif geworden find, um ben, fichtbaren Zus 
ftand des Dinges zu verändern. Bey die 
fen Revolutionen fängt fih immer eine neue 
Wirffantkeit, die Entwicklung einer neuen Kraft, 
ober vielmehr die Anıvendung der ‚alten auf eine 
ganz neue Art von Gegenftänden, an. Diefer grofs 
fen Umfehrungen koͤnnen vielleicht, in. der ganzen 
Eriftenz eines Geiftes, von der erfter Aeufferung des 
bloßen Einpfindungsvermögens an fehr viele ſeyn; — 

und Fönnte es ai nicht eine Art von Metempfuchofe 


geben, 
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| geben, die ben meiften Begriffen der Religion, und: 
Der aufgeklärteften Bernunftgemas wäre, 


Unfer Autor hat den Beweis mir der größten 
Schaͤrfe und zugleih mit einer ftarfen und forks 
reißenden Beredfamfeit gefuͤhrt. Er befomme 

durch die Vorftellung noch ein neues eben, daß 
alle denkende Wefen zu dem legten Zwecke der Schd« 
pfung gehören. — Aber nicht einen gleichen Eine 
druck bat auf ung der legte "Beweis in diefem Ges 
fpräche gemacht, der von der Colliſion der Pflichten 
hergehommen ift. „Wenn die Seele nicht unfterb« 
. dich iſt, ſagt unſer ®./ fo ift die Erhaltung des 
$ebens der Höchfte Endzweck des Menſchen; alfo ift 
er verbunden alles, Freunde, Gefeße, Vaterland der 
Erhaltung feines Lebens nachzufegen, — und doch 
giebt es wirkliche Pflichten, welche die Aufopferung 
bes Sehens fordern. Dieſer Widerfprud zeigt, 
bafi irgendwo ein Irrthum ift, und der fann nir⸗ 
gends andirs feyn, als in der angenommenen Vers 
‚gänglichfeie der GSerle.„ — Der Beweis hat 
mehr Schein als Stärfe: Ale moralifhe Säse 
find die Folge von gewilfen metaphyſiſchen, dieſe aiſo 
aus jenen bemeifen wollen, muß ſchon im voraus 
einen Zirkel befürchten fallen. Und er finder ſich 
auch bey einer nähern Betrachtung wirklich. — 
Daß es eine Pflicht fen, für irgend jemanden der Er⸗ 
haltung unfers Lebens zu entſagen, mwiffen wir ja 
nirgends anders ber, als weil wir höhere Enbzwe⸗ 
«fe als das Leben zu kennen glauben; würde di feg 
als ein Jerthum bewieſen, fo fielen jene Pflichten 
N. Bibl. VLB. 265r, 2) weg, 
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weg, iind mit ihnen zugleich der Widerfpruch. Der 
„ Verfaſſer täße feinen Sokrates fragen: „Denn hat 
das Vaterland nicht ein Recht, von jedem Bürs 
ger zu verlangen, daß er fih dem Wohl des Gan: 
zen aufopfre?,, — Wir antworten: Nein, diefes 
Recht hört auf, fobald auf der Seite des Bürgers 
die Pflicht aufhoͤret. Oder man müßte denn von 
den Rechten bes einen ein Principium anführen 
Fönnen, mas von dem Principio der Pflichten 
der andern unabhängig wäre. — Dieſe Sadıe 
ift wahr, der Sag muß nothwendig vor dem am 
dern vorhergehn, viefe Sache ft recht. Der 
Ruͤckweg von dem legten auf den erfien kann ala 
nichts anders, als ein Schluß von der Folge auf den 
Grund feyn. Wir fegen hiebey nämlid) voraus, 
daß unfer Verfaſſer das moralifche Gefühk nicht 
als ein unabhängiges Principium der Pflichten zu 
laͤßt. 


Der Grund, der von der ungleichen Austheilung 
der Güter diefes Lebens, und ihrem unrichtigen 
Verhaͤltniſſe mit dem moralifhen Zuſtande, herges 
nommen iſt, iſt alt, aber in einer Seele, die ihn ſelbſt 
denken, und in einem Herzen, das ſeine Folgen em⸗ 
pfinden kann, wird er immer noch eine neue Geſtalt, 
“und eine verftärfte Kraft annehmen. Das Ende 
des Dialogen ift jedermann befannt. Die Ge 
ſchichte ſelbſt iſt traurig, und noch empfind« 
licher für uns, weil fie ung zugleich aus der Geſell⸗ 
fehaft von Perfonen wegreißt, unter denen es uns fo 
wohl gefel, und unfre Seelen, die eine Zeitlang von eis 

nem 
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nem höhern Genie erhoben wurden, wieder ihre eigne 
Schwaͤche und Einfhränfung fühlen laͤßt. — 


Nachdem dieſe Recenſion geendigt und zum 
Thei abgedruckt iſt, bekommen wir die neue Aus— 
gabe des Phaͤdon. Weder die Veraͤnderungen noch 
die Zuſaͤtze ſind ſo betraͤchtlich, daß wir vlel davon 
zu ſagen nöthig haͤtten. Indeſſen wollen wir fie 
doch noch anzeigen, und was uns dabey einfallen 
möchte, hinzuthun. 


S.. 77. ift eine Anmerfung dazu gekommen, 
die nicht fomohl, als ein Theil, in die Reyhe der Vor⸗ 
ftellungen des Geſpraͤchs felbft hinein gehört, alg 
vielmehr durch diefelbe blos veranlaffet worden 
iſt. — In wie weit iſt es richtig, daß unfre Bes 
griffe von Gore blos verneinend find? Sie find 
es zum Theil blos fcheinbar, indem wir zwar etwas 
von Gott verneinen, aber eine Unvollkommenheit 
und eine Einfchränfung verneinen, welches eben fo 
viel ift, als ihm eine wirkliche Vollkommenheit beys, 
legen; zum Theil find fie es nur, in fofern als fie 
nicht anfchauend bey uns find. Aber die Begriffe 
von unfern eignen Bollfommenhriten, die die 
Grundlage bey den Begriffen von unendlichen Wolle 
kommenheiten madhen, die find doch anfchauend, 
und wenn der Zufaß von Unendlichfeit, durch den 
wir Eigenſchaften, die wir in ung felbit haben ken⸗ 
nen lernen,. zu Eigenfchoften der Gottheit erheben, 
bios ſymboliſch erfanne wird, fo ift.er doc) für ung 
eben ſo ge:riß, als die Geſetze der Optif einem Blin« 
den feyn Fönnen, — Man koͤnnte noch hinzufes 
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Ken, daß der Menfch nicht nur eine unendliche Vol 
kommenheit, fondern aud) jede, die von der feinl« 
gen unterfchicden ift, blos auf diefe verneinende Art 
erkennen Fann, {jedes Individuum nämlich nimmt 
feine Begriffe von Vollkommenheit nicht aus den 
Eigenfchaften ber, die im menſchlichen Geſchlechte, 
fondern nur aus denen, die von ihm felbft find. Das 
ift das Einzige, was er durch ein Gelbfigefühl er: 
fennet, — folglid) in den Vollfomnienheiten andrer 
aud) gerade nur das, was dieſen feinen eignen Voll: 
kommenheiten glei) ift. Alles uͤbrige, was er ver« 
ändern oder zufeßen muß, um aus dem Begriffe von 
fih, den Begriff von andern hervorzubringen, ift fo 
gut blos ſymboliſch, als das Unendliche bey den 
Eigenfchaften Gottes, Das mas jeder Menſch in 
den übrigen anfchauend erfennt, ift blos fein eignes 
Gemählde. Die Verfhiedenheiten kann er durch 
Gründe bemeifen, aber nicht empfind.n. — Diele 
Materie, ob fie gleich von vielen bearbeitee ift, iſt 
dem unerachtet noch) nicht erfchöpft: In wieſern bey 
jedem Menfchen die Kenntaiß feiner feibft der Grund 
und das Wefentliche feiner ganzen Erfänntniß aufs 
macht: und durch was für Modification fich die Bes 
griffe, die aus bem Selbftgefühl entſtehn, in Begriffe 
von andern Dingen und Eigenfchaften verwandeln. — 
Im dritten Gefpräche find einige Anıners 
fungen zu dem Beweiſe der Unfterblichfeie aus 
der fonft unvermeidlichen Eollifion der Pflichten 
hinzu gefommen. Die erfte ift gegen den Sag aus 
bes Beccaria — Schrift von den Verbrechen und 


* 
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Unfer Autor, der die Verbindlichfeie eines Verbre⸗ 
chers, die Todesftrafe zu leiden, mit unter die Fälle 
rechnet, welche zeigen, daß wahre Berbindlichfeiten 
aufgehoben werden, fo bald man die Fortdauer der 
Seelen leugnet, ſucht diefen Sag, ber eine foldye 
Verbindlichkeit in diefem Falle aufhebt, zu widers 
legen. — Seine Gründe find die: Schon vor 
Erridtung einer bürgerlichen ©efellfchaft hat jeder 
Menſch das Recht gehabt, Beleidigung andrer auf 
gewiffe Weife zu beftrafen, wenn man unter der 
Strafe nämlid) nichts anders verfteht, als phyſikali⸗ 
ſche Uebel, die jemanden um einer begangenen Uns 
gerechrigfeit willen zugefügt werden. Diefes Recht 
erſtreckt ſich fo weit, als es die Sicherheit vor kuͤnf⸗ 
figen Beleidigungen erfordert; und die Strafe kann 
alfo mit Recht fo groß feyn, als cs nothwendig ift, 
diefe Beleidigungen zu verhüten. Diefe Rechte der 
einzelnen Menfchen find in der Gefellfchaft vereinis 
get. Alſo muß audy bier jede Etrafe rechtmäßig 
ſeyn, die zur Verhütung der Verbrechen nöthig 
iſt; — und wenn die Todesftrafe mit dazu gehört, 
auch die Todesfirafe — Wenn es uns erlaube 
wäre, uns in cine Materie, die von dem Gegen» 
ſtande ber Gefpräche felbft fo weit entferne iſt, eins 
zulaffen: fo würden wir es freymüthig geftehen, daß 
diefe Gründe uns noch niche überzeugen. Zuerſt 
ift es gewiß, daß das Recht der Wicdervergel.ung 
in bem natürlichen Zuftande, und das Recht zu ſtra⸗ 
fen in der bürgerlichen Sefellfchaft, in der "hat zwey 
verſchiedne Rechte find. Das erfte bezieht fi) blos 
auf die Perfon, bie beleidigt Hat, ihr das Vermögen 

| 93 und 


| 336 Phaͤdon, oder 


und den Willen zu benehmen, uns fünftig wieder zu 
beleidigen; das andre geht: auch auf afle übrigen 
Derfonen der Gefellfchaft, die ung nicht beleidige ha⸗ 
ben, fie von dem Verbrechen, durch die Er» 
fahrung der phyſiſchen Uebel, die fie daraus zu er 
warten haben, abzuſchrecken; das erfte gruͤndet fich 
lediglich auf das Recht fich zu vertheidigen, oder ift 
vielmehr mit demfelben einerlen; ben diefem aber 
bleibe dem Beleidiger fetbft Das Recht, fich auch um 
frer Rache wieder entgegen: zu feßen; das andre 
gründet fich auf die freymillige Uebertragung alfer 
feiner vollfommnen Rechte an die Geſellſchaft; wo⸗ 
durch alfo auf der Seite des Beleidigers das Recht 
aufgehoben mird, fid) gegen die Rache zu vertheidis 
gen, die von der ganzen Gefellfchaft herkoͤmmt. — 
Die Frage alfo bleibt immer fo, wie fie Beccaria 
beſtimmt hat: bat ein Menfh das Recht, über fein 
- geben mit andern ein Pactum zu fehliegen? Dart er 
diefes nicht, fo kann aud) Fein andrer eines über 
ihn haben, weil diefer andre es blos durch ein fol» 
ches Pactum befommen koͤnnte. — Wenn id 
aber von dem Nechte über das Leben rebe: fo ver 
ftehe ich das Recht jemanden das Leben zu nehmen, 
ohne daß der andre dagegen berechtigt wäre, fich zu 
vertheidigen. Das hat: der Beleidigte im natürs 
fichen Zuftande über feine Beleidiger nicht. 


Zum andern müßte nun erft bewieſen werben, 
daß es Fälle giebt, wo die Tobdesftrafe das einzige 
‚Mittel iR fünftige Beleidigungen zu verhuͤten. 
| Beccaria 
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Beccaria leugnet diefes.. Und in ber That ſind die 
Gründe ſehr wahrſcheinlich, die er dafuͤr anfuͤhrt. 


Die andre Anmerkung betrifft blos den Satz: 
daß Pflichten und Rechte ſich wechſelsweiſe auf ein⸗ 
ander beziehen, und einander vorausſetzen. — Dar- 
an iſt gar fein Zweifel; Pflicht folgt, aus: dem 
echte. Aber woraus folge das Recht? ganz ges 
wiß dus ber Natur der Dinge, welche dieſes Recht 
angeht ? Kann ich aber wohl dieſe Natur der Dins 
ge felbit aus dem Rechte beweifen, das ohne diefe 
Einrichtung aufhören würde, ein Recht zu fenn ? 
Das hätten wir in einer Anmerkung aufgeklärt ges 
wünfcht. | | 

- Der Anhang enthält zuerft eine Beantwortung 
verſchiedner Einmwürfe, die man dem Verſaſſer ges 
gen feinen. Beweis, daß bie Kräfte der Natur 
nichts zernichten Fönnen, gemacht hat. Uns deucht, 
ba dieſe Vertheidigung dem Verfaſſer ungemein 
feicht ſehn muß, da beynahe fein Sag eines Philo⸗ 
fophen fo: allgemein angenommen, ober affen unfern 
Begriffen. fo gemäß if. — Daß biefer Satz 
nicht neu fen, wenn es auch bie wären, aus welchen 
ihn unfer Verfaffer beweift, ift gewiß baraus ofjeny 
bar, daß die alten Philofophen die Hervorbringung 
und die Vernichtung eines Dinges nicht blos durch 
bie Kräfte der Matur, fondern fehlechterdings und 
an ſich für unmöglich hielten. Eben um deswillen 
nahmen fie alte eine ewige Materie an, weil fie eine 
Enrftehung aus nichts, aus feiner, auch nicht einer 
unendlichen Krafft zu erflären mußten, — Uns 
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freuet es, daß wir richtig gemuthmaßet haben, und 
Daß in der That die Ideen des Plato von den ents 
gegengefegten Zuftänden, die Sydeen unfers Verfaſ⸗ 
fers veranlaffer haben. 

‚Daß Plato zuweilen äuferft fpißfindig fen, bas 
koͤnnte man ſchon aus ſeinem Phaͤdon alleine wiſſen. 
Der Unterſchied zwiſchen Zenophon und Plato, fo 
wie ihn der Verfaſſer angiebe, ftimmt vollfommen 
anit den Empfindungen überein, die wir bey dem 
Leſen berfelben gehabt haben, 

In dem andern Theile des Anhanges. erzähle 
Der Verfaffer, durch was für Betrachtungen, er zu 
dem Beweiſe, den er im zweyten Gefpräche von bee 
Stmmaterlalität der Seele gegeben bat, ift gebracht 
worden. Plotinus hat diefen Beweis, aber nod) un« 
ausgearbeitet; — wenn die Seele zufammenge 
fegt wäre, fagt dieſer: fo denfen entweder ſchon die 
einfachen Theile diefes Compofiti, alsbann aber wird 
es nicht eine Seele, fondern eine Sammlung von 
“vielen; oder diefe einfache Theile denfen nicht, als« 
Dann aber fann aus der Summe von Wirkungen, 
Die nicht Gedanfen find, fein Ganzes entftehen, das 
ein Gedanke if. Man fiehe leicht wie unfers Ver⸗ 
faffers Beweis in diefem liege und was er thun 
mußte, um ihm Vollftändigfeie und Schärfe zu ges 
ben, — Naͤmlich alles fam darauf an, zu zeigen: 
das Denfen fönne nicht eine Wirkung feyn, die aus 
ber Summe vieler Wirfungen, die nicht Gedanken 
find, enefteht. Zu dem Ende mußte er unterfuchen : 
was find das für Wirkungen in den Zufammenges 
festen, die von den Wirfungen ber Theile verfchies 
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den find? — und er Bewieß, daß dieſer Unterſchied 
ein bioßes Phänomen, eine bloße Vorftellungsart, 
fen, die alfo nur in fofern ftart finde, als man fi) 
fehon ein denfendes Wefen vorftelle, welches dieſe 
MWirfungen, die in der Natur getrennt find, in der 
Idee vereinigt. — In Anſehung des Bemeifes 
im britten Gefpräche haben wir unfere Meynung ſchon 
geſagt. "Wenn die Methode diefes Beweiſes an. 
ſich richtig ift, fo liege nichts daran, ob ber einzelne 
Fall, der von den Todesſtrafen hergenommen iſt, 
wegfaͤllt oder nicht. Es bleiben noch genug Pflich⸗ 
ten übrig, die ohne Aufopferung des lebens nicht ause 
geübt werden fönnen, und die alfo, wenn fie auch 
die Unfterblichfeit der Seele nicht beweiſen, dem⸗ 
unerachtet zeigen, daß ber Begriff derfelben in der 
menfchlichen Natur zum Grunde liege, ‚und daß 
eine Ueberzeunung von derfelben in der Seele feyn 
müffe, die von metaphyſi iſchen Beweiſen ne 
gig ut. | 
—— 
2 | VI. V 
Eben der beruͤhmteſten Maler ꝛc. se. von Ans 
ton Joſeph Dezallier d' Argensville. Aug 
dem Feanzoͤſiſchen uͤberſetzt, verbeſſert 
and mit Anmerkungen erläutert. Zwey⸗ 
ter Theile (484 ©. ohne eg.) 
Dritter Theil. (596 ©. ohne Reg) 
ir haben fchon bey Gelegenheit des erften 
Theils die Wichtigfeit des Unternehmens, 
| > uns 
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uns den Dargensoille deutfh zu liefern und die 
glückliche Ausführung des. Weberfegers angepriefen, 
und mir finden bey gegenwärtigen neuen Theilen 
feine Urfache, unfeen Beyfall zurüde zu ziehen. 
Die Berichtigungen: vieler Dinge im Terte: felbft, 
und die binzugefügten kurzen toten, welche jenem 
Bismweilen zur Erläuterung dienen, geben ber: Ueber⸗ 
ſetzung felbft vor dem Originale einen großen Vorzug: 
Der zweyte Theihenthält die Lebensbeſchreibungen dee 
Sombardifchen, Meapolitanifhen, Epanifchen und 
Genugfifchen Maler*): Dee dritte Theil betrifft 
Die Deutfchen und Schweizer, bie Hollaͤndiſchen, 
die Flandrifchen, und. die Engländifhen Maler, 
Bey dem dritten fünnen wir die Hoͤflichkeit des 
Herren d' A: im Borberichte zum drieten Ihelfe, die 
ihm fo rühmlich, und den Deutſchen nicht gleichgüls 
eig feyn kann, nicht mit Stilleſchweigen übergehen, 
Der Herr v. Hageborn hielt es für nöthig, in ſei⸗ 
nen Eclairciffemens hiftoriques im Artifel Hol⸗ 
bein ©. 346. :c. den Ausdruc bes d’ Argensville 
‚der deutfche Geſchmack für einen elenden Ges 
fhmad, in der erften Ausgabe feines Buchs, als 
einen der ganzen Nation nachtheiligen Ausdruck, zu 
rügen. Herr d' A. hat ihn zurüde genommen 
und fegee dafür der Gothifche Geſchmack. Wir 
müffen noch beym zten Theile ein paar kleine Erin- 
nerungen hinzufügen. Auf der ı1, ©. hätte bey 
Iſrael 


*) Beylaͤufig wollen wir bemerken, daß dey Ermähnung 
der fieben Sacramente von Creſpi = 295 haͤtte an⸗ 
5 werden ſollen, daß Herr Zucchi die⸗ 
rg in BR Richt, und Bereit 4 — fertig 
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Iſrael von Maͤynz, der vielleicht niemals nach 
Mäynz gekommen, unſers Erachtens eine Note ftes 
ben follen, ihn als Iſrael von Meckenem auszu« 
zeichnen. ©. 29, ift unter den Kupferſtechern, die 
nad) Rottenhammer geftochen, unter andern Jo— 
Hann Daniel Hifß angegeben, ber Herz berichtis 
get werden follte. Auf der sr. ©. ſagt d' A. in der 
More, „das Helldunfle beftehe in dem Wiederfcyeis 
ne des Lichtes auf die dunklen Partien,,, welche Ber 
fhreibung uns viel zu eingeſchraͤnkt, vorkoͤmmt. 
Auf der folgenden Seite wollen wir nur bey Adrian 
von — erinnern, daß der zu erwartende Theil 
von der churfuͤrſtl. Dreßdniſchen Kunſtſammlung 

bey dieſem Artickel vermuthlich zu mancher Ein⸗ 
ſchaltung Anlaß geben möchte: es befinden ſich in 
befagter Gallerie, Gemälde diefes Meifters vom ers 
ſten Range, die im erften Verzeichniffe derfelben 
nicht bemerft find, weil fie tm Cabinette auf dent 
Schloſſe waren. ©. 78. wird die Anmerfung 
vielleicht deutlicher werden, wenn man bie eigentfis 
che Grundlegung zur Zeichenkfunft, von dem das 
von ganz unterfchledenen, obmohl insgemein dazu 
gebundenen, großen Malerbuche des Laireſſe, das 
aus verfchiedenen Theilen befteht, unterſcheidet. Ei 
gentlich fönnen wir nicht fo genau fagen, ob die 
franzöfifdy heraus gefommenen principes du def» 
fein vielmehr, als das erftere Werf, enthalten, oder 
vielmehr ein neues,aus benden ausgegogenes Werk ſey. 
Der Größe nad) zu ureheilen, Fann es unmöglich der 
ganze Laireſſe fenn: ob das große Malerbuch befons 
ders überfegt ift, daran Haben wir beynahe Urfache zu 
| zwei⸗ 
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zweifeln. Die deutſche Ueberſetzung ift fehr fehlerhaft. 
Bey Heinrich Bloemart ©, 115. wünfchten wir 
Doch nicht dem Sandrart mit d' A. nachzufchrei« 
ben, „daß er ſich der vortheilhaften Gelegenheit 
nicht zu bedienen gemußt. 2c.2c., Wir fennen in 
der Hagebornifhen Sammlung ein Gemälde von 
ihm, das in der natürlichen Vorſtellung des Flei⸗ 
fches und in Anfehung des markichten Pinfels, 
— mir möchten faft fagen, bey einem Correggio 
und den allerbeften Miederländern, zuſtehen, ſich 

nicht fehämen dürfte. Es ift ein Schäfer, der ein 
paar fchlafende Nymphen in einer Höhle betrachtet. 
Die Zeichnung ift fo niederlaͤndiſch als das Colorit. 
Der Dame. H. DBleemart, der auf dem Bilde 
ſelbſt ſteht, ift gewiß fo alt, als die Malerey felbit, 
und fie möchte wohl, auf Sandrarts ſchwache Nach⸗ 
richt, niemand auf das Gemälde gefegt haben. In 
eben ber benannten Sammlung haben wir ein Ges 
mälde gefunden, welches einen hiftorifchen Umſtand 
zu dem Artikel Herman Swanefelt S. 548. 
giebt, den wir billig bemerfen wuͤſſen. Es ftehe auf 
demfelbigen nebft feinem Namen H. SWANE- 
VELT FA. WOERDEN 1645. Gma 
nefelt war von Woerden gebürtig, und malte aljo 
das bezeichnete Gemälde, das von einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Größe ift, an dieſem Orte. Er gehörte alfo 
zu den Holländern und nice zur Flanbrifchen ' 
Schule. — 


S. 279. ſagt der Ueberfeger in ber Anmer: 
fung, daß von des Dirt van Bergen Lebensum⸗ 
| | ſtaͤnden 


t 


⸗ ⸗ 
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ftänden nichts befannt fey: es koͤnnte heiffen: „nicht _ 
viel.,, Gleichwohl meldet Houbrafen, Th. IT. ©. gr. 
daß diefer Lehrling des Adrian von den Velde, aus 
Harlem gebürtig, nachdem es ihm in England niche 
fonderlich glücfen wollen, und er ſich wieder in feiner 
Geburtsftadt niedergelaffen, dort wohl für feine 
Kunft bezahlt worden, aber auch fofort alles wieder 
dergeftait verwendet habe, daß er durch Zufhuß gus 
ter Freunde müffen begraben werden: Daß er auch 
in Italien geweſen, laßt fih aus dem Bentnahmen 
Adonis fihließen, den er geführt, bevor folcher den 
Corn. de Bruyn zu Theil geworden: ein Umſtand, 
den Houbrafen nicht an angeführtem Orte, aber im 
zweyten ‘Bande defto genauer beftimme. 


S. 382. bedeutet der afs ein Breugelifcher Lehr⸗ 
fing oder Nachahmer angegebene Peter Guefche 
wahrſcheinlichſt, nach einer von den Franzoſen ſich 
erleichtertenAus ſprache, den befannten Peter Gyſels, 
wie er ſich auf ſeinen Landſchaften ſchreibt, oder Gy⸗ 
ſens, wie er insgemein bey uns ausgeſprochen wird. 
Diefe Landſchaften ſcheinen älter, als gewiſſe Geſell— 
ſchaftsſtuͤcke, die den Namen eben dieſes Meiſters 
fuͤhren und vermuthlich von einem Abkoͤmmlinge 
deſſelben find. Die Erinnerung welche der 
Herr Ueberfeger im Leben des Elzheimers von befa 
fen Lehrlingen gegeben, ift gründlich und dient auch 
Die Rechrfchreibung des Verfaffers Th. 1. ©. 4u, zu 
verbeffern, wo ſowohl als ©. 40. der Flame Mofes 
nur den Mofes van Lytenbrosf bedeuten Cann, 
Hans Boergher den Johann von. Hansberzen. 
Sa Noch 
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Noch faͤllt uns eine kleine Erinnerung bey der 
J. Th. ©. 148. gemachten Anmerkung bey, daß die 
Einſchraͤnkung, als ob Caſpar Poußin nur auf pwo 
ſelbſt radirte Landſchaften ſeinen Namen geſchrieben 
habe, aufgehoben werden, und fuͤr zwey wenigſtens 
einige geſetzet werden muß, da wir deren mehrere 
kennen. 

Der vierte Band, welcher die franzöfifche 
Schule enthält, ift nunmehro auch fertig, und wir 
freuen uns, daß der Herr Uebirfeger fein Unternebs 

men, das den Danf aller Freunde der Kunft verdies 
net, fo glücklich geendiger hat. Nach Gutbefinden 
werben wir vielleicht davon mehr fagen. 





En — 





ne 
Vin, i 
Pogmalion, eine Kantate, 1768. (©. 16.) 


Er vortreffliches Gegenbild dir Ino des Herrn 
-Rammlers! Hätte jemals die Fabel des 
Pygmalion eine wahre Geſchichte ſeyn koͤnnen, ſo 
haͤtte er nothwendig ſo empfinden, ſo reden muͤſſen. 
Welch Gefuͤhl! welche Suͤßigkeit! die Sprache 
nimmt ſo an Waͤrme zu, als die durch die Venus 
beſeelte Eliſe. 


O Goͤttinn meiner Seele! wie? 
Mit jedem Morgen ſchoͤner? — Ach, Eliſe! 
Auch leblos biſt du liebenswuͤrdiger als dieſe, 
Von der ich deinen Namen lieh! 
Soo ſchoͤn gebaut mar meine junge Schweſter nicht; 
Auch ſaß auf ihrem Augenliede 


Nicht 
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Nicht diefe warme Zärtlichkeit. | 
Auch hatte fie das ſuͤße Lächeln nicht, 
Daß an dem Rande dieſes Mundes hängt. — 


- Bon einer Leidenſchaft geht er zu der andern, 
von der Bewunderung zur Liebe uͤber, von der Hoff⸗ 
nung zu der Zweifelſucht: feine Einbildungskraft 
wird je mehr und. mehr entzündet: 


Ihr Goͤtter! welche Phantaſeyn! 
O Wahnfinn! - » = Wahnfinn, den ich liebe! > » 
Ihn hauchte mir ein Dämon ein! — 
Hoff ich bey dir auf Gegenliebe, 
Fuͤblloſer tauber Marmorftein ? 

Bift du zur Strafe mir fo ſchoͤn gegluͤckt? 
Hat dir ein Gott in diefe Wangen 
Dieß Lächeln mir zur Qual gedrüdt? — 
Wis fagt dieß zärtliche Verlangen, 
Daß dir aus beyden Yugen blickt? 
Nicht wahr? „Wir leiden gleiche Pein!, 


Er hat „in dieſen ſchönſten aller menſchlichen 
Geſtalten, die Venus nachzubilden geſtrebt; dieß 
bringt ihn auf einen ſehr poetiſchen Gedanken. 


— Fuͤhrt ich nicht einmal, 

O wunderbares Schickſal! ſtatt des Meiſſels 
In meinen Haͤnden einen Pfeil? 

Der war aus Amors Koͤcher!⸗⸗⸗Ach! es muß 
ein Theil 

Der Gottheit, Liebe muß in diefem Bilde wohnen! 
Ein Keim von Lieb’, cin Einbryo von Gift! » » > 

Ka, ja! 

‚Schon ift er der © Entreicflung nah. 

Ich darf nur diefem Falten Haupte Leben, 

Nur meine Wärıng diefem Derzen geben. — 


Er 
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Er fuͤhlt bald das Unvermoͤgen eines Sterbll⸗ 
chen; und wendet ſich an Venus Uranien, daß ſie 
dieß Bild beſeelen möge. WBofal» und Inſtru⸗ 
mentalmuſik werden bier zu Hilfe gerufen, die Em: 

pfindungen des Pygmallon auszubrüden. Hoffe 
nung, Liebe, Zärtfichfeit, Angft, tiefes Nachbenfen, 
Verzweiflung, Erftaunen, und Entzüfung med 
fen, und wenn der Tonfünftler alle Ideen des 
Dichters ausgedrückt, fo muß diefes eben ein ſolches 
Meiſterſtuͤck der Muſik, wie der Dichtfunft feyn. In 
den Gedanken, daß ſich die Gottheit für feine Bere 
wegenheit räche, bricht er, nachdem die Jaſtru⸗ 
mente alleine gegangen und Erftaunen ausgedrüs 
et, in folgenden Empfindungen aus. 


Robin ich? leb ih - - rund umfloffen 
Don himmlifchen Gerüchen » = 
Ha! welch ein reiner Strom von Licht 
Iſt über meinem Bildniß ausgegofkeu!l - # » 
Ihr Götter! its ein Traum? - ihr Angeſicht - « 
Es roͤthet ſich! > = ihr Auge lebt} » 
Mit einem tiefen Seufzer hebt 2 
Ihr Bufen fih empor! — 

Erſtickendes Bergnügen! toͤdte mich nicht ehe, 
Bis ich fie anımein Herz gedruͤckt. 


Ihre Belebung wird eben fo meifterhaft 96 
ſchildert: — vielleicht hatte fie ein Sybarit lieber 
ohne Gewand und des Ovid Befchreibung 


Tentatum mollefeit ebur: pofitoque rigore 
Subfidit digitis, ceditque: ut Hymettia fole 
Cers 
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> Cera remollefeit, tractaque pollice multas 
Flectitur in facies, ipfoque fit utilis uſu, 


bier ausgeführee gerünfcher: aber ein delifates 
Gefuͤhl wird durd) diefe verdeckten Reizungen ges 
wiß mehr entzuͤckt werden, als durch die allzufinns 
lichen Beſchreibungen einer epifuräifchen Wolluft. — 
Wie füß iſt die Schilderung und Anrede des Diche 
cers in folgenden Worten: 


O Sörtinn! nun erblickt fie mich, 

Erſchrick nicht! ich bin dein, 

“ Dein bin ich, meine Liche! 

Du bift für mich lebendig, du bift mein! 
Sieb mir die Hand, — wie weich! wie warm! — 
Und ſteig herab, und komm in meinen Arm! — — 


(die Inftrumente gehen allein, und drüden 
die ſchmeichelhafte Liebe aus). 
tt fühlt du doch} itzt A dur meinen Kuß, 
Elife? — 
Schlägt dieſes Herz vor Furcht? — ſchlaͤgt es vor 
Liebe? — | 
Fuͤblſt du, wie meines ihm entgegen ſchlaͤgt? — 
Wie? meine Braut! du kanuſt mir nichts zur Ant⸗ 
wort geben? — 
Ach! bald’ follft du mir Antwort geben! 
Bald' follen diefe Lippen mich 
Pygmalion! mein Trauter! nennen; 
Bald” foll dein füher Mund mir zärtlich fagen köͤnnen: 
- Pygmalion! ich, liebe dich ! 
So bald dein Aug erwacht, will ich dich lallen 


| lehten: 
| Ich liebe dich! 


MED 8 Und 
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Und eh dein Aug’ entſchlaͤft, ſollſt du noch einmal 
Ei Se hören: — 

Ich liebe dich. | 
Den Schlußgeſang machet ein Danflied, au 
bie Venus. Kaum wuͤrde man der beutfchen. 
Sprache diefe Harmonie, diefen Wohlflang zutrauen: 
£örmen, wenn. wir hier nicht augenſcheinlich ſaͤhen, 
wie fie ſich unter einer Meifierhand aud) an die ſanf⸗ 
teften Bilder anzufchmiegen weiß. Werben wir 
ung niche einmal dem Vorurtheile entreiffen, daß 
nur die italiänifche Sprache zur Muſik geſchickt fey, 
und einen Nationalgeſang zu der. Würde der waͤl⸗ 
fchen Triller erheben? - | 

















VII. 


Lebensgeſchichte des Augſpurgiſchen Kuͤnſt⸗ 
lets, Herrn Johann Jacob Haid. 
De ſel. Herr Johann Jacob Haid, war den 

23. Jan. 1704. in dem Herzogl. Würtems 
berg. Dorfe flein Xislingen gebohren. Sein Ba: 
er, Johann Jacob Haid, ſtunde daſelbſt der Schu⸗ 
le vor, er kam aber bald nach der Geburt dieſes 
Sohnes, in ein benachbartes, dem Grafen von Des 
genfeld zugeßöriges Dorf, Salach, wo derſelbe mit 
den übrigen Geſchwiſtern erzogen wurde *5). Es 
zeigte ſich bey ihm ſehr frühzeitig. ein Trieb zur 

| Mablers 

*) Er war alfo in feiner Anverwandtſchaft mit den an 

bein Augſpurgiſchen verdienftuollen Kuͤnſtlern Loren 
"and Gotifried Halden. 
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Mahlerkunſt. Sein älterer Bruder, Joh. Georg, 
gab ihm zuerft darinn einige Anweifung, , und mehr 
durch Genie und Fleiß, als durch Unterricht, brachte 
er cs fo weit, daß er ſchon ein guter und glücklicher - 
Bildnigmahler war, als eg Im. 1726. Jahr nad) 
Augfpurg fan. Es mar für ihn ein ſehr guͤnſti⸗ 
‚ges Schickſal, daß er gleich Damals zu dem unvers 
geßlichen Johann Elias Riedinger fam, ‚einem 
Manne, deſſen Ruhm ſchon damals nicht geringe 
war, und der nach der Zeit ſich noch mehr ausge⸗ 
breiter hat. Er blieb 9 Jahre unverheyrathet bey 
ähm, und dieſe Freundſchaft war ihm fehr vortheil⸗ 
haft; nur der Tod allein unterbrach fie *). ,, Une 
ger Diefer Zeit: mahlte er viele Porträre, endlich aber 
fand er für zuträglicher, fi). auf die ſchwarze Ar 
beit oder den fogenannten Sammerftich zu legen. 
Ungeachtet er. nun niemalseinekefondre Anweifung da⸗ 
zu gehabt, fo brachte er es doch darinn durch natürliche 
Faͤhigkeit und unermüderen Fleiß ſo weit, daß er einem 
Eiias Chriſtoph Heiß und Bernhard Vogel, den 
größten der deutſchen Künftler in diefer Art, mit 
Ehren an die Seite gefeßt zu werden, verdiene. 
ö 32 Seine 


2) Dieſer wuͤrdige Kuͤnſtler, ſtarb den rı. April 1767. 
Seine Lebensgeſchichte iſt in dem 1. Gt. des 2. B. dere 

neuen Bıbl. der ichönen Wiſſenſ. und Kuͤnſte zu lefem, 
Er war noch Abends vorher bey Kinen vertrauten 

Freunden, den in Augſpurg fich aufbaltenden Mahlern 

. Herr Gugllelmi und Herr Ded:rich gefund und ver: 
gnuͤgt. ° Sin der Nacht uberfiel ihn ein Steckfluß an 
welchem er plöglich fkarb. - An deifen Stelle iſt von 
dem evangel. Herrn Stadtpfleger, Herr Job. Eſaias 
Nilſon zum evangel. Director der-alten Kunſtakade⸗ 
mie ernennet worden. 
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Seine vorzägliche Geſchicklichkeit Im Porträten 
wurde bald befannt, Er befam deren eine Menge 
zu veriertigen, und hatte die Ehre, die Bildniſſe 
großer Herren und hoher Standesperfonen, Gelehr⸗ 
ter und Künftler der Welt. befannt zu machen, 
Man kann deren gegen 400 zählen, die fich faft in 
ganz Europa verbreitet haben, und von welchen fol 
gende unter feine beften ‚gerechnet werden. Die 
Bildniſſe von Herr Joh. Phil. Hoͤchſtetter zu Weiſ⸗ 
ſenburg, von Herr Stadrpfleger Wolfg. Jacob 
Sulzer in Augfparg, nach Gottfr. Eichfern, von 
Herr Ehriftian Georg von Köpf und Herr Phil, 
Adam Benz in Augfp. nad) Joh. Holzern, und Fr. 
Sib. Euphr. Klaucke, nach) ebend. von Herrn Rus 
dolph von Halder in Lindau. Herr Dctavian Plof, 
der Arzney Doctor in. Augfp. und dem berühmten 
Herrn Johann Carl Hedlinger. Endlich ift noch 
das fehr fhöne Porträr des Heren Grafen von Des 
genfeld zu bemerken, welches eines feiner legten und 
| borzüglichften ift. 


. Bald nach feiner Berfepratfung. ‚fing er eine 
eigene Kunſthandlung an, in welcher er anfehnliche 
und foftbare Werke heraus gab. . Er gelangte zu 
einem weitläuftigen Briefmechfel, und erwarb fi 
auch auswärts, befonders bey Gelehrten, viel Ach⸗ 
tung, daher auch nicht leicht Sremde durch Aug: 
fpurg giengen, ohne ihn zu befuchen, und fich an 
feinen Kunftfammlungen zu vergnügen. Der 
tvegen feiner Weltweisheit und Gelehrtenzefchichre 
berüpmte Herr Jacob Brucker, dermalen des evan ⸗ 


gelifchen- 
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gelifchen Predigtamts zu Augfpurg Senior, bamals , 
Diaconus, Conſiſtorialis und Scholarcha in der. 
Reichsſtadt Kaufbeuren, brachte ihn auf Die Gedan⸗ 
Een, eine Sammlung von Bildniffen berühmter leben- 
der Gelehrten heraus zugeben. Es gefchab In Zeben- 
den unter dem Titul: DBilderfaal, heutiges Tags. 
lebender Schriftitellir, wozu Herr Bruder die es, 
bensbefchreibungen in deutſcher und lateiniſcher 
Sprache verfertigte. Das Werk wurde 1741. an 
gefangen und bis auf 100 Stuͤcke fortgeſetzt, darauf 
aber mit einer Nachleſe von 22 Bildniffen, an einer. 
Arbeit, die dem Verfaſſer und dem Künftler gleich 
ruͤhmlich war, der Beſchluß gemacht. 


Im Jahr 1746 und folgenden, gab er zugleich 
ein anderes, obgleich nicht fo großes und Foftbares, 
doch niche weniger fhägbares Werk, eben dieſes 
Verfaffers heraus, nämlich den Ehrentempel ber 
deurfchen Gelehrten, in deutſcher Sprache: Er 
enchält 50 wohlgerathene Bildniffe ber beruͤhmteſten 
Männer aus dem XVI. und XVII. Jahrhunderte 
deren Sebensgefcjichte, mit der dem Herrn DVerfafs 
fer gewöhnlichen Gelehrſamkeit, beſchrieben ſind. 


Endlich lieferre er auch Sammlungen von 
Bildniſſen großer Herren und berühmter Künftter, 
deren Anzahl ſich auf 24 beläuft, und wovon viele 
keicht eine Fortſetzung zu erwarten ift. 


Alle diefe mühfame Werfe, hat ee wo nicht 
ganz fetbft ausgearbeitet, doc) wenigftens beforget, 
—— und durch Ausbeſſerung ſich eigen 

33 gemacht. 
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gemacht. Ueberdles hat er Das große und vorfreff- 
liche botanifche Werk, deffen Verfaſſer Here Weyhn⸗ 
mann, Apotheker in Regenfpurg geweſen, unter Dem 
Titul: Phytantoza iconographia in vier ftarfen 
Theilen, mit Herr Riedinger und Herr Bartoloma 
Senuter in Gefclifchaft heraus zu geben angefans 
gen, nach Herr Seuters Tode aber daffelbe al 
lein in feinen Verlag genommen. Hierzu 
kamen noch die Plantae ſelectae des Herrn D. 
Treu in Nürnberg, mit deffen gelehrten Befchreis 
bungen, melde noch fortgefeget werben. Beyde 
Werke, welche auf das genauefte in Kupfer geftos 
hen und mit Wafferfarben nad) der Natur gemahlt 
„ find, haben dem Verleger viele Mühe gemacht. 


In eigentlichen hiſtoriſchen Stücken hat er nicht 
viel gethan, doch aber in einigen nad) Nogari, von 
Meytens und Desmarecs, wiewohl dieſe leßtern ei: 
gentlich Hiftorifche Bildniffe find, gezeiget, was er 
auch in diefer Art zu leiften vermochte. 


Er verheyrathete fich im Jahr 1735 mit — 
fer Barbara, gebohrner Lauterin, die noch lebt, und 
wurbe Vater von ı5 Kindern, von welchen ben ſei⸗ 
nem Tode, neune größtentheils erwachfen, wohl er» 
zegen, auch einige fehon ben feinem $eben wohl ver 
forget worden. ein älteftcr Sohn, Herr Johann 
Elias Haid, welcher fid) bereits in vorzüglich guten 
hiſtoriſchen Stuͤcken der Welt gezeiget hat, ift fein 
würdiger Nachfolger in der Kunſt, und ein jünges 
rer Sohn, Johann George, beftrebt. fich gleichfalls 

in feine Fußtapfen zu treten. F 
* er Wiewohl 
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Wiewohl et auſſer Augſpurg die Welt nicht 
viel geſehen, und nur die in der churfuͤrſtl. bayri⸗ 
ſchen Refidenzftadt Münden. aufbehaltene Schaͤtze 
der Kunft zu bervundern Gelegenheit gehabt, fo bes 
ſaß er doch) gute Einfichten, und war mit den Wer⸗ 
Fen der größten Mahler und anderer Kuͤnſtler — 
befannt. Ä 
Im Jahr 1764 wurde er als Benfiger von ber 
Gemen in das Stadtgericht erwaͤhlet, er genoß 
‚aber dieſer Ehre nicht lange. Denn nachdem er, 
ſchon einige Jahre ber, ſtarke und bedenkliche Ueber⸗ 
faͤlle und Beſchwerlichkeiten am Magen erlitten, 
ohne Zweifel Folgen ſeines ausnehmenden und uns 
ermüderen Fleißes, fiel er im Jahr 1767 bald nad) 
dem Tode feines Freundes, bes fel. Niedingers in 
eine auszehrende Krankheit. Man verordnete ihm 
die Brunnencur zu Ueberkingen, allein feine Krank⸗ 
heit wurde dadurch nicht gehoben. Vielmehr nahm 
die Entkraͤftung nach ſeiner Zuruͤckkunft immer zu, 
bis er endlich, nachdem er ſieben Monate lang daran 
gelitten, in ſolcher entſchlafen. 
Er ſtarb mit dem Ruhme eines wahren Chri⸗ 
ſten, eines liebreichen Ehemanns, getreuen Vaters, 
rechtſchaffnen, fleißigen und ordentlichen Buͤrgers 
und Patrioten, und wurde von jedermann bedauret. 
Herr Anton Graf zu Dreßden, welcher ſich einige 
Jahre bey ihm hier aufgehalten, hat ſein Bildniß 
ausnehmend ſchoͤn und aͤhnlich gemahlet, und man 
bat es von der Geſchicklichkeit des aͤltern Sohns 
naͤchſtens nach demſelben in ſchwarzer Kunſt zu er⸗ 


warten. | | 
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| IX. | 
Vermiſchte Nachrichten. 
| gs Bey Meidmanns Erben und Reich 
| ift zu haben Betrachtungen über Gefchäffte 
und Bergnügungen, 1768. (46©.) Ein Heis 
nes, aber angenehmes Buch, mir mögen auf ben 
Innhalt, oder die Schreibart fehen. Der Verf. 
bauet auf die Frage: Wie fol ich mild) in meinem 
Zuftande verhalten, um fo glücklich zu ſeyn, als ich 
es meiner Einrichtung nach fern fönnte? er zeiget, 
daß die Sachen, die ſich auf mich beziehen, und 
auf die Sphäre, worinne ich wirkſam feyn Fann, 
vornämlich in meinen Gefchäfften und in meinem 
Vergnügen beftehe. — Die Nothmwendigfeie fich 
zu befchäfftigen. — die Art der Beichäfftigung, 
wenn ich mein Leben auf eine vernünftige und mei- 
ner Beſtimmung gemaͤße Art zubringen will. — 
die Einrichtung der Welt zeigt es offenbar, daß 
wir nicht dazu beſtimmt find, in beſtaͤndigen Ges 
fhäfften zu ermattn. Mir follen-uns auch ver» 
gnügen. Woraus enfftehen die WVergnügungen? 
und mie folgen die verfchiebenen Arten derfelben auf 
einander? — Meine wichtigften Beziehungen be 
treffen entweder mid), oder andre Menſchen, ober 
ben Urheber des Ganzen. Aus Diefen werben bie 
Arten und Stufen des Vergnügens beſtimmt. — 
Dir unbefannte V. wähle den Weg, den Here 
Probit Epalding in feiner Beflimmung des Mens 
ben sesangen, nn er von einer Erfahrung zur 
andern 
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andern fortfchreitet und fo — auf die ſim⸗ 
pelſte Weiſe finder: 


Von dem letztern Buche, der Beſtimmung 
des Menſchen, iſt ebendaſelbſt eine neue verbefs 
ferte und vermehrte Auflage herausgefommen, Wer 
Penner den Werth diefes vortrefflichen Werfs nicht ? 
Die Hinzugefommne Einleitung zeiget uns gleich. 
die Verfaffung des Menfchen, ben der Herr ©. 
redend einführet, und läft uns den Plan des Gans 
zen mit einem Blicke überfehen. Durch die hin 
und wieder dazu gekommenen Verbefferungen bat 
et dem übrigen einen Grad der Vollkommenheit, 
der Präcifion und Richtigkeit gegeben, den wir in 
wenig, fehr wenig Büchern finden, 


Ankündigung einer neuen Ueberſetzung der 
fänmtlichen Gedichte des Bırgil. 1768. (2 Bog.) 
Der V. ſcheint diefen Verſuch voraus gefchickt zu 
haben, um das Urrheil der Runftrichter darüber zu 
hören: Wir halten es alfo für eine Pflicht ihn von 
der Fortfeßung abzuhalten, wenn es noch Zeit ift: 
Denn die Proben, die er uns giebt, Fönnen wir uns 
wmöglid) loben. Er bat einen Eingang vorgefeßt, 
worüber man viel mit ihm. ſchwatzen fönnte, wenn 
es der Mühe werth wäre. Aber wir wollen nur 
eine Stelle:dem $efer daraus vorlegen, um zu zel« 
gen, was für vermwirrte Begriffe der V. von Ueber⸗ 
fegungen haben mag. „Eine Spealüberfegung 
„— (wir möchten wohl wiffen, was das für eine 
„Art von. Ueberfegung feyn ſoll?) dürfen die Deuts 
„chen nicht von mir hoffen! Die deutfchen Heras 

35 „meter 
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— 


„meter haben von je her mich geflohen! und wer⸗ 
„den mich fliehn. Eine Idealuͤberſetzung vers 
„lange Ferameter nach lateinifchen Geſchmack! 
„Zum wenigſten verlangt Herder von dem Ueber⸗ 
„ſetzer des Homer Hexameter im griechiſchen Ge— 
„ſchmack! Und warum? — Wann es auch mug 
„deswegen gefchähe, um zu zeigen, mie weit 
„unfre Poeſie und Hexameter dahinten bleibe! 
(Hat der V. Herr Herbern verftanden?) „Iſt es 
„denn ein wahrer Schimpf für eine Sprache, warn 
„auch un ſchoͤnſten Herameter der Alten ihre nicht 
„erreihen? Warum find nicht vielmehr ſchoͤut 
„Nachbildungen der alten Dichter ewge Wer⸗ 
„ee für die deutſche Litteratur, ſchaͤzbare Wer— 
„ke fuͤr die Muſe des Alterthums, und fuͤr un⸗ 
„ſre Sprache, nußbare Werke für Genies? 
(das verftehen mir vicht!) „Die Nachbildung 
(wir wiſſen eigentlich nicht was er unter dieſen 


Nachbildungen verſteht?) „nationgliſirt mehr, fie 


„waͤhlt das Metrum nach tinfrer Sprache, paſſet, 
„wo es moͤglich iſt, Worte, Züge, Sitten un 
„fern Zeiten an. ,, (Das mag eine droflige Uebere 


“ feßung eines Alten werden: Denn et 'rebet doch 


wohl von Ueberfegungen!) „Wir gewinnen den 
„Fremden defto lieber, da er uns ohne Bart und 
„ohne eine allzu fremde Tracht, in völlig deutſchen 
„Gewand feine reizende Bildung zeige! Erft dann 
„wird er fo zu fagen, ein faft innländifches Ge 
„waͤchſe, da er ſonſt immer noch ein auslaͤndiſches 
„il, Wir geſtehen ganz gerne, daß wir ung von 
dieſe m linl aͤndiſchen man feinen rechten * 

a gri 
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griff machen koͤnnen: werden wir auch viel dabey 
verlieren? Die Antwort mögen des Verf. Verſuche 
feyn. — Er hat die Vermegenheit, (mir fönnen 
es nicht anders nennen), Herrn Rammlers Ücber« 
fegung der fünften Efioge aus dem Batteux mit, 
der feinigen dem $efer zur Vergleichung vorzules 
gen. Aber wir wollen ihn noch lieber ſelbſt hören, mie 
er ſich ohne Mebenbuhler ausdruͤcket. Er liefert 
als eine Probe die fiebende Efloge und den Anfang 
bes sten DB. der Georg. Von jedem wollen wir nur. 
ebenfalls gleich die erften vier bis fechs Zeilen her⸗ 
fegen: | Zu 

„Zufaͤllig hatte Daphnis ſich unter eine ſtimmigte 
„Eiche gelagert, hatten Korydon und Thyrſis die Her⸗ 
„den zuſammen getrieben, Thyrſis Schaafe, Korydon 
„von Milch ſtrotzende Ziegen: beyde blühende Juͤng⸗ 
„linge, beyde Arkadier, gleich ſchoͤne Sänger, und im 
„Antworten gleich fertig. 

Forte fub arguta confederat ilice Daphnis,,. -t . 
«+: Compulerantque greges Corydon et Thyrſis in 
vum; | , 
Thyrfis oves, Corydon diftentas lacte capellas, _ 
Ambo florentes aetatibus, Arcades ambo, 
Et cantare pares, et reſpondere parati. 


eich eine leberfegung! wir wollen gar nichts. 
vom Wohlflange und Schoͤnheit ſagen: ſondern 
nur fragen, ob dieß deutſch ift? zufällig fich la— 
gern: eine ſtimmigte Eiche — vom Milch ſtro⸗ 
gende Zlegen — pfui? gleich ‚fehöne Sänger 
und im Antworten gleich fertig, — — 

* wir 


ı 
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- wir müffen feine Anmerfungen nicht vergeffen, Denn 
mit Anmerfungen foll fein Birgil erfcheinen: alfo 


Stimmigt, fagt der Ueberf., glaub’ ich, drüsft 
das arguta völlig aus. Sollt' es einige Lefer beftem⸗ 
den, fo will ihnen fügen, daß es etwas gelindee, als 
ſchwirrend it. Quickend geb ich dem gemeine 
Volke zurüde. Ä | 


Die Note zu im Antworten. „Vielleicht iſt das 
„Antworten bier etwas ungewöhnlich gebraucht, viel 
„leicht werden es die meiften nicht verſtehen, und bie 
Kunſtrichter halten es vieleicht für fchulerhaft-über- 
„ſetzt. Hier will ich denn allen fagen, daß fic bey 
„Antworten, dem der vorher gefungen, hinzu den- 
„fen mögen. Ich wollte nicht waͤſſern, und da ſah ich 
„mich gendthigt, etwas kuͤhn und zugleich etwas rauf. 
„u werden. 


| Sollen wir ‚wieder Anmerkungen über biefe 
Anmerkungen machen? ficher haben wir es nicht 
noͤthig. Nun den Eingang vom Georgifon! 


„Nun will ih das himmliſche Geſchenk Des thauen⸗ 
„den Honigs fingen. Auch dieſen Geſang höre Mä- 
„zenas geneigt. Die Dir bewundernswerthen Schau⸗ 
„ſpiele kleiner Dinge, die muthigen Heerfuͤhrer und 
„Sitten der ganzen Nation, ihre Beſchaͤfftigungen, 
„ihre Völker, ihre Schlachten will ich fingen. Zwar 
„fing ich Eleine Dinge, doc) minder Elein der 
„Ruhm! vergönnen die erzörnten Götter den Geſang, 
„und hört der eingeladene Apoll. | 


Protinus aerii mellis caeleflia dona 
Exfequar. Hanc etiam, Maecenas, adfpice 
— parteın. 
Adıni- 
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Adwiranda tibi leuium fpedtacula rerum, 
Magnaniınosque duces, tötiusque ordine gentis 

‚ Mores, et ludia, et populos, et praelia dicam. 
In tenui labor: at tenuis nen gloria; fi quem 

Naumina leua finunt, auditque vocatus Apollo. 


Wir würden ein Mißtrauen in den $efer fegen, 
wenn er erft in einem Commentar von uns den Ben 
weis bey diefer Probe erwarten wollte, daß diefe 
Ueberfegung nicht elender ſeyn koͤnnte. Sehr oft 


ſcheint er orbenelich mit dem Fleinen Lexico überfege 


zu haben: fo leſen wirim folgenden picti fqualen« 
tia terga lacerti der bunten Ender ſchmuzige Rüs 
cken: manibus Procne pedtus Agnata cruentis 
Drocne die Bruft mit blufigen Händen gezeichnet: 
nidis immitibus ungelinde Nefte: ftagna viren- 
tia muſeo Mooß grüne Seen: tenuis riuus, ein 
dünnes Flüsgen. Merkwürdig ift hier die Note . 
bes Ueberſ. „Wie fehön ift dies Slüßgen nicht ges 
„malt? Ein dünnes Fluͤßgen, weil es nicht tief ift.,, 
n.f.w. Der Verf, fodert von den Kunſtrichtern 
einen Wink, wenn er nicht fortfahren ſoll, möchte 
er ben unfrigen verſtehen! Aber ſchon fürchten wir, 
daß es zu fpät iſt: Die Ankündigung des erften 
Theils iſt geſchehen. „Habe ic) dieſ's vollender, 
„ſpricht er, dann will ich zur Aeneis uͤberſchiffen, 
„aber ob ich gluͤcklich landen werde? — Zum we⸗ 
nigſten wuͤnſche man mir es! — Man wuͤnſche 
„es nicht! will ich tollkuͤhner — man verzeihe mir 
„ein fo hartes Wort! ich rede ja von mir: — ein 
„Ruder Ienfen, das meine Aerme zu lenken nicht 
— „tau⸗ 
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„taugen!, — Darf fid) der Verfaffer über einen 
Schiffbruch wundern? 


“  Fiensburg, ben oh. Chriſtoph Korte find 
zu haben, kleine Lieder fir Kinder zur Berörs 
derung der Tugend mit Melodien zum Singen 
beym Klavier. : Zweyter Theil. Fol. (49 ©.) 
Der koͤnigl. dänifhe Kapellmeifter Herr Johann 
Adolph Scheibe lieferte ſchon vor einiger Zeit: einen 
Theil der Kinderlieder Durch feine angenehme Com⸗ 
pofitton verfchönert und. erft nugbar gemathr: Die 
geneigte Aufnahme derfelbigen ermunterte den Ver⸗ 
faffer, fie durch eine faft gleiche Anzahl zu vermeh⸗ 
ren, und diefe Vermehrung hat dem Herrn Kapell⸗ 
meifter Gelegenheit gegeben, Diefen zweyten Theil mit 
feinen Melodien zu liefern. Die Abfıcht dieſer fies 

der iſt nun völlig erreiche. Man hatte zuvor wes 
sig andre als folche, die Wein und Siebe befangen, 
und man war nicht wenig verlegen, was man Kin⸗ 
dern zur Uebung der Stimme und des Clavitts 
vorlegen follte, wenn man nicht bey Werbefferung 
ihrer Talente, und bey Erlernung einer fo edlen 

Kunſt ihe Herz und ihre Sitten verderben wollte, 


Die Melodien find füße, leicht, wohlklingend, 
und den Gedanfen fomohl, als den Fähigkeiten ber 
Kinder, angemeffen. Ein Unbekannter hatte in den- 
Unterhaftungen den erften Theil diefer Compoſitio⸗ 
nen auf eine Art angegriffen, bie einemder Mufif fo- 
erfabrnen Manne, als Herr ©. ift, eben fo nachrhets- 
fig, als empfindfid) fern mußte, Er vertheidiget 
ſich dagegen in einer weitläuftigen Vorrede, die er 

dieſem 
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dieſem zweyten Theile vorgeſetzt hat, mit dem edlen 
Bewußtfenn. feiner großen Kaͤnntniſſe ſowohl im 
theoretischen als praftifchen Theile. der Muſik, und 
es wärezu wuͤuſchen, daß alle Tadler in bis mu⸗ 
ſikaliſche Kritik erſt fo tief eingedrungen waͤren, als 
Here S., ehe fie Urtheile über andre wagten, die 
ur eigene Köniaif veriäng: machen —— br 


Nuͤrnberg Nachricht wegen einer. neuen 
Ausgabe Der: ſaͤmmtlichen Sandrartiſchen 
Werke, in der Joh. Andrei Endteriſchen Hands 
kung in Nuͤrnberg. Als die Kuͤnſte vor: ein: 
poar Jahrhunderten anfiongen,: ſich auf einmal aus | 
der Barbaren und Finſterniß, darinn fie ſeit dem 
Untergange bey den Griechen und Römern verbors 
gen ‚gelegen, zu heben, und mit ſchnellem Fortgan, 
ge,in furzer Zeit, einen boden Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreichten: fu mar es ein großer Vortheil, 
daß die Buchdrucker⸗ und ‚Kupferftecherfunft ef * 
den wurden, denn dieſe trugen ein’ Großes zu ihrer 
geſchwinden Ausbreitung bey, Man fieng an, in 
Italien die merkwuͤrdigſten Denkmale der alten 
Kunſt, und die ſchoͤnſten Stuͤcke der neuen Meiſter, 
durch Kupferſtiche allgemein zu machen; und Lehr⸗ 
buͤcher und Lebensbeſchreibungen der Kuͤnſtler her⸗ 
aus zu geben. Es fehlte aber in Deutſchland an 
ſolchen Werken. Dieſen Mangel ſahe Sandrart 
im vorigen Jahrhunderte ein, und ſuchte ihm abzu⸗ 
helfen. _ Er hatte bey einem langen Aufenthalte in‘ 
Italien die Materialien zu einem fo wichtigen Wer⸗ 
fe ——— das Schoͤnſte in der Kunſt abgezeich⸗ 
| net, 
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net, und darinn eine deſto beſſere Wahl getroffen, 
weil er ſelbſt ein Kuͤnſtler und Liebhaber war. Dieſe 
Schaͤtze ſuchte er bey der Zuruͤckkunſt in fein Vater⸗ 
fand gemeinnuͤtzig zu machen, und gab zu dem En. 
de feine Akademie der Bau: Bildhauer» und Mas 
lerfunft heraus; die nicht allein die Negeln biefer 
Künfte, fondern auch die auserlefenften Benfpiele 
enthielt. Er fügte eine Erläuterung ber Götters 
gefchichte, die Verwandlungen Dvids, und: die fe 
bensbejchreibungen der Maler hinzu, um den Künfts 
fern und Liebhabern ein defto Hraudybareres Werf zu 
liefern. Es wurde begierig angenommen, und bat 
ſich bis: auf dem heutigen Tag in feinem, Werthe 
erhalten. 


Auſſer dleſer Akademie bereicherte er Deutſch⸗ 
land mit verſchiedenen beſondern Werken, die alle 
ihre‘ Abſicht auf die Verbeſſerung des Geſchmacks 
in den Künften haften, als: Die Vorftellungen der 
fhönften Kirchen, Palläfte, Gärten und Alräre 
von Kom, des Audrans Werf von den Verhäͤltniſ⸗ 
fen, u. ſ. w. welche eben fo viel $iebhaber gefunden, 
und fi) ungemein felten gemacht haben, 


Dieß hat den Verleger, als den Beſitzer ber 
fämmtlicyen Sandrartifchen Kupferplatten, bemos 
gen, eine neue Ausgabe zu veranftalten, und, mit 
Benbehaltung des Titels der Afademie, eine volls 
ftändige Sammlung aller, auch der einzelen bisher 
gedruckten, Werfe heraus zu geben. Da wir eine 
fo ungeheure Menge von Abriffen der alten Ruinen, 
Statuen, Münzen, gejchnittenen Ebdelgefteine, ins 

gleichen 
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gleichen der neuen Kunftwerfe haben, welche eine 
ganze aber viel zu Eoftbare Bibliothek ausmachen, 
und über diefes mir fo ‚vielen $ehrbüchern, und ans 
dern Schriften die zur Kunft gehören, überhäuft- 
find; es aber den Deütfchen an einem Werke fehlt, 
welches afle drey Kuͤnſte abhandeit, und zugleich 
mit den fehönften Benfpielen erläutert ift, fo glaube 
man ben Liebhabern durch diefe neue Ausgabe einen 
nuͤtzlichen Dienſt zu leiſten. 
Man wird gewiſſermaſſen die Einrichtung der 
erſten Ausgabe der Akademie beybehalten, und die 
ehemals beſonders herausgegebenen Werke an gehoͤ⸗ 
rige Orte einſchalten. Da ber Text nı einer oft 
unnuͤtzen Weirläuftigfeit, und in der Schreibart der 
damaligen Zeit abgefaßt war; fo bat der ‘Verleger 
olchen ganz umarbeiten, und, mit Weglaffung des 
urnügen, in eine unferm Zeitalter angemeffene 
Schreibart cinkleiden laſſen. Unzaͤhliche Fehler 
hat man, ſo viel moͤglich, zu verbeſſern, und zu⸗ 
gleich die Veraͤnderungen, welche ſich ſeit der Zeit 
mit den Kunſtſachen zugetragen, an ihrem Orte 
anzuzeigen, ſich bemuͤhet. Wenn mir den Ueberſe⸗ 
Ger des d' Argenville, als der V. angeben, fo wird man 
ſchon wiffen, was man fid) Davon verfprechen Fann. 
Die ganze Einrichfung des Werks wird nun 
" mehr folgende feyn. Es wird in drey Haupttheile 
abgetheilt , welche zufammen acht Bände ausmachen, 


Der erfte Haupttheil von der Baufunft 
ha: drey Bände. 


Der erſte Band. Dasseben des Hrn. d. Sandrart. 
FUDLVLD. 25. Ua Erf 
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Erſte Abtheilung. Won den Materialien und 
Säulenordnungen, durch Kupfer erläutert, 
Far URN: Bon ben.römifchen Kiss 


"De zweyte Band, Erſte Abtheilung. Die 
Baukunſt durch Exempel alter und ntuer Gebäude 


„erläutert. PL 


Zwote Abtheilung. Hiſtoriſche Architektur. 
Dritte Abtheilung. Die ſchoͤnſten Altaͤre von 
Rom. | 
Der. dritte Band. Erfte Abrheilung. Die 
römifchen Palläfte. 
Zwote Abthellung. Die roͤmiſchen Spring 
brunnen, 


Der zweyte Haupttheil von der Bild⸗ 
J hauerey hat zween Bände, 


Der vierte Band. Erſte Abtheilung. Von 
den Regeln der Bildhauerkunſt. 

Zwote Abtheilung. Die Verhaleniſe des 
Menſchen, aus dem Franzoͤſiſchen des Audran. 

Der fuͤnfte Band. Erſte Abtheilung. Die 

roͤmiſchen Antiquitaͤten des Bartoli. 

Zwote Abtheilung. Die roͤmiſchen Gaͤrten. 

Dritte Abtheilung. Die Verwandlungen des 
Ovids. | 


Der dritte Daupetbeil von der Malern 
hat drey Bände. 
Der ſechſte Band, Erfte un Tefte, 
fing Zeichenkunſ. 


— — 
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Zwote Abthellun Sadvator Roſa Zeichen · 


| funf, 


Dritte Abtheilung. Verſchledene von San⸗ 


drart herausgegebene einzelne Blaͤtter. 


Vierte Abtheilung. Die Kuppel bes huſtu | 


co gu Rom. 
ber Maler. 


Götter. 
Generalregiſter. 


Aus dieſem Entwurfe koͤnnen die urbhaber —— 


len, was ſie von der neuen Ausgabe zu gewarten 


haben, und wie vollſtaͤndig ſie ſeyn wird. 


Der Verleger wird keine Muͤhe noch Koſten 
ſparen, um dieſem koſtbaren Werke auch die aͤuſſer⸗ 
liche Pracht und Schoͤnheit zu geben: und verſpricht 
fuͤr die Sauberkeit der Abdruͤcke, fuͤr die Richtigkeit 


des Textes und fuͤr ſtarkes ſchoͤnes Schreibpapier, 


alle moͤgliche Sorgfalt zu tragen. 


Um den Kebhabern die Anſchaffung derſelben 
zu erleichtern, wird der Verleger auf jeden Band 


6Rthl. Pränumeration annehmen, nach Verflieſ⸗ 


fung der Praͤnumerations zeit aber feinen Band uns 


Der fiebende Band. Shensbckfedibungen | 
Der. achte Band. Die Iconologie der 


ter 10 Rthl. verlaffen. Einzelne Theile werden niche 


abgegeben, 


Wer fich diefen Vortheil zu Nutze machen will, 
wird fich gefaflen laffın von jego an, bis längftens 


auf Be diefes — die Pränumeration 


— 
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franco einzufenden, welche aflhier und in den Frank: 
furter und Seipziger Meffen an die Joh. Andreä 
Endterifche Handlung addreßirt wird. Auf Mi 
chael wird der erfte Band fertig, und fowof! bier, 
als in den Frankfurter und $eipziger Herbfimeffen, 
gegen abermalige Pränumerarion mit 6Rthl. auf 
den zwenten Band ausgeliefert. Alle Jahre, und 
wenn es möglich ift, noch eher, wird ein Band 
erfcheinen, welches jederzeit foll angezeigt wer» 
den. | 


Berlin. Herr Mode, deffen Verbienfte um 
die malerifche Art zu radieren den Liebhabern ſchon 
befannt feyn, hat acht Blart, meiftens biblifche Ges 
genftände vorftellend, ausgegeben. Sollte man 
aud) hin und wieder den ‚richtigen Zeichner, fo wird 
man doc) nie den denfenden Künftfer, vermiffen. 


| Drefden. ‚Hear Prof. Zucchi hat das dritte 
. Blatt von den Sacramenten. nach Grefpi — 
ben. Die Kenner — es den ah eriten weit 


vor. 


Herr ——— ein junger — daſelbſt, 
bat die Geſneriſche Idylle, der zerbrochne Krug, wel⸗ 
chem er es auch zugeeignet, nach eigner Erfindung 
radiert. Wenn auch die Zuſammenſetzung ſowohl 
als Zeichnung beſſer ſeyn koͤnnten, ſo hat doch die 
Manier ſchon einen Vorzug vor ſeinen audern 
Blättern, 

Leipzig. _ Herr Baufe, Kupferfleiher u 


* .r — * das Bildniß des 
Herrn 


— os * 
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-  Heten Prof. Geller nad) einem Gemälde bes. Herrn: 
Defers geftochen; es ift in Abficht der Weiche und: 
Feinheit des Grabftichels meifterhaft gearbeitet, 
und hat zugleich das Verdienſt einer. großen Aehn⸗ 
lichkeit. Er gedenket alle fehöne Schrifefteller: 
Deutfchlands nah) und nad) - zu liefern. Das 
näcıfte wird das Bildniß des Herrn Steuerrath 
Rabners nach Graf feyn. Ingleichen hat er ein‘ 
Bruftbild einer alten Frau, mit einem Briefe in ber 
Hand, nad Kupezki, unter dem Titel die Vertrau⸗ 
te rabiert und mit dem Grabftichel ausgeführt. 
Auch müffen mir nody eines fehr faubern Fleinen: 
Bildniffes des berühmten Herrn D. Ernefti, nach 
Graf, welches er zu deffen Predigten verfertiger, 
gebenfen, wovon aber auch —— einzeln zu 
haben. 


Der aͤlleſte Sohn des Hertn Ditektor Oeſers 
hat zwey Blatt, die Steinigung Stephani nach 
Rubens, und eine Nachtwache nach Salv. Roſa, 
in Foliogroͤße radiert, die Gemaͤlde von dem erſten 
befinden ſich in des Herrn Thomas Richters, das 
zweyte in der ſchoͤnen Winkleriſchen Sammlung. 
Ob dieſes gleich die erſten Verſuche dieſes jungen 
Kuͤnſtlers ſind, ſo ſind ſie doch ſo gut gezeichnet, 
und die Haltung fo wohl beobachtet, (da es doc) bey 
der Menge von Figuren, zumal auf dem erften, ſehr 
ſchwer war), daß fie auf das gerechte $ob jedes Ken« 
ners Anfpruch machen müffen, | 


Here Genfer, deffen fleißiger Manier im Kar 
bieren toir ſchon mehrmals mit dem ihr ‚verdienten 
Aa 3 sobe 
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Lobe gedacht, bat ſich wiederum um die Lebhaber 
durch zwo vortreffliche Landſchaften nach Pynacker 
verdient gemacht. Die erſte den Aufgang der Son⸗ 
ne vorſtellend, iſt voͤllig in der Manier des Marce⸗ 
nay, die andere der Mondſchein, in der bekannten 
Manier Rembrands und. Dietrichs, auf einer 
ſchwarzen Kunſtplatte gearbeitet. Die Gemaͤlde 
Davon bifinden ſich in der Sammlung des Deren’ 
Generaldirektor v. Hagedorn. 

Nicht weniger hat er in einer: neuen vorzüglich. 
ſchoͤnen Manier das Portrait des.alten Donat, eis 
nes armen Künftlers, zum Beſten dieſes Mannes, 
nad) einer Zeichnung von Herrn Dir. Defer, ro: 
biert, weldyes das Gegenbild zu dem. ver Seren 
Baufe in eben diefer edlen Abſicht verfertigten Por⸗ 

trait des alten Wendlers ausmachet. 
| Herr Mechau, ein junger Künftler, der der 
Leſpziger Akademie viel Ehre macht, fat ein Blatt 
nach Corn. Schut, eine heilige Familie vorſtellend⸗ 
verfertiget: 

Herr Richter eine Anbetung der en 
nach S. de Bray und 
Herr Liebe nach Jae. Jordans die Juno ra⸗ 

dieret, wie fie dem Argus das Vieh übergiebt. 
Beyde verdienen Yufmunterung. 
Zuͤrich. Herr Geßner, unfer fiebenswürbige 
Idyllendichter, hat nad) einigen Nachrichten wieder 
acht Blätter Landſchaften vortrefflich radieret: fie 
find ung noch niche zu Gefichte gefommen, fonft 
würden wir fie weitlaͤuftiger angezelget haben, 


Aug, 
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Augſpurg. Herr. Johann Baptiſta Berg 
miller, ein hinterlaffener Sohn J. ©.Bergmillers, 
hat zu dem (don vom Vater herausgegebenen , 
Werke, von der Statur des Menfchen, noch 2 Blatt 
und 4 og. Tept herausgegeben: wenn man auch bie. 
darbeh vorkommenden Hypotheſen nicht annehmen 
wollte, ſo kann man ihnen doch nicht das Verdienſt 
des Scharffinns abſprechen. 


Ebend. hat Herr I. €; Kilian ein kleines 
Blatt nah Tiepolo, einen Zaun mit zwo Nymphen, 
Glos nach den Umriffen radieret. 
Trieſte. Mit Thränen-ber Freundfchaft und 
der Siebe kündigen wir den Verluft an, den nicht nur 
wir, fondern unfere Nation, ja ganz Europa, in 
Herrn Winkelmann erlitten. . Mehr als einmal 
hat er uns mit feinen Beytraͤgen beehret, die für 
diefe Bibliothek eine ewige ‚Zierde ſeyn werben. 
Aber was ift dag gegen ben Verluſt, ben bie fdyöne 
sitteratur, bie gründliche kritiſche Gelehrfamleit, 
‚der feine Geſchmock, erlitten — - Und die Are 
feines Todes! Gott! bie menſchliche Natur entſetzet 
ſich, daß ſie ſolche Ungeheuer erztugen kann, und 
kaum wuͤrde es die Nachwelt glauben, wenn nicht 
die Erde ſchon mehrmals dergleichen getragen. . 
‚Da die Nochrichren. von diefem Meuchelmorde ſehr 
ungewiß erzaͤhlet worden, ſo halten wir es fuͤr eine 
Pflicht, dieſelbe aus ſichern Briefen bier anzugeben. 


"Nachdem er ih in Wien einige Zeit aufgefal 
ten und mit ausnehmender Achtung von allen, bes 
ur Aa 4 ſonders 
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fonders aber von Ihro Majeftär ver Kaiſerinn⸗ Ko⸗ 
niginn aufgenommen worden, gieng er wieder zu⸗ 
rüc nach Rom über Triefte. Hier ſchlich ſich ein 
gewiffer Vicentiner, Archangeli, in feine‘ Befannt- 
haft und Vertraulichkeit ein, ein Menfch, der nicht 
nur Winfelmanns, fondern feines ehrlichen Mens 
ſchen würdig war. Denn faum mar er erft aus 
dem Kerker hervorgefrochen,, welcher ihm ftatt der 
Todesftrafe auf eine gewiffe Zeit, und zwar auf Für 
bitte des Grafen Cataldi zuerfannt gewefen, bey 
dem er vor etlichen Jahren in deffen Dienfien einen 
berrächtlichen Diebftahl begangen. Ungluͤcklicher 
Weiſe gewann W., der in Trieft noch nicht bek annt 
war, dieſen Boͤſewicht lieb, und zeigte ihm etliche 
guͤldne Münzen, die ihm von der Kaiſerinn waren 
verehret worden. Winkelmann erbictet ſich fogar 
* feinen Mörder unentgeldfich nach Einigaflien, mo 
bin er. zu reiſen willens war, mit ſich zu nehmen. 
Korz vor der Abreife Fam der Boͤſewicht zu W., 
bat ihn auf eine ſchelmiſch fchmeichelnde Art, ihm 
obbeniemte Denkmuͤnzen noch einmal zu * Der 
ehrliche Mann, willfaͤhrig ihm zu dienen, kniet auf 
die Erde, um dieſelben aus dem Koffer hervor zu 
langen: indeſſen wirft ihm der Moͤrder einen Strick 
um den Hals, vermuthlich ihn zu erwuͤrgen, oder fein 
Geſchrey zu verhindern: allein weil die Schlinge 
am Kinne haͤngen blieb, und Winkelmann ſie er⸗ 
griff und feſt hielt, hieb ihn derſelbe etlichemal mit 
einem großen Meſſer auf die Finger: Da ihn dieſer 
“aber dent ungeachtet nicht fahren fieß, verfeßte er 
ihm fieben tödliche Stiche, Dieſen Augenblick 
| trat 
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trat ein Bedienter aus dem Wirthshaufe, von dem 
vielleicht allzu leifen Roͤcheln des Unglüclichen zu 
fpät herbey gerufen, ins Zimmer: der Mörder ent⸗ 
fprang mit gewaffneter Hand, und W. überlebte 
diefe That nur fechs Stunden, mwährender Zeit er 
ſich auf das erbaulichfte zum Tode bereitete, verſchie⸗ 
dene Legate machte, und. den juͤngern Cardinal Franz 
Albani zum Erben einſetzte. Noch foll er. gebeten 
haben, daß man feine traurige Gefchichte dem Sr 
Counit berichten moͤchte. 


Wir muͤſſen noch einige kleine — 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde hinzu ſetzen, die ein 
andrer Brief mittheilet. Alle Umſtaͤnde ſchienen 
ſich gleichſam zu verbinden, ihn feinem Schick⸗ 
faale entgegen zu führen. Ungeachtet er in der Ab⸗ 
fiht gefommen war, auf diefer Reife feine Freunde 
und Gönner in Sachſen, BerlinDeffau, Braun- 
ſchweig und Hannover zu befuchen: "ungeachtet er 
den fchlimmften Theil des Weges durch Tyrol über 
Augsburg zurück gelegt harte, fo erflärte er doc) 
gleich) bey feiner Ankunft in Wien eine unüberwind« 
liche Abneigung, von derer feine Urfäche anzugeben 
wußte, weiter zugeben. . Alle mögliche Vorftelluns 
gen von Perfonen, deren Rath er ſonſt blindlinge 
folgte, die ihm bey nahe 14. Tage lang gethan 
worden, die Vorftellung, daß er feinen Reiſege— 
fährten, den Herrn Cavaceppi, den er zu dieſer Reife 
ber:det, in einem unbefannten $ande, wo ihm die 
Eprache eben fo unbefannt war, verließ, die Einlas 
dungen von verfchiednen Orten, die verlohrne Frucht 

Yas | feiner 


2 
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feiner Reife, die ihm gleichwohl ſchon ſo viel gefofter, 

nichts konnte ihn bereden, den erfien Entwurf feiner 

Reiſe fortzufegen. Er fagte,: er habe keine Ruhe, 
und mwerbe fie-nicht wieber, als in Rom, finden. Eine: 
Fleine Unpaͤßlichkeit hielt ihn noch vier Tage länger 

zurüd, als er willens war; und gewiſſe Umſtaͤnde, 
deren Urfache man noch nicht weiß, führten ihn über 

Trieft, da er doch Briefe von Wien mit genommen 

um gerade durch Gorizia nach Venedig zu geben, 
Zu Triefte faßte er den Entſchluß mit einer Barke 
nach Ancona zu gehen: auch dieſe mußte durch wi⸗ 
drige Winde und andre Umſtaͤnde ſo lange aufge⸗ 

halten werden, daß er nie feinem Mörder in die 

obenangezeigte Verbindung Pam. Der Morb 

gefhah den gten Junius, Mittags wiſchen 1. und 
2. Uhr. | 


Haec finis Priami fatorum, hie exitus illum 
- ‚Sorte tulit! 


Frankreich. 


Neue witzige Schriften. 
Euphemie, ou le triomphe de lareligion. 
Drame en trois actes et en vers in 8. parMr, 
@ Arnaud, Chez le Jay. Man findet in dieſem 
Trauerfpiele den Ton, den der V. im Cte de. 
Comminges angegeben: es fol diefem noch vor- 
zuziehen ſeyn. 


f: I er 


La 


j 
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- La nouvelle Zelis au bain, po&me in 8. 
3764. Wir haben dieß reizende Gedichte zu feiner. 
Zeit angezeiget. Es erſcheint hier nicht nur ges 
beffert, fondern ganz umgefchmolzen, Statt. 4. Ger 
fängen, finder man. bier fechfe, die zugleich mit al⸗ 
ler typographiſchen Pracht abgedruckt find, E; 


Theatre de Socidte, imprime à la Haye: | 
1768." A Paris chez Grefhier fils. 2 Vol. in 8. 
Man fennet ſchon einen Theil diefer artigen Stüs 
Een, die voller Ichhaften und wahren komiſchen 
Scenen find. Der erfte Theil enthält: La veuve, 
ein $uftipiel in ı. Aufzuge, in Proſa. Le Rof-" 
ſighol, eine fomifdye Oper; les Adieux de la 
Parade, ein Prolog in freyen Verfen; le Galant 
elcroc, ein pröfaifches Luſtſpiel in einem Aufzuge: 
und la Partie de chaffe de Henri IV. desglel« 
chen, in 3. Aufzügen. Diefe find ſchon einzeln be. 
Panne gewefen; neu ift noch hinzu gefommien, le 
Bouquet de Thalie, ein Prolog, der vor der Par- 
tie de la chafle gefpielet worden, und Tanzai und 
Neadarne, eine Tragifomöbie, in einem Aufjuge 
a Verſen, nedft einem — in Proſe, la Le- 
| nr 


Der 5. Band — PEfperance, ein Pros 
log in Vaudeville; Joconde, eine fomifche Oper 
in 2. Aufzügen; Nicaiſe, ein profaifches Luftfpiel in 
2. Aufzügen; La verite dans le vin, ‚ein $uftfpiel 
ebenfalls in Profe, in einem Yufzuge ; Madame Pro- 
logue in Profe und Vaudevillen, von einem Stuͤcke 
begleitet, Proverbe-Comedie. Cocätrix, weiche 
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ber Verf. eine amphigueiftifches Trauerfpiel nens 
net, in Werfen und 5 Aufzügen.. La Téte äperru- 
que, eine Fleine dramatifche Erzählung in einem 
Aufzuge und le Jaloux honteux, ein $uftfpiel 
von M. du Freiny, aus 5. Aufzügen in 3. ge 
bracht. 


Bey dem Buchhaͤndler Marcel Prault wird 
eine Nachricht zu einer Subſcription auf eine 
Sanımlung der beſten itallänifchen Dichter und 
Schriftſteller unter dem Titel ausgegeben ; Colle- 
ction des meilleurs auteurs dans la langue 
Italienne, foit en vers, foit en profe, regar- 
des comme auteurs clafliques en 32. Vol, 
in ı2 propofes par foufcription. Die erfte 
Lieferung wird folgende Bände enthalten, 


Morgante del Pulki, . 3B. 
Orlando furiofo di Arioflo, 4 — . 
Il Riciardetto di Carteromaco, 3 — 
La Comedia di Dante Alighieri, — 
It Torrachione del Corfini, 2— 
Il Mamantile del Lipfi,_ 1 — 
 L’Aminta del Tafle, TIER 
. U Paftor Fido del Guarini, . 1 — 
La Storia Fiorentina col Pren- 
cipe delMäcchiavelli,. 3 — 


20. DB. 


Zwote 
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Zwote Ablieferung. 
La Secchia Rapita del Taſſoni, ı ®. 
La Gerufaleumne liberatadel Taflo, 2 — 


Le Rime del Petrarca, 2 — 
Le altre opere di Macchiavelli, 3- 
Decamerone di Boccaccio, 3— 


Vocabolario portatile per l'intel- 
ligenza degli Autori Ita- 
liani, 1 ÿ 


I 2 Bände, = 


Ä Am Ende der ganzen Ablieſerungen wird man 
den — folgende zween Bände nod) zu⸗ 
geben, 

Il Congreilo di Citera del Sign. — Alga- 
rotti accrelciuto, ı DB. 
Il Tempio di Gnido del Sign. Velpafiano col 
“ ‚tefloa fromte, 1B. 


Preiß der Subfeription:e 224 Liv. 

Bey der erſten Ablieferung 48 — 

Bey der zwoten Ablieferung 24 — 
= 





"Alles wird mit der Aufferften Sauberfeit ges 
druckt, mit den Bildniffen der Verfaffer und ans 
dern Verzierungen, nad) Zeichnungen von Cochin, 
gedruckt werden, 


Lettre de Don Carlos à Eliſabeth, ſuivie 
d’une Paſſage de Aminte du Tafle, traduit 
. en 
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en vers, et du Poëme de la Nuit, imitd de 
Gefiuer. A Paris chez C. Pancoucke. 1768. 
Diefer Brief ift wieder, wie die übrigen Heroiden, 
“aus der Preffe des Jorry und mit einer feinen 
Kupferplatte, von fe Baffeur nah H. Gravelots 
Zeichnung geſtochen. Die Nachahmung von der 
Nacht des Herrn Geßner lieſt ſich ganz angenehm: 
hier iſt der Anfang: 
Quel ſilence profond fuccede à mon reveil! 
O Nuit, tu m’ a furpris dans les brasdu fommeil; 
Je le vois furun char roulant au fein des ombres, 
Defcendre lentement fur les bocages fombres; 
O Nuit! que ta prefence embellit ce fejour! 
Qu’ avec raviſſement je te vois de retour! 
Quel calme tu repans fur toute la nature ! 
Mon coeur eft enivr€ d’une volupte pure. 


La Sympathie des ames: tradudion de 
l-Allemand de M. Wieland, chez Debanfy, 
Libraire. 1768. Diefe Ueberfegung foll gut geras 
ehen ſeyn. 

Den 7. May hat man zum erftenmal auf dem 
feanzöfifchen Theater, eine Nachahmung des englis 
ſchen Spieler, unter dem Titel, Beverley, in un 
gleichen Verſen, von M. Saurin aufgeführet, 
Auf dem Ital. Theater iſt ebenfalls eine Nachah⸗ 
mung aus dem englifchen Stüde des Herew Gars 
rick, The clandeftine Mariage, Sophie, ou 
Mariage Cache aufgeführet worden. Den 27. 
May ein. neues Nachfpiel in .Profe, La Gageure 

iipte- 


J 
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imprevue: die Verwicklung iftfehr verwirrt, doch 
find hin und wieder feine Züge. 


Oeuvres de M. de.Voltaire, in 4. grand: 
_ Papier, ornees d’ eftampes deflinces par M, 
Gravelot, et gravdes par les meilleurs Mai- 
tres: propoleespar Soufcription, . Die ganze 
Sammlung der Voltairifhen Werke diefer prächtis 
gen Ausgabe wird aus 18 bis 20. Bänden befte- 
. ben, die auf dreymal wird abgeliefert werden. Die 
erfte Ablieferung begreift die Henriade, dag Ge; 
dichte auf Liſſabon, das Gedichte auf die Schlacht 
bey Fontenoy u. ſ. w. die den erſten Band aus 
machen. 


Sein ganzes Tpeafer, — 31 Stuͤck ent⸗ 
bäft, machet den II. III. IV. V. und VI. B. aus: 
die Geſchichte des Czar Peters, und Carl des ı2ten 
den VII. B. Diefe fieben Bände werben alle Bors 
reden, Anmerkungen, Varianten, und eine Menge 
litterarifcher und hiſtoriſcher Abhandlungen enthals 
ten, die einige Teziehung auf bie darinnen befind« 
lichen Stüden baben. 


Die are Sieferung wird die die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte und das Jahrhundert Ludwigs des. 14ten, 
um ein anſehnliches vermehrt; Die Zte Sies 
ferung aber alle vermifchte Stüde in gebunbner 
und ungebundner Rede, Abhandlungen aus der Ge» _ 
schichte, Philofophie und Lirteratur, enthalten. jede _ 
Sieferung wird ein befonders vollftändiges Ganze - 
— mit "Tom. I, IL, II, ꝛc. ꝛc. bes 


zeichnet 
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zeichnet werden, und nur durch den Haupttltel mit 
einander verbunden fen. Es find ganz neue 
Schriſten von Fournier dem jüngern darzu gegof 
fen: der Herr v. Voltaire hat fie aufs neue Durch 
gängig vermehrt und verbeffert, und man wird fie 
auch ohne die ſchoͤnen Kupferftiche nach Gravelots 
Zeichnungen haben koͤnnen, die bereits fertig iſt. 
Ein Subſcribent bezahlet ır. Liv. für den Band und 
jedes Kupfer mit ı5. Sols. Bis zum November 
wird Subfeription angenommen: nad) der Zeit wird 
jeder Band 15. $iv. und jedes Kupfer 30. S⸗ 
foften. 


Neue Kupferftiche. 

April. Vue de Naples nad) Vernet, von 
Lebas, dienet einem andern von eben dieſem Kuͤnſt⸗ 
fer neuerlich geftochenen Blatte Vu& des galeres 
de Naples zum Gegenbilde. Eben derfelbe vers 
Fauft noch zweyh andre neue Blaͤtter, die den Titel. 
führen, la Rudera, pres le fans Souci, nad 
D. P. Panini das Gegenbild von einem Ku⸗ 
pferftiche eben diefes Künftlers la Reine grecque, 
und le Faucon nah Subletas. 


Choffard hat nah Badouin zwey Blätter 
verfertiget, die das vorige Jahr bey der Ausftellung 
gemwefen. Eines ftellt ein Paar junge Maͤdchen vor, 
‘die unter einer Laube einem Paare Tauben zufehen, 
die fich ſchnaͤbeln, indeffen daß fie ein junger Menfch 
belaufcht. Das andre zeiget eine junge Perfon, die 
von ihrer. Mutter in einem Keller mit einem jun 

. gm 
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‚gen Bauer, der. die Flucht ergreift, ausgefchoften 
wird. Die darauf gezeichneten Mo. 1. und 4, 
ſcheinen zu verrathen, daß man nod) 2. von diefer 
Art als Gegenbilder zu erwarten habe. | 


La jeune Nourrice und la petite Mere, 
Gegenbilder nach Greuze, find von Moite ge⸗ 
ſtochen. 

Nach Boucher bat Paſquier zwey Blätter | 
geftochen: Auf dem einen giebt ein Schäfer feiner 
Shäferinn eine Traube zu effen, mit der Unter 
föhrift: Elle mord ä la grappe; das andre fteffe 
das Pleine Spiel vor: de troıs chofes en ferez 
vous une ? 


Bonnet, ber ſchon verſchiedene Blaͤtter auf 
Zeichnungsart mit ſchwarzer Kreide erhoben, hat 
fein ganzes Werk jezt durch drey neue Blätter, die 
Nummer 13, 14 und 15, ausmachen, vermehrt: dag 
erfie if ein badendes Mätdyen; La Baigneufe, 
nad) Boucher: das zweyte die nette Figur eines 
Juͤnglings nad) einer Zeidinung von Bouchardon. 
Das Dritte zween afademifhe zufammengeftellte 
Weibsföpfe: die eine, eine Finnländerinn, die ans 
Dre eine m kowitinn je Zeichnungen von fe 
Prinee. 


Fin ſehr angenehmes Blatt von Claude Donat 
Jardinier nad) Greuze, aus dem Cabinette des 
M. de la Live de Juͤlly, ftellt ein junges Mädchen 
vor, die über dem Stricken einfchläft, . der faubere _ 
Stichel des Künftlers hat die naife Grazie des Oris 

N. Bıbl. VI.B. 26r, Bb ginals 
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ginals vollkommen fchön ausgedruͤckt: es iſt unge 
faͤhr in Zoll hoc) und 9 breit und kann alſo der De- 
videufe vor Flipart nad) eben diefem Maler zum 
Gegenbilde dienen. | | 


Divers habillemens fuivant le Coftume 
d Italie definds d’apres nature par I, B. Greu- 
ze, Peintre du Roi, ornes de fonds par I. B, 
Lallemand, et grav&s d’ apres les defleins ti- 
r&s du Cabinet de M. P Abbe Gougenot etc. 
par L. E. Moitre, Graveur du Roi, & Paris, 
chez F Auteur.. Unter diefem Titel wird eine 
Ablieferung, von fechs. Blättern mit dem Titelfus 
pfer verfauft, denen noch drey dergleichen Sagen, 
wovon jede 6 Blatt enthalten wird, folgen foffen, daß 
alfo das ganze Werf aus 24 Kupfern beftehen wir. 
Im Gegenmärtigen find" folgende Siguren: Le 
Savoyard ‘de Chambery, la Savoyarde de 
Montmelian, la petite fille Savoyarde, la Sa- 
voyarde de Lanebourg, la Piemontaile d 
Afti, die alle nach dem geben ımd wahrem Ueblichen 
gefchifdert find. Der Hintergrund iſt reih, und 
macher durch die verfchledenen Borftellungen eine 
fehe gute.maferifche Wirfung. | Ä 
Girardin hat mit vielem Geſchmacke und Frey⸗ 
heit das Bildniß der Agnes Sorel, ‚nach ‚einem 
Originalgemäfde geftochen,  . Unten brunter ſtehen 
folgende-4 Verſe, die der König Franciſkus der I, 
ihr zu Ehren verfertiger bat; FE 


‚. , „‚Gentille 


L 
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Gentille Agnes, plus d’honneur tu metite, 
La caufe étant de France recouvrer, 


Que ce que peut dedans un cloitre ouvrer 
Cloſe Nonain, ou bien devot Hermite. 


Nach Franjois Monyne, hat Feffard einen neuen 
Kupf rſtich, Pſyche abandonnee par Amour, 
geliefert, der der Anthiope zum Gegenbilde dienet. 
Feſſard hat es zuerſt radiret, und Nochez elner feis 
ner Schuͤler, unter deſſen Aufſicht mit dem Grabſti⸗ 
chel ausgefuͤhret. 


Nach Loutherburg iſt eine fr ſhöne und 
große Landſchaft, Le Matin, von Mellini geſto⸗ 
chen, erſchienen. Sie ift 18 Zoll hoch und 22 breit, 
und Fofter 12 iv, Die übrigen drey Tagezeiten 
werben nad) eben diefes Künftlers Gemälden, die fo 
viel Benfall bey der Auen Im Louvre Br 
u; folgen, 


M. Duffauffoy hat fehon vor einiger Zelt her⸗ 
aus gegeben diverfcs idees patriotiques, con- 
cernant quelques ctabliſſemens et embelliffe- 
mens utiles à la Ville de Paris, analogues aux 
travaux Bublics qui ſe font dans cette Capi- 
tale, et qui peuvent s’adapter aux pripcipales 
Villes du Royaume et ck Europe. A Paris, 
ch:z Grefher. Dieſem ift jest die zweyte tage 
gefolget; beyde find mit K’upfern verzierer und wers 
den für 4Liv⸗ 105 verfauft. 


J Junius. Ce Villain har jmen Blätter nach 


dem Mahler Gizmoun geſtochen; das erſle, la jeune 
— Bb 2 Labo- 
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Laborieuſe, ſtellt ein junges Maͤdchen vor, die in 
Leinewand arbeitet, das zweyte, la jeune Studieu- 
ſe, ein Maͤdchen, das ein Buch vor ſich hat: jedes 
iſt 11 Zoll breit und 13 hoch. Der Stich iſt leicht 
und die Haltung gut. 

Mellini giebt eine Subſcription auf ein Blatt 
nach Berchem aus, unter dem Titel: La diſeuſe 
de bonne Aventure: es wird 21 Zoll hoch und 
25 breit feyn und im December 1769. erfcheinen. 
Die Subfeription ift 7 Liv. 10 Sols. Mad) diefem 
wird er auch ein Gegenbild von gleichem Werthe 
liefern. 

Demarteau hat eine große Figur nach Carl 
Vanloo ausgegeben. Sie fellt einen fich de 
nenden Faun vor: den Hinfergrund macher eine 
‚Höhle aus, wo nebft der Duerpfeife die Felle lie 
gen, worauf er gefchlafen, Es ift das achte Blatt 
in der Suite nad) Zeichnungsart mit ſchwarzer und 
rother Kreyde, das vorzüglichite das wir gefehen, 
und eine von den beften Figuren nach Banloo. 


| Engelland. 
Poems upon various Subjects, Latin and 
Englifh. By the late Ifaac Hawkins Browne 
* Publiſhed by his Son. 8. Nourſe. ryogo 
Der Verf. diefer Sammlung bat fich zuerft durch 
das befannte Gedichte de immortalitate animae, 
wovon mir auch einen deutfchen Nachdruck haben, 
einen Namen erworben, und ob man gleich weder 
in den —— viel Neues, noch in der lateiniſchen 
Verſi⸗ 
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Berfification die Harmonie und Eleganz ber alten 
römifchen Dichter fand, fo empfahl ſich doch dafa 
felbe durch den feinen Plan und die große Deutlich⸗ 
feit, die durch und durch herrfchte, und es erfchles 
nen in kurzer Zeit drey Ueberfegungen. Im Jahre 
1761. fam Eoame Jennings Ueberfegung, die auch 
der Dodsleyijchen Sammlung einverleiber ift, nebſt 
einigen andern Gedichten des Verf. zum Vorſchei⸗ 
ne, und dieſe füllen einen großen Theil des gegens 
wärtigen Bandes aus, Die vornehmften Gedichte, 
die bier hinzu gekommen,’ find: ein Sendjchreiben 
an Mr, Higmore über Zeichnung und Schoͤnheit, 
und die befannten Nachahmungen über eine Pfeife 
Tabak. Aufferdem find einige Eleine Stüden,-bie 
zum Theil Nachahmungen nach dem Horaz find, 
wovon die letzten die beiten fcheinen. Am Ende 
fteht ein unvollendetes lateiniſches Gedichte, worin⸗ 
rien er es mit Bollingbroke zu thun zu haben ſcheint, 
und es ift zu bebauren, haf er es nicht zu Stande: 
gebracht, ob er gleich, aller Vermuthung nach, weit 
unter dem Polignac, der, wie befannt, den Antilus 
krez gefchrieben, wuͤrde gewefen feyn. 

A Letter to David Garrick, Eſq; com 
cerning a Gloflary to tbe Plays of Shakefpea- 
re on a more extenfive Plan than has hither- 
to appeared. To which is annexed a Spe- 
eimen. 8. Becker. 1768. Der Verf. dieſes 
Gloſſariums ift Richard Warner von Woodfords 
Nom in Efier, ein Mann von einer feinen Gelehr⸗ 
famfeit, dem Mr. Thornton bey feiner Ueberfegung 
bes — verſchiedenes zu danken hat. Er giebt 
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von feinem Plane folgende Rechenfhaft: „Shafes 
fpears häufiger Gebrauch dunfler Wörter, die auſ⸗ 
fer der Mode gefommen und. veraltet find, nicht alfe 
gemein befannter Wörter, und folcher, die, wenn 
fie aud) gleich befannt find, doch in einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung von ihm gebraucht worden, und 
ihm bisweilen ganz eigen find, ſcheint ein weitläufs 
tiger Gloſſarium zu erfodern, als man noch bisher, 
davon gehabt hat. In diefem foll die Stelle, wo 
bas angeführte Wort ſteht, der Laͤnge nad) nebft 
fo viel von dem Contert angezogen werden, als zu. 
einem vollftändigen Verftande nöthig if. Thon 
mas Hanmers Gloffartum erflärt blos veraltete 
Worte: ich will weiter gehen, und nicht nur. biefe, 
fondern auch Kunftwörter, Localausdruͤcke und ſolche 
erflären, die in einer ungewöhnlichen Bedeutung 
genommen find: unter den Kunftwörtern nicht 
diejenigen, bie jedermann weiß, fondern die nicht 
durchgängig befanne zu feyn feheinen. Dieß ver 
ſteht ſich auch von den örtlichen Wörtern, und ber. 
ſonders denjenigen von feiner Geburthsgegend, Wars 
wickſhire. Auch eigenthümliche Namen der Ders, 
ge, Fluͤſſe, heydniſchen Götter und Goͤttinnen, fol« 
len mit Erflärung angezeiget werden. Endlich wird 
man auch auf diejenigen Wörter feben, die itzt nur noch 
wenig gebrauchet werden, da fie vielleicht in Eure 
zem ganz werden vergeffen feyn.„ Wie lieb dieſe 
infündigung den Freunden der Shakeſpeariſchen 
Muſe ſeyn muß, brauchen wir nicht erft zu fagen. 
Ihe Comedies of Terence, tranflated 
iuto jamiliar Blank Verfe, By George Col«, 
2 Br man, 
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man. 8. 2Vol, Becker. Wir zeigen dieſe neue 
Ausgabe der Colmannifchen Ueberfegung an, da fie 
fo vielen Benfall erhalten, und bier an vielen Stels 
ten verbeffere erfcheine. Am Ende des aten Ban⸗ 
des fuche Herr C. wider Das von uns zu feiner Zeit 
‚angezeigte Effay on learning of Shakefpeare , 
von Here Farmer, mit furzen aber ftarfen Beweiſen 
wider jenes Meynung darzuthun, daß. Shafefpear 
nichts weniger als ein ungelehrter Dichter gerve« 
fen fen. 

Poems by Mr. Gray, 12. Dodsley. In— 
dieſer neuen Sammlung der Gedichte des Herrn 
Gray find folgende Stuͤcke neu: The fatol Siſters, 
an Ode; the Deſcent of Odin, an Ode, and 
the triumphs of Owen, a fragme nt. Diefe 
find voll Poefie, obgleich etwas dunkel und ſchwer, 
und laſſen uns bedauren, daß der Verf. jene Einfalt 
vergeſſen, die ſo ſehr in ſeiner Elegie auf einen 
Kirchhof gefiel. 

The Lyric Muſe revived in Ruropa, or a 
eritical Difplay of the Opera in all its Revo- 
Jutions. 12. Davis andReymers. Der Verf. 
faget fehr viel Gutes von der Mufif und über die: 
Schriftſteller, die von derfeibigen gefchrieben haben, 
fowohl, als von den verfchiedenen Compofitionen, 
welches zugleich eine gute Sydee. von dem Zuftande 
der Mufik in England abgiebt. 1 

. Precepts of Conjugal Happinefs. Ad- 
drefied to a Lady on her Marriage.e By 
John Langborne, D.D 4. Becker. Die feine 
und empfindliche Mufe des Heren 8. iſt zu befannt, 
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als das man etwas zu Ihrem lobe zu fagen brauchen. 
Er leidet die ſchoͤnen Lehren der ehelichen Glückfes 
figkeie in die barmonifchften Verſe ein, in Denen er 
feiner Schwefter gu ihrer Verbindung Gluͤck mins 
ſchet. Hier ift eine kleine Probe daraus: „Die 
Siebe blüht, wie die Blume, die fich fters um ben 
tiebreichen Strahl der Sonne bewirbt, bios in dei 
Sächeln des Tages; des Mißtrauens kalte Luft er 
greift die edle Pflanze, und ein Fältender Brand 
von graufamer Verachtung vernichtet fie. O ver⸗ 
meide, meine Freundinn, fliehe dieſe geräßrliche 
Kiften, wo ber Friede ftirbe, und die ſchoͤne Nei⸗ 
gung verliſcht; huͤte dich vor der verächtlüchen 
Sprache, und der ſpoͤttiſchen Mine, es mag ſie der 
Witz, der Berdruf, oder der Zorn eingeben. Wenn 
berzinniggefühlte Ruhe, Gedanfen von Kumma 
unvermiſcht, indem ber Friede Hymens goldne Feſ⸗ 
ſel mit- Blumen beſtreut; wenn zufriebne Tage, 
wenn Stunden voll lädyeinder Ruhe, das Gefühl 
der Freude, und die Macht zu gefallen; wenn Rei. 
zungen wie dieſe Deiner ernfihaften Sorge werth 
find, fo Hüte Lich vor einem fo ſchwarzen, einem fo ges 
fährlichen Feinde. Wie Heflas Berg tft fein An 
blick kalt, indeffen fein Herz in Flammen fteht, und. 
Eiferfuche ift fein Name. Seine abſcheuliche Ge⸗ 
burch beweifen feine milden ‚Unorbnungen. Der 
Haß erzeugte ihn mit der verzweifelnden Siebe. Die 
unfirnige Mutter gebahr in Wurh, und der graus 
ſame Vater zerriß mir zornigen Fluͤchen fein ſchwar⸗ 
zes Haar. — Dos Mißtrauen fah es, lächelt. 
und liebt fein Bild in ihrem Finftigen Kinde. Mit: 
$ | grau⸗ 
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" geaufomer. Sorgfalt, und jeder herznagenden Funſt 
brachte fie ihre ungluͤckliche Bürde zum finftern Als 
tare des Argmohns, wo niemals das brennende 
Haupt ein Schlummer fühlte, wo niemals die füße 
Einbildung oder die theuren Reizungen eines ftil« 
fen Vertrauens dem Zweifel ſchmeichelten. Daher 
kömmt ewig dauernde Furcht, immer raftlofe Sor⸗ 
ge, und alle ſchreckliche Gefährten der Verzweif- 
kung. Sieber alle das Weh, das den Frieden zers, 
ſtoͤret, und mit Schmerz den glänzenden — 
der Freude zuruͤcke ſchlaͤgt. 
.. Life, aPoem, to the Rev, J** C#*, By. 
‚James Parfons, M, A. 4. Fletcher. Dieß Ge⸗ 
dichte enehält viel muntere und fatprifche — 
und Gemaͤhlde eines modemaͤßigen Lebens. 

Theatrical Entertainments content. 
"with Society, Morality, and Religion. In a. 
Letter to the Author of the Stage the High. 
‚Road to Hell. 8. Baker. Die kleine Schrift, 
die in Engelland unter dem Titel erfchienen, Die 
Schaubühne der gerade Weg zur Hölle, hat. 
„einiges Auffeben gemacht: in der obigen trite ein, 
geſchickter Sachwalter füt die Schaubühne auf, der 
«fie. mie beffern Gründen und mit mehr Beſcheiden⸗ 
‚heit ‚vertheidiget, und bey vernünftigen Richtern 
wohl gewinnen möchte. | 

The widow’d Wife, a Comedy; as it. 
is adted at the I heatre- Royal in Drury-La- _ 
ne. By William Kenrick Davies. Man, 
hat in diefer Comoͤdie ‚nicht fo viel Plan, Laune 
- und — gefunden, als des Verfaſſers Name ver⸗ 

Bb 5 muthen 


/ 


388 Vermifchte Nachrichten.‘ 


murfen ließ inzwiſchen allgeit zehnmal mehr,alsin ans 
dernneuen Werkchen dieſer Art, ſo daß esimmer noch 
ein ſehr angenehmes Geſchenk fuͤr das Theater bleibt. 

The Battle ofıhe Wigs. An Additional 
Canto to Dr. Garths Poem of Difpenfäry, 
Occafioned by the Difputes between the Fel- 
lows and Licentiates of the College of Phy- 
ficians, in London. By Bonnel Tbornton, 
4. Davies. Obgleich biefes heroiſchkomiſche Ges 
dichte durch die befondern Streitigkeiten, die dazu 
Gelegenheit gegeben, in gewiſſermaßen oͤrtlich ift, fo 
flieget doch darinnen eine fo reiche Ader von Laune, 
die Sprache ift fo poetifch, die Erfindung und Res 
gierung der Maſchinen fo fchön, das Ganze mit fo 
kleinen Anfplelungen, gluͤcklichen Gleichniſſen und 
lebhaften Beſchreibungen durchwebt, daß es auch ei⸗ 
nen fremden Leſer auf das angenehmſte unterhalten 
muß. Bey Gelegenheit des Verf, von dem wir. 
unfängft den überfegten Plautus angezeiget, fälle 
uns ein, daß mir billig hätten dafelbft erwähnen fols 
len, daß er einige verlohrne Scenen beffelben fehr 
gluͤcklich ergaͤnzet bar. 

Trieſt. Nach den oͤffentlichen Nachrichten iſt der 
Moͤrder des Abbt Winkelmanns an der Graͤnze von 
Crain für einen Ausreiſſer angeſehn, und deswegen an⸗ 
gehalten, fo fort aber fürden Mörder erkannt, und den 
15 un. ber dafigen Juſtlz überliefert worden, Er heißt 
Franz Archangeli, von Piftoja aus dem Tosfanifchen 
gebuͤrtig, und hat ſogleich ſeine Miſſethat bekannt. 

— ** *—* 
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chills Zorn gegen Agamemnon, eine Vorſtellung dar 
von 5 . 53. noch einige andre vom Achil. 53. ff.. 

zu Scyros entdeckt. 74 
Ackerbau, ob ibn Kuͤnſte und Handel hindern. 239 
Additional Lives, to the firft Edition of Anecdotes of 
_ Painting in England. | 141 
Adananza, tenuta degli Arcadi della Colonia Virgilia- 
na per la ricuperata falura della S. C. M. di Maria’ 


Therefia etc. 1:9 
Aegis, deffen verfchiedene Bedeutungen. 20 
Aeſchylus, eine Abbildung deffelben. 60‘ 
Agamemnons Ermordung vorgeftellt: 56f. 
Ajax, eine Vorſtellung von ihm. 56, 
Afadenien, ob ibr große Anzahl fchädlich fen, 236° 

ihre großen Vortheile, ebend. ff. 
Angosbäov: 70° 
Aceſtis, eine Abbildung davon. 45. 
Alexander der Große, deſſen Kopf. 0.602. 
Allegrain ein badendes Frauenzimmer, in Marmor. ı 99 
Almanach iconokgique IV T. 204 
Alope, eine Abbildung davon. 46 
"Arxüpe. 262 ° 


Alten, als Mufter zum wabren Schönen empfohlen, 
und worinnen, 251. f. Künjtler. x 
Amabella, a Poem. 166 
Amazonen, die Troja zu Hülfe ziehen. 55 
Amor, ee deflelben, 34. befonder8 mit einer 
N 


Hacke und Schlüffeln. ebend. 
Audidoxsvsnv. 113 
Ampbion und Ferhes, eine Abbildung davon. 45 
Andromacha, mit dem Fleinen Aftyanay. 56 
Antinous, Atbildungen deffelben. 62 


Apollo, verſchiedene Vorſtellungen deſſelben, 35. 73 
eine Anmerfung über deffen Haar, 35. f. auf geſchnit⸗ 
tenen Steinen. 261 ff. 

Arör ı12 

tor | dr 
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Ara, ine mit einer Oeffnung. 63 

Arcad, f. Adunana. - 

d’ Arcensville, Anton Joſeph Dezallier, Leben der 
berähmteften Mahler ıc. II. und IIE Theil, 339. einis, 
ge Berbefferungen und Zufäge darzu. 341 f. 

Argo, Vorſtellung von Erbauung dieſes Schiffs; 72 

- Qu 271 f. 

Ariſtophanes, Anmerkung über eine Stelle aus deſſen 
Frofchen, 65 f. Auszüge und Anmerkungen über ei⸗ 
nige feiner Schaufpiele von Heren Prof. Elodiuß, 127. 

Plutarchs Vergleichung deffelben mit Menandern, ge 
prüft. — 129 

d Arnaud, Batilde, ou Heroiſme de P Amour, 178, le 
Comte de Comminge, ou les Amans malheureux, 3.ed, 
181. f. Euphemie, ou le triomphe de la Religion, 372 

Apbrega. 113% 

Athen, dafelbft durften nur Freygebohrne in der Maler» 
kunſt unterrichtet werden. 21 

Achenäus, ein paar Anmerkungen über einige Stellen 


aus ihm. 35.36 
a warum deffen Gegenftände die Seele am meiften 
ruhren. 4 
Auriga circenſis, eine Votſtellung davon. 69 
B. 


B.***, f. Vignoles. | 
Bachantinnen, Vorftellungen davon. 74: 
Bacchus, Vorftellungen deilelben, 38. 73. Amirın 39. 
und feine Gefährten auf gefchnittenen Steinen, 265 f. 
Badinii, Angel. Mar., Catalogus Codieum Graecorum 


Bibliothecae Laurentianae. | 154f. 
Bandouin, le coucher de Ja Marice, nebft etlichen an⸗ 
dern Gemälden. 107 
Barthe, les fauffes infidelites. 184. 


Baſan, f. Bpid. , 

Baufe, Bildniß des Heren Prof. Gellertd nach Oeſer, 
und Ernefti nach Graf, ingleichen die Vertraute nach 
Kupesfi. 366 f. 

de Beaufort, eine.-Geifelung von ihn. 199 

Beaupvarlet, einige Zeichnungen von ihm, 201. Migr. 
le Comte d’ Arcois et Madame afliie fur une Chevre, 
nach Drouais, dem Sohn. 204 

| Bellini, 


Mr 
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Bellini, Vincentii, de monetis Italise mediiaevi hatenus 

non evulgatis ete difl, altera, Ä 154 
Bellona, ihre Seltenheit. | 33 
van Bergen, Dirk, etwas von deſſen Lebensumſtenden, 


| 342 f. 
Bergier, V origine des Dieux du Paganifme et le fens de 
fables, decouvert par une explication fuivie de poefics 

d’ Heliode, | | 182 
Bergmiller, Joh. Bapt, zwey neue Blaͤtter zu ſeines 
Vaters Werke, von der Statur des Menſchen. 369 
Berrüer, eine Verkündigung Mariaͤ in Basrelief und 
andere Stüde | 200 
Beſtimmung des Menſchen, neue Auflage. 355 
Betrachtungen, über Gefchäffte uud. Bergnügungen. 
+ 

Bibliotbeque du theatre frangois, depuis fon ——— 
182 der Berfaſſer iſt der Herzog De la Valiere. 183 
Bicchierai, Pietro la Virginia e la Cleone, Tragedie, etc. 


15 
— — eine angebliche Vorſtellung de 


en. 64 
Biremis, eine Vorſtellung davon, und Erklaͤrung der 
merkwuͤrdigſten Theile. | 70ff. 
Bitaube, Joieph, en neuf chants. Ä 177 
Bloemart, seinr., ein große Bemälde von ihm in der 


Hagendornifchen Sammlung. - 342 
de .Blon, F. C.,l’art de graver et d’imprimer les Ta- 
‚ bleaux, etc. 175 f. 


Boden, Benj. Bottl. Laurent. Artifex es, quae ſibi 
‚non conveniunt, fingens poetse monitor, 149. Die 
3 Diff. de vmbra poetica find gufammen gedrudt. 150 
de Boisjermain. Luneau, Oeuvres de jean Racine avec 
- des commentsires. 172 
Böußvuss- 37 
Bonnet, Sampfon furpris devenu. prifonnier des -Phili- 
ftins, nach Vandick, 205. la Baigneufe, nad Bons 
er, ein Jüngling nach Bouchardon, und ein paar 
weibliche Köpfe, nach le Prince. 379 
Boydell, zehente Numer von deſſen Sammlung. 159 
Brenet, der Heiland am Oelberge und mit der Sama- 
riferinn. 198 
Brown, f. Hiſtoire = de Ja poeſie. — v 


Browne, 
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Byowie, IIJaac Hawkins, Poems upon various Subiedts, 
' Larn and Englifh. | 283 
Burkird, Joſeph, Rede auf die Genefung der Kai: 
- fern: Koͤniginn. | 145 
Bufhell, Thomas, ein Medeilletr in England. 141 
Butler, ein Künftler in England gar 
Byrne, We, Apollo, wie ihm Merkur die Herde weg⸗ 
treibt, nach Phil. Lauri, 159f. 


Ze. — 

Cadmus, eine Abbildung deſſelben. 45 
Caffieri, die Unſchuld, in Marmor, nebſt einigen an- 
dern Stuͤcken. 199 
Callot. Eloge hiftorique de lui. | 170 
Eanephord, Abbildung davon, 63, 
Canor, Pyramus und Thisbe, nach Leonb. Bramer, 
j 1 


Caresme, Thierſtuͤcken, u ſw von ihm. 
Caſanova einige Gemaͤlde von ihm, in dem Geſchmacke 
des Wouvermanns. — 193 
Caſſandra und Ajax, vorgeſtellt 56 
Caſtor und Pollug, VBorftelungen davon. gr 
Caton. la Mert de Caton, Tragedie. 176 
Centauren, ob fie eine griechifche Erfindung. 24 
Eeres, einige Vorſtellungen derf.Iben 31.250 


Chardin, Gruppen von muſikaliſchen Inftrumenten. 191 

Chatelin, les quatre parties du jour, nach Vernet. 295, 
Chilon, Abbildung defielben. 2 
EHoffard, zwey neue Blätter, nah Badouin. 378 


Xıuc. ı16 

Elodius, Chriſt. Aug, f Derfuche; Medon. 

Eiytemnefira und Electra, vorgeftellt. 7 

Cochin, verfchiedene Zeichnungen von ihm, 200, ſ. auch 
Henault. J | 

Corgheimes, Carolus, ſ. Terentit, 

Collelion des meilleurs auteurs dans la langue italienne. 


Pr 


Colman, the Hiftory of King Lear, 167. the Comedies, 
ot Terence'tranflared into familiar Blank Verfe, 3x5 
Cofmoö, Makarony Fables, wirh the new Fable of Beer. 
— 168 
Criminel, P’honnete, ein Schauſpiii .. : "175 
Ze | Lrouts 
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203 
Cyble, Vorſtellungen — 28 


Dactyliothef, di. — geſchnittner Stine der 
Alten, — zum Nutzen dee fehönen Künfte und Künfts 
ler in 2000 Abdruͤcken ediret von Phil Dan. Zipper; 
244: Auszug aus der Vorrede, 247. von der Einrich- 
tung des Wird. 256. Auszug daraus. 257 ff. 

Daͤdalus und Pafipbae, 47. und Icarus, ebend. 

Delicagy, falfe, f. Key.  - 

Dazu, ein fich behnender Faun, nach Carl van⸗ 

| 382 

Denkmäler, alte, 25 ff. 72 ff. f. winfehmann. 

— orchiteftonifche. 69 

Descamps, über die Bortheile freyer Zechenſchulen, die 
zum Beſten der Handwerker errichtet werden. 219 

Dialog, philoſophiſcher, &rf, wie er zu betrachten, 88 
warum der Alte ung fo vergnüge, 89. mas er mit 

dem Drama gemein habe; 58 f. 1). er drücket · das 

Charakteriſtiſche der, Perfonen aus, ebend. f- 91.f.9% 
wie Plato und Renophon ‚den Charakter des Sofrateß 

. ausbilden, 94f. 2) er behandelt eine Geſchichte. was 
die Fabel des Dialogen fen, 95. 3) wie deffen Stil 

- and die Sprache .mit dem Drama überein kommt, 

v 200. maß er, ald eine Methode zu philoſophiren be⸗ 
trachtet, erfordere.. 102 

Diana, Vorſtellungen. derfelben, 31. — geiönittenen 








u Steinen. 263 
Didionnaire de Mr/fique, ſ. Ros; Bau. 5 ii 
des portraits lüftoriqiessanecdotes etwräits Temar.., 
quables des hommes illuftres, 3Voll. - 180 
_— Borftellungenwon - ihm. —— 
—— welche ee ſch/ nee dem Yunte, 54 
fen bedienet. — 260 


A 
a 


Deonat, Oeuvres, 179: 
Doyen, Miracle des —— ein —* Semalde. 185 
Drouais, der Sohn, Silonife dee Jugend und Schoͤn⸗ 


it. 8 
Dimombe, Sen, ete the Works of Horace in EngliCh. 
— * .. LEN : F 164 
Döraz 


| Megifter, | 
Diüramean, der Triumph der Gerechtigkeit und — 
Genaͤlde von ihm. 


Dujfi«/Joy, diverfes idées patriotiques, concernant — 
ques etabliffemens et embelliffemens utiles à la Ville 


de Paris etc, | 381 
Eidorra, was es heiſſe. has 
Einfachheit der Seele, erwiefen. 328 f. 338 
Einformige, daß, ſ Mannicyfaltige. 

EAmcſani dagoc- 
Entertainmenss, theatrical, confiftent with Society, Mn 

rality and Religion. 387 
Pkpicie, d rey Gemaͤlde von Ihn. 196 

Erifuvov. | 
Berbabene, dag, f. Broße. 

‚an ger upon Prints etc. 165 
Euphemie, ſ. d’ Arnaud, 
Kuripides, Anmerkungen über einige Stellen and dems 

. selben. '36. 37.39 
—— eine Statue von ihn. 6: 
Eptiſpicium, Borftellung davon. 6 
Fabel des Dialogen 96 


Fables, makarony, ſ. Coſmo. 

de. Falbaire, Fenouillotg\’ honnete Criminel, ober la. pie 
te filiale. J gr: oe 

—* er Moiffonneurs, Comedie, | 
aunen, ſ. Satyrs. was — A ler 
Geſtalten gewaͤhlet. M —* 
"erney, ſ. Keate, 


Seflasd, Piyche® abandonnde * amerr, nach * 


Moyn 
EFigu es »7 la Bible, contenues en eing cens — 


graves eic, 207. 
lüſſe, ohnbaͤrtig vorgeftellt. 36 
la Fontaine, kables, en 4. Voll. in fol. 17 
Fourneau, Nicol. ,F art du treit de cbarpenterie. 6 
Sragsnard, neue Gemälde von ihm. 16 


Frohlichkeit, Vorſtellungen derſelben auf Denkmaͤl 3 
Francin, der Heiland ap der Säule, fein Receptionsſt.99 
Fruchtbarkeit, vine' Junſchrift von. einer beſondern 

Fruchtbarkeit aus dem Alterthume. 326 z 


Regiſter. 


G. 
— — ein neues Nachſpiel 36 f. 
WDeausftellung, in Dresden, am 5 Mär; .. 


— im Louvre, im Yuguft 17467. 184 ff. darüber Bo 
ausgegebene Kritik. — 
Berien der Gotter 
Geſchichte, romiſche i nenne Etcinen, — 
Geſchmack, guter, Einfluß deſſelden, auf die Relig. 145 
— gothiſcher, ſ. Smpuicitaͤt 
Geßner, acht Blaͤtter von ihm radierte Landſchaften. 368 
Geyſer, zwey tadierte Landſchaften, nach Pynaker, 367 f. 
das Bildniß des alten Donat, nach Geſer. 368 
de Giefu- Maria, Pier Luigi, Poefie onefte. 155 
— Bildniß der Agnes Sorel, nach einem oꝛ 
gina 2 
ladiatoren, Vorſtellungen yon ihnen. 67f. 
sis, Ariſtaͤus in Verzweiflung, in Thon, und de 
Schmerz, in Marmor 
Goldfmirh Oliver, thegood-natured Man a Comedy. 169 
Bott. in wie weit unſre Begriffe von ihm bloß vernets 
nend find. N Ei 
Bortpeiten, wie Flügeln vorgeftellte, 27. mis dem Bli⸗ 


ge. 28 
— agyptiſche, einige Abbildungen derfelben, 43f. und 
® allegsrifche, auf geſchnittenen Steinen, 268. in tig 

weit fie Künftlern dienen fönnen. 269 
Gottſched, ſi Räftner. 

Gray, Poems. | 383 

ka Brenee, der fteebende Dauphin, 128. ——— 
überreicht Caͤſarn den Kopf des Pompejus, 189 die 
vier Strände deg menfchlichen Yebens, ebend cinige 

andre Gemälde von ihn, 190. einige Fleinere. 191 
Grozellier, Fables nouvelles divifees en VI, at | 


B:oße, dag, und Erbabene. tie vielerley das Große 
in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften fey, 285. mie das koͤr⸗ 
 perlich Große zu meflen, 286. vom Nealgroßen. 287 

Serge ‚Ftaria, Origini Italiene. 
ueſche, Peter, im d' Argensville if, waßefäpeinfi, | 
Peter Byfels. 343 


N. Bibl. VI.B. 2St. € 5 


Regiſter. 
\ 5. 

Habillemens, divers, {uivant le eoftume d’Italie etc. 

graves par L. E. Moitte, 380 f. Moitte. 
Haid, Joh. Jacob, Lebensgeſchichte deſſelben, 348 ff. 
Halle, ein allegorifches Gemälde auf den letzten Fries 

den, 185. Scilurug, K. der Scythen. 193. 
Sandel, hindert den Ackerbau nicht. ge 


Hebe, Borftellung derfelben. . 
Hector, einige deſſen Gefchichte angehende Abdunge, 


Secuba, eine angebliche Borftellung derfelben. a! 
Sefele, ein Maler in England. | 142 
Helden von Theben, Worftellungen davon, 43. vor 
und Furz nad) dem trojanifchen Briege, auf ge⸗ 
ſchnittenen Steinen, 270 


„Selena, f. Paris 
Henault, abrege chronologique de l’Hiftoire de Fran- 


ce, neue Ausgabe von Monf. Cochin und Dreoot 


Henri IV, ou la reduction de Paris, Poeme en t 
Actes, prM P de V. ? 
Heracliden, Borftellung derfelben. 
Herbert, Ichnographie, ou difeours fur les 4. = 
- @’ Architedtures Peinture, Sculpture et Gravure, etc. 
171 
Herkules, Abbiidungen deſſelben, 41. f. Anmerkun⸗ 
> ©" gen über die eine, ebend. auf geſchnittenen — 
267 
Zeroid, alte Vorſtellung davon. 74 
Zeſi odus, ſ. Bergier. 
Hi floire de l’ origine et des progres de la poe/ıe, etc. eh 
de l’anglois etc. 
des Philofophes modernes etc. T. VI, = 
Kolzmann, der zerbrochene Krug, nach Gefners Idylle, 
von ihm radiert. 396 
»omer, f. del Turco. 
Hora und Hygea, Borftellungen davon, 37: ——— 





woaı. 

ora5, f. Duncombe.. 00 

Hygea, 74. f. f. Zora. 

Syrmnen, BR iur Poeſie. 315f. 
93: =. 


Regiſter. 
J. 

Jameſone, George, Bildnißmaler in Schottland. 141 
Jardinier, Claude-Donat, les Joueurs nah Valen⸗ 
tin, 202. ein junges Mädchen, dag über dem Stri⸗ 
‚Een einfchläft;iach Greuze. 375 
Icarus, f. Dadalus. . | — 
Ichnographie, ſ. Herbert. 
Idvylle, was eg eigentlich fey. 121 
Idyllen, aus dem Griechifchen des Bion und Dies 
. fehuß, 107. . Beurtbeilung derfelben, ebend; f- und 
- einiger Anmerkungen und Veränderungen. 19 ff. Vers 
gleichung der erftern des Bions mit Ramlers Ueber⸗ 
„. feßung,: 109. Anmerkungen über die zwote, ner. 
; Über die erfte Des Moſchus, ı 1a. aug der Europe, 117. 


‚ über die dritte, 118. die vierte. 14122 
Jerningham, Verfaſſer der Amabella. 167 
Infidelites, les fauſſes, ein Luſtſpiel. 184 
Jollain, Amor von den Grazien gefeffelt. _ 199 
Yapıpb, (Bitaubs " : no \ 


öur, Pheureux, Epitre & mon omi. 177 
Juno, Borftellungen derfelben, 30. guy.  _ ebend. 
Jupiter, verfchicdene Worftellungen deſſelben, 29. 75.” 
’ auf-gefchnirtenen Steinen, 257. Unterfcheid unter 
deſſen Stuhle und Throne, ebendii mit einer patera. 


258 


Bifiner, Abraham Gotth. Betrachtungen über Gott⸗ 


ſcheds Charafter. 208f. 
XrABAVua. * 66 
Keate, George, Berney; ‚an Epiftle to Mr; un 
358 168 
Kelly, Hugb, falle Delicacy; a Comedy. 168. 
Kenrick, William, the, widow’d Wife, a Comedy. 388- 
Mervac. .29 


Kızılw. | ER U. 120 
Bilian, J. C., eine Frau mit zwo Nymphen, nah 
Tiepolo. | 369. 
Binder, mie fie durch ‚Bilder zu unterrichten, 12. bes 
ſonders junge Bringen, 15, f. Tugendichre. 


ee 3 Cc 2 Bit: 


Regiſter. 
ee eine — vorſtellung bavon 6 


Kaulaya D 
" Krelov 7 
Köudejsvov. J— 39f-- 


— dern den Ackerbau nicht. | 259 
Küuͤnſtler Schaden, der bey ihnen aud Unweiffenbete dee... 
—— entiteht. 247. Quellen, aus denen fie in ihren 
ken ſchoͤpfen müffen, 249: wie ſie ara — 


— — warum ſie in den Figuren auf ibren Su: 
Deren eisen fo großen Vorzug vor den tmfrigen: bas 


255 
=— junge, zur Lectur ermuntert. 146 f. 
Zupfer, neue, feanzöffige von 1767. 202.. von 1768, 
204: 378! 
— engliſche. . ’ » ee 


2. 


— ——— von deſſen Malerbuche ıc. Eu 
Zeug! vorne, Jobn, — of — 


Zattte. ſ. almanach icono | 
das Voe de Naples, n — la Rodera pres 


4. fans Soucı, nach. Pasini, und lc Faucon, nad 
Subiereg. 3:8 


Becur, f KRünſtl 
Kemoine, —* aͤhnliche Köpfe berkhmeer * 


Leir⸗ de Dan Carlos a Eliſabech etc: * 

Leucothea, Abbildung derſelben. 89 

Keveque, Erigone, vaincue, nach Deshays. 

Lieke. Jund, vie dem Argus dag Vieh übergiebt, us 
Jac Jordans. 368 

Lieder, geiſtliche, ſ. Neander. ; 

—— .fleine für Rinder, &, nit Melodien zum em 
gen beym Klavier. 

Arvdg UND ankdy, ob es cinetley. in 8 
gr —* f. Dacıyli cWek. Ar 
ippert, Phil. Dan. f. Dactyliothe 2 | 
Lirirer, Bildniß des Praͤſident Henault 206 
Aivia und Octavia, Me einem alten Gemälde. 62 


a Lloyd, 


Regiſter. 
oyq; E., Converſation a Pem Kt 
Coutherburg, neue Gemälde von ihm 193: Zeich ⸗ 
nungen. Mar. 2* 


Lucanns,,f. Meuſel —5 

Luerece, troduction libre de 182. 

" Lumnenss, {de Boisjermain, aA > 
Luſtſpiel Borftellungen deffelben. 67 
Zurug, was darunter eigentlich zu rechnen, 234: und 
in en.er einem Staate ſchaͤdlich fey. 235 
&heLyrie Mufe, vevived in Europa, or afcritical Difplay 
of the Opera in all irs revolucions. 387 

IT .. 


Machaon und Neſtor, Vorſtellung davon. 2 
de Machy, neue Gemälde aus der Urchitektur. 14 
INalerep,. deren Verdienſte um die Tugend, 'eine Abs, 
⸗handlung, 1. ff. ihre Sprache dringt durch das Auge 
- Am die Secele, 4. fie thut auf dieſe die fchneüfte Wirz 
- Funo, und warum, 5. ihre @indrüde erhalten fich 
Länger, als die Eindrüde der Töne, 6. fie erregek 
lebbafte Leidenſchaften, 7. f.. reiget zur Tugend, »g. 
auch wenn nicht eben die worgeftellte Handlung feibit . 
nachgeahmet werden Fann, 9. . Zeugniß des Ariſto⸗ 
teles ito. ein Beyſoirl aus dem Gregorius von: Raz 
glang, ebendaf. von dem bulgariſchen Prinzen, Bor . 
goriß, un, wie min durch fie den Kindern die. Tin 
gendlehre vortragen koͤnne, 12 ift auch eine gute 
- Schule für fchon Erwachſene, 17. f doch find: ihre 
© Birfngen, nad) Unterfrheid der Temperamente wer- 
ſyleden, 19. Mißbrauch der Malerey, und daraus 
entſtehender Echade, 20. ff. Vorſicht der Athenienſer 
blerbey. | e ebend. f. 
Man, the good · natured, f Go/dfmirb, un © 
Mannichfaltige, das, und Kinförmige, 297 f. wag 
Mannichfaltigkeit in den Werfen des Geiſtes, 289. 
Eigenſchaften des Geiſtes, meiche, Herr Riedel hier 
ertordert und Mimierfungen darhber, 291. entgegen» 
ftehende Fehler. 2 Ä 292 
de Marcenay Deghuy, Bilduiß König Karls V. des 
: BWeifen, * a023 


€c 3 Marib 


R Regiſter. 
Marillier, Apollo und die neun Muſen, geaͤtzt und von 
WVaoyez, dem Altern, ausgeführt. 205 f. 
Mars, Borftellungen deffelben. | 3 
Maſſart, ein Ealender in Bagrelief, mit Landfchaften, x, 
< Auf jeine befondre Art der Eompofition geftochen. 202 
Mechau, eine heilige Kamilie, nach Corn. Schutt. 


ee 368% 
Medea, Abbildung berfelben. | 46 
Medon, oder die Nache ded Weifen, ein’ Luftfpiel in 
drey Yufzägen von Herrn Prof. Elodins, nebft einis 
gen Erinnerungen. ° are 131 
Meergörtinnen, auf gefchnittnen Steinen, 259. find 
ſchwer zu unterfcheiden. ebent. 
Meinhard, Joh. YIicol., f. Riedel. .— 
Meleager, Mbildungen deſſelben. 45 
Mellini, le Matin, nach Loutherburg - 381 
Mendez, Möfes, a Colle&ion of the moft eftcemed Pie- 
cees of Poetry, etc, 179 
Merkur, einige Vorſtellungen deffelben,-35- auf gefchnit- 
tenen Steinen. ie 265 
Methode, was von der zu halten, da man den Bor 
trag der Wiffenfchaften mit den allgemeinften Grund 
ſaͤtzen anfängt. » — 279f. 
Wieufel,. de Lucani Pharfalis, - 150 
Minerva, anf einigen -gefihnittnen Steinen. 260. 261 
les Moiffonneurs, ein: 2uftfpiel. 84 
Moitte, £. ®., la jeune nourrice und’ la petite mere, 
nach Greuze, 179. Divers habillemens futvane le Go- 
-Aume'd’Iralie, Hchlinds par 7. B. Greuze, ornes. de 
fondspar J. B! Lallemand, ete. 


Monnet, eine heilige Magdalene und andre € 
„won ihn. > 2 1 
mMoſes Mendelsſohn, ſ Phaͤdon. 
Murpbv, Zenobia, ein Trauerſpiel. F 167 
nissen, Vorſtellungen derſelben. 37 
Muſicus Fibulatus, eine Abbildung davon. 65 
Muſik, Abbildung derfelben. 4 65 
F X 

u GR VER a ER NMJ 
Nachrichten, vermiſchte. 143. 354 


t22 Yıaivk 


- 


Regiſter. 
Naivetat, ein Grad des Matürlichen, 295. ob Wein 
und. Liebe eine eigne Gattung des Naiven. 297 
Viatur, daß ihre Kräfte nichts zernichten können, 337. 
f auch Veränderungen in der Natur. 
Ylatüirliche, das, was es fen. 293. Simplicitat und 
Naivitaͤt, zween Grade deſſelben, 295. ihm entgegen⸗ 


ſtehende Fehler. 297 
Yleander, €. 5., geiftliche Lieder. 144 
de Necrologe des Hommes celebres etc. pour Yannde 

1768. 178 


Neptun, auf gefchnittnen Steinen. 2535 f. 
Yiereus und Doris, ein .befonders ſchoͤuer —* 259 
Veftor, ſ.Machaon. 


Yıimbus, aͤlteſte Spur von ihm, 31 
Niobe, Abbildung davon. 46 
Nireus, eine Abbildung deſſelben. 0052 
€ | c 


—— Vorſtellungen deſſelben. 48 

Oeſer, aͤlteſter Sohn des Herrn Profeſſors, die enẽ 

nigung Stephani, nach Rubens, und eine 
che, nach Salv. Rofa. 


Ollivier, der — und eine fpanifche na 


von’ m. 196 
Oudars : 36 
Oper; f. she Lyric Mufe, etc. 
Opfer, und gottesdienftliche Gebräuche, auf geſchnitt⸗ 
nen Steinen. 270 
Oreſt, einige Abbildungen von demſelben. 57. f73 


Orpheus, Borftellungen befielben. 38 

Oftillae. 26866 

Ovids, Verwandlungen, von Baſan und le Mire, 

stoote ae, 208 
P. 


Peßo. Suite des Plans, Coupes etc, de trois Tempkes 
‚ antigues — dans la Bourgade ‚de Peſto: Sei Vedute 
‚delle Ruine de Pefto erc. che Ruins of Poeftum or 


Poſidonia etc. 299. ber daſelbſt ge⸗ 


—* machten 


| Regiſter. 

machten Entdeckungen, 300 f. bon der Stadt nad ib 

ren Schickſalen, 304 f. Nachricht von dem noch dot 

handnen U:berbleibiein "307 
the Ruins of Poeflum, "orherwiße Pofidonia in wa; 
-  Graecia etc. fommt auf Subfeription beraus. ° 
Pajou, Büfte des verftorbenen Dauphins nebſt ein 
andern neuen &tüden, 199. 200. ber Tod des 
lopidas, eine Zeichnung. 





alles, Vorſtellungen derfelben.. tus 
aris und Helena, Vorftellungen davon. * * 
Parocel der Heiland am Oelberge. 4. — 
Parfors, Fr mes, Life, a Poem. > 23307E-A 
P — ‚ Jofephi Mariani, Ele@rieötihn wer i 
iss 


Pafivhar, f. Dädalus. * 
Paſquiet, zwey neue Blätter, nach Boucher. 379 
Patre, Monumens eriges en Erance & la gloire de Louis 


XV, ete. 173 
Deleus, Abbildungen davon, 52. und Thetis. 49 
Denor, Bildnik dis Königs von Zranfreih mit Das 
ren vet fertiget 203 
— der Minerva. | 260 

' 73 


Periens, eine Abbildung deffelben. 45 
Perfonen, beröbmte, aus Afien und Ufrifa, auf ve 

fchnittenen Steinen, 272. Hriechifche. 273 
Pferde, en gut gezeichneteß in einer Vorſtellung - 


Pflichten. aus der Eotlifion derfelben bergeleiterer —* 
weis der Unſterblichkeit der Seele. 331. 334. f 
Ppädon, oder über die Unfterblichkeit der Seele, ud 
-Gefprächen, von Moſes Menvdeisfohn, —— 

daruͤber, zo. Vortſetzung, 313. aus welchem Se⸗ 
ſichtspuntte dieſe Gefpräche zu betrachten, 63. ſ Ds 
‘log. Anmerkungen über Ar erft? Gefpräch, 313. 
über die Beweiſe der Unfterblichkeit der Seele, 319. 
über das zweyte Geſpraͤch, 323. ff. über das A. 
. 330 ff. über die Veränderungen und Zufäge. der 
neuen —* 333. über den doppelten Anbange 


philoetet. Möbieungen deſechen BE Su? 


Regiſter. 


hrynon, auf einem Steine vorgeſtellt. 
deſſen beſondre Seſchicuchten —— en. 
06 in Kupfer zu flechen. any 
Tune 5 
—* Borſtellungen deſſelben, 61. f. Sydenbam. 
Isutus, einige Scenen ergänzt. 
efie, f. Hifoire. 
dur, f. Eaftor. Anmerlungen über einige —— 
aus dem Pollux. 65f. 
Pelyrena, geopfert. * 
Pornograph. 
de la Rolland, ein Krucifix von Bronze, hi 
‚ ‚einem Grunde von blauem Sammer, ein Gemälde von 
ihm. 197 
Pojidonia, {. Pe/to. 
‚Potain, Traite des Ordres ® Architedture, Premiere * 


Wr 
le rince, verfchiedene rußlfhe u und andere Semäfe = 


19 
Prints, f. an Efai. : 
römetheus, Vorfteflungen deſſelben. 44 
fycdye, Vorſtellungen davon. i 34 
dicitia, eine Vorftellung derſelben 328 


uteal, mit den zwoͤlf Goͤttern. 28 
gmalion, eine Kantate, und — daraus. 344 f- 
— f Oren. 


R. 

Rai, Fean, ſ. Boisjermain. —8* 
Priwvys uno. " : +39 
Religion, f. Geſchmack — 
Reiten, deffen Bocſteümng auf Denkmalern. 68 
Renou, der Heiland mit den Schriftgelehrten. 199 
Befin, Chriſtian, berühmter. Siegelſchneidet in Eng- 

a | - 
Reftont, einige Bildniffe von ihm. 
Richter, eine Anbetung der Hirten, ** s de Brey. 


Riedel, Friedrich Denkmal des anız 
‚Ricolaus e Bann, 139 — ber gu 
277 


fie and FERN. R- 
Cc5 Fie 


Regiſter. 
Riedinger, Johann Jacob md — 
— Waͤrtin Elias, haben zwey Bildniſſe ihres Va» 
ters, nach deſſen eignen Zeichnungen, in Kupfer ge⸗ 


ſtochen. 2.148 
Riva, Den Salvatöre,il Parnafo Alofofice, Tom. 1.156; 
de vera virtute, quam veteres nonnulli reeentiores- 
que Philofopbi vacuum efle nommen feripferum. 1257 
Robert, ver Hafen von Rom, ein Stuͤck zur Aufnabıne 
. in die franzöfifhe Malerakademie. - 195 
Rocher de Chubanes, les Valets Maitres, eine Farce: 
— 184 

Rode, acht rabiete Ylatter von ibm. 356 
le Roi, Obfervations, fur les edifices des anciens peu- 
- ples, precededes de reflexions preliminaires fur la Gri- 


tique des Ruines de laGrece, etc. 1274f. 
Romanzen, mit Melodien. 2133 
Roßlin, Bildniß des Herrn Vernet von ihm. 193 


Rouſſeau, J. F., Dictionnaire de Mufique. 177 
Ruder, beſondre Vorſtellung derſelben, auf einer alten 
Biremis. rt 
die Rube auf dem Lande, 144 f Schmabling. 
Ryland, Yoynme, Bildniß des jegigen Königs von Eng: 
- Sand, nah Ramſay. | 109 


S. 


Sandrart, Nachricht wegen einer neuen Ausgabe ſei⸗ 
ner ſaͤmmtlichen Werke, 361. ff. Verfaſſer des neuen 

verbeſſerten Textes. En 363 

Satyrs und Saunen, Vorſtellungen derſelben, 40- 
ſ. Saunen. | 


Saverien, Hiftoire des Philofophes-modernes etc. T. VI, 
2 

Saurin, Beverley,. ein Luſtſpiel. ei 
Saurodonos, Apollo. 262 
Scepter, der Gotter, Anmerkung daruͤber. =8 
Schauſpiele heue franzoͤſiſche. 183.376 
Schilder, deriälten, eine Anmerkung darüber. 49 


Schluͤſſel, ihre Bedeutung au alten Denkmaͤlern. 
— C. C., Verfaſſer der Ruhe auf dan 
nde. " J 145 


.- — 5 
v. es) Schmid, 


Regiſter. 
Schmid, G. $. Bildniß des Prinz. Heinrichs In Lebens⸗ 
groͤße nach Amadee Danloo, | 148 
Shönheit,verfchiedene Befchreibungen des Schdnen, 240 
was von des Herrn Riedels feiner zu halten 281 


283. f. von der des Longin, | 282 f. 
Schule der Weifen, ein Mofaif. 63 f. 
Scipio Africanus, eine Abbildung vom ihn. 32 


des Scythes, Tragedie nouvelle edit. 179 
Seegortheiten und Seeungeheuer, einige Vorſtellun⸗ 
"gen davon. 34 
Seele; f. Einfachheit; Unſterblichkeit. | 
Shafefpear, f. Marner. . 
Simplicität, ein Grad des Natürlichen, 295. ob ihr 
der-gotbifche Geſchmack entgegen ftehet. ‘296 
Trddus fe Ass. 

Sonnenfels, Herr Don, zwo Reden von ihm, 146. Aus⸗ 
“zug aus der Ermunterung zur Lectur an’ junge Künfte 
ler. ! ebend. f. 
Sophie, ou mariage cache, ein neues Luſtſpiel. 376 
Steine, geſchnittene, Betrachtungen Aber die darauf 
befindliche Kunſt, 253. f. woher die langen und fehmas 

len Figuren auf ihnen entftanden. 6 


® 


* 264 
Steinſchneiden, einige Bemerkungen hiervon, 252. mie 


folches bey den Alten gefchehen. 254 
Iryri. | | 79 

> van Straaten, Seinrich, Randfchaftsmafer in Ena- 
land. 142 


Sneeindli,bey den Opfern. 63 
Smwanefeld, Sermann, cine Anmerkung von ihm. 342 
Sydenbam, ‚Floyer , Dijalogues of Plato, Vol. 1. 161. f. 
verſpricht eine Eritifche Ausgabe von deſſen gefammz 
-ten Werfen. 164 
da Sympathie des ames, traduction de l' Allemand de 


Mr. Wieland. . 376 
T. 
Taraval, die Mahlzeit des Tantulus, 198 
Tartini, Giufeppe, de’ principi dell’ arınonja muficale 
continuata nel Diatonico, 156 
Telemady, f. Ulvf. | 
Telephus, Abbildungen beffelben. 47 f. 


NV. Bibl. VI. B. 2St. D» P.T. 


Regiſter. 


P. Terentii Afri, Comediae, ex recenſione Dan. Hein- 
ſii, collatae ad antiquiſſimos Codd. MSC. Bibl. Vatica- 
npae ed. Car, Corquelines, 159. f. auch Colman. 
'Oavarav. 
Theater, Vorftellungen deffelben auf Denfmälern, 65. 8 
f. Entertaimments. n 
Theatre de Societe, 2 Voll, 373 
Theben, f. Selden. 
Thefeus, Borftellungen deffelben. 47 
Tbornton, Bonnel, the Battle of the Wigs, 338. 22 
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